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29. Krieg gegen Philipp von Macedonien; bie Nömer in 
‚ Griechenland. 
(200 194 vor Chr.) 
(554—560 d. ©t.) 


Der fiegreiche Ausgang des zweiten Punifchen Krieges befriedigte den 
Ehrgeiz der Römer fo wenig, daß er vielmehr ihre Begierde, Einfluß 
und Herrfchaft immer weiter auszudehnen, in einem böhern Grabe 
ald je anfachte. Da fie fich die Rolle der Schiedärichter uͤber fremde 
Bölfer anmaßten und die Schwächeren unter dem täufchernden Namen 
bon Bundesgenofjen gegen die Stärferen in Schuß nahmen, fanden fie 
auch ſtets Gelegenheit zur Vermehrung ihrer Macht, und an Stoff 
zu immer neuen Kriegen fehlte es niemald mehr. Sekt Fonnte fich 
in Beinem ihnen erreichbaren Lande ein Streit erheben, in den fie 
nicht als Beſchuͤtzer und Verbündete fich zu mifchen einen Vorwand 
gehabt hätten. So reihte fi) denn auch an den zweiten Punifchen 
Krieg unmittelbar ein neuer gegen den König Philipp von Macebos 
nien an. Che wir zu biefem übergehen, ift es nöthig, vorher einen ' 
Blick auf die Verhältniffe der oͤſtlichen Welt zu werfen. 

Philipp -trat. in jenem Kriege, wie oben erzählt ift, als Werbündes 
ter Hannibal's gegen Rom auf; da er aber eine fchimpfliche Niederlage 
erlitt, verlor er die Luft an diefem Kriege, und fuchte fich ftatt deffen, 
nach feinen und feiner Vorgänger alten Plänen, mit Gewalt und Lift 
in Griechenland auszubreiten. Darüber wandte fich Aratus, bisher 
fein Freund und Rathgeber, ganz von ihm ab, worauf Philipp, in bem 
Ehrgeiz und Länderfucht jede beffere Regung erſtickt hatten, ihn durch 
langfames Gift aus dem Wege raumen ließ (213). Indeß blieb ber 
Ahäifhe Bund nicht verwaif’t, denn an des Aratus Stelle trat in ber 
keitung deſſelben Philopömen aus Megalopolis, von dem Paufanias fagt, 

en “1 
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er fey wie Miltiades der erfte, fo der. letzte gewefen, welcher fich um 
dad ganze Griechenland verdient machte. 

Ganz verfchieden von Aratus, der bie Gemüther ber Menſchen 
durch Rede und Unterhandlung zu lenken, aber nicht im Waffen⸗ 
kampfe zu ſiegen wußte, war Philopoͤmen ein unermuͤdlicher Krieger 
- und ausgezeichneter Feldherr, und legte faft nur auf den Krieg Ge: 
wicht. Meifter in der Taktik, erfchuf er eigentlich erfi dad Heer der 
Achaͤer, führte fie in ihren Kriegsunternehmungen zum Siege, und gab 
ihnen das Gefühl von Selbftändigkeit wieder, welches Aratus durch 
feine Verbindungen mit den Macedonifchen Königen gefchwächt hatte. 
Er war fo uneigennüßig, daß man ed kaum wagte, ihm Gefchenfe anzu: 
bieten, und ‚in feinem Aeußern im höchften Grade anſpruchlos und 
einfach. Einſtmals kuͤndigte er einem Gaſtfreunde in Megara ſeine 
Ankunft an, dieſer war zufaͤllig abweſend, aber ſeine Frau that Alles, 
um den Feldherrn der Achaͤer nach Wuͤrden zu empfangen. Als nun 
Philopoͤmen ins Haus trat, allein und im ſchlechten Kleide, hielt ſie 
ihn fuͤr einen voraufgeſandten Diener, und bat ihn, ihr in der Kuͤche 
zu helfen. Der Feldherr legte ſogleich ſeinen Mantel ab, und fing an, 
Holz zu ſpalten. Indem kam der Wirth des Hauſes dazu und fragte 
verwundert: Was ſoll das bedeuten, Philopoͤmen? „Was ſonſt, ant⸗ 
wortete dieſer, als daß ich die Schuld meines ſchlechten Anzugs 
trage.“ In allen dieſen Dingen glich er dem Epaminondas, den er 
ſich zum Vorbilde genommen hatte; bie leidenſchaftsloſe Beſonnenheit 
dieſes großen Mannes aber fehlte ihm. Seine erſte bedeutende That 
war die Beſiegung des Machanidas, der ſich in Sparta, wo jetzt der 
Heraklidiſche Koͤnigsſtamm gänzlich erloſchen war, zum Tyrannen auf: 
geworfen hatte, und den Peloponnes beunruhigte und verheerte. Bei 
Mantinea kam es zur Schlacht (207), wo die Achaͤer unter der Fuͤh— 
rung des Philopoͤmen, der ſelbſt den Tyrannen toͤdtete, Sieger blieben. 
In Sparta riß darauf Nabis, einer der ruchloſeſten Menſchen, die 
Herrſchaft an ſich. Die meiſten noch uͤbrigen angeſehnen und ehren— 
haften Spartaner toͤdtete oder verbannte er, und ließ ihnen ſelbſt in 
der Fremde noch nachſtellen. Ihre Guͤter und Weiber gab er ſeinen 
Anhaͤngern und Soͤldnern, welche aus Verbrechern und dem aͤrgſten 
Geſindel, dem Auswurf aller Laͤnder beſtanden. Wer noch Geld beſaß, 
und es nicht gutwillig hergab, wurde martervoll hingerichtet. Solche 
Graͤuel wurden damals in dieſem alten Sitze der Freiheit und gluͤhen⸗ 
ben Tyrannenhaſſes verübt. ‚Philopömen ‚vertrieb den Zyrannen aus 
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Meffene, welches er überrumpelt hatte, dann ging er auf einige Zeit 
nach Kreta. 

Philipp hatte damals Friede mit den Römern geſchloſſen (Th. U. 
S. 361), trachtete aber nach anderen Seiten hin theild feine Macht 
zu vergrößern, theild Verbündete ver Römer zu ſchwaͤchen und unfchäds 
ih zu machen. An Rom’s furchtbare Macht und einen künftigen 
Kampf mit derfelben zu denken, war kluge Vorausſicht, aber er haͤtte 
weit zweckmaͤßiger gehandelt, in dieſen letzten Jahren des zweiten 
Puniſchen Krieges die Roͤmer offen und mit aller ſeiner Macht zu 
bekaͤmpfen. Ueberall ſehen wir in den Plaͤnen dieſes Koͤnigs Schwan⸗ 
ken, Haltungsloſigkeit und Mangel an Einheit. Statt ſeine Kraͤfte 
zuſammenzuhalten, zerſplitterte er ſie. An treuloſen und verraͤtheri⸗ 
ſchen Mitteln, zu welchen ihn ruchloſe Rathgeber beredeten, nahm er 
keinen Anſtoß. Mit Antiochus dem Großen wollte er damals das 
Aegyptiſche Reich theilen (Th. U. ©. 228), und zugleich die Seeherr⸗ 
haft auf dem Xegaeifchen Meere erringen*). Dadurch gerieth er in 
Krieg mit Attalus von Pergamum und den Rhodiern. Diefe und die 
Aegyptiſche Regierung wandten fih um Unterftüsung nad Rom. 
Daffelbe gefchah von den Athenern, welche Philipp gleichfalld befriegte, 
da feine Bundesgenoffen, die Afarnanier, eine ihnen von Athen wider: 
fahrne Beleidigung rächen wollten. Der Römifche Senat war ſei— 
nen Grundfägen zufolge ganz entfchieden, die von ihm geforderte Hülfe 
thätig zu gewähren, da er dem Philipp ohnehin feiner Verbindung mit 
Karthago wegen, welches diefer auch zulegt noch heimlich unterftüßte, 
eine harte Züchtigung zugebacht hatte. Aber hier ereignete fich ein 
merkwuͤrdiger Umftand. Als der Conful P. Sulpicius Galba (200) 
dem verfammelten Volke den Befchluß ded Senats zur Genehmigung 
vortrug, weigerten fich beinah alle Genturien bemfelben beizutreten. 
Die Beforgniß wegen eined Aufruhrs der Bojer in Oberitalien, die, 
einen Karthagifchen Feldherrn, der aus eigner Macht den Kampf forts 
führte, an ihrer Spige, die Römifche Colonie Placentia zerftört hatten, 
md die Ermüdung von dem ſchweren, eben geendeten Punifchen Kriege 
flößten dem Volke diefe Stimmung ein; der Volkstribun Bäbius bes 
ſchuldigte den Senat geradezu, er verwidele den Staat gefliffentlich in 
neue ‚Kriege , damit dad Volk niemald bed Friedens gendffe. Indeß 


*) Bhckn ir asia von ber Entſtehung des Xetolifchen und 
Achaͤiſchen Bundes. | 
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ftellte der Conſul in einer abermaligen Berfammlung vor, daß man 
zwifchen Krieg und Frieden eigentlich nicht mehr zu wählen habe, 
fondern daß nur gefragt werben muͤſſe, ob man biefen neuen‘ Feind, 
der nicht wie Hannibal fünf Monate, fondern nur fünf Tage brauche, 
um in Italien zu erfcheinen, erwarten, ober ihm lieber, durch Wer: 
fegung des Krieges in fein Land, zuvorfommen wolle. Diefe Dar: 
ftelung bewog dad Wolf, den Entfchluß des Senats zu beftätigen. 
Nun betrieb man alle nöthige Rüftungen aufs eifrigfte. Soldaten 
wurden auögehoben, Mafinifja ward um ein Hülföheer von Numidis 
“chen Reitern angefprochen, und eben ſowol wie Karthago zu großen 
Kornlieferungen für Rom und dad Heer aufgefordert. Der Conful 
Sulpicius ging im Spätherbfte mit feinen Legionen nach Griechenland 
hinüber, und fchlug fein Lager zwiſchen Apollonia und Dyrrhachium 


| 


auf, vor den engen Gebirgspäffen, welche IUyrien und Epirus mit 


Macedonien verbinden. Einen Theil feiner Flotte fandte er nach der 


Attifchen Küfte, um die Macedonifchen Schiffe, von derfelben zu ver: 


treiben. Philipp hatte unterdeß die der Aegyptifchen Herrfchaft unter 


. worfenen Städte an der Zhracifchen Küfte eingenommen. Dann 
wandte er fich zur Belagerung von Abydus. Hier erfhien ein Rös 
mifcher Gefandter vor ihm, und begehrte Einftellung der Feindfelig- 
keiten gegen Rom’d Verbündete. Philipp erwiederte: er winfche, daß 
die Römer den Frieden nicht brachen, wollten fie e8 aber thun, fo 
. würde er fich zu vertheidigen wiffen. Gleich darauf Fam Abydus in 
feine Hände. Als die Macebonier eindrangen, hatten die unglüdlichen 
Einwohner, an jeder Rettung verzweifelnd, ſchon angefangen, ſich jelbft 
den Zod zu geben, und nur Wenige -geriethen in die Gefangenfchaft 
ber Sieger. Hierauf zog Philipp durch WBöotien gegen Athen. Er 
verwüftete die Gegend umher mit barbarifcher Wuth, fo daß er felbft 
bie prächtigen Tempel, die fich auch außerhalb der Mauern Athen’s be: 
fanden, mit ihren unzähligen Götterftatuen zerftören ließ, und ging 
dann nach Böotien zurüd. Als ſich nun Attalus mit feiner und einer 
Römifchen Flotte dem Pirdeusd näherte, machten die Athener ihrem 
Zorne gegen den Verwuͤſter ihred Landes und ihrer herrlichen Kunfts 
ſchaͤtze Luft. Ausfchweifend im Haffe wie in der Liebe gab dies Volk, 
dem von ber alten Größe feines Charakters nichts übrig geblieben war, 
als die leivenfchaftliche Beweglichkeit, ein Decret, in welchem jedes Ans 
denken an einen Macedonifchen Namen zu vernichten befohler ward. 
Kein Priefter follte je einen Segen über Athen und deſſen Freunde 
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auöfprechen, ohne einen Fluch uͤber Philipp und fein ganzes Haus 
hinzuzufügen. Was Fünftig jemand zum Schimpf der Macebonier er 
finnen würde, follte auf der Stelle vom Wolfe genehmigt feyn, und 
ieded zu ihren Gunften audgefprochene Wort von bem Erften, ber 
ed höre, mit dem Tode beftraft werden birfen. 

Der Eonful Sulpicius gewann indeß durch Unterhandlungen Bun 
deögenoffen wider Philipp, namlich den König von Illyrien, Pleuratus, 
und den König der Athamaner, eined Epirotifchen Wölkchens, Amy: 
nander, ber auch die anfangs noch ſchwankenden Aetolier auf die Rös 
mifhe Seite ziehen half. Auch im Sommer bed folgenden Jahres 
(199) führte Sulpicius noch ald Proconful den Befehl, ohne jedoch 
etwas Entfcheidendes zu wagen. Philipp hatte ſich unmweit Antigonea 
im füdlichen Illyrien gelagert, da wo ber Fluß Aous in einem fehr 
engen Thale zwifchen zwei Gebirgen ftrömt, und diefer Paß war ſchwer 
zu durchbrechen. Als der Gonful diefes Jahres, P. Villius, im Rd: 
mifchen Lager anfam, war die Jahreszeit für Kriegsunternehmungen 
ſchon zu weit vorgeruͤckt. Ueberdies hatte er mit der Befchwichtigung 
eines Aufruhrs zu thun, indem zmweitaufend Soldaten, mit der Klage, 
daß fie wider ihren Willen von Africa gleich nach Macedonien ges 
ſchleppt worden feyen, ihre Entlaffung forderten. Auch fonft ftanden 
die Sachen nicht günftig fin die Römer. Der König Attalus warb 
in Afien durch die Angriffe des Antiochus befchäftigt; in Oberitalien 
waren die Gallier noch in Aufruhr, und die Behauptung Spanien’s 
machte fortdauernden Krieg noͤthig. Wie viele Ausfichten für Phis 
lipp, um einen glüdlichen Ausgang ded Kampfes zu hoffen! 

Aber da trat ein Mann auf, T. Quinctiud Flamininus, welcher 
den Dingen in Griechenland eine ganz andere Wendung gab. Erft 
dreißig Bahr alt, und ohne vorher, wie ed Sitte war, Aedil und Praͤ⸗ 
tor geweſen zu feyn, warb er Conſul (198). Won feiner Klugheit, 
Bildung und Gemwandtheit, konnte man hoffen, daß er Griechenland 
für Rom gewinnen werde. Allein um die Griechen guͤnſtig zu flims 
men, mußten zuvor die Nömifchen Waffen wieder ihre Ueberlegenheit 
jeigen. Als Flamininus der feften Stellung des Philipp gegenüber 
wiederum einige Zeit vergeblich zugebracht hatte, ließ ihm ein Epiroti: 
(her Fuͤrſt durch einen des Landes Eundigen Hirten einen Weg über 
den Gipfel des Gebirges zeigen, auf dem er dem Könige unvermerft 
in den Rüden kommen konnte. Der Conful ſchickte fogleich einige 
Zaufend Mann ab, um biefen Vortheil zu benußen, und die Macebos 
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nier, zugleich von vorn und im Rüden angegriffen, nahmen die Flucht 
und verließen ihre fefte Stellung. Hierauf ergab ſich Epirus den Roͤ⸗ 
mern. Philipp wandte ſich nach Theffalien, wo er Alles zerftörte und 
verwüftete, und die Aetolier und Athamaner verfuhren nicht anders. 
Jetzt erfchienen auch die Römer in Theffalien und zogen dann nad) 
Phocid. Im beiden Ländern wurben die Hortfchritte ihrer Waffen 
durch den hartnädigen MWiderftand mehrerer Städte aufgehalten. 
Defto erfolgreicher aber wirkten ihre Unterhandlungsfünfte. 

Denn im Achäifchen Bunde, an deſſen Entfchluffe jet außer: 
orbentüich viel hing, hatten fie fich eine bedeutende Partei zu bilden 
gewußt. Auf einer außerordentlichen Tagſatzung beffelben zu Sicyon 
feste diefe Partei nach langem und heftigem Wortwechfel durch Ein: 
fhüchterung der Gegner den Befchluß durch, mit Attalus und ben 
Rhodiern auf der Stelle in ein Buͤndniß zu treten, und nah Rom 
Gefandte zu fehiden. Die Abgeordneten dreier Staaten, worunter 
zwei ber bebeutendften, Argos und Megalopolis, verließen noch vor 
der Abfaffung diefes Befchluffes die Verfammlung, denn fie konnten 
ſich nicht entfchließen, eine alte, durch fo viele in Gemeinfchaft volls 
brachte ruhmvolle Thaten geheiligte Verbindung gegen eine neue mit 
gefürchteten Frembdlingen zu vertaufchen. Argos empfing dafür aber 
einen fchlechten Lohn. Denn da Philipp den Feind der Achaer, Nabis, 
gewinnen wollte, fo vertraute er ihm Argos zum Pfande feiner Gefin- 
nung an. Aber der Tyranıı bemächtigte fich der Stadt ald eines Ei; 
genthums, behandelte die Bürger fhmählich, und wurde an Philipp 
wortbrüchig, indem er fich mit Rom verband, und mit ben Achdern 
Frieden ſchloß. Auch die Böotier, obgleich ald Macht ſchon laͤngſt 
durch die Aetolier gefchwächt, und feitdem in ihrer Gefinnung vol 
lends jedem großen und gemeinfamen Zwecke abgeftorben, doch durch 
ihre lange Treue dem Philipp nicht unwerth, fielen jest von ihm ab, 
Attalus von Pergamum fuchte fie in die Römifche Verbindung zu 
ziehen, und Sprach auf ihrer Tagfagung in Theben mit folcher Ans 
firengung dafür, daß ihn der Schlag auf der Stelle rührte. Allein 
die Hauptentfcheidung gab Slamininus felbft, welcher mit einem Haus 
fen Bewaffneter Yiftig in Theben eingedrungen war, und den Boͤo— 
tiern feine Wahl Heß, ald mit Rom gegen. Philipp zu Eämpfen. 

Diefed war im Frühling ded Jahres 197 gefchehen, nachdem dem 
Flamininus dad Commando in Macedonien verlängert worden war, und 
ber Sommer beffelben Jahres brachte des Kampfes Entfcheidung. In 
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bem XZreffen bei Kynosfephald erlag ber Macedonifche Phalanr dem 
ungünftigen Boden, der Xetolifchen Reiterei und den Römifchen Legios 
nen. Philipp litt eine entjchiedene Niederlage, und von Tempe auß, 
wohin er geflohen war, bat er den Sieger um Waffenftillftand und 
eine Unterredung. Zlamininus hatte feine Gründe, den Frieden zu bes 
ſchleunigen; er hatte erfahren, daß Antiochu8 immer weiter in Afien 
vordringe, und fürdhtete, Philipp möchte dadurch zu neuen Hoffnungen 
ermuntert werben. Vorher verfammelte er die Häupter der Verbuͤnde⸗ 
ten, um ihre Meinungen über die Friedensbebingungen zu hören. Die 
Aetolier, bei denen fich ſchon Unzufriedenheit mit Nom regte, verlangs 
ten Philipp’3 ganzliche Vernichtung. Der Proconful ftellte ihnen biers 
auf vor, welch eine treffliche Vormauer Macedonien gegen die nörblis 
hen Barbaren fey. „Aber Philipp, wandte Phaͤneas, der Feldherr der 
Aetolier, ein, wird bald wieber einen noch gefährlichern Krieg anfangen.” 
— „Höre auf zu ſchwatzen, entgegnete Flamininus, denn die Bedins 
gungen follen von der Art feyn, daß fie Philipp unfchädlich machen.’ 

Am folgenden Tage erfchien Philipp felbit, und führte eine fehr 
bemüthige Sprache. Gefandte gingen nach Rom, um den Senat über 
das Weitere zu befragen, und dieſer fchidte zehn Abgeordnete, die in 
Gemeinfhaft mit Flamininus den Frieden abfchließen follten. Die 
Bedingungen waren denen ähnlih, die Karthago fich hatte gefallen 
laffen müffen. "Philipp ward auf fein eigentlich Macedonifches Ges 
biet befchränft, mußte aus allen Griechifchen Städten feine Befaguns 
gen ziehen, taufend Zalente Kriegskoften binnen zehn Jahren bezabs 
len, feinen Sohn als Geifel ftellen, und alle feine Kriegsfchiffe auss 
liefern. So war die mächtige Monarchie zu einem Kleinen, von allen 
Seiten befchränkten Staate herabgebrüdt, und ihr ehemald fo großer 
Einfluß auf Griechenland gänzlich aufgehoben. Die Vernichtung der 
Seemacht war jest Grundfaß der Römifchen Staatöflugheit gewors 
ben, denn nur dadurch Fonnte man ohne eigne große Flotten bie fo - 
nöthige Herrfchaft des Meeres behaupten. 

Die Feier der Ifthmifchen Spiele nahte heran, und da die Gries 
chen bei diefer Gelegenheit die Entfcheidung ihres Schickſals zu vers 
nehmen erwarteten, fo ftrömten fie in ungewöhnlicher Menge herbei. 
As fih Alles zum Schaufpiele niedergefegt hatte, und durch die Trom⸗ 
pete Stille geboten war, trat ein Herold auf, und verfündete, daß bie 
Römer alle Griechiſche Städte und Völker, die bisher unter Philipp 
geftanden baten, für ‚frei und unabhängig erklärten. Die Griechen 
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vermochten ihr Gluͤck kaum zu faſſen, fie glaubten, nicht recht gehört 
zu haben, und der Herold. mußte die Nachricht noch einmal ausrufen. 
Nun entftand ein Zubelgefehrei und Beifallflatfchen ohne Grenzen, 
Alles eilte auf den Flamininus los, um ihm zu danken, fo ungeftüm 
war ‚der Andrang ber freudetrunfenen Menge, daß es ihm faſt das 
Leben gekoſtet hätte. Da fehe man, fagten die Griechen, daß es doch 
noch ein Volk gibt, welches mit eigner Beſchwerde und Gefahr für 
die Freiheit Anderer Fämpfe. 

Über die Staatskunſt der Römer war nicht weniger als uneigens 
nüsig. Bald fah man, wie fie die Freiheitserflärung der Griechifchen 
Städte in Afien und an der Thracifchen Küfte benusten, um die Forts 
fchritte des Antiochus zu hemmen. Befonders zweideutig war ihr Bes 
nehmen gegen den Tyrannen Nabis, durch deffen Vernichtung fie, nach 
der Meinung der Griechen, ihre Freiheitöfhöpfung gekrönt haben wuͤr⸗ 
ben. Flamininus begann zwar wirklich den Krieg gegen ihn, und Phi: 
lopoͤmen, der aus Kreta zuruͤckgekehrt und ſogleich von den Achdern 
zum Strategen erwählt war, nahm lebhaften Theil daran. Allein die 
Römer endeten den Kampf bald, begnügten fi, dem Tyrannen Argos 
und die Lakonifchen Seeftädte wegzunehmen, ließen ihn aber im Befig 
von Sparta. Man legte ihnen dieſes theild ald Eiferfucht gegen den 
fiegenden Philopömen aus, theild aber ald eine gehäffige Maaßregel, 
durch die fie dem Achäifchen Bunde einen Feind und fich ein unter 
anderen Umftänden brauchbares Werkzeug erhalten wollten. 

Ehe Flamininus Griechenland verließ, erfchien er auf einer Ver 
fammlung zu Korinth, ermahnte die Griechen zur Eintracht und zur 
Treue gegen Rom, und erbat fich, von ihnen noch ald das lebte Ge: 
ſchenk, daß alle Römifchen Bürger, welche durch Kriegsgefangenfchaft 
in Sklaverei geftürzt fih in Griechenland befänden, und jet oft Söhne 
ober Brüder in dem fiegreichen Heere wiedergefunden hatten, zuruͤckge— 
. geben würden, denn es gereiche ihnen felbft nicht zur Ehre, daß bie 
Befreier in dem befreieten Lande Knechte wären. Die Griechen brach: 
ten auch diefes nicht unbedeutende Opfer, denn im zweiten Punifchen 
Kriege waren viele Gefangene nach Griechenland verfauft worden, und ' 
der Achäifche Bund allein Faufte in feinem Gebiete an zwölfhundert 
folder Sklaven mit einem Aufwande von hundert Talenten los. 

Diefe Befreiten wurden nun der fchönfte Schmud des dreitägigen 
von Slamininus in Rom gehaltenen Triumph8 (194), welchen überbies 
die vielen erbeuteten Kunſtſchaͤtze von Marmor, Gold, Silber und Erz 
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verherrlichten, fo wie bie erbeuteten Waffen, worunter zehn filberne 
Schilde und ein goldener waren. Und fo wie diefer Sieg dem Staate 
einen reichen Gewinn gewährte, indem Slamininus, ohne dad gemuͤnzte 
Geld, allein 18,000 Pfund Silber und 3714 Pfund Gold in den 
Schatz legte, fo verfchaffte er dem triumphirenden Feldherrn felbft den 
großen Ruhm, einen Feind befiegt zu haben, deſſen Name die Erinnes 
rung an alle Thaten Alerander’s des Großen auf das lebhaftefte hervorrief. 


80. Krieg gegen Autiochus. 


(191 —189 vor Chr.) 
(563 — 565 d. ©t.) 


Waͤhrend ſo die Roͤmer mit der abſterbenden Kraft des Griechiſchen 
Geiſtes im Oſten kaͤmpften, führten fie daneben mit der friſchen Nas 
turfraft weftlicher Völker, welche ihre Eigenthiimlichkeit und Freiheit 
gegen bie Herrfchaft, die ihnen aufgedrungen werben follte, vertheis 
digten, einen durch die Verfchiedenheit ded Feinded auch ganz anders 
geftalteten Kampf. Dahin gehören die Kriege in Oberitalien mit 
Galliſchen Stämmen und den auf ihre Gebirge troßenden Ligurern, 
befonder8 aber die mit den Spaniern. 

Spanien wurde Damals von den Römern, fo weit fie ed befchrits 
ten hatten, in das bdieffeitige am öftlichen, und in das jenfeitige am 
füdlihen Meere gelegene getheilt, und in jebe diefer Provinzen ein 
befonderer Prätor geſchickt. Um die Zeit, wo Flamininus den Na— 
bis befriegte, hatten die Unternehmungen der tapfern Spanifchen Voͤl⸗ 
fer zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit einen fo glüdlichen Erfolg, 
daß die Römer befchloffen, einen Gonful, den M. Porcius Cato, in 
das Dieffeitige Spanien zu fenden (195). 

Diefer merkwürdige Mann hatte fich durch die eigenthuͤmliche Kraft 
feined Geiftes und feiner Gefinnung aus einem noch unbekannten Ges 
ſchlechte zu den höchften Staatswürden erhoben. In dem durch alters 
thuͤmliche Strenge ausgezeichneten Sabinerlande war er geboren, in der 
Nähe des ungefchmüdten Landjiges, welchen einft der große Manius 
Curius bewohnt hatte, erzogen. Diefer, und unter den Zeitgenoffen, 
der altgefinnte Fabius Maximus waren feine Vorbilder. Er befaß bie 
ganze Mäßigkeit, Arbeitfamkeit und Tuͤchtigkeit der frühern Römifchen 
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Zeit, aber auch alle ihre Herbe. Als Quäftor *) des Scipio in Sis 
cilien hatte er gegen deſſen Liebe fir Griechifche Gultur und Sitte 
einen vorzüglichen Ankläger abgegeben, und war fo erft der Schuͤtz⸗ 
ling aller Anhänger des Alten, bald ihr Führer ‚geworden. Da er 
lberdied ein auögezeichneter Redner war, und fich in ber lehrreichen 
Schule des zweiten Punifchen Krieges zu einem geſchickten Feldherrn 
audgebildet hatte, fo befaß er in biefen beiden Eigenfchaften alle Mits 
tel, in Rom Einfluß und Wirkfamkeit zu erhalten. 

Als Feldherr bewährte er fich jebt in dem Spanifchen Kriege. 
Klug und kuͤhn berechnete er den Angriff, und tapfer führte er ihn 
aus; er befiegte die abgefallenen Völker dieffeitd des Ebro und zog auch 
dem Prätor in der andern Spanifchen Provinz zu Hülfe. Allein ob⸗ 
gleich er durch Entwaffnung der Einwohner und durch Nieberreißung 
der Mauern vieler feften Schlöffer die Einwohner in Gehorfam zu 
halten fuchte, fo war doch im naͤchſten Jahre fein Nachfolger in vie: 
len Gefechten fo unglüdlih, daß er faft die Hälfte des Heered vers 
lor, und ein allgemeiner Aufftand des Landes erfolgt wäre, wenn nicht 
die glüclichen Kämpfe des P. Cornelius Scipio Nafica **), welcher 
als Prätor in dem jenfeitigen Spanien. befehligte, die Furcht vor den 
Römischen Waffen wieder hergeftellt hätten. 

Indeß wurde dad Verhältniß der Römer zu Antiochus dem Gro— 
Ben von Syrien immer gefpannter. Seinem bisherigen Glüd vertrauend 
wollte Antiochus jest die ganze Macht wieder herftellen, welche Se: 
leufus Nikator befeffen hatte. Er eroberte die Griechifch : Afiatifchen 
Städte, welche zu Aegypten gehört hatten, oder die von Philipp nicht 
mehr behauptet werben-fonnten; ging über den Hellespont (196), eigs 
nete fi) den Zhracifchen Cherfonnes zu und ftellte Lyſimachia wieder 
ber, welches fein Sohn ald Hauptftabt eines eignen Reiches bewohnen 
follte. Die Römer, die fich, jest in alle Griechifchen Angelegenheiten 
mifchten, mahnten ihn davon ab; er berief fich Dagegen auf die Rechte, 
welche fein Ahnherr Seleukus durch die Befiegung des Lyſimachus auf 
diefe Gegenden erworben. Es vergingen hierauf zwar noch mehrere 
Jahre mit Unterhandlungen; da aber vorauszufehen war, daß die Ent: 


*) Außer den Quäftoren in ber Stadt Rom, welche die Aufficht über die öffent: 
lichen Gelder führten, gab ed auch Quäftoren für die Provinzen, welche ben Pros 
confuln und Proprätoren als Gehülfen beigegeben waren, und die Auszahlung des 
Soldes, die Vertheilung des Mundvorraths und Aehnliches zu beforgen hatten. 


*) Gr war ein Sohn bes in Spanien gefallenen En. Scipio (Th. II. ©. 352). 
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fcheidung zuletzt Durch die Waffen erfolgen würde, fo konnte dem An: 
tiochus nichts Guͤnſtigeres begegnen, ald daß jest der größte Feldherr, 
den Rom je gegen fich aufftehen gefehen, Hannibal, die großen Streit: 
Fräfte des Syrifchen Reichs zu lenken bereit war. Diefer außerorbent- 
liche Mann hatte fich auch im Frieden in der Führung der öffentlichen 
Angelegenheiten feined Vaterlandes fo vorzüglich bewährt, und na: 
mentlich den Karthagifchen Staatshaushalt, obfchon der Tribut für 
Rom eine höchft drüdende Laſt war, fo trefflich geordnet, daß bie 
Römer zu beforgen anfingen, dieſer Geift koͤnne auch das fo ge: 
ſchwaͤchte Karthago noch einmal gefährlich machen. Von diefer Furcht 
ſich zu befreien, befchloffen fie, ihren großen Feind zu verderben, ehe 
feine möglichen Pläne zur Neife gedeihen Eönnten. Vergebens ftellte 
ber edle Scipio Africanus vor, ein folches Verfahren fey der Römer 
böchft unwuͤrdig; feine Stimme ward nicht- gehört, und im Senate 
ging der Befchluß durch, die Auslieferung Hannibal's durch Gefandte 
fordern zu laffen. Obſchon diefe bei ihrer Ankunft in Karthago an: 
fangs vorgaben, in einer andern Angelegenheit gefommen zu feyn, fo 
errieth Doch Hannibal fogleich ihre wahre Abficht und entzog fich durch 
bie Flucht dem Untergange. Nachdem er Tyrus, die Gründerin feiner 
Vaterftadt, begrüßt, begab er fich zu dem Könige von Syrien (195). 
Er rieth ihm, den Krieg nach Italien zu verfegßen, weil die Römer 
nur dort zu befiegen wären; der König möge ihm zu diefem Ende 
ein Heer anverfrauen. Antiochus war dem großen Werfe, dem er 
ſich unterzog, auf Feine Weife gewachfen, und viel zu mißtrauifch, 
unentfohloffen und zaghaft, um es in die Hände des großen Geiftes 
zu legen, ben ihm ein günftiged Geſchick zugeführt hatte. Er zau: 
berte, und ließ bie befte Zeit, den Kampf zu beginnen, ungenußt 
borübergehen. Die Aetolier, deren Abneigung gegen Rom jest in 
einen heftigen Haß übergegangen war, thaten indeß Alles, um ihn 
dazu aufzureizen, und verfprachen nicht nur, ihm mit eignen Kräften 
beizuftehen, fondern auch, ihm Hülfe von dem Könige Philipp und 
dem Zyrannen Nabis zu verfchaffen. 

In der That begann Nabis im Jahre 193 einen Krieg, um bie 
Lakonifchen Seeftädte wiederzugemwinnen, und brach alfo dadurch mit 
den Römern. Diefe fandten den Flamininus nach Griechenland (192), 
um ihre Partei zu ermuthigen, und die Treue ihrer Verbuͤndeten 
zu befeftigen. Bei den Achdern hatte died auch Feine Schwierigs 
feitz in Theffalien aber, Böotien und anderen Orten verfuchten bie 
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Yetolier, die Bemühungen ber Römer zu vereiteln. Sie rlıhmten des 
Syriſchen Königes Reichthum, der fo groß fey, daB man den ganzen 
Römischen Staat damit Faufen koͤnne, fie erinnerten an feine Indiſchen 
Elephanten, vor deren Anblid Alles in Schreden gerathen werde, und 
an die Menge der Soldaten und Flotten, welche er aufftellen koͤnne. 
Zugleich bemüheten fie fich, fefte Punkte in Griechenland zu gewinnen. 
Der Stadt Demetriad bemächtigten fie ſich durch Liſt; Sparta hofften 
fie dutch Verrat) an Nabis zu gewinnen. Diefer, der, von ihnen ans 
gereizt, den Krieg begonnen hatte, wurde damals von den Waffen 
Philopoͤmen's aufs Außerfte bedrängt, und bat fie dringend um Hülfe. 
Sie fandten Truppen, aber mit dem Auftrage, den Nabis zu ermorden, 
und die Stadt zu behaupten. Der Führer derfelben vermochte indeß 
nur den Mord zu vollbringen, dann fielen die Spartaner über die 
Yetolier her, und tödteten Die meiften. Jetzt entſtand Streit in Sparta 
- zwifchen den Anhängern des Tyrannen und den übrigen Bürgern. Da 
erfchien Philopömen, ftellte die Ruhe wieder her, und brachte die 
Stadt zum Achäifhen Bunde. Bald nachher Fam Antiochus felbft 
nach Griechenland, und die Aetolier ernannten ihn auf einer Tagſatzung 
‘ zu ihrem Oberfeldherrn. In Chalcis, deffen fich die Aetolier vorher 
vergebens zu bemächtigen gefucht hatten, öffnete ihm feine Partei die 
Thore. Die Einnahme diefer Stadt gewährte ihm den fichern Beſitz 
der wichtigen Infel Euböda, und verftärkte feinen Einfluß auf die den 
Römern ohnehin ſchon abgeneigten Böotier, welche nun gemeinfchaft: 
liche Sache mit ihm zu machen befchloffen. . | 
Als die Confuln des nächften Jahres (191) ihr Amt antraten, bes 
ſchloſſen Senat und Volk Krieg gegen den König von Syrien. Der 
Segen ber Götter ward erfleht, und die Auguren und Harufpices vers 
Eündeten dem Volke, daß diefer neue Kampf Sieg und Erweiterung ber 
Grenzen gewähren würde. Auf der andern Seite aber war bie Be: 
forgniß fo groß, daß der in Italien zur Führung des Gallifchen Krie⸗ 
ges zuruͤckbleibende Conſul, Scipio Nafica, befehlen ließ, daß fein Se: 
nator fich weiter ald auf eine Zagereife von Rom entfernen follte, und 
überhaupt nie mehr als fünf auf einmal. Nach Unterftügung von 
außen fah man fich gleichfalls um, Mafinifja und Karthago wurden 
um Kornlieferungen erfucht, der Erftere ſtellte zugleich fuͤr das Heer 
eine Schaar Numidifcher Reiter und zwanzig Elephanten. Karthago 
wollte auch feirte noch übrigen zu leiftenden jährlichen Zahlungen auf 
einmal berichtigen, und auf eigne Koften eine Flotte ausrüften, aber 
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beides warb von den Römern auögefchlagen, vielleicht um. felbft nicht 
erfchöpft zu feheinen, die Karthager aber nicht gerüftet zu fehen. Auch 
Ptolemaͤus Epiphanes bot Geld und Soldaten an, wovon man eben 
fo wenig Gebrauch machte. Defto willfommner war bie Unterftügung, 
welche Philipp von Macedonien anbot, da deſſen Macht und Lage der 
Partei, zu welcher er übertrat, ein bedeutendes Uebergewicht gab. 
Die Römer hatten ihn durch unbeftimmte Hoffnungen auf Länderer: 
werb in Theffalien und Xetolien zu gewinnen gefuchtz mehr noch be- 
ftiimmten feinen Entſchluß Furcht vor Rom, und- Erbitterung gegen 
Antiohus, der ihn in feinem erften Kriege verlaſſen hatte, und jetzt 
von neuem beleidigte. 

Hannibal, welcher die Bedeutung Macedonien's anders beurtheilte, 
rieth dem Antiochus dringend, Philipp fuͤr ſich zu gewinnen; waͤre 
dies aber nicht mehr möglich, feinen Sohn uͤber Thracien in Macedo⸗ 
nien einfallen zu laffen, damit Philipp's Macht nicht fofort Die Römer 
verftärfen koͤnne. Allein diefer Rath ward eben fo wenig befolgt, als 
was Hannibal fonft noch zur beffern Abwehrung der Römer vorfchlug, 
z.B. ihn felbft mit einer Flotte nach der Küfte von Africa und Ita: 
lien zu fenden, ferner Korcyra zu befegen, und mit dem Landheere biß 
nach Illyrien vorzudringen, welches den Römern die Ueberfahrt und 
die Landung in Griechenland erfchwert haben würde, indem Epirus 
für diefen Fall beizutreten verſprach. Statt deffen feierte der funfzig: 
jährige Antiochus zu Chalcis feine Hochzeit mit einer jungen Griechin, 
in die er fich verliebt hatte, wie mitten im Frieden; eben mit ben 
größten Dingen, der Befreiung Griechenland’3 und dem Kriege gegen 
Rom befchäftigt, ergab er fich den Wollüften, und brachte den ganzen 
Winter mit Feften und Schwelgereien zu. Auch das Heer Überließ 
ſich bald einer ähnlichen Lebensart, wie denn Untergebene ſtets nur 
allzu geneigt find, das böfe Beifpiel des Führers nachzuahmen. Defto 
thätiger waren unterdeß die Römer in Griechenland, die Gemüther 
für fich zu gewinnen, und deſto ungehinderter konnte der Conſul Acis 
lius Glabrio, dem die Führung des Krieges durch das Loos zugefallen 
war, nach Griechenland überfegen. Hinter dem durch Graben und 
Mauern befeftigten Paffe von Thermopylaͤ ftand Antiochus, ohne große 
Ausfihten auf einen glüdlichen Erfolg. Der wider fein Erwarten ges 
ringe Antheil der Griechiſchen Staaten, und die beginnende Lauigfeit 
der Xetolier, welche allerlei Ausflüchte zu fuchen anfingen ließen es 
ihn jeßt bereuen, fo vafch in Griechenland vorgedrungen zu feyn, waͤh⸗ 
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rend feine eigne Rüftung noch unvollendet war, und feine Hauptmacht 
noch entfernt in Afien ftand. Noch glaubte er, in diefer Stellung eis 
ner entfcheidenden Schlacht ausweichen zu koͤnnen. Allein diefe Hoff: 
nung warb ihm fchnell vereitelt. Cato, der ald Legat bei dem Heere 
des Conſuls diente, überftieg auf nicht beachteten oder fchlecht befegten 
Wegen: dad Gebirge, Fam dem Könige, der mit feinem Heere bie ens 
gen Paͤſſe gegen die Angriffe von vorn glüdlich vertheidigte, in ben 
Rüden, und bereitete ihm eine ähnliche Lage, wie einft Kerred den 
Spartanern. Aber Antiochus und fein Heer hatten nichts von dem 
Heldenmuthe des Leonidas und feiner Schaaren, fondern fuchten ihr 
Heil in der Flucht. In den engen Wegen erlitt dad Heer großen 
Verluft, der König felbft rettete fih mit Mühe über Elatea und 
Chalcis, und da die Sieger feiner Spur unermübdet nacheilten, ging 
er nach Alien. Als er in Ephefus angelangt war, ließ er fich erft 
von Hannibal daran erinnern, daß die Römer ihm auch nad Afien. 
folgen Fönnten, und traf zur Abwehrung eined folchen Ueberganges 
Anftalten, zunächft mit feiner Seemacht. 

Indem die Römer den Entfchluß faßten, auch hieher ihren Sie: 
geslauf fortzufegen, beobachteten fie zugleich durch den Flamininu? die 
Entwidelung ber Griechifchen Angelegenheiten, damit nicht Philipp 
oder die Achaer aus dem Verlufte der Feinde einen gefährlichen Zu: 
wachs an Macht gewoͤnnen. Den Lebteren warb die von ihnen drin- 
gend begehrte Infel Gephallenia vorenthalten; Flamininus ftellte ihnen 
vor, fie würden am beften thun, wenn fie, wie eine unter ihrer Schale 
verſteckte Schildfröte, ihre Glieder nicht hervorftredten. Den Aetoliern 
nahm Acilius die wichtige Stadt Heraflea, worauf fie, die den Roͤ— 
mern vorher mit großem Webermuthe begegnet waren, fich ihnen auf 
Gnade und Ungnade ergeben wollten. Der Conful verlangte auf diefe 
Erklärung ihrer Gefandten die Auslieferung Derjenigen, die den Ab: 
fall von Rom bewirkt hatten, und ald die Geſandten Died verweigerten, 
befahl er Feffeln herbeizubringen, weil ihm dies durch den Ausdruck 
ihrer Unterwerfung zuftehe. Darüber gerieth dad Aetolifche Volk in 
eine folche Wuth, daß es fich zur Fortfegung des Krieges entfchloß. 
Um Philipp an fich zu feffeln, verftatteten ihm die Römer einige Erobe: 
rungen in Griechenland zu machen, und fandten ihm feinen Sohn zurüd. 

Unterdeß trug die Römifche, durch Rhodifche, Pergamenifche und 
Karthagifhe Schiffe verftärkte Flotte bei Chios über die Seemacht 
des Antiochus einen Steg davon, und der Weg nad) Afien war nuns 
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mehr eröffnet. Je ficherer bie Römer auch hier Sieg, Ruhm und 
Gewinn erwarteten, befto größer war unter den neuen Confuln, C. 
kaͤlius und 2. Cornelius Scipio, Bruder ded Africanus, ber Wett: 
eifer, den Kriegsfhauplag zur Provinz angewiefen zu erhalten 
(190). Da fie enblicy übereinfamen, die Entfcheidung nicht dem 
Loofe, fondern dem Urtheil des Senats zu überlaffen, erhielt der 
Letztere alle Stimmen, da ber große Scipio Africanus erklärte, er 
wolle feinen Bruder als Legat begleiten. Als der Conful nach Gries 
henland gekommen war, gewährte er den Xetoliern einen Waffen⸗ 
filftand auf ſechs Monate, und zog nach Theffalien, um zu Lande 
bis an den Hellespont zu geben. Weil aber die Sicherheit biefes 
Weges von der guten Gefinnung Philipp’s abhing, follte diefe vors 
ber erforfcht werben. Tib. Sempronius Gracchus erhielt diefen Auf: 


| mag, und reif’te mit außerorbentlicher Schnelligkeit von Amphiſſa 


nah Pella, um ben König deſto unermarteter zu überrafchen. Er 
fand ihn. unbefangen und offen, und im Lande burch  gefchlagene 
Brüden, geebnete Wege und aufgehäufte Vorraͤthe fo bereitwillig 
für dad Römifche Heer ;geforgt, daß die Scipionen Fein weiteres 
Mißtrauen hegten. Noch ‚mehr verfchwand ed: bei einer perfänlichen 
Zuſammenkunft derſelben mit dem Könige. Ohne alled Hinderniß 


| vollendete dad Roͤmiſche Heer feinen Zug durch Macebonien und 





Thracien zum Helleöpont. 

Unterbeß hatte Antiochus (ed war jet fchon weit im Sommer) 
auch Alles verfucht, um fi in Afien zu fichern, aber ohne glüdlichen 
Erfolg. Er hatte den Hannibal zu deffen Stamm» und Sprachgenofs 
fen, den Phöniciern, gefchidt, und durch ihn dafelbft eine Seemacht 
rüften laſſen, welche zu feiner an ben Küften des Hellespont liegenden 
Slotte flogen ſollte. Allein die Römer hatten mit Hülfe der Rhodier 


‚ und Pergamener die Vereinigung zu vereiteln gewußt, beide abgefon= 


berte Syrifche Flotten gefchlagen, und dadurch dad Haupthinderniß für 
den Fortgang ihrer Waffen aus dem Wege geräumt. in Angriff der 
Sprifchen Macht auf Pergamum war mit Hülfe einer Achäifchen Be: 
fagung ebenfalls zurücigefchlagen worden. Auch die Bemühungen des 
Antiohus, fich Verbündete zu verfchaffen, fchlugen fehl. Dem Kb: 
nige Prufiad von Bithynien ließ er vorftellen, daß die Römer nur 
kaͤmen, um jede Pönigliche Herrfchaft zu zerftören, und daß auch ihn 


das 2008 treffen werde, fobald nur erft Syrien vernichtet fey. Aber 


dad lockende Beifpiel des Mafiniffa, welches ihm — dagegen vor⸗ 
Becker's W. ©. Tte %* III. 
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bieit, mehr noch. der lähmende Schreifen, ber vor Rom herzugehn 
begann, hielt Pruſias von. jeder Verbindung. mit Syrien zuruͤck. 

Bei Myonnefus verloren die Syrer abermals eine Seeſchlacht, 
und ‚mußten den Römern dad Meer nun nölig räumen: Ungehinbert 
beraten dieſe den Aftatifchen Boden, und Antiochud, der um den 
Ausgang immer beforgter wurde, fandte ihnen Friedensvorſchlaͤge ent⸗ 
gegen. . Allein Alles, was er, ald große Opfer: wie er meinte, anbie⸗ 
ten- ließ, Lyſimachia, Smyrna, Alerandria und andere Griechiſche 
‚Städte abzutreten und die Hälfte der Kriegskoſten zu zahlen, genügte 
‚nun den Römern nicht mehr. Da fie. die Räumung des ganzen vor= 
bern Aſien's Ddieffeits des Taurus, nebft der Erftattung fämmtlicher 
Kriegskoften verlangten, fo befchloß Antiochus, doch lieber zuvor Den 
Maffenfampf zu verfuchen, deſſen ungfüclicher Ausgang ihm, wie es 
ſchien, ‚Fein größered Opfer werde abnöthigen Fünnen. Seine zahl: 
reichen. Kriegsfchaaren beſtanden aus einem bunten Gemifch verfchie: 
denartiger Voͤlkerſchaften, Syrern, Griechen, Kappabociern, Galatern, 
Medern, Dahem u. am. Er hatte. Arabifche Bogenfchügen mit vier 
Ellen: langen Schwertern, die auf Kamelen ritten, eine: Anzahl vier- 
ſpaͤnniger Sichelwagen und fechd und funfzig Elephanten. Alles Die- 
ſes konnte ‚gegen Römifche Kriegskunſt und Tapferkeit Feinen Aus⸗ 
ſchlag geben, und bei Magneſia am Sipylus erlitt Antiochus eine 
voͤllige Niederlage. Es iſt bemerkenswerth, daß dieſe entſcheidende 
Schlacht ohne die Theilnahme der beiden groͤßten Feldherren der Zeit 
geliefert wurde, die man hier mit aller Kraft ihres Geiſtes einander ent⸗ 
gegen wirken zu fehen erwarten durfte... Denn P. Scipio lag indeß 
frank zu Elea, und Hannibal war, wie wir oben gefehen, vom An: 
tiochus, vielleicht aus Eiferfucht, weggefandt worden. 

Antiochus hatte nicht bloß. die Schlacht verloren, fondern auch 
allen. Muth zum fernern Kriege: Bon Apamen aus, wo er. auf der 
Flucht Halt gemacht, ließ ‚er ‚den Conſul um Frieden bitten, deffen 
vorläufige Bedingungen ganz den erften Römifchen Forderungen ent: 
ſprachen. Der König follte nämlich Afien innerhalb des Taurus :ab: 
treten, in zwölf Jahren nach und nach funfzehntaufend Talente Kriegs: 
koſten zahlen, und die Anflifter des Krieges, Hannibal, den Aetolier 
Thoas, und einige andere Griechifche Flüchtlinge ausliefern. Mit Die: 
fen vorläufigen Bedingungen reiſ'ten Römifche und Syriſche Abge: 
fandte nach Rom, damit Volk und Senat fie beftätigten. Zugleich 
ftrömten von allen Völkern und Staaten Afien’s biefjeits des Taurus 


— 
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Geſandte herbei, um ihr Schickſal von Rom's Willen beſtimmen zu 
laſſen. Unter dieſen traten beſonders der König von Pergamum, Eus 
menes, welcher perfönlich erfchien, und die Rhodier hervor. Die Letz⸗ 
tern verlangten, daß Rom, dem Zwede, welchen ed beim Beginn die: 
ſes Krieges angegeben, gemäß, allen Griechiſchen Städten in Afien 
die Freiheit ſchenken möchte, und waren babei eben fo wenig von 
Eigennuß frei, ald Eumenes, welcher nach dem Befiß vieler berfelben 
trachtete. Der Senat entfchieb fich dahin, daß er, mit fcheinbarer 
Großmuth, auf allen (jest noch zu entlegnen) eignen Beſitz in Aſien 
Verzicht that, und ganz Phrygien, Myfien und Lydien an Eumenes 
abtrat; nur die Griechifehen Städte, welche beim Anfang dieſes Kries 
ges frei gewefen, oder nur dem Antiochus Zins bezahlt hatten, folls . 
ten frei feyn. Rhodus erhielt ganz Lycien mit dem der Infel ge: 
genüber Tiegenden Theil von Karien, mit ähnlicher Beftimmung über 
die darin liegenden Griechifchen Städte. Zehn Gefandte, welche der 
Senat nach Afien fehiden wollte, follten dad Einzelne noch genauer 
beffimmen und ausführen. L. Scipio hielt einen mit reichen Schäßen 
und Siegeszeichen gefhmüdten Triumph, und ward für feine Tha— 
ten mit dem Beinamen Afiaticus beehrt. 

Die Angelegenheiten der Aetolier wurden von M. Fulvius Nobis 
lior, einem ber Gonfuln des folgenden Jahres (189), zur Entſcheidung 
gebracht. ES hatten diefe während des Krieges in Afien die Waffen 
wieder ergriffen, die Macedonier aus Athamanien vertrieben, und den 
König diefes Landes, ihren Freund, wieder eingeſetzt; fie hatten Am: 
philochia eingenommen, und die Doloper von dem Macebonifchen Buͤnd⸗ 
niffe in das ihrige gezogen; allein bie Nachricht von der Yänzlichen 
Niederlage des Syriſchen Königed zerftörte ihre neuen Hoffnungen, 
und fie ſahen fich endlich genöthigt, fich dem Fulvius unter folgenden 
Bedingungen zu ergeben. Sie follten fünfhundert Talente, zmeihun: 
dert haar, dreihundert in ſechs Jahren bezahlen, künftig mit Rom 
gleiche Freunde und Feinde haben, und alle Ueberläufer ausliefern. 
Noch ftellten fie vierzig Geifeln zum Unterpfand ihrer Treue, die am 
beften gefichyert warb durch eine aus felbftflichtiger Ruͤckſicht Roͤmiſchge⸗ 
finnte Partei, und durch ihre völlige Entkräftung. Als Fulvius nach 
Mei Jahten, wahrend welcher ihm ber Oberbefehl verlängert worden 
war, nach Rom zuruͤckkehrte, führte er in feinem Zriumphe bedeutende 
Summen i in Gold und Silber auf, viel erbeutetes Geſchuͤtz, auch zwei: 


hundert fünf und achtzig eherne und zweihundert dreißig marmorne 
a” 
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ı Standbilder, welche man hauptfählih aus Ambracia, der ehemali⸗ 
gen Hauptſtadt des Königs Dyrrhus, genommen hatte. So ward 
Rom mit jedem Sahre, immer mehr durch fremde Kunft verfchönert, 
und mit fremden Schäßen bereichert. 

Während diefer Zeit war auch der andere Conſul des Jahres 189, 
Manlius Vulſo, in Afien nicht müßig gewefen. Nicht zufrieden, das 
durch Scipio’3 Sieg Gewonnene mit den zehn Gefandten_zu ordnen, 
deutete er (wie nachmals feine Gegner behaupteten, eigenmächtig, und 
bloß von ber Begierde nach Beute und Ruhm gelodt) feinen Auftrag 
dahin, daß er Afien erſt noch durch Bezwingung aller Feinde Rom’s 
vollends beruhigen, und fo des Scipio Werk vollenden müffe. Zu die: 
fen Feinden rechnete er befonders die Galater, und gegen fie war fein 
Kriegözug eigentlich gerichtet: Won dem Eumenes begleitet, der ihn 
zu diefer gegen unruhige Feinde des Pergamenifchen Reiches gerichtes 
ten Unternehmung vorzüglich aufgeregt hatte, z0g der Conful von Ka— 
rien nady Pifidien und Pamphpylien, und von da nördlich nad) Gala 
tien. Auf dem Wege zwang er überall einzelne Völker, Herrfcher und 
Städte zum Gehorfam, zu Geldzahlungen und Kornlieferungen. So 
nahete er fich den Galatern, deren wilde Tapferkeit allen Afiaten furcht⸗ 
bar war, während die Römer fchon fo viele Kämpfe mit ihren Stamm: 
genoffen in Oberitalien beftanden hatten. Manlius nöthigte fie nach 
einigen Treffen zur Unterwerfung. Ihre auf den vielen Kriegs: und 
Raubzügen zufammengebrachten Schäge wurden die Beute der Sol: 
daten; fie mußten verfprechen, fich folcher Züge über die Grenzen ihres 
Landes hinaus ind kuͤnftige zu enthalten, und befonderd mit dem Eu— 
menes in Srieben zu leben. Unter diefen Bedingungen gab ihnen 
Manlius, ald er im folgenden Jahre, in Afien noch als Proconful 
waltete, den Frieden. Auch die übrigen Angelegenheiten jener Länder 
ordnete er in Verbindung mit den von Rom gekommenen zehn Coms 
miffarien. Der König von Kappadocien, welcher dem Antiohus in 
der Schlacht bei Magnefia Hülfe geleiftet hatte, erhielt gegen eine 
Geldbuße Verzeihung, und wurde ein Bundedgenoffe Rom’s. Das 
Reich des Eumenes erhielt Vergrößerungen, und Antiohus mußte 
fih einen Vertrag gefallen laffen, der ihm einige noch härtere Be: 
dingungen ald die vorläufig verabredeten vorfchrieb, unter andern die 
Auslieferung aller feiner Elephanten und Kriegsfchiffe. 
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8. Scipio’s, Hannibal’s und Philvpömen’e Ausgang. 


Auch dieſer Kriegszug hatte den Staatsſchatz eben ſo bereichert, wie 
bad Heer. Manlius führte bei feinem Triumphe 220,000 Pfund Sil⸗ 
ber, 2103 Pfund Gold, nebft einer verhältnißmäßigen Summe an 
baarem Gelde auf. Aber mit folden Schägen wuchs audy das Sitten: 
verberbniß in dem Staate. Die legten Siege, die im Vergleich mit 
ben hartnädigen Karthagifchen Kämpfen, welche die Kraft des Volks 
geftärft hatten, mühelos zu nennen waren, führten zu Uebermuth und 
ftolger Härte, und die alte Einfalt. und Sitte erflarb unter ben vielen 
fremden Genüffen und Genufmitteln, welche die fiegreichen Heere mit 
in die Heimath brachten. So wurde um dieſe Zeit (186) entdeckt, 
daß bie geheime Feier der Bacchanalien (Bacchus-Feſte), welche fi 
von dem verborbenen Gampanien aus, durch Etrurien, über Rom ver: 
breitet hatte, der Sitz und die Schule der fchandlichften after war. 
Die Eingeweihten, Männer und Weiber, überließen fich in den zahl: 
reich befuchten Verſammlungen fehnöder Wolluft, aber die Frevel diefer 
lichtfcheuen Zufammenrottungen befchränkten fich nicht auf die Befrie— 
digung der vom vorübergehenden Sinnentaumel angeregten wilden Be: 
gierden; auch Betrug, Mord, Giftmifcherei wurden hier gelehrt und 
angezebdelt. Viele Hinrichtungen folgten diefer fchauderhaften Entdek⸗ 
tung, und bie Feier der Bacchanalien wurde durch einen Senatsſchluß 
auf das firengfte unterfagt. Wie fehr müffen die Sitten ſchon entartet 
gewefen feyn, da eine folche Verruchtheit um fich greifen konnte! Als 
Gato zwei Jahre darauf zum Eenfor gewählt wurde, verfolgte er jebe 
Pracht und Ueppigfeit mit ber aͤußerſten Strenge und zog ſich dadurch 
einen großen Haß zu. Er wurde, fagt Plinius, während feines Lebens 
vier und vierzig mal angeklagt, aber jedes mal losgefprochen. Diefer 
Eifer des Cato war weber von Leidehfchaftlichkeit frei, noch frommte 
er dem Staate, da die Anwendung bloße” Strenge einreißende Sit: 
tenlofigkeit wol zum Heucheln zwingen, aber nicht heilen Fann. 
Neben diefer einreißenden Sittenverderbniß zeigte ſich auch ein 
ſchlimmer Parteigeifl. Die Scipionen wurben theild von Neidifchen 
angefeindet, theild von Denen, welche in ihrer Hinneigung zu Grie— 
chiſcher Weiſe und Bildung Gefahr für die Erhaltung des alten Rd: 
mifchen Lebens fahen. Darum nahm Gato an biefer Verfolgung gro: 
Ben Antheil. Es kam dazu die gewöhnliche republicanifche Furcht vor 
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hervorragenden Zalenten. - Zwei Zribunen Flagten im Jahre 187, vor= 
zuͤglich auf Anftiften des Gato, den großen Scipio Africanus an, daß 
er Öffentliche Gelder unterfchlagen habe. Da fie feine Beweife hatten, 
und nur Vermuthungen vorbringen Fonnten, fuchten fie Neid und Un: 
willen gegen ihn zu erwecken. Ihm, ber die Föniglihen Belohnungen 
eines begeifterten Bolfes verfchmähet hatte, warfen fie ein fürflliches 
und herrifches Benehmen vor, Er fey bloß deswegen nach Afien mit- 
gegangen, um, wie er eö in. Spanien, Sicilien und Africa ſchon ges 
than habe, auch hier fich als das Haupt des Römischen Wolfe und 
ald Gebieter des Senats zu zeigen, Aber Scipio befchämte und vers 
wirrte feine Gegner durch eine unerwartete Wendung. Als der erſte 
Tag mit Reden vor Gericht, wo er bloß feine ruhmmwürdigen Thaten 
in Erinnerung brachte, hingegangen war, erfchien er am folgenden mit 
einem Siegerfranze geſchmuͤckt, und ſprach: „An diefem Tage, ihr 
Zribunen und Quiriten, babe ich über Hannibal in Africa einen herr» 
lichen Sieg erfochten; heute fen kein Streit! Ich eile nach dem Gas 
pitol, um den Göttern zu danken, daß fie mir Geift und Kraft ges 
geben haben, an diefem Tage ſowol als auch fonft oft Die Sache. der 
Republik wuͤrdig zu führen. Wem unter euch dies gefällt, ihr Qui: 
viten, der folge mir, und bitte die Götter, daß fie euch Männer zu 
Fuͤhrern geben, die mir gleichen.” J— 

Und ſo ging er, von allem Volke begleitet, auf das Capitol und 
in alle Tempel der Stadt, und ließ die Tribunen allein und verlaſſen 
zuruͤck. Darauf zog er nach ſeinem Landgute bei Liternum, und wich 
durch das Vorgeben einer Krankheit, mit Huͤlfe des Tribuns Grac⸗ 
chus, allem weitern Erſcheinen vor Gericht aus. Dieſer, obgleich nicht 
fein Freund, aber doch Cato's Gegner, ſchonte Scipio's und des Va⸗ 
terlandes Ruhm, und erklaͤrte, daß er keine weitere Anklage zugeben 
wuͤrde, bis Scipio nicht ſelbſt ſein Landgut verließe. Hier wurde er 
auch nicht weiter angetaſtet und ſtarb daſelbſt wenige Jahre nachher, 

ed iſt nicht gewiß, in welhem*). Aber nun warb L. Scipio ange: 
klagt, fi von der Beute des Sprifehen Krieges bereichert zu haben, 


*) Es herrſchen hier Dunketheiten und Widerfprüce, bie vieleicht aus dem 
gehäffigen ober verheimlichenden Kamiliennachrichten entftanden find. Livius führt 
eine Rebe des Grachus an, über deren Aechtheit er jedbod) nicht entfchleden tft, 
nach welcher der Angriff erfk nur gegen den 2. Gchpio gerichtet war; Publius 
habe fih den Zribunen vwiberfegt, und deswegen fey er angeflagt worden. Der: 
jede Gefchichtfchreiber fagt auch, daß nad einigen Nachrichten Scipio nicht zu 
Liternum, fondern zu Rom geftorben fen. _ 
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und zur Zahlung einer großen Geldfumme verurtheilt. Und obfchon 
jeine Unfchuld daraus hervorging, daß fein ganzes Vermoͤgen dazu 
nicht hinreichte, würde er doc) ind Gefängniß gebracht worden feyn, 
wenn nicht derfelbe Gracchus durch feinen Einſpruch diefe Schande 
vos ihm und von Rom abgewendet hätte. Die Entlaffung bed Sci; 
pio erregte große und allgemeine Freude. Seine Freunde ſchoſſen große 
Summen für ihn zuſammen; er nahm aber nur dad Noͤthigſte von 
feinen nächiten Verwandten. 

Wenn übrigens das Jahr 183, wie ed Polybius angiebt, wirklich 
das Zodesjahr des großen Scipio ift: fo flarb er in einem Jahre mit 
Hannibal und Philopömen. Der Erſtere war nach der Befiegung des 
Antiohus zum Könige Pruſias von Bithynien geflohen. Als ber un: 
verföhnlihe Haß der Römer ihn auch dorthin verfolgte und Gefandte 
erihienen, welche vom Prufias feine Auslieferung oder Hinrichtung 
begehrten, nahm Hannibal Gift, um, wie er fagte, die Römer von 
ber Furcht zu befreien, welche ihnen das Leben eines Greifed einflößte. 

Auch Philopömen fand ein Ende, welches feiner Thaten nicht 
würdig war. - Die oligarchiiche Partei in Meffene, einen gewiffen Di: 
nokrates an ber Spibe, brachte ihre Vaterſtadt zum Abfall vom Achäis 
(hen Bunde. Der fiebzigiährige Philopömen lag eben zu Argos krank, 
dennoch raffte er fich bei diefer Nachricht auf, eilte nach Megalopolis und 
verfammelte eine Eleine Anzahl Reiter, mit welchen er in Meffenien 
eindrang, bald aber von überlegner feindlicher Macht gedrängt, fich 
zuruͤckziehn mußte. Um feine Begleiter zu retten, ritt er zuleßt im 
Zuge. So wurde er umftellt und abgefchnitten, auf einem felfigen 
Wege flolperte fein Pferd, und er fiel fo gefährlich, daß die Feinde 
ihn für todt hielten. Als fie ihn aber dad Haupt wieder aufrichten 
ſahen, eilten fie auf ihn zu, banden ihn, und führten ihn im Trium— 
phe nach Meſſene. Hier ward er im ein finflred unterirbifched Ge: 
fingniß geworfen, und Dinofrates eilte, ehe die Achaͤer feinetwegen 
etwas thun Fonnten, ihn durch Gift zu toͤdten. Unerfchroden leerte 
ver alte Mann den dargebrachten Becher, legte fich fill nieder und 
Hard. Der Achaͤiſche Strateg Lykortas rächte den Tod des greifen 
Helden. Er erfchien mit einem Heere vor Meffene und zwang die Stadt 
ſich zu ergeben, und die Urheber der Empörung auszuliefern. Dino- 
rates: Hatte ſich ſchon felbft den Tod gegeben, Andere wurden hin: 
gerichtet oder verbannt. 
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8, Werfens, König von Macedonien. 


Außer jenen großen Kämpfen in Griechenland und Afien, welche Rom 
der Weltherrfchaft immer näher brachten, hatten feine Heere in den 
Kriegen mit Galliern, Ligurern und Spaniern immer Befchäftigung 
und eine treffliche Kriegsfchule, da die Ueppigfeit des Oftens fie ſchon 
zu erfchlaffen und weichlich zu machen begann. Die Gallier in Obers 
italien und bie Ligurer wurden bamald faft gänzlich bezwungen. In 
Spanien wurde die Römifche Herrfchaft fehr langfam und nur unter 
den hartnädigften Kämpfen gegründet. 

Sp wuchs denn Rom’s Wirkungskreis von Jahre zu Jahre, und 
die Hftlichen Staaten verlor ed gleichfalls nicht aus den Augen. Phi⸗ 
lipp von Macedbonien trug mit Unwillen den Drud, der feit Syrien’s 
Befiegung flärker auf ihm laſtete. Das Mißtrauen der Römer wuchs 
in dem Maaße, als Philipp fich flärfte, um fich gegen fo unfichre 
Freunde in eine wehrhafte Stellung zu feßen. Er fuchte feine Berg: . 
werfe befjer. zu benußen, vermehrte die Zölle an den Küften, und 
führte viele Thracier nach Macedonien, um die Bevölkerung zu vers 
mehren. Die Römer fuchten ihn in dieſen Beftrebungen zu hindern, 
und nährten in den Landftrichen, welche er in dem letzten Aetolifchen 
Kriege gewonnen hatte, bie Unzufriedenheit ber Bewohner mit feiner 
Herrſchaft. Sie benußten einen zweideutigen Ausdruck bes Acilius, 
welcher ihm dieſe Eroberungen damals uͤberlaſſen hatte, um ihn zur 
Wiedergabe vieler derſelben zu noͤthigen. Da er auch in Thracien 
einige Erwerbungen gemacht hatte, nach welchen Eumenes luͤſtern war, 
ſo verlangten die Roͤmer, daß er die Kuͤſte dieſes Landes raͤumen ſollte. 

So tief Philipp dies auch empfand, und ſeine Stimmung durch 
eine ihm einſt entfallene Drohung verrieth, ed ſey noch nicht aller 
Tage Abend gekommen, ſo glaubte er doch, um Zeit zu geroinnen, | 
die Römer jeßt noch befänftigen zu müfjen. Er ſchickte deöhalb feinen 
Sohn Demetrius, der mehrere Jahre ald Geifel in Rom zugebracht, 
und dort perfönliche Bekanntſchaften hatte, an den Senat, um feine 
Sache gegen die Menge von Anklägern zu vertheibigen, von denen ed 
‚in Rom wimmelte, da man bafelbft Anfchwärzungen und Verläumbuns 
gen ein williged Ohr lieh. Demetrius warb freundlich aufgenommen, 

*4 der Senat erklärte: er wolle um ſeinetwillen, ba er ein aufrichtiger _ 
Freund des Römifchen Volks fey, Alles vergeffen, und dem Könige, ” 
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feinem Vater, verzeihen. Eine Antwort, in welcher die boöhafte Ab: 
fiht lag, die Glieder des Pöniglichen Haufed unter einander zu ent: 
jmweien, in Demetrius Hoffnungen zu erregen, feinen Water und feis 
nen zum Thron. beftimmten Bruder Perfeus mit Argwohn zu erfüllen. 
Die böfe Frucht der böfen Saat blieb nicht aus. Zwiſchen Demetrius 
und Perfeus, welcher mit dem Vater den glühenden Haß gegen Rom 
theilte, entftand Mißtrauen, welches zu offener Feindfchaft erwuchs. 
Perfeus Elagte den Bruder an, daß er ihm nach dem Leben trachre, 
und fich mit Hülfe der Römer auf den Thron von Macedonien ſchwin⸗ 
gen wolle. Die Beweife, die er darüber vorlegte, follen nach dem 
Berichte der Römifchen Gefchichtfchreiber untergefchoben gewefen feyn. 
Philipp glaubte an die wahre oder erdichtete Schuld des Demetrius, 
und da er Auffehn vermeiden wollte, befahl er, ihn heimlich zu toͤd⸗ 
ten. Er befam Gift, und da diefed nicht fehnell genug zu wirken 
fhien, wurde er unter Deden erftidt. 

Ehe Philipp feine Rüftungen vollendet hatte, ehe fich eine Gele: 
genheit zeigte, den Kampf mit guten Hoffnungen zu beginnen, ftarb 
(179), Ob er in den lebten Augenbliden feines Lebens feine That 
gegen Demetrius bereuete, und ftatt des Perfeus einen entfernten 
Anverwandten- des Haufed auf den Thron habe fegen wollen, ift un: 
gewiß, da wir es bloß aus. der Erzählung feiner Feinde, ber Römer, 
wien. Der Grieche Polybius rühmt den König Perſeus ald einen 
Mann, deffen Körper tüchtig zu allen Werken des Krieges gewefen, 
der viel Würde und Anftand gehabt, und fich entfernt gehalten habe 
von den Ausfchweifungen im Trinken, denen fein Vater fich oft erge⸗ 
ben. Daß er indeß die Mannhaftigkeit und Entfchloffenheit nicht be: 
aß, Ein großes Unternehmen zu Ende zu führen, wird die Folge zeigen. 

Philipp hatte Durch den Uebermuth, den er im Glüd bewiefen, 
v8 Vertrauen der Griechen verloren; ed war dad erfte Beftreben des 
neuen Königs, ed wieder zu gewinnen. Der bedeutendfte Staat Gries 
chenland's, der Achaͤiſche Bund, hatte, fo lange Philopoͤmen wirkte, 
auch noch den meiften vaterländifchen Sinn gezeigt, und was ihm von 
Scbftäridigkeit noch übrig geblieben war, in dem Verkehr mit Rom 
wirdig behauptet. Aber Rom, dem nur gehorfame Unterwerfung ge: 
Reh wat mit dieſem edlen Stolze unzufrieden, und fuchte daher eifrigft, 
den Bund äußerlich immer mehr zu entkräften. Meffenien und Sparta, 
welche nur mit großem MWiderwillen Mitglieder ded Bundes waren, 
janden in ihren Verſuchen, ſich davon loszureißen, bei den Römern 
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“ heimlichen und öffentlichen Beiltand. Ja ald bie Achaͤer, beim foͤrm⸗ 

lichen Abfall der Mefjenier (S. 23.), die Römer zur Hülfe aufforder: 
ten oder doch zur Erlaffung eines Verbots, die Meffenier von Italien 
aus mit Waffen und Korn zu unterftügen, gab ber Senat die hinter: 
liftige Antwort: Rom kümmere fich nicht darum, und wenn Korinth, 
Argos, oder Lacedaͤmon noch dazu abfielen. Diefe Sprache mußte 
nothwendig immer mehr Glieder zum Abfall reizen, und wenn ber 
Erfolg nicht fo ſchlimm war, fo rührte ed von dem oben erzählten Er- 
folge des Lykortad gegen die Meffenier her. Auch Sparta mufite bei 
dem Bunde bleiben, doch unter Bedingungen, die Rom's feindlichen 
Abfihten fehr nüßlich werden Eonnten. Die .von ben Achaͤern Ber: 
bannten follten zuruͤckkommen; in peinlichen Fällen folte Berufung an 
den Römifchen Senat ftatt finden. An Haß gegen Rom, und an 
Bereitwilligkeit, mit Perfeus Hülfe das Joch deffelben abzufchütteln, 
konnte ed alfo in Griechenland nicht fehlen; auch der durch Rom nicht 
weniger bedrängte Illyriſche König Gentius war mit Perfeus in Ber: | 
bindung und fonnte, wenn er zu dem Bunde trat, durch die Lage 

feined Staatd in der Nähe Stalien’d und feine bebeutende Seemacht | 
Rom fehr gefährlich werben. 

Auch in Afien war vielfacher Anlaß zu gerechtem Unwillen gegen 
Rom. As die Lycier fih in Rom über die üble Behandlung von 
Seiten ihrer neuen Herren, ber Rhodier, befchwerten, antwortete ‘ber 
Senat unverhohlen: bie Lycier ſtaͤnden nur fo unter der Herrfchaft 
der Rhodier, daß beide ald verbündete Staaten unter der Hoheit Rom’ 
zu betrachten feyen*). Deutlicher konnte der Welt nicht gezeigt werben, 
in welchem Sinne Rom Gaben vertheile. Die Könige von Syrien, 
Pontus, Kappadocien und Bithynien, fahen ſich in allen ihren Schrit⸗ 
sen gegen bie VBergrößerungsfucht des Eumenes durch Rom's gebiete: 
rifche Befehle gehemmt. Bon biefen Fürften glaubte daher Perfeus 
bedeutende Unterflügung erwarten zu bürfen, und er unterließ nicht, 
fich mit zweien berfelben zu verſchwaͤgern. Selbft von Karthago, wel⸗ 
ched durch die Unterftüßung, die Rom auch den ungerechteften A Angus 
fen des Mafiniffa gewährte, zu gerechtem Zorn gereizt war, hoffte 
eine nicht verächtliche Mitwirkung. 

Aber der Kraft zum Widerftande, welcher aus dieſem Haffe her: 
vorgehen zu müffen fchien, wirkte die lähmende Furcht entgegen, bie 








* 
*) Ut in ditione Populi Romani civitates sociae sint. Liv. XLI, 6, 
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Rom's Macht und Glüd erzeugten. Und da feine treulofe Staats; 
funft von vwilligem Gehorfam immer Bortheile erwarten ließ, fo be: 
maͤchtigten ſich Schwanken und Unentfchloffenheit aller Gemüther. 
In den Freiftaaten bildeten fich zwei Parteien. Die Edleren ver: 
theiigten die Selbftändigkeit ded Staats; die Feigen und Selbit: 
füchtigen verriethen ihn an die Römer, in der Hoffnung, unter ih⸗ 
tem Einfluffe Gewinn und Macht zu erlangen. 

So wirkte hauptfächlich im Achaͤiſchen Bunde Kallifrates nach 
Philopömen’d Zode. Er wurde einft nad) Rom geſchickt, um in den 
Lacedaͤmoniſchen Händeln für feinen Bund etwas zu bewirken, er 
flärte aber ſtatt deſſen laut im Senate, es fey nur Schuld der Rd: 
mer, daß die Griechen nicht genug gehorchten, indem fie feine Par: 
tei in den Staaten nicht Eraftig genug unterftüßten. Er und feines 
Sleihen waren daher auch bemühet, jede Annäherung mit Perfeus 
ju verhindern, und den alten Haß, der bei den Athenern und Achdern 
fo weit ging, daß fie den Macedoniern die Betretung ihrer Grenzen 
unterfagt hatten, in allen Griechiſchen Gemüthern vielmehr recht zu 
entflammen. In Zheffalien gelang dies fehr leicht, in dem jeßt ganz 
erſchoͤpften und zerftörten Aetolien fämpfte die Wuth innrer Par: 
teien, nur Boͤotien wandte ſich dem Perfens zu. 

Im Eumenes hatten die Römer einen Verbuͤndeten, wie fie ihn 
gefhäftiger und thätiger gar nicht wünfchen konnten. Er wiegelte die 
Thracier, wo Perfeus mit dem wadern Könige der Odryſier, Kotys, 
eine enge Verbindung gefchloffen hatte, auf, und brachte eine Verbin: 
dung zwifchen einigen Stämmen berfelben und den Römern zu Stande, 
Endlich, um das Feuer mit allen Kräften zu fchüren, erfchien er felbft 
in Rom (172), und verficherte, daß neben dem Wunfche, die Götter 
und Menfchen zu fehen, welche ihn gegen Andere fo Überglüdlich ge: 
macht hätten, er auch gekommen ſey, um die Roͤmer zur Bekriegung 
des Perſeus aufzumuntern. In einer Rede, welche er vor dem ver— 
ſammelten Senate hielt, zaͤhlte er alle als feindſelig auslegbaren Schritte 
deß Perſeus und bie Kriegsmittel deſſelben auf. Er habe dreißigtaus 
ſend Mann Fußvolk, fünftaufend Reiter, Geld für mehr ald zehntau: 
ſend Söldner, in feinen Zeughäufern Waffen für ein drei mal fo 
ſtarkeß ‚Heer, und Komvorräthe auf zehn Jahre. An den mit ihm 
verbundenen Thraciſchen Völkern habe er fich eine unerjchöpfliche Quelle 
von Menfchen eröffnet. Zuletzt wies er auf folche Aeußerungen des 
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Perſeus hin, die nicht zweifelhaft ließen, welchen Gebrauch diefer von 
feinen Rüftungen und Hülfsquellen zu machen vorhabe. 

Diefe Rede ward von dem Senate mit Wohlgefallen angehört, 
und der Macebonifche Gefandte, der gefommen war, feinen Herrn 
zu rechtfertigen, fand die Gemüther ſchon gänzlich gegen ihn eingenom: 
‚men. Gr erflärte daher zulegt, daß, wenn Rom die Gelegenheit zu 
einem Kriege fo eifrig fuche, auch fein König fich zu vertheidigen wif- 
fen werde. Die Gelegenheit zum Ausbruche fand fich bad. Eumenes 
wurde auf feiner Rüdreife in einem Hohlwege bei Delphi durch her: 
abgerollte Steine faft tödtlich verwundet, und ein von den Röniern 
willig geglaubted Gerücht machte den Perfeus zum Urheber diefer 
That. Bald darauf wollte man auch wifjen, daß berfelbe einen Ein: 
wohner von Brundufium, bei dem die nach Griechenland gehenden 
Roͤmiſchen Gefandten und Befehlöhaber einzufehren pflegten, zur Ver: 
giftung gewiffer Perfonen aufgefordert habe. Der Senat fchidte nun 
Gefandte an den König, welche ihm alle von Eumened angegebene 
Klagepunkte vorlegen, und ihn an fein befchwornes Bündniß erinnern 
mußten, welches er in mancher Rüdficht verlegt habe. Perfeus fchalt 
in feiner Antwort die Habfucht und den Stolz der Römer, befchwerte 
ſich bitter über das Auffeherwefen, welches fie durch unaufhörliche Ge: 
fandtfchaften übten, und erflärte endlich, daß, wenn fie ein Bündniß 
mit ihm fchließen wollten, man erft über billige Bedingungen übers 
einfommen müffe, indem das alte mit feinem Water gefchloffene ihn 
nichts angehe. Auf diefe Antwort kuͤndigten ihm die Römifchen Ges 
fandten die Freundfchaft und Bundesgenoffenfchaft auf. 


f 


33. Krieg wider Perfeus. 


(171— 168 vor Chr.) 
(583 —586 d. ©t.) 


So war denn der Krieg befchloffen. Der Senat ordnete (171) eine 
Verſtaͤrkung des Heeres an, und die Ausrüftung einer Flotte, deren 
Bemannung wenigftend zu zwei Dritteln aus Römern beftehen follte ; 
die Führung dieſes Krieges fiel dem Conſul P. Licinius Graffus zu. 
Es gehörte nun ſchon lange zur Politif der Römer, beim Ausbruch 
eines Kampfes nicht bei bloßen Rüftungen ftehen zu bleiben, fondern 
andere Staaten zu bearbeiten, zu loden, zu ſchrecken. So gingen 
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auch diesmal Abgeordnete nach Africa, Afien und befonders nach Gries 
chenland. Sie erreichten ihren Zweck faft Überall, die Furcht vor 
Rom trieb Alles in ihre Schlingen. Einer diefer Gefandten, Q. 
Marius Philippus, wußte den Böotifchen Bund aufzulöfen, worauf 
die einzelnen Städte deffelben fi) von dem Macedonifhen Bünbniffe 
Inöfagten, und zu Rom übertraten. Den Perfeus felbft, der wie bie 
meiften feiner Zeitgenoffen zwifchen Haß und Furcht fehwankte, bewog 
er zu einer nochmaligen Beſchickung des Senats und zur Anfnüpfung 
neuer Unterhandlungen, und zwar, wie er fich nachmals felbft in dem 
Senate rühnıte*), in der liftigen Abficht, den ſchon gerüfteten König 
in feinen Unternehmungen aufzuhalten, den Römern aber zur VBollens 
dung Isreflhhungen Zeit zu verfchaffen. Denn die Gefandten rich» 
teten, wie er vorhergefehen, nichts aus, fondern mußten, fo wie alle 
Macedonier, in dreißig Tagen Italien räumen. 
est erft, nachdem er vergeblich eine Eoftbare Zeit verloren, zog 
Perfeus fein Heer zufammen, und ging mit bemfelben über die Kams 
bunifchen_Gebirge nach Theffalien, wo er bi8 Gonni vorbrang, und 
durch Befeftigung diefes Orts fich bed Eingangs zum Paß von Tempe 
verfiherte. Aber zu gleicher Zeit waren bie Römer in Griechenland 
gelandet, und nach Theſſalien gekommen. Zuerſt traf bie Reiterei 
beider Heere zufammen, und die Macedonier erhielten einen glänzenden 
Vortheil. Aber hier zeigte fich deutlich, daß Perſeus der Mann nicht 
war, die Römer mit Erfolg zu befriegen. Schon rüdte der Phalanr 
an, den Sieg zu vollenden, da gab der unentfchloffene König einem 
feigen oder verrätherifchen Rathe Gehör, die Römer jebt ziehen zu 
offen, um fie einem ehrenvollen Frieden geneigter zu machen. Wirk: 
ih ſchlug er jebt einen Vergleich vor, aber die Römer, bei denen 
5 felter Grundfag war, gerade im Unglüd ſtolzer und Feder zu er: 
ſcheinen, machten es fogar jegt zur erften Bedingung, daß der König 
ih und fein Reich der willfürlichen Entfcheidung des Senats überlaffe. 
Der Krieg wurde alfo fortgefest, doch fiel in diefem Jahre nichts 
Entfcheidended mehr vor. Perfeus ging nach Macedonien, der Gons 
ſul nah Böotien in die Winterraftungen, wo bad ‚Heer fich, folche 
Erpreffungen erlaubte, daß ber Senat die Erklärung erließ, Niemand 








*) Die dAlteren Senatoren tabelten biefe neue Weisheit als der alten Roͤmi⸗ 
(hen Geradheit zuwider. Aber, fagt Livius (XLII, 47.), die Partei im Senat, 
welche das Nügliche höher hielt ald das Würdige, behielt die Oberhand. 
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folle ohne feine ausdruͤckliche Verordnung den Römifchen Feldherren 
etwas liefern N. Diefe Behandlung mußte nothwendig dem ‚Kaffe 
gegen Rom neue Stärke geben; ja die Furcht minderte ſich, da ber 
Feldzug des zweiten Jahres (170) für Rom noch nachtheiliger war 
ald der erfte. Denn während des Winters, wo ber Conſul Hoſtilius 
Mancinus in Theffalien. ftand, und, durch die befchneieten Berge ge— 
hindert, Macedonien gar nicht angreifen Fonnte, bezwang Perfeus die 
Dardaner und knuͤpfte mit Gentius Unterhandlungen an. Der Conful 
fuchte indeß durch allerlei Künfte zu wirken. Seine Gefandten reiſ'ten 
in den Griechifchen Staaten umher, priefen die Milde des Senats, 
gaben aber zu verftehen, daß man genau wifje, wer a warm 
und wer faumfelig und lau gegen Rom fey, um fo Alle e beforg= 
liche und unfchlüffige Stimmung zu verfegen. Sie fuchten einflußrei- 
che Leute, die fich nicht unterwürfig genug zeigten, wie den Lykortas 
in Achaja, durch erdichtete Anklagen zu ftürzen, und fchleppten Ver— 
dächtige ohne weitered nah Nom; Maafregeln, welche freilich an vie: 
len Orten den beabfichtigten Zweck erreichten, aber an anderen, wie 
z. B. in Epirus, die Bedrängten bewogen, förmlich zu dem Perfeus 
überzugehen, überall weniaftens die heimlich für diefen geflimmte Partei 
vergrößerten, um fo mehr, da auch im dritten Jahre ded Krieges die 
Römer keine Fortfchritte machten. 

Der oben ſchon erwähnte Q. Marcius Philippus, in biefem 
Sahre (169) und zwar zum: zweiten male Gonful, ein mit jugenbli= 
chem Geifte ausgeruͤſteter Greis, machte einen fehr befehmwerlichen Zug, 
felbft mit Elephanten, über das Theſſaliſche Gebirge. Diefer Zug 
hätte ihm theuer zu ftehen kommen Bönnen, ja es fland in des Per- 
feus Gewalt, ihn hier zu vernichten; ftatt deſſen aber wurde der König 
bei der Nachricht von dem Anmarfch des Feindes vom Schreden fo 
übermannt, daß er zuruͤckwich und alle Vortheile feiner Stellung auf: 
gab. Durch diefe faft unglaubliche Thorheit und Feigheit ward es 
dem Conful möglich, wenigftens zundchft vorwärts in die Ebne zu drin⸗ 
gen und ſich mit der Nömifchen Flotte in Verbindung zu fegen, und, 
was noch wichtiger war, durch Eroberung der befeftigten Pläge im 
Thal Zempe fich die Gemeinfchaft mit dem fruchtbaren Theffalien zu 
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iiche, vom Senat fuͤr gegruͤndet erkannte, Klagen famen aus Spa— 
je Römifchen Beamten die Bewohner zwangen, einen Theil ihrer Korn: 
inen willkürlich gefegten Preis zu verkaufen. 
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vöffnen. Ohne dieſes wuͤrde das Römifche Heer bald dem druͤckend⸗ 
ken Mangel haben unterliegen müffen, da es vor den Augen beö Fein: 
des denfelben Weg nicht wieder hätte zuruͤckmachen können. Doch auch 
unter biefen Umftänden Eonnte der Gonful fich bier nicht behaupten, 
fondern mußte fich hinter den Enipeus zurüdziehen, an deſſen jens 
feitigem Ufer der König in einer faft unangreifbaren Stellung ihm 
gegenuber ftand. 

Noch immer war alfo für Perfeus nichts verloren, wie felbft die 
Meinung der mit gefpannter Erwartung harrenden übrigen Staaten 
zu erkennen gab; Rhodus, beffen Seehandel durch diefen Krieg freilich 
ſehr Iitt, ward fo Fed, daß es die Römer in einem faft gebieterifchen 
Zone zum Frieden aufforderte, welcher allerdings bie beiden Mächte 
in. einem für alle Fleinere Staaten wünfchenswerthen Gleichgewicht 
erhalten zu Eönnen ſchien. Ja felbft Eumenes, dieſer fo fehr erbit: 
terte Feind des Perfeus, fing an, einige Lauigkeit gegen Rom zu zei: 
gen. Seine Flotte hatte, wie die Römer meinten, nicht geleiftet, 
md unter dem Schein, die Gefangenen auswechfeln zu wollen, unter= 
handelten: beide Könige mit einander. Nur unverzeihlicher Geiz hin» 
derte den Perfeus, der feine Schaͤtze doch nicht beffer anwenden konnte 
ald in dem Kampfe für feine Selbftändigkeit, Eumenes gänzlich fir 
ſich zu gewinnen. Diefer Geiz raubte ihm noch andere Bundesgenoffen. 
Die. Baftarnen, ein wahrfcheinlich Germanifcher Volksſtamm, welcher 
jenſeits der Donau haufete, fandten ihm auf fein Anfuchen zehntau: 
ind Meiter und eben fo viel Fußvolk; ald er diefen aber ven erften 
Sold -auszahlen ſollte, erflärte er, daß er nur fünftaufend gebrauchen 
koͤnne, und auch dieſe wollte er nicht gleich befriedigen. Hieruͤber auf 
gebracht, zogen fie Alle wieder fort und verheerten auf ihrem Rüd: 
marſche Thracien. Nicht anders: behandelte er den Gentius. Diefer 
König hatte ſich nach langem, zweideutigem Schwanken, gegen Huͤlfs⸗ 
gelder zu einem foͤrmlichen Kriege gegen Rom anheiſchig gemacht; allein 
ſobald er nun die beiden bei ihm befindlichen Roͤmiſchen Gefandten 
ind. Gefangnig geworfen hatte, ließ Perfeus die mit dem Gelde bela= 
denen Wagen, denen er abfichtlich befohlen hatte, langſam zu fahren, 
wieder umkehren, da Jener nun doch wol gezwungen fey, ſich zu ver 
theidigen. : Er fah in feiner Verblendung nicht, daß er durch dieſes 
Verfahren wenigftens die Kraft und den Eifer des Gentius lähmte. 

Die Römer zeigten ‚unter diefen Umftänden eben fo viel Ruhe 
ald Klugheit. : Sie fehienen die Lauigfeit ihrer Bundesgenoffen nicht 
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zu bemerfen, damit fie defto mehr in jener Zweideutigkeit verharrten, 
. welche ihnen nichts fchadete, dem Perfeus nichtd nuͤtzte. Eben fo we 
nig zeigten fie irgend ein geringeres Vertrauen zu ihrer Macht und 
ihrem vorigen Glüd. Diefes trat denn auch in dem neuen Feldzuge 
(168) wieder in feinem alten Glanze hervor. Zuerft vernichtete ber 
Praͤtor Anicius in dreißig Tagen das Bollwerk, welches Perfeus fid 
durch den Gentius zu bilden gefucht hatte. Ein laͤngſt für einen fol: 
hen Fall bei Dyrrhachium und Appollonia verfammelted Römifches 
Heer trieb die Illyriſchen Schaaren in die Flucht und nöthigte den 
in feiner Hauptftadt Skodra eingefchloffenen König zur Uebergabe. 
Nicht fo ſchnell, aber nicht minder glüdlich, entwidelte fich der 
Kampf des Perfeus felbft durch L. Aemilius Paulus. Diefer trefflice 
Mann hatte dreizehn Jahre vorher durch Siege. über die Ligurier 
- Ruhm erworben, dann fich in eine ehrenvolle Muße zurüdgezogen, bie 
er mit einer forgfältigen Erziehung feiner Kinder ausfüllte. Jetzt, wo 
das Volf fehr unzufrieden war, daß ein fo zaghafter Feind wie Per 
ſeus, den Römifchen Waffen ſchon Sahre lang widerftehe, während 
durch die Unfähigkeit der Feldherren auch die Zucht bei den Untergebe 


nen erfchlaffte, richtete eö feine Blide auf ihn, der fchon faft jede 


zig Jahre zählte, und wählte ihn zum Gonful; der Erfolg zeigte, 
daß es fich nicht geirrt hatte. Aemilius, dem ber Krieg in Macebo: 
nien zufiel, trat glei mit aller der Würde und Feftigkeit auf, welde 
der Retter des Nationalruhms zeigen mußte. Zuerft gingen Abgeorb- 
nete zum Heere, um eine genaue Kunde von bem Zuftande beffelben 
zu erhalten. Nachdem fie in Rom Rechenfchaft abgelegt hatten, vis 
ftete fich Aemilius zum Aufbruche. Bevor er die Stadt verließ, bielt 
er folgende Rebe an das Volk, welche deutlich zeigt, wie fehr ber alte 
Ernft-und die Bedächtigkeit in Rom ſchon abgenommen hatten. 

| „Ich glaube bemerkt zu haben, Quiriten, daß ihr der Meinung 
feyd, der fo fehrin die Länge gezogene Macedonifche Krieg werde burd) 
mich ein Ende, würdig des Römifchen Namens, gewinnen. Allerdings 
ſind die Vorbedeutungen günftig, und von mir kann ich verfichern, daß 
ich mich mit aller Kraft beftreben werde, eure Erwartungen nicht zu 
täufchen. Nun glaubet aber auch künftig dem, was ich. fchreiben 
werde, und gebet feinen fliegenden Gerüchten Raum, welche die Ge 
müther beunrubhigen und verwirren. Es giebt hier Leute in den Trink 
gefelfchaften, die Heere nach Macedonien führen und aufs genauefle 
wiffen, wo die Lager, wo Verfchanzungen anzubringen find, durch 
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welhe Päffe man hätte einbringen müffen, wo Magazine angelegt, 
wie die Zufuhr geleitet, warn gefchlagen und wann auögeruht werden 
müffe.e Da wird über den Feldherrn abgeurtheilt, ald ob er fchon vor 
Gericht fände, und Jeder will ihn meiftern. Das ift ein großes 
Hinderniß für einen Befehlöhaber, und Wenige ertragen wol Spott 
und Tadel fo gleichgültig, wie einſt Fabius. Wol wünfchte ich mir 
Belehrung und Rath, aber die ihn geben wollten, müßten bei mir-feyn, 
meine Lage fehen, meine Gefahren theilen. Und ift nun Jemand uns 
ter euch, der fich zutraut, mir in dem Kriege, den ich führen foll, zu 
tathen, der mache ſich auf mit mir nach Macedonien; er foll ein 
Schiff, Pferbe, Zelt und Zehrung erhalten. Wer aber diefe Mühe 
fhent, der befehle auch nicht von der Stadt aus, fondern ſchweige 
und bebenfe, daß wir und im Lager genuͤgend berathen werben.” 
Auf ähnliche Weife erklärte er, ald er nun bei dem Heere ans 
gelangt. war, den Soldaten, fie möchten fi um nichts ald um ihre 
Körper und Waffen befümmern, für alles Uebrige aber den Feldherrn 
forgen laffen. Zur Abftellung der eingeriffenen Mißbräuche erließ er 
die gemeffenften Anordnungen, und die Soldaten, bie feinen ernften 
und eräftigen Willen fahen, gehorchten pünktlich. Nun begann er den 
Krieg und vereitelte den Plan des Perfeus, der fich auf feine Verthei⸗ 
digungslinien ſtuͤtzte. Indem er nämlich einen Scheinangriff darauf 
machte, fchicfte er ben Scipio Nafica über einige ſchwach vertheidigte, 
ihm durch Kaufleute angegebene Gebirgspäffe in ben Rüden des Ma: 
cedoniſchen Heeres, fo daß Perfeus fich gezwungen fah, fein verſchanz⸗ 
tes Lager aufzuheben und fich zuruͤckzuziehen. Schwanfend zwifchen 
den beiden Entfchlüffen, entweder fein ganzes Land vor fich ber zu 
verwüften und fein Heer in die feften Städte zu vertheilen, oder den 
Römern zu einer Schlacht Stand zu halten, entfchied fich Perfeus 
endlich für das lebte. Vor den Wällen von Pydna wollte er für fein 
Reich und feine Ehre Fämpfen, aber er that es nicht mit der feften 
Entfchloffenheit, zu fiegen oder zu fterben. Als es zur Schlacht Fam, 
erfüllte der Anblick des dichtgefchloffenen Phalanx felbft den Aemilius, 
wie er- nachher geftand, mit Staunen und Schreden; er faßte fich 
aber, und wußte den Soldaten feine Gemuͤthsbewegung zu verbergen. 
Nachdem ein Angriff auf die Stirn des Phalanı zurüdgefchlagen wor⸗ 
den war, befahl der Gonful-den Seinen, wo fich Luͤcken in der feindlichen 
Shlachtorpnung zeigen würden, einzubringen. Died gelang. Der 
Phalanz, unmiderftehlich, wenn ed darauf ankam, mit = zufammen: 
Becker's W. G. 7te A. II. 
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geſchloſſenen Kraft der ganzen Maſſe vorwaͤrts zu dringen, war verlo⸗ 
ren, wenn er ſich theilen mußte, um einzelnen Seitenangriffen zu bes 
gegnen. Wie die Schlachtorbnung aufgelöft war, hieben die Römer 
die Phalangiten, die ſich nicht Durch die Flucht vetteten, allenthalben 
nieder. Perſeus felbft war auf der Flucht voran; nach einer andern 
Nachricht hatte er gleich im Anfange des Zreffend, einer erhaltenen 
Wunde wegen, das Schlachtfeld verlaffen müffen. Die Folgen diefer 
ſchweren Niederlage waren volllommen entfcheidend, Ganz Macebos 
nien verließ den König; zuruͤckgewieſen von feinen eignen, eine Belas 
gerung fürchtenden Städten, floh er mit feinem zur Unzeit gefparten 
Schatz von zweitaufend Talenten, nach der Infel Samothrace in das 
dortige. Heiligtum. in treulofer Kreter verfprach ihm, ihn mit ei⸗ 
nem Theile. feiner Schäte zu Schiffe an die Thracifche Kuͤſte zu brin⸗ 
gen; als aber dad Geld eingefchifft war, fegelte er davon, und ließ 
dem Perfeus Feine Wahl, ald ſich dem die Inſel belagernden Roͤmi⸗ 
fchen Befehlshaber zu ergeben, der ihn dem Conful zufandte, 

Mit feiner Freiheit hatte Perfeus für ſich und fein Gefchlecht 
ven Thron von Matedonien verloren, Weber das Schidfal des Landes 
beftimmte der Römifche Senat. Im Eingange ded Decretd heißt es: 
„Die Macebonier und Illyrier follen frei feyn, um allen Völkern zu 
zeigen, daß die Römifchen Waffen den Freien Feine Knedhtfchaft, ſon⸗ 
bern ben Knechten Freiheit brachten, und daß, wenn Rom mit Koͤni⸗ 
gen Krieg führe, der Ausgang den Römern Sieg, den Völkern Unab⸗ 
bängigkeit gewähre.. Damit aber die fchlechtgefinnte Menge die Ihr 
. zum Heil gefchenfte Freiheit nicht in verderbliche Zügellofigfeit verkeh⸗ 
re,” folle Macebonien nicht eine Volfsverfammlung haben, fondern in 
vier Bezirke getheilt feyn, jeder mit einer befondern Verſammlung. 
Schon bieraus ging die wahre Abficht der Römer, die Macedo⸗ 
nier ohnmächtig und unfehädlich zu machen, hervor, und noch deutli⸗ 
cher zeigte fich dieſes, als, nach der Ankunft von zehn Bevollmaͤchtig⸗ 
ten des Senats, Aemilius die vornehmften Macedonier nach Amphi⸗ 
polis zu einer Verſammlung befchied (167). Hier, umgeben von bem 
. ganzen, den Befiegten fchredlichen Glanze der Römifchen Hoheit, ver⸗ 
lad er, von einem hohen Tribunal herab, den Beſchluß des Senats. 
Er begann mit der Freiheitderflärung für Macedonien, dann folgte bie 
Eintheilung in Kreife, weiter, daß fich Niemand außer dem Bezirke fei- 
ned Kreifed eine Frau nehmen, oder Grundftüde erwerben dürfe, daß 
die Gold: und Silberbergwerke ‚nicht‘ benugt, und Fein Salz einge: 
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führt werben follte, endlich daß die Macebonier weder flır ſich noch 
für andere in ihrem Lande einen Baum zum Schiffbau fällen follten. 
In einer zweiten Verſammlung wurde ein Berzeichniß der Großen 
von Perſeus' Hofe, der höheren Offiziere, Räthe und Beamten vorgele: 
fen, welchen befohlen ward, Macedonien zu verlaffen und nach Italien 
zu ziehen, bei Lebenäftrafe, unter dem Vorwande, daß ihr höftfcher und 
übermüthiger Sinn der neuen Freiheit gefährlich werben würde. 

Bon Amphipolis begab fich Aemilius nach Epirus, wo er einen 
empörenben Befehl des Senats auszuführen hatte, dies Land nämlich 
für feinen Webertritt zum Perfeus durch eine foftematifche Plünderung 
zu züchtigen. Er befahl in jeder Stadt zehn der angefehenften Bür: 
ger baflır zu forgen, daß alles Gold und Silber auf öffentliche Pläge 
gebracht werde, Sobald diefes gefchehen war, wurbe den Soldaten 
das Zeichen zur Plünderung gegeben, worauf. diefe hervorbrachen, und 
fi aller übrigen Güter bemächtigten. Ungefähr fiebzig Städte wur- 
ben auf diefe Weife rein ausgeplündert, dann die Mauern nieberge: 
riſſen, endlich Hundert und funfzig taufend Einwohner ald Sklaven 
weggeführt. An diefem fürchterlichen Beifpiele follten die Voͤlker 
lernen, wie bie Römifche Regierung den Abfall beftrafe. 

Sp: bedeutend auch der Antheil war, ber den Soldaten von bie 
fer Plünderung zufiel, war doch ihre Habfucht noch nicht befriedigt. 
Sie verlangten auch einen Theil von der außerordentlich reichen Ma- 
cedonifchen Beute, und diefe Stimmung bed Heeres warb von ben 
Beinden ded Aemilius Paulus benust, fich feinem Zriumphe zu wi- 
derfeßen. Im ſchneidenden Gegenfab zu der altrömifchen Gefinnung, 
klagten fie ihn an: er ſey gegen die Truppen im Dienſt zu ſtreng, 
in der Belohnung zu Pi gewefen. - Allein die gerechte Sache fiegte, 
und Aemilius hielt feinen Triumph mit einem Glanze, ber alles in 
dieſer Art biöher Gefehene übertraf, Eine nähere, aus dem Plutarch 
entlehnte Befchreibung beffelben, mag bier zur Veranfchaulichung dies 
fer Feſtzuͤge eine Stelle finden. 

Dad Volt, heißt ed dort, hatte auf den Straßen und öffentlichen 
Plägen der Stadt eine Menge von Schaugerüften erbaut, um von 
denfelben den Zug bequem anfehen zu Fönnen. Alle Zufchauer waren 
in feftlichen Kleidern; alle Tempel waren geöffnet und mit Kränzen 
geſchmuͤckt, und ſtroͤmten Düfte koͤſtlichen Weihrauchs aus. Drei Zage 
dauerte bad Feſt. Der erfte reichte Faum hin, um bie in Griechenland 
Weggenommenen Gemälde, Bildfäulen und andere treffliche Kunftwerte, 
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die auf zweihundert und funfzig Wagen prangten, durch die Stra= 
Ben zu fahren. Am zweiten Zage kam die Reihe an die erbeuteter 
Waffen und Rüftungen, die im hellſten Glanze blisten und ftrahlten. 
Man hatte Helme, Schilde, Harnifche, Köcher, Pferdezaume u. f. w. 
fehr kuͤnſtlich, doch feheinbar verworren über einander gepadt, und fo, 
‚daß die dazwifchen geftellten Schwerter und Lanzen überall hervorrag⸗ 
ten und grauenvoll an einander klirrten. Hinter dieſen Wagen folgten 
dreitauſend Maͤnner, welche das gemuͤnzte Silber in ſiebenhundert 
funfzig offenen Gefäßen trugen, und nad) Dieſen kamen andere Traͤ— 
ger, beladen mit dem verarbeiteten Silber, mit — ſilber⸗ 
nen Bechern, Kannen und Schalen. 

Der dritte Tag war der glaͤnzendſte von allen. Schon früh ließen 
fi die Trompeter mit Eriegerifcher Muſik in den Straßen hören. Der 
Aufzug begann mit hundert und zwanzig fetten Opferthieren, denen 
man die Hörner vergoldet, und Naden und Rüden mit Bändern und 
Kränzen verziert hatte. Juͤnglinge mit ſchoͤn geftictten Binden, und 
Knaben mit goldenen und filbernen Opfergefäßen, begleiteten fie zum 
Altar. Hierauf folgten die Träger bed gemünzten Goldes, dad man 
erbeutet hatte, und welches in fieben und fiebzig Gefäßen zur Schau 
getragen ward. Hinter diefen fah man eine große Opferfchale, welche 
Yemilius von zehn Zalenten Golded hatte verfertigen und mit vielen 
Evelfteinen befegen laffen, und eine große Menge goldner Becher und 
Gefäße aus dem Schatze des Perfeus. 

Hierauf ward der Wagen des Perſeus vorbeigefahren, auf wel: 
chem feine Waffen und fein Diadem lagen. Dann kamen die gefanz 
genen Kinder des Königs, die in ihrem zarten Alter die Größe ihrer 
Schmach noch nicht fühlten, und von ihren weinenden Erziehern anges 
halten wurden, ihre Hände flehentlidh zu dem Wolfe emporzuftreden. 
Nun folgte Perfeus ſelbſt, mit niedergefchlagenen Augen, ganz verftört 
und verzweifelnd. Hinter ihm gingen feine mitgefangenen Freunde 
und Verwandten, traurig und befchämt, wie er felbfl. Dann wurden 
wieder vierhundert goldene Kronen getragen, welche die Griechifchen 
Städte ald Geſchenke dem Sieger durch Abgeordnete hatten reichen 
laffen. Nun endlich erfchien auch Aemilius, gehüllt in ein prächtiges, 
‚ goldgefticted purpurnes Gewand und in der Hand einen Lorbeerzweig 
haltend. Er faß auf einem herrlichen Triumphwagen, und hinter ihm 
folgte zum Schluffe fein ganzes Heer mit Lorbeerreifern gefhmüdt. Den 
Soldaten fah man bei den Triumphen einige Auögelaffenheit nach, die ° 
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fi im Abfingen von Spottliebern auf den fiegenden Feldherrn zu äußern 
pflegte, der dadurch an die Schattenfeite feines Gluͤckes und Glanzes 
gemahnt wurde. Der unglüdliche Perfeus ftarb nicht lange nachher 
im Gefängniffe; feine Kinder frifteten ihr Leben kuͤmmerlich. In ei: 
nem zweiten Zriumphe, den der Prätor 2. Anicius Über die Illyrier 
hielt, ward der König Gentius mit feiner Familie aufgeführt. 

So unermeßlich bereichert hatten diefe Siege Rom, daß von da 
an hundert vier und zwanzig Jahre von den Bürgern Feine Vermoͤ⸗— 
gensfteuer gefordert wurde, durch welche fonft die Kriegskoften beftrit- 
ten wurden. Mit diefem Reichthum griff auch die Sittenverderbniß 
ſchnell um ſich; Geld war nun die Lofung, und ber fehändlichfte 
Geiz unterdrüdte jede wahre Tugend. So viele Confuln, Prätoren, 
Unterbefehlshaber, Gefandte Rom in die Provinzen und fremden Län- 
der ſchickte, fo viele Wölfergeißeln fandte ed aus, und da die meiften 
diefer Aemter alljährlich neu befegt wurben, fo fuchte Jeder feine Zeit 
fo gut er konnte zu benugen, und die Ausfaugungen der bebrüdten 
Provinzen erneuerten fich von Iahre zu Jahre. nthaltjamkeit und 
Gerechtigkeit hatten laͤngſt aufgehört, Charakterzüge der Römer zu 
feyn, und feit der nähern Befanntfchaft mit den ganz entarteten Grie: 
hen hatten auch die bisher fo bindenden religiöfen Gefühle fehr viel 
von ihrer Stärke verloren. Bon Zeit zu Zeit faßte der Senat Be: 
hlüffe, um dem einreißenden Verderben zu fteuern, aber fie wurden 
immer raftlofer und unmirkfamer. 


4. Mißhandlung Syrien’s, Aegypten's und Griechenland’s. 


Es war den Roͤmern ſehr erwuͤnſcht, daß, waͤhrend ihres Kampfes 
mit dem Perſeus, der Syriſche Koͤnig Antiochus Epiphanes, ſtatt Ma— 
cedonien zu unterſtuͤtzen, einen Krieg gegen Aegypten begonnen hatte. 
Da er ſich dort erobernd ausbreitete, und Aegyptiſche Geſandte in Rom 
hülfeflehend erſchienen, fertigte der Senat zwar eine Geſandtſchaft ab, 
die den Antiohus vom Kriege abmahnen follte, aber diefe wartete 
auf dem Wege fo lange, bis Perfeus befiegt war, um alödann eine 
defto entfchiedenere Sprache führen zu koͤnnen. Jetzt vollendeten die 
Gefandten, an deren Spige. C. Popillius Laͤnas, ein flrenger und 
harter Mann, ftand, ihre Reife und trafen den Antiochus in der Nähe 
von Alerandria. Der König wollte dem Popillius die Hand reichen, 
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allein ber ſtotze Römer übergab ihm erſt den Senatsbeſchluß. Ans 
tiochus las ihn und erwiederte, er wolle die Sache mit ſeinen Raͤthen 
in Ueberlegung ziehn. Mit gebieteriſcher Miene zog hierauf der Ge— 
ſandte mit ſeinem Stabe einen Kreis in den Sand um den Koͤnig 
her, und ſagte: „Noch ehe du aus dieſem Kreiſe trittſt, muß ich 
deine Entſchließung wiſſen.“ — „Sch werde thun was der Senat 
verlangt,” antwortete der beftürzte König nach einigem Befinnen, und 
nun erft reichte ihm Popillius die Hand. Antiochus zog feine Trup⸗ 
pen aus Aegypten, und gab alle Eroberungen zuruͤck. Seine Ge 
fandten in Nom, die wegen des Sieges über Perſeus Glüd zu wuͤn⸗ 
fchen kamen, mußten dem Senat fagen, der Friede, den die Römer 
dem Könige auferlegt hätten, fey ihm vorzüglicher, ald alle Siege, 
und den Befehlen der Römifchen Gefandten habe er wie denen ber 
- Götter felbft gehorht. So beugte ſich feit dem Sturze bed Perfeuß. 
Alles zu williger Dienftbarkeit. 

Eumened würde für feine Hinneigung zu Perfeus mit dem Ver: 
fufte der Hälfte feines Reiches beftraft worden feyn, wenn fein Bru⸗ 
der Attalus, den er nach Rom gefandt hatte, unebel genug gewefen 
wäre, bie geheimen Anerbiefungen, die ihm dort gemacht wurben, zu 
benußen. Indeß wurde Jener durch allerlei Anordnungen in Afien 
beeinträchtigt und gefränkt. Mit offenbarem Zorne wurden die Rho⸗ 
dier behandelt. Diefe waren bei der Nachricht von der Schlacht bei 
Pydna von ber größten Beftürzung ergriffen worden. Als Popillius 
auf feiner Reife nach Alerandria zu ihnen Fam, und ihnen mit feiner 
rauhen Strenge ihr Betragen vorhielt, verurtheilten fie alle ihre Mit⸗ 
bürger, die etwas zu Gunften bed Perfeud gethan ober auch nur ges 
redet hatten, zum Tode. Seht gingen ihre Gefandten nad) Rom, 
fanden aber dort die Gemüther höchft erbittert gegen ihre Republik. 
Der Prätor Thalna trug fogar beim Volke auf Krieg gegen fie an. 
Nur nach langem Bitten und Flehen erlangten fie es, vor den Senat 
gelaffen zu werden. Beim Eintritt warfen fie fich weinend zur Erde 
nieder, und erft auf den Ruf des Gonfuld erhoben fie ſich, um ihre 
Vertheidigungsrede zu beginnen. Als nun abgeftimmt wurde, zeigten 
fich Viele noch immer durchaus feindlich gegen fie, bis Cato dad Wort 
für fie ergriff. Diefe Rede ftand in Cato's für uns verlornen Büchern 
von den Urgefchichten, doch haben ſich noch einige Bruchſtuͤcke dar: 
aus erhalten *). „Ich glaube wol, fagte er unter Anderm, daß den 

*) Bei Gellius, VII, 3. 
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Rhodiern ein folcher Lauf des Krieges und die Beſiegung des Pers 
feus nicht erwünfcht waren. Aber fo dachten nicht bloß fie, fondern 
auch viele andere Staaten und Voͤlker. Und diefen Wunfch haben 
fie wol nicht aus Freude an unferer Schmach gehegt, fondern fie 
fürdteten, daß, wenn Niemand mehr fey, den wir fcheuten, und wir 
Alles nach unferm Belieben einrichten könnten, fie in unſere Knecht: 
ihaft fallen würden. Auch haben fie ja dem Perfeus niemals offnen 
Beiftand geleiftet. Das Stärkite, was gegen fie gefagt werden kann, 
it, daß fie ihm Beiſtand leiften wollten. Wer unter uns würde 
& für bilfig halten, bejtraft zu werben für dad, was er ihun ges 
wollt? Melches Geſetz iſt fo ſtreng, daß es eine Geldſtrafe auf den 
Willen, died oder jenes zu thun, legte?” Diefe Berebfamkeit 
wandte den Untergang von den Rhodiern ab. ES wurde ihnen ins 
deß befohlen, Lycien, Karien und noch zwei andere Städte, die fie 
ſchon früher befefjen hatten, wieder zu räumen. Ein fo berber Vers 
luft dies auch war, fo hatte man in Rhodus fo Schlimmes erwartet, 
daß die Nachricht des Senatsbeichlufjes ‚große Freude erregte. Die 
Rhodier bemühten fich jest um das, was fie früher, um fich nicht die 
Hände zu binden, forgfältig vermieden hatten, um einen fürmlichen 
Bundeövertrag mit Nom, aber die Annahme diefer Anerfenntniß ih: 
ver Abhängigkeit wurde nun ald eine Gunft betrachtet, die ihnen erft 
nach langem Bitten, und ald fi der Senat von ihrer völligen Un: 
terwürfigkeit überzeugt hatte, gewährt ward, 

Tiefere Erniebrigung und herberes Leid erfuhren die beiden Grie- 
chiſchen Bünde. Empörend wuͤthete die Roͤmiſche Partei gegen die 
Veffergefinnten, gegen Alle, welche nur leiſe Wünfche fuͤr Perfeus ge- 
hegt, und nicht minder empörend wurden fie von den Römern un- 
terftügt, Als Aemilius Paulus dur Griechenland reif’te, erfchienen 
Letoliſche Gefandte vor ihm mit der Klage, daß jene Partei mit 
Hülfe Römifcher Soldaten fünf hundert und funfzig der Vornehmſten 
dingerichtet, Andere aus dem Lande getrieben habe. Als die Sache 
vor die Römifchen Bevollmächtigten Fam, billigten diefe ſchamlos den 
Frevel, denn fie fahen, wie Livius felbft fagt, auf die Partei, nicht 
auf Recht oder Unrecht *), Diefer Spruch erfüllte die Schlechtgefinn- 
ten in den anderen Städten mit maaßlofer Frechheit. Sie gaben dem 
ER | 


*) In qua cognitione magis, utra pars Romanis, utra regi favisset, quae- 
'ilum est, quam utri fecissent injuriam, utri accepissent, XLV, 31. 
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Römifchen Feldherrn die Namen derer an, welche heimliche Freunde 
des Perfeud gewefen feyn follten, und auf diefe Angabe Hin wur: 
den die beften Männer in Aetolien, Akarnanien, Epirud und Boͤotien 
nach Stalien geführt. 

Unter den Achaͤern machte Kallitrated, einer der verrätherifche: 
ften Buben, die Griechenland je erzeugt, den Angeber. Aber man 
war in Verlegenheit, einen Vorwand zu finden. Die Achaͤer hat 
ten alle übernommene Verpflichtungen treulih erfüllt, und es fand 
fi nicht der geringfte Beweis gegen fie. Es gingen daher zwei 
befondere Bevollmaͤchtigte nach Achaja, um ohne Weitered einen 
vernichtenden Gewaltftreich auszuführen. Sie erfchienen in ver Bun 
beöverfammlung und verlangten von ihr ein Todesurtheil gegen alle 
die, welche dem Perfeus irgend beigeftanden, ohne ihre Namen zu 
nennen. Als man hierauf drang, fagte einer der beiden Roͤmer, 
ed find alle, welche die Strategie geführt haben. Hierauf erhob fid 
Kenon, einer der angefehenften und würdigften Achäer, und- fagte: 
„Sch bin auch Strateg gewefen, war aber nie den Römern feind: 
felig noch dem Perfeus zugethan. Darüber will ich mich jeder Un— 
terfuchung unterwerfen hier oder in Rom." — Wohlen, fagte der 
Römer, diefed Wort fogleich ergreifend, die Angeklagten follen nah 
Rom. Und hierauf wurden alle, die auf der Lifte des Kallikrates 
ftanden, die edelften Männer der Bundesſtaͤdte, mehr als taufend 
an der Zahl, nach Rom gebracht. Unter ihnen war ber berühmte 
Gefchichtfchreiber Polybius. Kallitrates wurbe ein ſolcher Gegen: 
ftand allgemeinen Abfcheus, daß felbft die Kinder, wenn fie aus 
der Schule Famen und ihm begegneten, laut riefen: Verraͤther! 
Berräther!. 

Ohne irgend Gehör zu erlangen, wurden die Angeklagten nad 
Etrurien geſchickt, und dort in. verfehiebne Städte vertheilt. Einer 
Geſandtſchaft des Achäifchen Bundes, die um Unterfuhung bat, ant⸗ 
wortete der Senat, verlegen und höhnifch zugleich, er wundere fid 
über diefed Begehren, da fie ja felbft dieſe Männer fchon gerichtet hats 
ten. Indeß ließ der Bund nicht ab, von Zeit zu Zeit neue Gefanbt: 
ſchaften zu ſchicken, aber lange ohne Erfolg. Erft nach fiebzehn Jah—⸗ 
ren, ald wiederum im Senat darüber verhandelt wurde, erhob ſich 
Cato und fagte: Ald ob wir fonft nichts zu thun hätten, fißen wir 
den ganzen Tag da, zu unterfuchen, ob einige Griechifche Greife von 
unfern Zodtengräbern beerdigt werden follen, oder von Achäifchen. Die: 
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fer rechtzeitige Scherz bewirkte, daß die Rückkehr endlich geftattet. 
warb, aber von den Zaufend waren nur noch breihundert am Leben. 

AS Perfeus gefallen war, wetteiferten die Könige in Fnechtifcher 
Unterwürfigkeit. Der König Pruſias von Bithynien, der an Leib und 
Seele gleich haͤßlich war, ging in der Tracht der Sklaven, denen bie 
Freiheit gefchenft wird, den Römifchen Gefandten entgegen, und nannte 
fi, einen Freigelaffenen des Römifchen Volkes. Als er fpäterhin felbft 
nah Rom Fam, füßte er beim Eintritt in den Senat die Schwelle, 
und nannte die Senatoren feine rettenden Götter. Mafiniffa blieb in 
diefen Eriechenden-Schmeicheleien nicht zurüd. Er ſchickte feinen Sohn 
nah Rom, welcher erklären mußte, fein Water fey durch zweierlei be: 
ſchaͤnt; daß ihn der Senat um Beihülfe zum Kriege gebeten, und es 
nicht befohlen habe, und baß er ihm für das gelieferte Korn Geld 
geſchickt, da doch fein ganzes Reich der Römer Eigenthum fey, und 
ihm genlige, was ber Senat ihm übrig laffe. 

Diefe und ähnliche Aeußerungen der von allen Seiten nach Rom 
sufammenftrömenden Gefandten der Fürften und Völker zeigen deutlich, 
in welchem Grabe jest Rom’s Uebermakht anerkannt wurde, und daß 
es völlig unangreifbar und unerfchütterlich erfchien. Kein Feind war 
mehr zu fürcchten, und es bedurfte für den Senat nur einer gewandten 
und die Leidenfchaften der Gegner argliftig benugenden Staatöfunft, 
um bie noch vorhandenen Kräfte der übrigen Staaten vollends zu 
brechen. Er theilte (162) dad Aegyptifche Reich unter die beiden Brü- 
der Ptolemaͤus Philometor und Phyfton (Th. I. S. 224), um defto 
fiherer Über das Ganze zu herrfchen. Nachdem Antiochus Epiphanes 
von Syrien geftorben war (164), hielt der Senat deſſen Neffen, den 
Demetrius, der ald Beifel zu Rom lebte und das nächfte Recht auf 
den Thron hatte, zurüd, damit ber unmündige Sohn des Epiphanes, 
Antiochus Eupator, König wurde, und dad unter einem Kinde ftehenbe 
Syrifche Reich leichter in Ohnmacht zu erhalten fey. Dies noch fichrer 
ju erreichen, ordnete der Senat Gefandte ab zur Mitverwaltung Sy: 
ven’d während der Minderjährigkeit des Königs. Sie hatten den Auf: 
trag, die Syriſchen Kriegsfchiffe verbrennen und den Elephanten die 
Sehnen durchfchneiden zu laffen, überhaupt die Machtmittel des Hofes 
fo viel als möglich zu ſchwaͤchen. Dies erregte eine ſolche Erbittrung, 
daß einer der Gefandten, En. Octavius, erfchlagen ward. Demetrius 
entfloh) ‚bald nachher aus Rom, dem Senate wol nicht ungelegen, weil 
nun in Syrien ein Bürgerkrieg entftand. Er gewann die Oberhand, 
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ließ den Eupator hinrichten, beflieg den Thron, und wurde von bem 
Römern endlich auch anerkannt. Nach feinen Zeiten begann im Sy⸗ 
rifchen Reiche eine folche Verwirrung (Th. U. ©. 228.), daß bie 
Römer keine Erhebung bdeffelben mehr fürchten konnten. 


85. Der dritte Punifche Krieg; Zerftörnng von Karthago. 
(149.—146 vor Chr.) 
(605— 608 d. St) 


Base hatte Rom die Pläne feiner unerfättlichen Herrſchſucht noch 
mit dem, in ſeiner Nichtigkeit freilich leicht erkennbaren, Scheine von 
Großmuth und Uneigennuͤtzigkeit zu verhuͤllen geſucht. Jetzt warf es 
dieſe laͤſtige Larve ab, und zeigte, beſonders in der Behandlung — 
thago's, die unedelſte und kleinlichſte Eiferfucht. 

Seit dem zweiten Puniſchen Kriege waren die Karthager — 
hoͤrlichen Beeintraͤchtigungen von Seiten des Maſiniſſa ausgeſetzt. Er | 
entriß ihnen einen wichtigen Landftrich nach dem andern, und wenn bie 
Karthager, da fie dem Friedensſchluß zufolge feinen Krieg anfangen | 
konnten, bei den Römern Klage führten, fo entfchieden diefe unverſoͤhn⸗ 
lichen Feinde Karthago's ſtets für Mafiniffa, den fie auf ale Weife be 
günftigten. Bei einer folchen Gelegenheit Fam auch Cato als Gefandter 
nach Karthago, und erflaunte, ald er ſah, wie die Stadt fich wieder 
gehoben, und in welchem blühenden, ja flreitbaren Zuftande fie war. 
Dies fchärfte feinen, Römifchen Gemüthern ohnehin tief eingerwurgelten 
Haß gegen bie alte Nationalfeindin aufs höchfte. Er fchilderte im Se 
nate die Gefahr, die von ber wiederauflebenden Macht Karthago’s 

- brobe. Am Ende ber Rebe ließ er, wie erzählt wird, einige Feigen 
aus feiner Toga fallen, und rief, ald man die Schönheit und Größe 
derfelben bewunderte: „wiſſet, daß fie erft vor drei Tagen in Kar- 
thago gepflüdt find. So Fein ift der Bwifchenraum, der und von bie: 

ſem Feinde trennt.” Ja er fchloß, von diefer Zeit an, jede feiner Ne 
den im Senate, wovon fie auch immer handeln mochten, mit den Wor⸗ 
ten: „und enblich fage ich noch, Karthago muß zerftört werden.” Ihm 
widerſprach ſtets Scipio Nafica, ein Sohn des (oben ©. 12.) genann⸗ 
ten, weil es ihm fehr gefährlich ſchien, bad verberbliche Gefühl der 
Sicherheit Rom’d durch dem Untergang biefer Stadt noch höher zu 
fteigern ; wie es benn auch eine Bemerkung mehrerer einſichtsvoller Ges 
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thichtfchreiber ift, daß in Rom, ald es nad) ber Zerftörung Kartha⸗ 
105 von jeder Beforgniß frei war, Uebermuth, Zügellofigfeit und 
alle Lafter fchnell und unaufhaltfam überhand genommen haben. 
Im Karthagifchen Staate hatte die Lage der Dinge drei verfchie: 
bene Parteien erzeugt. Einige glaubten, nur in der völligen Hingebung 
an Rom Heil und Sicherheit zu finden; Andere fchloffen fi) dem Mas 
finiffa an; noch Andere haften beide Dränger, hatten noch Glauben 
an eigne Kraft und hofften fich felbftändig wieder zu erheben. Won 
diefen drei Parteien fiegte endlich die lebte. Das Wolf vertrieb die 
Anhänger des Mafinifja aus der Stadt, und- ald diefer ihre Zuruͤckbe⸗ 
rufung verlangte, Fam es zum Kriege (151). Allein der Kampf ents 
(hied fich bald zum Nachtheile der Karthager. Der neunzigjährige 
Mafiniffa ſchloß ihr auf acht und funfzigtaufend Mann angegebened 
Heer ein, und brachte es in folche Noth, daß Karthago alle feine For: 
derungen bewilligen, fich zu einer Zahlung von fünftaufend Zalenten 
verpflichten, und die Vertriebenen wieder aufnehmen mußte. 

Man ſollte glauben, daß diefer Ausgang die Römer über die Ges 
führlichkeit Karthago’s vollends hätte beruhigen müffen, allein er ent» _ 
band gerade allen Haß, und Cato drang jegt mit feinem Vorſchlage zu 
einem Vernichtungskriege durch, der zugleich alle Ehrgeizigen und Beus 
telufligen lockte. Utifa, welches fich den Römern zu ergeben eilte, bes 
(hleunigte diefen Entfchluß, indem es den Krieg erleichterte. Die Kar: 
thager, im höchften Grade erfchredt, ſchickten Gefandte nah Nom, 
welche den legten Krieg mit Mafiniffa ald das Werk einer Partei dars 
fellten, und alle Schuld auf die Feldherren fchoben. Da fie feine ans 
dere Antwort erhielten, ald die, die Karthager möchten felbft zufehen, 
welche Genugthuung fie den Römern ſchuldig wären: fo ſchickten fie 
(149) abermals Abgeoronete, die ihren Staat dem Römifchen Volke 
mit einer Formel übergaben, welche diefes zum unumfchränkten Herrn 
deffelben machte *). Unterdeß waren die beiden Confuln diefed Jahres 
Nan. Manilius und 2. Marcius Genforinus ſchon mit einer Flotte und 
inem Heere von vier und achtzigtaufend Mann nach Sicilien abges 
gangen. Der Senat erklärte den Gefandten, die Karthager hätten nun 
den rechten Weg. ergriffen, verficherte fie ihrer Freiheit, ihrer Gefehe 
und ihres ganzen Landes, erwähnte aber mit abfichtlicher Zweideutigkeit 
dee Stadt nicht, Nur forderte er breihundert Kinder der Vornehmſten 





| *) Se suaque omnia populi Romani potestati permittere. 
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ald Seifen. Die Karthager erfüllten diefe Bedingung und überlie- 
ferten die Kinder, aber die Confuln, anftatt nun mit ihren Heeren 
zurüdzugehen, erflärten: das Uebrige, was die Beendigung des Krie— 
ges beträfe, follten fie in Utifa hören. 

Mit fleigender, durch die Qualen der Ungewißheit vergrößerter 
Unruhe, fah man in Karthago der furchtbaren Landung entgegen. Auf 
der alten Ragerftelle des Scipio, umgeben von dem zur Schau aufge 
ftellten Heere, auf einem Throne fißend, empfing Genforinus die Kar⸗ 
thagifchen Gefandten. Er lobte fie für die ſchnelle Webergabe der Gei— 
feln, fügte aber fogleich eine neue harte Forderung hinzu, fie folten ihre 
- Waffen ausliefern, da fie ja bei aufrichtiger Friedensliebe,feiner beduͤrf⸗ 
ten. Auch zu diefer Aufopferung, die fie unbedenklich für die letzte Hiel- 
ten, verftanden fich Die Bebrängten und Übergaben dem dazu befehlig: 
ten Scipio Nafica 200,000 volle Rüftungen, an zweitaufend Wurf: 
mafchinen und eine zahllofe Menge von Wurffpießen und Pfeilen, auch 
die Flotte, welche die Eonfuln vor den Augen der Stadt verbrannten. 
Aber dem furchtbaren Haffe der Römer war noch immer Fein Genüge 
gefchehen. Nur entwaffnet follten die Karthager erft feyn, um auch 
das Schredlichfte dulden zu müffen. Mit finfterm Blick ermahnte fie 
Genforinus, nun noch die leßte Forderung zu erfüllen. Sie follten ihre 
Stadt Karthago, welche die Römer zu zerftören befchloffen, verlaffen, 
und ſich achtzig Stadien tiefer in das Land, wo fie wollten, anfiebeln. 
Dad Meer, fügte Genforinus mit tief verleßendem Hohne hinzu, ver: 
führe wegen ber Leichtigkeit des Erwerbes nur zu Ungerechtigkeiten, das 
Land gewähre dagegen wenn gleich geringern, doch ficherern Gewinn. 
Auch werde ihnen fern von dem Meere und mit der Vernichtung ihrer 
ftädtifchen Denkmäler die flachelnde Erinnerung ihrer vorigen Größe 
verfhwinden, in welcher Vergeffenheit allein das Heilmittel ihres Un- 
gluͤcks und die Möglichkeit einer dauernden Freundfchaft mit Rom liege. 

Die legten Worte ded Confuld wurden von dem Iammergefchrei 
der Karthager unterbrochen. Mit den Gebehrden der Verzweiflung 
fluchten fie den Römern, und riefen die Götter an, Rächer des ſchreck⸗ 
lichen Betruges zu werben. Als die Zrauerbotfchaft nach Karthago 
kam, befeelte Alle nur eine Empfindung und ein Wille, der Rache 
und der Vertheidigung bis zum Tode. Obgleich entwaffnet und von 
dem mächtigen Feinde an ihren Thoren bedroht, wollten fie doch für 
ihre alte, heißgeliebte Vaterſtadt und für die theuren Denkmäler ihrer 
Vorfahren die legte Kraft aufbieten. Die empoͤrende Forderung warb 
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inmuͤthig verweigert; entjchloffen fahen alle Bewohner dem heißen 
Sampfe und der Belagerung entgegen. Mit außerordentlicher An: 
frengung fuchten fie den Mangel der Waffen zu erfegen, die auch) 
nicht alle ausgeliefert waren *). Männer und Weiber, Sung und 
At, waren unabläffig, ohne fich felbft in der Nacht Ruhe zu gön- 
nen, bei der Bereitung neuer Vertheidigungsmittel gefchäftig. Die 
Tempel und öffentlichen Gebäude wurden in Werfftätten verwandelt; 
ales Metall ward zufammengetragen, um Waffen daraus zu fchmie: 
ven; die Weiber gaben ihr Haar zu Eeilen her. Der früherhin we⸗ 
gen des Krieges gegen Mafiniffa, aus Furcht vor den Römern, ver: 
bannte Hasbrubal ward wieder zurüdgerufen; mit einem Heere von 
manzigtaufend Mann, dad er um fich gefammelt hatte, follte er 
außerhalb ber Stadt die Vertheidigung lenken, während ein anderer 
Hasdrubal, ein Verwandter ded Mafiniffa, in der Stabt befehligte. 
Blieben gleich alle diefe Anftrengungen zuletzt fruchtlos, fo haben die 
Karthager Doch den unfterblihen Ruhm davon getragen, nach der 
außerordentlichften Gegenwehr ald Helden gefallen zu feyn. 

Die Römifchen Confuln, die von der Ohnmacht Karthago’s nichts 
mehr fürchteten, oder wahnten, daß bald Furcht an die Stelle der Ber: 
zweiflung treten werde, zauberten lange Zeit unthätig. Endlich ſchrit— 
ten fie zum Angriff von zwei Punkten, von der See» und Lanbfeite. 
ein fie fanden an beiden Stellen tapfern Widerftand, ja dad Lands 
her erlitt durch einen Ausfall aus ber Stadt, und ein anbered mal 
bei einem Angriff auf Hasdrubal, der mit feinem in ber Nähe befind- 
hen Heere den Römern die Zufuhr abfchnitt, bedeutenden Verluſt, 
und wuͤrde vielleicht aufgerieben worden feyn, wenn nicht P. Cornelius 
Scipio Aemilianus, der ald Tribun in dem Heere diente, baffelbe durch 
Klugheit und Tapferkeit vom Verderben gerettet hätte **). Um biefe 
deit ftarb Mafiniffa. Vor feinem Tode hatte er dem Scipio die Ber: 
fügung über die Theilung feines Erbes unter feine Söhne übertragen. 





*) Zonaras fagt dies ausdruͤcklich. 


*) Der alte Cato wandte bei bdiefer Gelegenheit auf ben Scipio einen Ho— 
merifhen Werd an, wo Circe dem Odyſſeus den in ber Unterwelt haufenden 
Seher Tireſias ſchildert (Od. X, 495): 

Er allein hat Verſtand, die Andern find irrende Schatten. 

Viefer Scipio war ein Sohn des berühmten Aemilius Paulus, und von einem 
Sohne des großen Scipio Africanus adoptirt worden. Daher man ihm nad) 
Rmifcher Sitte den Namen Scipio Aemilianus beigelegt hat. 
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Das Reich blieb ein Ganzes; Scipio gab dem älteften Sohne, Mi— 
cipfa, den Königötitel und die innere Regierung, dem zweiten, Gu⸗ 
Iuffe, die Kriegsmacht und die Entfcheidung über Krieg und Frieder, 
dem dritten, Maftanabal, die höchfte Aufficht über die Gerechtigfeits- 
pflege. Guluffa führte den Römern fogleich die unentbehrlich gewors= 
denen Numidifchen Reiter zu. 

As im folgenden Jahre (148) der mit dem Kriege in Africa 
beauftragte Gonful, L. Calpurnius Pifo, weder gegen die Stadt noch 
gegen Hasbrubal etwas ausrichtete, und die mit Hoffnungen erfüll- 
ten Karthager Thon Mauritanien aufwiegelten, warb man in Rom 
wegen diefes Krieges beforgter, und erwartete bald nur von Scipio’3 
Führung einen fchnellen und glüdlichen Ausgang. Als biefer nach 
Rom gekommen war, fih um die Würde eined Aebild zu bewerben, 
wählte ihn das Volk einmüthig zum Conſul fuͤr das folgende Jahr, troß 
des Geſetzes, Praft deffen Keiner Conſul werden Fonnte, der. nicht erft 
Aedil und Prätor gemefen und das vierzigfte Jahr erreicht hatte. Auch 
wurde ihm, ohne daß er loofen durfte, der Krieg in Africa übertragen. 
Bevollinächtiget, fo viele Freiwillige ald ihm gut duͤnke, mitzunehmen, 
von den verbündeten Fürften fo viel zu fordern als er wolle, und 
eine neue Aushebung zu veranftalten, brachte Scipio eine große Wer: 
ftärfung nach Africa hinüber (147), und ftellte unter dem Heere, 
welched er vorfand, die Kriegözucht wieder her, denn die Soldaten 
veffelben hatten den Kampfruhm ber alten Zeit in Raub» und Plüns 
berungsfucht untergehen laffen. Hierauf fehritt er zum Angriffe. 

Karthago Tag auf einer Halbinfel, welche nur auf der Weftfeite 
mit dem feften Lande zufammenhängt. Hier ließ Scipio ein großes 
Bollwerk erbauen, und fehnitt der Stadt dadurch alle Gemeinfchaft 
mit dem Lande ab. Eben fo wollte er ihr nun durch einen mühfam 
aufgeführten Damm den Hafen und fomit den Zugang zum Meere 
verfchließen ; doch die Karthager gruben mit raftlofer Anftrengumg einen 
neuen Hafenausgang. Nun eroberte Scipio aber alle feften Derter, 
welche die Karthager noch außerhalb der Stadt beſetzt hielten, und un— 
terwarf fich das ganze Landgebiet, fo daß die Zufuhr nur noch aus 
entfernten Gegenden uͤbers Meer hergebracht werben fonnte. Hasdru⸗ 
bal's Unverftand Fam ihm dabei zu Hülfe, denn den bisherigen Befehls⸗ 

haber in der Stadt, der wegen feiner Verwandtſchaft mit Guluffa ver: 
daͤchtig war, hatte er verdrängt, und fich mit dem beften Theile feines 
Heeres in die Stadt gezogen, wodurd dad Landgebiet Preis gegeben 
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und in der Stadt ber ſchon fühlbare Mangel durch die Truppen vers 
wehrt wurde, 

Im Frühling des folgenden Jahres (146) machte nun Scipio 
zur Eroberung der Stadt die ernftlichften Anftalten. Der Hafen, 
Kothon genannt, wurbe erftürmt, und nun drangen die Römer in 
die durch Feine Befeſtigung von diefem getrennte Stadt. Den Kars 
chagern blieb nichtd mehr uͤbrig, ald die innerhalb der Stadt liegende 
feſte Burg Byrſa. Drei mit hohen Häufern befegte Straßen, welche 
mach diefer Burg führten, wurden von ihnen mit ber ganzen Kraft 
wines ‚verzweifelnden Volkes vertheidigt. Da befahl Scipio die Hau: 
fer in Brand zu fieden, und.bahnte fich fo den Weg durch die rau: 
chenden Trümmer, über Haufen von zertretenen, verfchütteten, ver: 
flümmelten und verbrannten Leichnamen. 

ü: Sechs Tage und fechd Nächte hatte dieſer fürchterliche Kampf 
Hebauert, ald endlich die Burg erreicht war. Da baten funfzigtaufend 
Männer und Weiber, welche fich dorthin gefluchtet hatten, um Gnade, 
amd erhielten fie. Nur Neunhundert, meift Römifche Ueberläufer, und 
Hasdrubal mit feiner Familie, vertheidigten fich noch in einem auf ber 
hoͤchſten Spise flehenden Tempel, und endeten zuletzt in den Flammen 
des von ihnen felbft angezuͤndeten Gebäudes ihr Leben, Hasdrubal aus: 
genommen, welcher felbft durch feiner Gattin Beifpiel zu einem folchen 
Muthe nicht hatte vermocht werden Fönnen, fonbern ed ertrug, von 
Scipio begnadigt, fein Vaterland zu überleben. Won 700,000 Ein: 
wohnern, welche Karthago früher gezählt hatte, waren bei weiten die 
meiften in der Belagerung umgelommen. Mehrere Tage warb ben 
Soldaten erlaubt zu pluͤndern, nachdem vorher die Boftbarfte Beute, 
befonderd die heiligen Weihgefchente, ausgefucht war, welche auf 
einem „befondern Schiffe nach Rom gefandt wurde. Als Stipio die 
dunfelrothe, himmelanfliegende Lohe der untergehenden Stabt fah, 
die länger ald ein halbes Jahrtauſend das Meer beherrfcht hatte, 
und nun in einer vierzehntägigen Feuersbrunſt in Afche ſank, fprach er, 
mit einem ahnenden Blid auf das künftige Schickſal Rom’s, zu dem 
‚ ihn begleitenden Polybius die Homerifchen Verſe (I. IV, 164): 
Einft wird kommen ber Tag, da die heilige Ilios hinſinkt, 

VPriamos felbft, und das Volk bes Ianzenkundigen Königs! 

Rom dagegen empfing die Siegednachricht mit unendlicher Freude, 
deren der nur kurz vorher geftorbene Gato nicht mehr theilhaftig ward, 
md frohlockte über den Untergang eined Staats, „mit welchem durch 
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hundert und achtzehn Jahre ununterbrochen, entweder Krieg oder Vor⸗ 
bereitung zum Kriege, oder ein unficherer Friede gemefen war, und ge= 
gen den der Haß auch über die Furcht hinausgedauert hatte;“ daher 
denn auch der Pla& der gänzlich vernichteten Stadt geebnet, und durch 
eine feierliche Verwuͤnſchung zu einer ewigen Wüfte beflimmt warb. 
Das Gebiet der Karthager, mit Ausnahme einiger an Utifa und Nus 
midien abgetretener Striche, ward zu einer Römifchen Provinz gemacht. 








36. Krieg wider den AUchäifchen Bund; Zerftdrung Korinth’s. 
(147— 146 vor Chr.) 
(607608 d. ©t.) 


In derfelben Zeit, wo Rom feine vordem gefährlichfte Nebenbuhlerin 
vernichtete, kaͤmpften andere Feldherren deffelben gegen Macebonien und 
Achaja. In dem erftern Lande fand ein Abenteurer, Namens An⸗ 
brisfus, ein Myſier von niebrer Herkunft, unter dem Namen Philipp 
auf, und gab fich für einen Baſtard des Perfeus aus. Mit Hülfe 
einer Schaar tapferer Zhracier unterwarf er fich ganz Macebonien, 
und wurde von einem großen Theile der Einwohner freudig aufges 
nommen. Der Prätor P. Juventius Thalna, den die Römer gegen 
ihn fandten (149), wurde gefchlagen, und Fam felbft im Treffen um. 
Erft deffen Nachfolger, ter Prätor Q. Caͤcilius Metellus, überwand 
ben Andriskus in zwei Schlachten, befam ihn felbft in feine Gewalt 
(148), und machte Macedonien zur Provinz. Zwei andere Betrüger 
verfuchten ed noch, eine ähnliche Rolle zu fpielen, aber mit noch 
ſchlechterem Glüde ald Anbriöfus. 

Die Behandlung, welche dad. dem Scheine nach noch unabhängige 
Griechenland erfuhr, war ganz im Sinne jener arglifligen und treulo= 
fen Staatöfunft, welche Rom zur Befriedigung feiner unerfättlichen 
Habgier jest übte. Hier aber traten ihr nicht, wie in Karthago, eine 
großartige Verzweiflung, fondern Leidenfchaft und verwegner Ungeflüm 
ohne Kraft und Züchtigkeit, entgegen. Die Römer gaben den inneren 
Zwiftigkeiten, welche leider durch die ganze Gefchichte der Griechen ge— 
hen, Nahrung; «8 entftand wieder ein Krieg zwifchen Sparta und dem 
Achaͤiſchen Bunde. Von beiden Theilen ward in Rom geklagt, wodurch 
diefed wieber Gelegenheit befam, Abgeordnete ald Schiedsrichter nach 
Griechenland zu ſchicken (148). Diefe verfündeten auf einer Berfammlung 
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zu Korinth den Befehl des Senats, daß Sparta, Korinth, Argos und 
noch zwei andere Städte von dem Bunde abgefondert werben follten. 
So wollte man abermald durch fehlaue Trennung ein Volk zur völli: 
gen Ohnmacht führen! Ald dies die zu Korinth verfammelte Menge 
hörte, fiel fie über die dort befindlichen Spartaner her, und fchleppte 
ſie ins Gefängniß; einige wurden fogar auf der Stelle getöbtet. Kaum 
entgingen die Römifchen Abgeordneten der Wuth der Gereizten. 
Der Senat blieb bei diefer Nachricht ungewöhnlich ruhig und ver: 
ſohnlich, und fchicfte neue Abgeordnete, welche zwar bie ausgefprochne 
Aufloͤſung des Bundes nicht widerriefen, aber doch auch Feine harte 
Sprache führten. Man konnte glauben, daß diefe feltne Milde ihren 
Grund in ben drei Kriegen hatte, die Rom damals gegen Karthano, 
Spanien und Macebonien zugleich führte, und die der Senat wol 
nicht gern durch einen vierter vermehren mochte. Wenigftens hatten 
Diaͤus und Kritolaus, die Leidenfchaftlichen Häupter aller Römerfeinde 
unter den Achaern, diefe Anficht, und bemogen daher die Bundesver: 
ſammlung, dem Worte nady den Spartanern, in der That aber den 
Römern, den Krieg anzukuͤndigen. Die Thebaner und Chalcidier fehlof- 
fen fi) dem Bunde an. Kritolaus, in diefem Jahre Strateg, wandte 
fih zuerft gegen das widerfpenftige Heraflea am Deta (146). Aber 
Metellus, der indeß Macebonien beruhigt hatte, und diefen Krieg gern 
vor der Ankunft des Conſuls Mummius entfcheiden wollte, ruͤckte ihm 
mit feinem Heere entgegen. Kritolaus hob fogleich die Belagerung 
auf, und wich’ furchtfam zuruͤck, Metellus aber ereilte ihn in Lokris*), 
und zwang ihn zu einer Schlacht, in welcher die Griechen eine gänz- 
lihe Niederlage erlitten. Von Kritolaus ift e8 ungewiß, ob er auf 
der Flucht umgefommen, oder fich felbft durch Gift getödtet hat. An 
feine Stelle trat, nach einem Herfommen ver Achder, der vorjährige 
Strateg Didus, welcher mit gleicher Heftigkeit den Kampf fortzufeßen 
beſchloß. Er ließ zmölftaufend der Eräftigften Sklaven ausheben, und 
wang die Reichen zu ſtarken Geldbeiträgen, auch mußte alle freie junge 
Nannfchaft bei Korinth ſich fammeln. Da aber der Kampf nicht aus 
der Begeifterung bes ganzen Volks für Selbftändigfeit und Freiheit 
hervorging, fo brachten diefe gewaltfamen Schritte bei Vielen eine 


wahre Verzweiflung hervor. Im Peloponnes war bie Furcht, von eis 


ner Römischen Flotte heimgefucht zu werden, fo groß, daß Viele die 





* Schorn, a. a. D. ©. 396, 
Becker's W. ©. 7te X* TU. 4 
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Heimath verließen, und hilflos umherſchweiften, Andere fich ſelh 
den Tod gaben. 

Metellus, der ſiegreich vordrang, behandelte Theben, welches | 
meiften Einwohner verlaffen hatten, und das von ber Achäifchen Bi 
fagung aufgegebene Megara mit großer Milde, und ließ nochmals Fi 
dendvorfchläge thun. Wenn aber früher die werrätherifchen R 
freunde die Oberhand hatten, jo waren jest die Befonnenen und 
befferen Bürger, welche den Frieden wünfchten,. den heftigen Demi 
gen und dem Haufen, der ihnen blind folgte, nicht geroachfen. © 
ließ einen der angefehenften Friedensfreunde graufam hinrichten 
die Vorſchlaͤge wurden zuruͤckgewieſen. Nun erfchien der Gonfull 
Mummius, und Diaus bot ihm in der Nahe von Korinth die Schlai 
an. Obgleich das Griechifche Fußvolk mit vielem Muthe ftritt, er 
ten die doppelt fo flarfen Römer dennoch einen vollftändigen € 
Anftatt fich mit den Weberbleibfeln feines Heeres in die Stabt zu wel 
und durch Behauptung biefes feften und wichtigen Punktes ben Roͤ 
wenigftend einen mildern Vergleich abzunöthigen, entfloh Diaͤus 
feiner Vaterftadt, Megalopolis, und vergiftete fich dort. Das von 
nen Bertheidigern verlaffene Korinth fland dem fiegreichen Heere off 

Diefe unglücliche Stadt mußte nun den Römern für die St 
aller Achder büßen. So wie wenige Monate früher Karthago fchrt 
lich geendet hatte, ſank auch jest Korinth, die reichſte und bevölkert 
Stadt Griechenland's. Die Männer wurden getödtet, Weiber u 
Kinder in die SHaverei verkauft , und. nachdem die befle Beut 
Sicherheit gebracht war, machte ein ungeheurer Brand von mehr 
Zagen der Herrlichkeit Korinth’8 ein Ende. Mummius felbit war f 
Scipio, und von dem damals in Rom auflebenden Sinne für © 
hifche Bildung war in feine Seele nichts gedrungen. Als ein Di ’ 
tragter des Königs Attalus von Pergamum bei dem Öffentlichen I 
kaufe eines Theiled der Beute auf ein den Bacchus darſtellendes 
des Malerd Ariſtides 600,000 Seftertien *) bot, befahl der. . * 
ſchnell, daſſelbe zuruͤckzuhalten ‚ in ber Neinung, nur eine gebe 
Zauberkraft koͤnne einer bemalten Tafel einen ſolchen Werth 4 
Gleich lächerlich drohete er Denen, welche die Bildfäulen und Gem 
unerfeglihe Kunſtwerke längft verftorbener Meifter, nach Rom 10 


*) Der Seftertius ift eine Roͤmiſche Münze, bie etwa 1%, ee 
trägt. Obige Summe kommt daher, dem Geldwerthe nach, 832,000 2 
Preußiſchen Geldes gleich. 
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ten, wer. etwas zerbreche ober verbürbe, müffe ed neu machen laffen. 
3u feinem Ruhme muß indeß erwähnt werden, daß er von den Reich: 
tümern Korinth’s fich felbft nichts zueignete. 

Zunaͤchſt wurden Theben und Chalcis zerflört, andere Städte ge: 
plündert und ihre Mauern niebdergeriffen. Hierauf erfchienen zehn Be— 
vollmächtigte von Rom, die Angelegenheiten des Landes zu oͤrdnen. 
Die demokratifchen Verfaſſungen wurden aufgehoben, alle Bundesver: 
fommlungen verboten, Griechenland unter dem Namen Achaja zur zins— 
pflichtigen Römifchen Provinz gemacht. Die Geldftrafen, welche Mum— 
mius einigen Städten auferlegt hatte, wurden jedoch fpäterhin erlaffen, 
und in der Behandlung des ganzen Volkes trat etwas mehr Milde ein. 

Die Zriumphe des Metellus,. welcher Macedonicus, und des 
Mummius, welcher Achaicus genannt wurde, bereicherten Rom mit 
einee Menge der herrlichſten Kunftwerke. Vor dem Prachtwagen des 
Erftern ging der gefangene Andriskus, und unter der einhergetragenen 
Beute bewunderte man vor Allem jene fuͤnfundzwanzig Roßbildfäulen, 
welhe Alerander einft von Lyſippus feinen am Granifus gefallenen 
Kampfgenoſſen hatte fegen laſſen. 


37. Kriege in Spanien; Numantia’s Fall. 


(151— 133 vor Chr.) 
(603 — 621 d. St.) 


Wahrend dieſer Zeit und bald nachher wurden auch in Spanien im— 
mer mehr Staͤmme unterworfen, aber unter ſehr harten Kaͤmpfen, 
weil die kriegeriſchen Voͤlker der Halbinſel ihre Unabhaͤngigkeit auf das 
tapferſte vertheidigten, und die Beſchaffenheit des gebirgigen Landes 
ihnen dabei fehr zu Statten kam. Die Roͤmiſchen Befehlshaber kaͤmpf⸗ 
ten hier mehr mit den Waffen der Treuloſigkeit und des Verraths als 
ſonſt irgendwo, wodurch die Erbitterung der Einwohner natuͤrlich im⸗ 
mer hoͤher ſtieg. Die tapferen Luſitanier machten unaufhoͤrlich Einfaͤlle 
in die jenſeitige Provinz, und wenn ſie geſchlagen waren, ſtanden ſie 
bald wieder unter den Waffen, und bedraͤngten die Roͤmer in ihrem 
Gebiet. Lange ſtritten dieſe auch nur für Erhaltung des bereits ero⸗ 
berten Landes; erſt gegen bie Zeit des dritten Puniſchen Krieges fins 
gen fie an den läftigen Feind in feinen eignen Grenzen aufzufuchen. 
Uber der Prätor Servius Sulpicius Galba erlag bei einem folchen 
4 ES 
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Verſuche den Lufitaniern. Sein ganzes Heer ging zu Grunde Er 
felbft enttam mit Wenigen (151). Im nächften Jahre rächten fich 
die Römer und trieben die Lufitanier fo in die Enge, daß fie um Frie- 
den baten. Died wollte Galba benußen, die Kraft ded Volkes zu bre= 
chen, und führte feinen Vorſatz mit empörender Zreulofigkeit aus. Er 
heuchelte Bedauern mit ihrem unglüdlichen Looſe, weil die Unfrucht: 
barkeit ihres Bodens fie zu Raubzügen zwaͤnge. Darum wolle er ihnen 
drei von einander getrennte, aber fehr fruchtbare Gegenden anweifen. Es 
kam hierauf wirklich eine Schaar von vielen Zaufend Menfchen, die fich 
in drei Theile fondern ließ, und dann, nachdem fie auf Galba's Begehr 
die Waffen, ald unter Freunden unnüs, abgeliefert hatten, ein Haufe 
nach dem arhern, umzingelt und niedergehauen wurbe. Galba wurbe 
diefer Schandthat wegen in Rom von Gato, dem eifrigen Bertheidiger 
der bedruͤckten Spanier, zwar angeklagt, Fam aber ohne Strafe davon. 
Da erftand unter dem ſchwer verlegten Volke ein Rächer, Viria— 
thus mit Namen. Diefer, der erft Hirt, dann Anführer beuteluftiger 
Schaaren gewefen war, ein fühner, Eluger, hochherziger Mann, war 
dem Blutbade entronnen, und entwidelte nun an der Spike ber Zufi: 
tanier alle Eigenfchaften, die den Volfsführer in fehwerer Bebrängniß 
fo wie den großen Feldherrn ausmahen*). Die Römifchen Anführer 
vermochten nichts wiber ihn auszurichten. Er lockte fie durch verftellte 
Flucht und brachte ihnen fchimpfliche Niederlagen bei. So groß war 
fhon die Weberlegenheit der Lufitanifchen Waffen, daß, ald einft in 
einem Walde taufend Römer auf drei hundert Lufitanier fließen, und 
ber Kampf begann, die Römer gefchlagen wurben, und brei hundert 


*) „Bei feinem Auftreten hat er ſchon Herrfchergewalt, und als wenn lange 
feine Kraft geprüft, lange feine Einficht und Weisheit bewährt wären, als wenn 
ein wohlbegrünbeter Glaube und die Zuverficht, der Sieg könne nur kommen durch 
ihn, das fhirmlofe Volk an ihn feffeltes fo folgt ber Lufitanier ihm nah, ohne 
daß ein Volköbefchluß ihn zum Anführer ernannt hätte... An Kraft, Schnel- 
tigkeit und Gewandtheit übertraf er bei weitem alle Hiſpanier; bie Natur Hatte 
ihn ſtark gebildet, und Uebung feine Stärke geftählt...._ Anftrengung und Ar 
beit waren ihm Bebürfniß, aber unter freiem Himmel, unter dem er ben größ. 
ten Theil feines Lebens zugebracht hat. .. Noch höher ragte er empor durch 
Zugenden ber Geele. Eine Schnellfraft des Geiftes befaß er, wie wenige. Als 
ſobald wußte er jedesmal auszufinnen und auszurichten, was Noth that, Gefah: 
ren auszuweichen, und im voraus vor Unheil fich zu fchügen, die Fehler des 
Gegners zu bemugen, und auch die eignen Nachtheile zum Beſten wieder zu Ien: 
ten, verftand er, und darum war er unuͤberwindlich. Seine Plane errieth kei— 
ner; die Seinigen vertrauten ihm blind, und ben Feind hatte er gelehrt,- noch 
mehr zu fuͤrchten, als er Fund that.” u. 3. H. Beder, Viriath und bie Lu— 
fitanier ©. 18 fg. 
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ſebzig Roͤmer fielen gegen ſiebzig Luſitanier. Welt über die Grenzen 
Iufitanien’8 hinaus fehaltete Viriath, ed war nahe daran, daß ganz 
Spanien verloren ging. Der Conful Q. Fabius Marimus Yemilianus 
(ölug ihn zwar (145 und 144), aber an Hülfsmitteln unerfchöpflich 
tete er nun andere Völker wider die Römer auf, und während biefe 
Bundesgenoffen einen Theil der feindlichen Streitkräfte befchäftigten, 
wurde er ber wider ihn abgefandten Truppen Meifter. Im zehnten 
Jahre diefed blutigen Krieges (141) fehloß er den Proconful Q. Fa: 
hius Maximus Servilianus mit feinem ganzen Heere in einer wilden 
Gebirgögegend fo ein, daß die Römer verloren waren, wenn die Groß- 
muth der Feinde fie nicht ſchonte. Dies geſchah. Viriath gewährte 
freien Abzug unter ber Bedingung, daß Friede feyn, und beide Völker 
ih in dem gegenwärtigen Befisftand anerkennen follten; ein Vertrag, 
freilich gar nicht im Sinne der bisher von den Befiegern mächtiger 
Könige gefchloffen, aber doch von dem Volke (fo furchtbar ſchien diefer 
Feind) genehmiget. Viriath wurde ein Freund des Römifchen Volkes 
genannt.. Allein Der Bruder bed Fabius Servilianus, Q. Servilius 
Gäpio, im Jahre 140 Conſul und nach Spanien gefandt, hielt bei 
dem Senate fo lange barum an, den Frieden, ber dem Römifchen 
Volle zur Unehre gereiche, brechen zu bürfen, bis er ed endlich durch: 
feste. Unfähig, im offnen Kampfe feinem Gegner etwas anhaben zu 
Einnen, und wie alle feine Vorgänger gefchlagen und befiegt, benutzte 
er zulegt eine neue Unterhandlung, welche Viriathus antrug, dazu, 
die Unterhändler zu gewinnen, daß fie ihren Anführer ermorbeten, 
Diefe vollführten die Schandthat, und befreiten fo die Römer von eis 
nem Feinde, den ihre Kraft nicht zu befiegen vermocht hatte, ihre uner: 
füttlihe Eroberungsgier nicht friedlich neben ſich dulden wollte. 

In ber bieffeitigen Provinz hatte Q. Caͤcilius Metelus, der Be: 
feger des Andriskus, ald Gonful fiegreiche Fortfchritte gemacht und bie 
meiſten Voͤlkerſtaͤmme zur Unterwerfung gezwungen (143), Allein ber. 
Conſul Q. Pompejus, der im Jahre 141 bier den Dberbefehl führte, 
erregte, um. nicht müßig zu feyn, durch eine ungerechte Behandlung 
m Stadt Numantia (im heutigen Altcaftilien am Duero) einen neyen 
und ſchweren Krieg. Diefe Stadt zählte nur achttaufend Mann 
freitbarer Mannfchaft, aber fie widerſtand mit wunderbarem Muthe 
den zahlreichen wider fie ausgeſandten Roͤmiſchen Heeren, bei denen 
It Streitbegierde, Zucht und Ehre ſchon fehr im Sinfen waren. . 
Die Numantiner ſchloſſen im Jahre 137 den Gonful C. Hoſtilius 
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Mancinus mit feinem ganzen Heere fo ein, daß er um Frieden bat. 
Die Sieger erklärten, daß fie Feinem Römer trauen würden, ald Dem 
Tib. Sempronius Gracchus, der ald Quaftor bei dem Heere fland, Den 
fie feiner eigenen Tugenden willen ehrten, ‚und deſſen Vater fie ehe 
mals ald einen fehr reblichen Mann Fennen gelernt hatten. Durch 
diefen Fam denn ein Bergleih zu Stande, der zwanzigtaufend Römi> 
[hen Bürgern das Leber rettete. Aber der Senat war weit entfernt, 
den Frieden zu beffätigen. Man wiederholte dad Spiel der Caudini— 
fhen Päffe, und erklärte, daß man auf Die, welche den Frieden bes 
fhworen, alle Schuld des Meineid3 und Friedenbruchs werfe, indem 
man fie den Feinden zur Beftrafung ausliefere. Gracchus brachte es 
aber durch die Gunft des Volkes dahin, daß nur den Gonful dieſes 
Schickſal traf. Aber die Numantiner dachten nicht weniger edelmuͤ⸗ 
thig, als einft die Samniter, und wiefen den durch einen Priefter 
nadt und gefeffelt vor ihre Thore gebrachten Mancinus zuruͤck. Die 
naͤchſten Feldherren hatten nicht einmal. den Muth, Numantia anzus 
greifen, bis endlich die Roͤmer diefe Schmach ernfllich zu rächen be— 
fchloffen, und den erften Feldherrn feiner Zeit, den Befieger von Kar—⸗ 
thago, Scipio Aemilianus, zum Conful wählten (134). Ohne loofen 
zu dürfen, erhielt er Spanien zu feiner Provinz und entfprach auch 
dieſes mal den Erwartungen des Volkes, denn er endete den Krieg 
nach funfzehn Monaten. Zuerft mußte er das Heer aus der ärgften 
Unzucht und Verderbtheit reißen; zweitaufend lieberliche Weiber wies 
er aus dem Lager und ließ die Padpferde verkaufen, damit die Sol; 
baten es fich nicht zu Teicht machten. Aber auch dann fehien es ihm 
jo mißlih, ih auf den Muth der Soldaten zu verlaffen, daß er mit 
fehzig taufend Mann nicht einmal ein Treffen wagte, als die Nu— 
mantiner aus der Stadt zogen, und ed ihm anboten. Statt deſſen 
ſchloß er die Stadt durch Gräben und Wälle fo vollfommen ein, daß 
er fie ohne Schwertftreich in. feine Gewalt zu. befommen hoffte. Aber 
er überwand hierdurch endlich doch nur die Mauern, nicht bie . 
wohner. Denn alö der wüthende Hunger bie Numantiner Schon 
zwungen hatte, fi von Menſchenfleiſch zu nähren, und alle Ausfi * 
zur Rettung verloren war, toͤdteten ſie ſich ſelbſt durch Feuer und 
Schwert*), und uͤberließen dem Dirt nur eine mmengenleee und 
verwüftete Stadt (133), F 

9 So erzaͤhlen bie meiften Geſchichtſchreiber Nach Appl endeten nur‘ Eis 

nige fo, bie ——— ergaben ſich den Roͤmern. 
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In eben dieſem Jahre machten die Römer noch eine andere höchft 
vihtige Erwerbung. Der zweite Nachfolger bed und aus ber frühen 
Gefchichte wohl befannten Königs Eumenes von Pergamum, ber blöd: 
fnnige Attalus III., flarb, nachdem er fein Reich und feine Schäge 
vem Römifchen Volke vermacht hatte. Umfonft fuchte ein angeblicher 
Sohn des Eumenes, Ariftonifus, den Römern in einem fechsjährigen 
Kampfe (130— 124) diefe Erbfchaft ftreitig zu machen. Das Pergas 
menifche Reich, welches den größten und fehönften Theil von Kleins 
fien umfaßt hatte, wurde unter dem Namen Afien zur Provinz ges 
macht, und die Römifche Herrfchaft erreichte eine unüberfehbare Aus⸗ 
vehnung. Schon mehrere Jahre vorher hatte Scipio, ald er Genfor 
war, das gewöhnliche Gebet, die Götter möchten Rom's Macht vers 
größern, in bad um bie Bewahrung und Erhaltung derfelben verwans 
dein laſſen. Scipio fah ein, welche Gefahr Rom drohe, wenn eine 
immer größere Laſt eroberter Provinzen fich wie ein todter Stoff um 
den. Heinen Iebendigen Mittelpunkt anhäufte. Daher auch jene berühms 
ten auf den Truͤmmern von Karthago von ihm gefprochenen Worte 
wel nicht bloß aus der unbeftimmten Empfindung hervorgingen, welche 
ber Wechfel aller menfchlihen Dinge einflößt. 

Aber Faum mochte der Held damals ahnen, wie nahe biefer Zeit 
punkt war, wo Rom, von jeder Furcht von einem dufßern Feinde bes 
freiet, unter feiner eignen Schwere erlag, an feinem eignen Verderb⸗ 
niß erkrankte, und in eine innere Gährung gerieth, welche bie jeder 
Außerlichen Gewalt unbezwingliche Kraft durch fich felbft vernichtete, 
Denn fchon in der Zeit, wo er mit Numantia's Verzweiflung kaͤmpfte, 
zeigten fich die erften fieberhaften Erfcheinungen als Worboten ber 
töbtlichen Krankheit, 


— — — — — — — 


83. Kriegsweſen der Nömer. 


Ehe wir jedoch zur Erzaͤhlung dieſer Begebenheiten uͤbergehen, mit 
welchen ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte der Römer beginnt, wols 
im wir einen Seitenblick auf die Eriegerifche Berfaffung dieſes Volkes 
werfen, auf beren Vorzuͤglichkeit man ſchon daraus ſchließen kann, 
daß die Roͤmer mit einem angebornen Talente zum Kriege eine ſo 
ununterbrochene Uebung deſſelben verbanden. 

Vor der mn bes Scießpulvers und dem Gebrauche deſſel⸗ 


56 | Alte Geſchichte. IV. Bud. Römer. 


ben im Kriege Fam ed weit mehr auf die perfönliche Tapferkeit der 
©Streiter an, und bei den Belagerungen fefter Städte mußte man durch 
kuͤnſtliche Mafchinen und vielfache Zufammenfeßung einzelner Kräfte 
das bewirken, was die fürchterliche Gewalt des Pulvers weit fchneller 
zu Stande bringt. Daher dauerten in alten Zeiten die, Belagerungen 
weit langer, und die Schlachten, in denen Mann auf Mann einhieb, 
waren weit .blutiger. Darauf waren denn auch die Schirm= und An- 
griffsmaffen der Römifchen Soldaten berechnet. Den Kopf des fehwer: 
bewaffneten Legionsfoldaten deckte ein eherner oder eiferner Helm, bie 
. Bruft fhüßte ein Harnifch von. demfelben Stoffe, auch um die Beine 
wurden eiferne Schienen gelegt. Um aber die feindlichen Würfe und 
Hiebe noch Leichter auffangen: zu Fünnen, trug der Soldat an einem 
Riemen, durch den er den linken Arm fledte, einen vier. Fuß langen 
und brittehalb Fuß breiten Schild, aus zwei Brettern zufammenge- 
leimt, mit Leder überzogen und am Rande mit Eifen befchlagen: Bei 
ben Reitern war der Schild Eleiner und rund. Sattel und Steigbü- 
gel kannten die Alten nicht, dafür übte man ſich, fich mittelft des Spie- 
Bes aufs Pferd zu fchwingen, und zur Unterlage diente eine Dede 
aus Wolle oder Leder. 

As Waffen zum Angriff trug der Römifche Soldat ein fpibes, 
zweifchneidiged Schwert, und entweder zwei Wurffpieße, oder eine 
längere und fehwerere Lanze. Auf dem Marfche mußte jeber Soldat 
außer diefen ſchweren Waffen noch feinen ganzen Proviant auf mehrere 
Inge tragen, ferner eine Säge, einen Korb, Stride, eine Hanbmühle, 
eine Kette, einen Zopf, ein Beil und drei bid vier Schanzpfähle, wo: 
mit jeden Augenblid ein verfchanzgtes Lager aufgefchlagen werben konnte. 
Mit diefer ungeheuren Laft, die gewöhnlich bunt zufammengeflochten 
auf den-Schultern getragen wurde, mußten fie doch in einer gewiffen 
Ordnung marfchiren. Wenn ed auf einen langen und fehnellen Marfch 
angefehen war, wurde biefes Gepäd zuweilen unter einer Bedeckung 
zurücgelaffen, oder Raftthiere und Sklaven, die in einer gewiffen Ent: 
fernung folgten, mußten es tragen. 

: Das fchwer bewaffnete Fußvolk war in brei Glaffen:getheilt, Ha, 
ſtaten, Principes und Zriarier. Die Letzteren, welche aus- den älteften 
und geubteften Soldaten beftanden, bildeten das Hintertreffen. Den 
Anfang des Gefechtd machten die leichten Truppen, dann Famen die 
Haftaten, dann die Principed zum Angriff. Diefe beiden Zruppenar- 
ten bedienten fich befonders des Wurffpießes ‚(pilum), zulegt geiffen fie 
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auch zum Schwerte. Erſt, wenn dieſen Angriffen der Feind nicht 
gewichen war, ruͤckten die Triarier vor. Durch ſie ward manche ſehr 
weifelhafte Schlacht zum Vortheil der Römer entſchieden. Die Ab: 
theilungen biefer Claffen hießen Manipel, deren bei jeder Legion von 
jeder Zruppenart zehn waren. Jedes Manipel war in zwei Gentus 
rien getheilt. Zu ber Legion gehörten außerdem noch leichte Trup⸗ 
ven und Reiterei. Die Stärke der Legion war in verfchiedenen Zei- 
ten verfchieden, im Durchfchnitt fünf bis fechdtaufend Mann. Da 
ihr aber immer eben fo viel Zruppen von Bunbeögenoffen zugegeben 
waren, fo hat man in der Regel ihre Größe auf das doppelte biefer 
Zahl zu ſchaͤtzen. Unter einer Eohorte verfteht man gewöhnlich den 
zehnten Theil einer Legion. 

Die Hauptleute der einzelnen Genturien hießen Genturionen. Die 
ſechs Genturionen ber drei erften Manipel von jeder Gattung bed 
ſchweren Fußvolks hatten die angefehenften und ausgezeichnetften 
Stellen, und. wurden von den Feldherren jedesmal mit in den Kriegö: 
vath gezogen. - Der Erſte von Allen war ber Genturio ber erften 
Genturie des erften Manipeld der Zriarier. Die oberften Officiere 
der Legionen, die zunächft unter dem Conſul oder beffen Legaten fan: 
den, waren bie Kriegätribunen. Ihrer waren fechd, bie theild von 
den Gonfuln, theild vom Volke ernannt wurden. 

In der Belagerung fefter Städte waren die Römer lange geit 
fehr zurüd, Erft von den Griechen lernten fie den Gebrauch der 
fünftlichen Belagerungsmafchinen. Es gehörten dazu befonbers bie 
Balliften und Katapulten, aus denen man vermittelt fcharf anges 
fpannter, elaftifcher Seile, bald Steine im Bogen warf, bald lange, 
ſpitze Balken mit folcher Kraft abfchnellte, daß fie in einer Weite von 
zwei bis breihundert Schritten die ftärfften Pallifaden zerfprengten. 
Zumweilen bediente man fich der Balliften, um brennende Materialien 
in die Städte oder Verfehanzungen der Feinde zu werfen, ja man 
fohleuderte damit fogar Koth, Leichname und todte Pferde hinein. 

Wollte man Mauern untergraben, oder nicht weit von benfelben 
Wille aufwerfen, und fürchtete fi) doch vor den Zeuertöpfen, Stei- 
nen und Pfeilen der Belagerer, fo ftellte entweder jeder arbeitende 
Soldat einen Schanzkorb vor fich hin, oder man errichtete hölzerne 
bewegliche Bruftwehren, die mit naffen Häuten und Flechtwerf bebedt 
waren, und hinter welchen ganze Reihen von Soldaten ungeftört ar: 
beiten konnten. ‚Sollte ein Angriff dicht unter der Mauer gefchehen, 
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fo ‚hielten die Soldaten ihre großen Schilde über den. Häuptern dicht 
zufammen, fo daß fie Darunter wie unter einem Dache fortfchritten. 
Bon den Griechen nahmen die Römer auch den Gebrauch der beweg: 
lichen Thürme ar, und bauten diefelben von einer Höhe, welche Die 
Mauern der Stadt, ja fogar. die Thürme-auf denfelben, überragten ; 
ungeheure Mafchinen, von denen kaum zu begreifen if, wo_man bie 
Kräfte hergenommen hat, fie auf den Rädern, auf denen fie ruhten, mit 
Alem, was fie enthielten, an die Mauern zu fchieben. Denn während 
fich in den unteren Stockwerken Baliften, Katapulten und Mauerbrecher 
“ befanden, waren bie oberen voll von Schleuderern und Bogenſchuͤtzen. 
Die Mauerbrecher hatten verſchiedene Geftalten und Namen, doch 
kamen fie im Wefentlichen darin überein, daß fie aus einem langen, 
wagerecht liegenden Balken beftanden, ber entweber in Ketten hing, 
oder auf Rollen hin und her gefihoben werben konnte. An dem vor⸗ 
dern Ende- war er mit einem ehernen Knaufe verfehen, dem man bie 
Geftalt. eines Widderkopfes zu geben pflegte, von welchem bie ganze 
Maſchine ven Namen bed Widders erhielt. Konnte man mit diefem 
ſchrecklichen Zerftörungsmwerkzeuge ber Mauer ungehindert nahe kommen, 
fo mar ed um fie gefchehen; denn hatte man den fchweren Balken ein= 
mal in Schwung gefebt, wozu ed einer großen Anzahl von Menfchen 
bedurfte, fo durchbohrte er zuletzt unmiderftehlich den härteften Stein. 
Die Belagerten ſchuͤtzten ſich gegen ihn dadurch, daß fie Säde mit Erde 
von der Mauer herabließen, gegen welche die wieberholten Stöße ihre 
Kraft verloren, ober man fuchte auch die ganze Mafchine umzuſtuͤrzen 
ober feitwärtd zu drehen, oder den Widderkopf mit langen Zangen eins 
zuffemmen, oder, endlich die Arbeiter zu tödten, bie jedoch durch ein uͤber⸗ 
gebautes und mit naffen Haͤuten bedecktes Dach ziemlich gefichert waren. 
Die Laͤger der Römer, befonderd bie Winterläger, wo man flatt 
der Zelte Hütten errichtete, fahen befeftigten Städten:ähnlich. Die puͤnkt⸗ 
lichfte Ordnung herrfchte in ihnen; man fah regelmäßige Straßen, Thore, 
Plaͤtze, Wälle und Graben darin; jede Eohorte hatte ihren angewiefenen 
Platz. Das Ganze ward vor der Ankunft des Heered von: beftimmten 
Feldmeſſern abgetheilt und genau vermefien, unb fobalb das Heer ers 
ſchien, ging die Schanzarbeit an, Die. Zelte beftanden aus zufanımenge: 
naͤhten und mit Striden außgefpannten Thierhäuten. Ein Haupttheil des 
Lagerd war bad Prätorium, wo die Zelte des Feldherrn und ber vor⸗ 
nehmften Unterbefehlöhaber flanden. Rechts von dieſem Bezirke war 
das Qudftorium, wo der Quaͤſtor ober Kriegözahlmeifter fein Zelt hatte. 


— nt 
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Der Sold eined Legionsfoldaten betrug täglich fünf Affe (etwa 
zwei Silbergrofchen). Außer dem Solde und der Kleidung befam er 
noch ei beftimmtes Maaß Getreide. Wer ſich auszeichnete, erhielt 
allerli Schmuck, Halsketten u. f. w. Wer zuerft einem feindlichen 
Wall, eine Stadt erftiegen hatte, befam zur Belohnung eine golbne 
Krone, die er bei Feierlichkeiten öffentlich tragen durfte. Höher noch 
galt die Belagerungsfrone, welche für die Befreiung einer eingeſchloſſe⸗ 
nen Stabt ertheilt wurde, obſchon fie nur von Gras gemacht wurde, 
wo möglich von dem, welches an dem befreiten Drte felber wuchs. 

Die gelinderen Strafen, befonderd fir Diejenigen, die einem hö> 
ben Rang befleideten, waren Herabfekung und Entziehung bes Sol: 
des; Gemeine wurden geprügelt, oft bi8 zum Tode, auch fand Ent: 
hauptung mit dem Beile Statt. Hatten ganze Cohorten oder gar Les 
gionen ihren Pla verlaffen, oder fonft ihre Schuldigfeit nicht gethan, 
fo ward zumeilen durchs Loos ber zehnte Mann beraudgeriffen und. 
hingerichtet. Dies ftrenge Verfahren hieß Derimation. 

Die Kriegsmuſik der Römer beftand aus Blafe:Inftrumenten ver: 
(Hiedener Art. Die gewöhnliche Standarte einer Legion war ein fils 
berner Adler, der, auf einer Stange befeftiget, vorauf getragen wurde. 


— 
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(133 121 vor Ehr.) 
(621633 d, ©t.) 


Wahrend die Roͤmer alle bisher erzaͤhlten ungeheuren Eroberungen 
gemacht hatten, waren in den inneren Verhaͤltniſſen des Staats ſehr 
weſentliche und hoͤchſt gefaͤhrliche Veraͤnderungen vorgegangen. Das 
ſchoͤne durch die Liciniſche Geſetzgebung begründete Gleichgewicht war 
verfhwunden. Aber nicht an die Demokratie war die Uebermacht ge: 
Immer, wie man ed nach dem Hortenfifchen Geſetze des Jahres 286 
1 ©. 315.) vermuthen follte, fondern um bie Zeit des britten 
Nunifchen Krieges herrſchte wieder eine ſtarre Oligarchie, und ihr Drud 
führte das Wolf zur Zügellofigkeit und Verachtung der Gefeße. Bon 
beiden Parteien verlegt und zerriffen, ftürzte die Republik zufammen *). 





*) Coepere nobilitas dignitatem, populus libertatem in lubidinem vertere: 
sbi quisque ducere, trahere, rapere. Ita omnia in duas partis abstracta 
sunt, respublica, quae media fuerat, dilacerata, Sallust. Jugurth, co. #1. 
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Nachdem durch bie lange genoffene Gleichheit der Rechte der 
Standedunterfchieb der Patricier und Plebejer alle Bedeutung verlo- 
ren hatte, und faft erlofchen war *), erhob fich ein neuer Adel, theils 
patricifcher, theild plebeiifcher Abkunft, von Denjenigen gebildet, de— 
ren Vorfahren hohe Staatswuͤrden befleidet hatten. Sie wurden 
Edle (nobiles) genannt und hatten ſich allmählig m den faft ausſchließ⸗ 
lichen Befig aller hohen Staatsämter und der Senatorftellen gefebt. 
E3 war dieſes fchon fo zur Regel geworden, daß Geber, der ohne 
Ahnen die Laufbahn der großen republicanifchen Staatswürben be— 
trat, ihnen ein Neuling (novus homo) hieß. In ben wichtigften An- 
gelegenheiten gab freilich die Entfcheidung der Volksverſammlung den 
Ausfchlag, da aber viele ärmere Bürger von dem Adel abhängig was 
ven, fo war dadurch auch bier fein Einfluß überwiegend. Diefem 
entgegenzumirken gab im Jahre 139 der Volfstribun Gabinius ein 
Geſetz, vermöge beffen bei den Wahlen der Magiftrate nicht mehr 
mündlich geftimmt werben follte, fonbern geheim, vermittelft Taͤfel⸗ 
chen. Dieſes Verfahren wurde durch fpätere Gefehe nachher auch 
auf andere Fälle ausgebehnt. Die Stimmenden wurden dadurch al: 
lerdings unabhängiger von den Mächtigen, aber andrerfeits ſchwanden 
dadurch beim Volke Scheu und Ehrliebe dermaßen, daß man bald fah, 
ed fey noch etwas Schlimmered eingetaufcht worden **). 

Mit der Macht hatten die Adeligen zugleich faft allen Grundbeſitz 
an fich gebracht, Die meiften der ärmeren Bürger, denen bei Ver: 
theilungen von Gemeinland kleine bauerliche Grundftüde zugefallen wa⸗ 
ten, wurden im Verlaufe der Zeit von der mächtigen Nobilität auf man: 


cherlei Weife, auch wol gewaltfam,. daraus verdrängt. Zugleich fanden 


bie Reihen es ihrem Vortheil angemeffener, ihre weitläufigen Landes 
reien durch Sklaven ald durch freie Bürger bebauen zu laffen. Da: 
durch ward Italien mit vaterlandslofen und ewig aufrührerifchen Knech⸗ 
ten fo übermäßig. angefüllt, daß felbft Die Sicherheit des Landes dadurch 
bebrohet ward. Sicilien gab um dieſe Zeit davon ein fchredliches Bei⸗ 
fpiel. Siebzig taufend unzufriedene Sklaven empörten ſich unter einem 
entfchloffenen Anführer, Eunus, und riefen ihn zum Könige aus. Ein 





*) Im Jahre 172 waren zuerft beide Conſuln aus den Plebejern, und bies 
geſchah nachher häufig. 
. **) &o hat in unfern Tagen wiederum in England bie Frage über bie Vor: 
theile ober Nachtheile des geheimen Abftimmens große Wichtigkeit erlangt, und 
iſt Gegenſtand eines eifrig geführten Streits unter ben geworben. 


\ 
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anderer Führer folcher Banden war Kleon; man rechnet, daß zus 
ſammen gegen 200,000 Sklaven aufftanden, die das fchöne Sicilien 
im die Wette verwüfteten. Vier Jahre (134— 131) machten fie _ 
Römifchen Heeren und Confuln zu ſchaffen, bis ed endlich dem Gons 
ſul Rupiliud gelang, diefem furchtbaren Aufftande ein ganzliched Ende 
zumachen. Dagegen warb Italien immer därmer an Freien, bie . 
nicht in Armuth fehmachteten. Die Freigelaffenen, durch welche bie 
dahl der Bürger jest häufig vermehrt wurde, Tonnten Fein großes 
Bertrauen einflößen, und Zib. Sempronius Gracchus (der ben gros 
ben Scipio gegen die Anklage in Schuß genommen) hatte ed wäh: 
tend feiner Genfur (169) ſchon für nöthig gehalten, diefe Fremdlinge 
auf eine fädtifche Tribus einzuſchraͤnken, um ihren allgemeinern, ald 
ſchaͤdlich erkannten Einfluß zu hemmen. | 
" - Diefem Mangel an Bürgern ber mittlern Glaffe abzuhelfen, boten 
fh zwei Wege dar. Zuerft Fonnten fie durch Verleihung des Römis 
ſchen Bürgerrecht an bie Latiner und bie übrigen Stalifchen Voͤlker⸗ 
[haften ergänzt werden. Es wurde damit zugleich eine fehr billige 
ind natuͤrliche Anforderung biefer Wölfer befriediget, da fie durch Sitte 
und Sprache den Römern fo nahe fanden, und ihnen durch ihr Blut 
die Weltherrfchaft hatten erringen helfen. Auch waren fie von ber 
Gerechtigkeit ihres Begehrens fo erfüllt, daß fie auf mannichfaltigen 
Begen nach der Erfüllung deffelben trachteten, und die Klugheit for: 
berte, daß man ihnen entgegenlam, um gewaltfamere Ausbrüche zu 
verhüten. Durch diefen Schritt würde fich die Römifche Buͤrgerſchaft 
mit vielen unverborbenen, wohlhabenden, gebildeten *) Männern ver: 
mehrt haben, aber ihr Stolz feste fich demfelben entgegen. Ja feit 
dem Kriege mit Perfeus hatte die Nobilität angefangen, die Italiker 
mit Härte und auffallendem Uebermuth zu behandeln. 

Der zweite Weg beftand darin, unter den alten Römifchen Bürs 
gem ‚eine hinlängliche Zahl bemittelter Grundeigenthümer dadurch zu 
eihaffen, daß man den Reicheren einen Theil des Gemeinlandes zur 
Vertbeilung unter Aermere wieder abforderte. Diefes war auf Feine 
Bäfe ungefeglich, oder revolutiondr, da jene Ländereien noch immer: 
dar dem Staate gehörten, und fogar noch das alte, freilich nicht bes 
achtete Geſetz des Licinius beftand, kraft deſſen Keiner mehr als fünf: 





) Im Brutus des Cicero (c. 46) werden mehrere bedeutende Rebner unter 
ihnen aufgeführt, bei denen ber folge Römer nur bie urbanitas nermißt. 
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hundert Jugern davon befißen ſollte (Th. U. ©. 301.). ‚Aber auch 
bier. waren außer dem eigennüßigen Widerftande der Reichen, Die 
Schwierigkeiten groß und mannichfaltig. Da man fich feit langer 
Zeit gewöhnt hatte, jene Güter als Privateigenthum zu behandeln, 
fo waren fie Dadurch in neue, ſchwer zu befeitigende Nechtöverhält: 
nifje getreten. Sie waren bei Erbfchaftötheilungen ald Ausgleihung 
mit -angewiefen, oder Gläubigern verpfändet und verfallen, oder mit 
MWirthfchaftsgebauden und anderen Anlagen auf Koften der Befiger 
verjehen; vor allem aber mochte es jebt fehwer feyn, fie von dem 

befondern Eigenthum auszuſcheiden. 

Dennoch ließ ſich ein durch Geiſt, Berebfamkeit Er Bildung 
ausgezeichneter Mann nicht abfchreden, dieſen legtern Weg zu betre 
ten. Es war Zib. Sempronius Grachus, den wir ſchon bei dem 
Numantiniſchen Kriege kennen gelernt haben, Sohn des oben ald Gens 
for genannten Grachus, und Enkel des Altern Scipio Africanus 
durch feine Mutter Cornelia, die ald Wittwe die Hand eined Aegyp⸗ 
tiſchen Königs ausgefchlagen hatte, um, ald eine Frau von trefflichem, 
durch Griechifche Pitteratur. und Philofophie hochgebildetem Geifte, die 
Erziehung ihrer beiden Söhne felbft zu leiten. 

Der Anblick des auf die oben befchriebene Weiſe entboͤlkerten, einſt 
ſo bluͤhenden Etrurien's, hatte dieſen Tib. Gracchus, nach der Ausſage 
ſeines jüngeren Bruders, zuerſt tief erſchuͤttert. Er fuͤhlte inniges 
Mitleid mit dem armen Volke, welches jetzt die Heere bildete. „Dieſe 
braven Roͤmer — heißt es in einem Bruchſtuͤcke einer ſeiner Reden, 
welches Plutarch aufbehalten — beſitzen nichts, als Luft und Licht, Denn 
-biefe kann man ihnen nicht rauben. Sie fechten nur, um, Anderen 
Pracht und Aufwand: zu verfchaffen, und beren Reichthlimer zu ver 
mehren, und indem fie Herren der Welt genannt werben, beſitzen fie 
keinen Fuß breit Erbe.” 

Um bie Zeit, wo Scipio den Numantinifhen Krieg völlig been- 
dete, der Gonful Pifo. gegen die Sklaven. in Sicilien Eriegte, und 
Rom fi rüften mußte, in Afien das Vermaͤchtniß des Attalus gegen 
Ariſtonikus (oben ©. 55.) durch Krieg zu behaupten (133), trat 
Gracchus ald Tribun mit der Erneuerung des Liciniſchen Gefehed, Daß 
Niemand vom -Gemeinland mehr ald fünfhundert Sugern befigen folle, 


auf, doch mit den begünftigenden Milderungen, daß für jeden noch 


unter väterlicher Gewalt ftehenden Sohn noch die Hälfte dieſes Maa— 
Bes, alfo noch drittehalb Hundert Jugern, behalten werden durften, 
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und daß für das Abzutretende eine billige. Entfchädigung aus dem 
öffentlihen Schage gezahlt werben folle. . Nichtö defto weniger war 
der Senat, ber Alles von fich wies, was ihm ben Genuß feiner ans 
gemaßten Rechte fehmälern follte, mit diefem Gefege im hohen Grade 
unzufrieden. Er gewann einen ber übrigen Tribunen, M. Octavius, 
baß er dem Vorfchlage widerfprach, und dadurch die erforderliche Eins | 
müthigfeit der Zribunen verhinderte. Das Volk, welches, wie man 
leicht denken kann, die Vorfchläge des Gracchus mit wahrer Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen hatte, war aͤußerſt erbittert, und Gracchus ergriff 
dad ihm gefeglich zuftehende Mittel, durch ein Edict allen Magiſtra⸗ 
ten zu unterfagen, ihre Amtögefchäfte zu verrichten bis über fein 
Geſetz geftimmt, und ed vom Volke genehmigt, ober verworfen ſey. 
Aber auch dieſes konnte die Hartnädigkeit ded Senats nicht beugen. 
Da ließ fih Grachus, in der Verzweiflung mit: feinen guten Abs 
fihten nicht durchdringen zu koͤnnen, verleiten, die Verfafjung in 
ihren Grundlagen durch einen-widergefeslichen Eingriff in die Unvers 
leglichkeit bed Tribunats anzugreifen. Er trug beim Volke auf Ents 
fesung des Octavius an. Doc fcheint er. felbft gefühlt zu haben, 
wie hoͤchſt gefährlih ein folder Schritt war. Denn da von-ben 
fünf und dreißig Zribus fiebzehn gegen den Octavius geſtimmt hats 
ten, bat er biefen nochmals flehentlich feine Einfprache zurüdzuneh 
men, bamit bie Entfegung nicht vor fich gehen möchte. Da aber 
- Detavius beharrlich blieb, fo verlor er fein Amt, und rettete vor dem 
erbitterten Volke Faum das Leben, 

Nun ging das Geſetz durch, und dem Herfommen — youxben 
drei Männer, Grachus felbit, fein jüngerer Bruder Cajus, und fein 
Schwiegervater Appius Claudius, mit der Vollſtreckung beauftragt. 
Aber der Senat bemühte ſich, der Ausführung alle mögliche Hinder⸗ 
niffe in den Weg zu legen, und kraͤnkte den Tiberius auf uneble, klein⸗ 
liche Weife. Diefer brachte indeß ein neues Gefeb in Vorfchlag, ver 
möge deſſen dad baare Geld aus ber Verlaffenfchaft des Königs von 
Pergamum an dad ärmere Volk vertheilt*), und Uber das Land defjel- 
ben nicht der Senat fondern dad Voll verfügen folle. Dadurch ward _ 
der Senat noch aufgebrachter, und fchon ließen die Optimaten fich 
verlauten, fie würben an ihrem Feinde. Rache zu nehmen wiſſen, fobald 


*) Nah Putard, um ‚bie neuen Befiger in ihrer erfien Einrichtung zu un 
gen; nad Fioius (Epit. LVIII.), weil nicht genug Ländereien vorhanden 
gewefen feyen, um bie —* aufgeregten Hoffnungen des u zu befrichigen. 
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fein Amtsjahr vorüber feyn würde. Um ihn verhaßt zu machen, ver> 
breitete man bie Befchuldigung, er ſtrebe nur nach der Volkögunft, um 
die Republik zu flürzen und Alleinherr zu werben. 

Seine eigne und feined Gefebed Sicherheit fehienen ed alfo zu— 
gleich zu erfordern, daß er die tribunicifche Würde auch für das fol= 
gende Jahr bekleide. Der dazu anberaumte Wahltag verging ohne 
Ergebniß, und die Berfammlung wurde auf den folgenden Tag wieder 
beſchieden. Gracchus wußte, daß er von der Wuth feiner Feinde das 
Schlimmfte zu befürchten babe, daher befchwor er dad Volk ihn zu 
ſchuͤtzen. Zum Unglüd aber waren viele feiner Anhänger auf dem 
Lande, denn ed war die Zeit der Erndbte. Am andern Morgen Fam 
ber Senat, um biefelbe Zeit, wo bad Volk fich auf dem Capitol ver⸗ 
fammelte, in ber Nähe zufammen. Die Heftigen drangen in ben 
Conſul, Gewalt zu brauchen. Da aber diefer, Mucius Scävola, 
ber größte Rechtögelehrte feiner Zeit, fich weigerte, Bürgerblut zu 
vergießen, trat der Pontifer Marimus, Scipio Nafica, ein Sohn des 
oben (S. 42.) genannten, auf, und fagte: „der Conſul verräth den 
Staat; wer ihn retten will, folge mir.” Damit erhob er fi von 
feinem Sie, und eilte, begleitet von vielen Senatoren, nach dem 
Gapitol. Ein blutiger Bürgerfampf erhob fich, in welchem Gracchus 
fein Leben einbüßte; mit ihm fielen noch dreihundert Andere. Sein 
Leichnam ward, wie ber eines Verbrechers, von einem curulifchen 
Aedil eigenhändig in die Ziber geworfen. Der Senat verfolgte feis 
nen Sieg, indem er mehrere Anhänger des Gefallerien verwies, an: 
bere, zum Theil auf graufame Weife, hinrichten ließ. Das Volk, 
welches bei folchen Handeln auch feine angebeteten Günftlinge in der 
Stunde ber Gefahr felten verfiht, wandte, da ed aus feiner Betäu- 
bung erwachte, allen feinen Haß gegen den Scipio Nafica. Bedenk⸗ 
liche Drohungen wurden laut, und der Senat hielt es für gerathen, 
feinen Führer durch eine Sendung nach Afien in Sicherheit zu brin⸗ 
gen, wo er aus Verbruß bald nachher ftarb. 

Aber mit dem Urheber des Adergefehes war dad Geſetz felbft nicht 
vernichtet. Seit dem Jahre 129 waren Fulvius Flaccus, Papirius 
Garbo und C. Grachus, lauter Gegner bed Senats, Bevollmächtigte 
für die Ausführung und arbeiteten mit allem Eifer daran. Aber es 
zeigten fich dabei außerordentliche Schwierigkeiten. Es war nicht im: 
mer mit Sicherheit auszumitteln, welche Grundftüde Gemeinland 
und welche Eigenthum feyen. Auch die. Empfangenden waren oft 
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nicht zufrieden. Sie beklagten fich, entweder nicht genug Sand, oder 
kin gutes empfangen zu haben. Diefe Stimmung benugte Scipio 
Aemilianus, der aus Spanien zuruͤckgekommen war, und als —* 
dytimat die Ermordung des Gracchus Öffentlich gebilligt hatte. 

ſehzte es durch, daß die Entfcheidung über die Frage, was — 
ſey, nicht den Dreimaͤnnern, ſondern dem Conſul, C. Sempronius 
Zuditanus, zuſtehen ſolle. Da aber dieſer, aus Abneigung gegen das 
Geſetz ſelbſt oder gegen dieſe verwickelten Unterſuchungen, ſich zu einem 
Kriege nach Illyrien entfernte, ſo gerieth das ganze Geſchaͤft in Still⸗ 
ſtand, was wol von Scipio bezweckt war. Nicht lange nachher ward 
dieſer große Mann eines Morgens in ſeinem Bette todt gefunden. 
Allgemein ſchrieb man dieſe Blutthat dem Haſſe der Gracchiſchen 
Partei zu. Ja einige Schriftſteller nennen ſogar feine Gemahlin 
Sempronia, die Schweſter der Gracchen, als ſeine Moͤrderin. 

As ed dem leidenſchaftlichen Demokraten Fulvius Flaccus gelun⸗ 
gen war, Conſul zu werden (125), ſchlug er vor, die ſchwierige Land⸗ 
vertheilung zu unterlaſſen, ſtatt deſſen aber den Italikern das Buͤrger⸗ 
techt zu ertheilen. Indeß verwarf dad Volk den Antrag, und ber 
Senat entfernte den. Conſul nah Gallien, wo er ald Schüßer der 
Stadt Maſſilia in-einem glüdlichen Kriege gegen die Salyer, Allo: 
broger und Arverner den Grund zu einer Gallifchen Provinz jenfeits 
der Alpen legte. Die Stadt Fregellä aber, welche im Vertrauen auf 
jene Borfchläge eine Verſchwoͤrung zur Erzwingung des Bürgerrechts 
angeftiftet hatte, ward zum abfehredenden Beiſpiel * den Praͤtor 
Dpimius gänzlich zerſtoͤrt. 

Doch jetzt trat der den Optimaten gefährlichfte Freund des ermor: 
beten Tiberius Gracchus und der Eühnfte Verfechter feines Geſetzes 
af Died war der jüngere Bruder deffelben, Cajus. Er war mit 
noch ausgezeichneteren Talenten auögerüftet, befonderd mit einer hin: 
teißenben Gewalt der Rede, aber zugleich Leivenfchaftlicher und heftiger, 
weil ihn der Schatten feines Bruders zur Rache zu treiben fchien. 
Der Senat, der ihn laͤngſt gefürchtet hatte, verfuchte ed, ihn dutch 
eine Verlängerung feiner Audftur in Sardinien vom Rom fern zu 
halten. Allein Gracchus zerriß dies Netz. Er verließ Sardinien, 
eilte nach Rom, rechtfertigte diefen Schritt, und bewarb fi), was 
der Senat eben fürchtete, um das Tribunat. Er erhielt ed, und ragte 
an Einfluß, Thätigkeit und Volksgunſt über alle feine Amtögenoffen 


hervor. Im jeder Rebe erinnerte er dad Volk an fein Unglüd, einen 
Becker's W. G. 7te %.* TI. | 5 


66 Alte Geſchichte. IV. Buch. Römer. 


folchen Bruder verloren zu haben. Seine Beredſamkeit war unwi— 
derftehlih. Cicero, ein entfchiedener Gegner der Gracchen, erzählt, 
er habe feine Worte mit einem ſolchen Ausdrude in Stimme, Augen 
und Geberden begleitet, daß felbft feine Feinde ſich der Thraͤnen nicht 
hätten enthalten koͤnnen *). 

Zwei Jahre hintereinander (123 — 122) war er Zribun, und er= 
neuerte während berfelben nicht nur die Geſetze feines Bruders, ſon— 
dern fügte auch noch eine Reihe neuer Anordnungen hinzu, welche 
von ‚einer weit entfchiedneren bemofratifchen Tendenz, und zum Theil 
verderblich waren. Zu ben letzteren gehört dad Korngeſetz (lex fru- 
mentaria), vermöge beffen den ärmeren Bürgern durch Zufhuß aus 
dem Staatöfchage Korn zu geringem Preife geliefert werden follte. 
Aber diefe Erleichterung war ſchlimm gewählt, da fie den Zweck des 
Ackergeſetzes, in dem Volke duch Thätigkeit und freies Eigentum 
ächten Bürgerfinn und Vaterlandsliebe zu erzeugen, gerade ftörte, und 
höchftens einzelnen- Ehrgeizigen die Gelegenheit zu Volksbeſtechungen 
auf diefem Wege raubte. 

Ein unmittelbarer Angriff auf die Macht des Senats war ein 
anbered vom Cajus vorgefchlagened Geſetz, das Richteramt -bei der 
Entfcheidung über Staatöverbrechen von den Senatoren auf die Ritter 
zu übertragen. Denn bis dahin hatten es die erfteren allein geuͤbt, 
und in biefen Zeiten, wo Anlagen gegen räuberifche Statthalter we: 
gen Bebrüdung der Provinzen fehr häufig waren, zur Rettung ihrer 
verbrecherifchen Standeögenoffen auffallend gemißbraucht. Da ein ho— 
ber Anſatz im Genfus dazu gehörte, Ritter zu feyn, die Ritter folglich 
fammtlich ein bedeutendes Vermögen befaßen, fo glaubte Gracchus die: 
fen Stand für fich gewinnen zu müffen. Won der Zeit an wurben 
die Ritter ihrer urfprünglichen Beftimmung, dem Reiterdienft in den 
Legionen, entfrembet, und von Eicero’3 Conſulate an machten fie einen 
eignen Stand (ordo) zwifchen Senat und Volk aus. E3 wurde ge: 
wöhnlich, daß die Pachtungen der Staatseinkünfte von ihnen uͤbernom— 
men wurden; biefe. warfen einen außerordentlichen Gewinn ab; faft 
aller Geldreichthum fammelte fich dadurch in den Händen ber Ritter 
und gab ihnen einen außerordentlichen Einfluß im Staate. 

Diefen gefährlichen Angriffen des Cajus fuchte der Senat durch 
eine eigne Liſt entgegen zu wirken. Er gewann einen andern Tribun, 
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den M. Livius Druſus, daß er noch weiter als Cajus ging, um dieſem 
dadurch die Liebe des Volkes zu entziehen. Livius machte zu mehreren 
Geſetzvorſchlaͤgen des Cajus Zuſaͤtze, die noch freigebiger gegen das 
Volk waren, und der Senat beſtaͤtigte ſie. Das Volk ſollte glauben, 
daß die bisherigen Weigerungen des Senats nur einen Widerwillen 
gegen die perſoͤnlichen Urheber zur Urſache haͤtten. Als die Gunſt des 
Volkes fuͤr Gracchus auf dieſe Weiſe ſchon erſchuͤttert war, fiel ihm 
durch das Loos der Auftrag zu, auf dem Boden bed zerſtoͤrten Kar: 
thago eine Römifche Golonie anzulegen, und dieſe Abwefenheit benuß: 
ten feine Gegner auf alle Weife. Einer feiner ärgften Feinde, 2. 
Opimius, ber Fregell& zerftört hatte, wurde zum Eonful für das nächfte - 
Jahr ermählt. Gracchus eilte nach Rom zurüd, aber er konnte feine 
abermalige Wahl zum Volfsteibun nicht mehr durchſetzen. Nun trat 
Dpimius fein Amt an (121) und Gracchus war nur eine Privatper: 
jon. Der Conſul trug fogleich darauf an, daß der Befchluß wegen 
Karthago's Wiederaufbau, worauf bei der Zerftörung jener Stadt 
Verwünfchungen gelegt waren, zurüdigenommen werde. Den Cajud 
Hagte er an, bie üblen Worbedeutungen, die fich dabei gezeigt, nicht 
berufichtiget zu haben. Eine Volksverſammlung follte entfcheiden; die 
Gemüther erhigten fih, ‚man fah dem dazu anberaumten Tage mit 
bangen Erwartungen entgegen. Er erfchien, der Eonful opferte; einer 
feiner Lictoren erlaubte fich Beleidigungen gegen bie Anhänger des 
Grachus. Er ward niedergeftoßen, Alles gerieth in Bewegung, doch 
trennte ein ſtarker Regen die Verfammlung. Am folgenden Tage zog 
Julius mit einem Haufen nach dem Aventinifchen Berge. Auch Ca: 
jus folgte, mit einer Anzahl feiner Anhänger. Indeß hatte ſich der 
Senat verfammelt, und dem Opimius durch die in folchen Fällen ge: 
wöhnliche Formel: er möge forgen, daß die Republif feinen Schaben 
leide, dictatorifche Gewalt übertragen. Grachus und Fulvius ließen 
Inträge zu einer friedlichen Ausgleichung machen, aber Opimius ver: 
warf,fie, und fandte Zruppen gegen den Aventinifchen Berg. Yulvius 
ward mit Vielen feiner Partei niedergehauen, Cajus ließ ſich auf der 
Sluht von einem Sklaven tödten. Die Anzahl der Umgelommenen 
wird auf breitaufend angegeben. 

Died war der Ausgang der Grackhen. Ihre Gefchichte fteht als 
ein ‚großes, warnendes Beifpiel da, dag Willkuͤr auch von der evelften 
Sefinnung, von der beften Abficht nicht geheiligt werden Tann. Ge: 
 techtigkeit ift die Grundlage aller wahren Freiheit; Verlegung beftehen: 
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ber Rechte durch gewaltfame Veränderung der Verfaffung kann nim: 
mermehr zum Heile führen. Aber auch die hochmüthigen und hab: 
füchtigen Optimaten vermochten durch ihren frevelhaft errungenen Sieg 
die Ruhe nicht zu erhalten, da fie, von. Eigennus und Selbftfucht 
verblendet, jede wohlthätige Aenderung bes verderbten Zuftandes ver- 
fhmäheten. Dad Adergefeb ward in Folge ihred Sieges vernichtet, 
aber andere Gefeße der Gracchen blieben in Kraft, und erhielten Die 
Spannung zwifchen Adel und Volf. Der Uebermuth der herrfchenden 
Gefchlechter wuchs durch das Gefühl vermeinter Sicherheit, und das 
Volk, welches billige Forderungen zur Verbeſſerung feines Zuftandes 
unbefriedigt fah, fing an Gefese und Berfaffung zu verachten. So 
trug ber Staat die gefährlichften Keime zu Unruhen in fich, und als 
der Conſul Opimiud der Eintracht einen Zempel erbauen ließ, bielt 
das Volk died nur für einen graufamen Hohn. 


40. Der Jugurtbinifche Krieg. 
(111—106 vor Ehr.) 
(643— 648 b. &t.) 


Diefer Krieg ift weniger merkwürdig ald duferer Kampf, als weil 
er die Verderbniß der herrfchenden Gefchlechter auf fchredliche Weife 
enthüllt. Der Held diefed Krieges, Jugurtha, wagte auch nur im 
Bertrauen auf diefe Ausartung ded Senatd mit der Frechheit aufzu- 
treten, die zuleßt feinen Untergang herbeiführte. 

Er war ein Enkel des Mafiniffa und Neffe des Königs Micipfa 
(oben ©. 46.), und verrieth früh einen zu allen. Gefchäften tuͤchtigen 
Geift, aber auch einen jedes Verbrechens fähigen Ehrgeiz. Micipfa 
vertraute ihm die Anführung eines Hülfsheered an, welches er ben 
Römern im Numantinifchen Kriege zufandte. Jugurtha zeichnete fich 
bier fo aus, daß er große Achtung erwarb, und viele vornehme Rd: 
mer im Lager enge Verbindungen mit ihm anfnüpften. Micipfa er: 
kannte, welche Gefahr feinen Söhnen, Hiempfal und Adherbal, einft 
von biefem Better drohen würde. Er wollte ihn daher durch Güte 
gewinnen, nahm ihn an Kindes Statt an, und ernannte ihn zum 
Miterben. Aber diefe Hoffnung ging nah Micipfa’d Tode (118) 
nicht in Erfüllung. Jugurtha's Ehrgeiz und der Unwille feiner Vet: 
tern gegen ihn führten bald Zwiftigfeiten herbei, in deren Folge Jener 
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den Hiempfal in feinem Palaft ermorben ließ. Diefe That entzweiete 
das ganze Reich, man theilte fich zwifchen dem ſchwachen Abherbal, 
der Alles fürchtete, und dem Fühnen Jugurtha, der Alles wagte. Es 
fonnte nicht fehlen, daß in einem folchen Kampfe der Lestere den voll: 
Rändigften Sieg davon trug. 

Adherbal ſah Feine andere Rettung, ald nah Rom zu flüchten 
und die Republik um Schuß anzuflehen. Jugurtha ſchickte fogleich 
Gefandte nach, feine Sache fo viel ald möglich in ein günftiges Licht 
zu flellen. Es gelang ihm dies auch durch Geld, womit er fich in der 
Gunft feiner alten Freunde im Senate befeftigte und neue erfaufte, fo 
gut, daß die Römer zehn Gefandte, an ihrer Spike den und durch 
die Gracchiſchen Unruhen befannten Opimius, nach Numidien ſchickten, 
und ohne den Mord bed Hiempfal zu flrafen, eine neue Theilung bes 
Reichs zwifchen Jugurtha und Adherbal anorbneten, bei welcher Iener 
am beften bedacht ward. Nach einiger Zeit überzog aber der Fühner ges 
wordene Jugurtha den Adherbal mit Krieg, und nöthigte den hülflo: 
fen Fürften, fi in Cirta einzufchließen (112). Vergebens rief biefer 
jwei mal den Römifchen Senat um Schuß an, vergebens erfchienen 
auch zwei mal NRömifche Gefandtfchaften; Jugurtha wußte dieſe 
Schritte zu vereiteln, und dem unglüdlichen Adherbal blieb zuleßt 
nichts übrig, als fich feinem Feinde zu ergeben, der ihn, gegen fein 
gegebened Wort, unter Martern hinrichten ließ. 

Bielleicht würden auch jetzt noch die beftochenen Freunde des Ju: 
gurtha im Senat zu feinem Bortheile das Webergewicht erlangt haben, 
wenn der Zribun Memmius diefe Schändlichfeiten nicht gerügt hätte. 
Furcht vor dem Volle und eigne Schaam bewog nun den Senat, 
den Conſul 2. Galpurnius Beftia mit einem Heere nach Africa zu 
ſenden (111) und den Gefandten, welche Jugurtha auf die Nachricht 
davon nach Rom gefchict, zu erklären, daß, wenn fie nicht Fämen, 
die unbedingte Unterwerfung ded Jugurtha anzufündigen, fie Italien 
fogleich wieder verlaffen müßten. Aber auch diefes anfcheinend drohen⸗ 
dere Ungewitter wußte Sugurtha abzulenken. Gr erfaufte fich von 
dem geldgierigen Conful und dem im Senat viel geltenden Scauruß, 
den Galpurnius zu größerer Straflofigkeit mit fich genommen hatte, - 
einen Frieden, kraft deffen er nicht, wie der erfte Senatsbefchluß lau: 
tete, fein Reich verlor, fondern nur um dreißig Elephanten, eine Anzahl 
von Pferden und Schlachtvieh und eine nicht bedeutende Geldfumme 
gebuͤßt ward. Aber auch diefe Elephanten und Pferde nebft feinen 
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Meberläufern erhielt er durch einen fehnählichen Handel von dem Be: 
fehlöhaber zuruͤck, den ber Conſul bei feiner Abreife nach Rom im 
Lager gelaffen hatte. 

Diefes Verfahren erregte zu Rom ben Unwillen des Volkes im 
hohen Grade; der Zribun Memmius fchalt den frechen Trog bes 
Adeld heftig, und trug darauf an, den Jugurtha, unter Verſprechen 
eined fichern Geleits, nah Rom zu fordern, damit er felbft Diejenigen 
angeben möge, durch deren Unterftüßung er eine fo freche Verfpottung 
der Römifchen Majeftät gewagt habe, Jugurtha erfchien, feine koͤnig— 
liche Würde und feinen Webermuth unter dem demüthigften Aufzug 
verbergend, obgleich durch fein Geld und durch die Sorge feiner be: 
ftochenen Gönner für ihre eigne Sicherheit fehon zum Voraus feiner 
Rettung gewiß. Als er nun auch in ber öffentlihen Verſammlung 
erfhien, und Memmius ihn aufforderte, die Schuldigen zu nennen, 
trat ein anderer von der Sugurthinifchen Partei gewonnener Zribun, 
Bäbius, auf, und verbot ihm, zu antworten. So aus dem fchlim- 
men Handel gezogen, wagte er fogleich eine neue Schandthat. Er 
ließ nämlich ducch feinen Begleiter Bomilcar einen feiner Verwandten, 
Miffiva, in Rom aus dem Wege räumen, weil diefer beim Römifchen 
Senat um das Numidifche Reich für fich angehalten hatte. Bomilcar 
entzog fich durch die Flucht der gerechten Strafe, Jugurtha aber ver- 
ließ unter dem Schuße des fichern Geleites ungeftört Italien (110), 
felbft erftaunt über das Verderbniß der feilen Stadt, bie, wie er fich 
ausdruͤckte, ſchnell untergehen würde, wenn fie nur einen Käufer fände. 

Zwar folgte ihm bald ein Römifches Heer, aber die Vertheidigung 
gegen daffelbe warb ihm nicht ſchwer. Der Anführer deſſelben, der 
Conſul Sp. Poſtumius Albinus, ließ fich, entweder getäufcht durch 
Sugurtha’s liſtige Wendungen im Felde und in ber Unterhanblung, 
oder wie Einige meinten, förmlich gewonnen, von allen entfcheidenden 
Schritten abhalten, und fein Bruder Aulus, dem er bei feiner. Ab: 
reife nach Rom bie Führung des Heeres überließ, unternahm aus 
Eitelkeit und Beutegier einen Zug, auf welchem ihn Jugurtha durch 
Liſt und Tapferkeit fo in die Enge trieb, daß er vermöge eines ſchimpf— 
lichen Vertrages Numibien räumen mußte. Diefe Schmach war zu 
groß, um in Rom nicht allgemeine Beftürzung zu erregen. Man ver: 
warf ben Vertrag, ald ohne des Senats und Volkes Zuftimmung ge: 
macht, und beflimmte ven Gonful des folgenden Zahres (109), Q. 
Caͤcilius Metellus, diefe Schande zu rächen. Metellus gehörte zwar 
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zu den herrſchenden Geſchlechtern, und war vielleicht eines ber flolzes 
ſten Glieder derſelben, aber er war unbeſtechlich und voll Gefühl für 
die Würde feines Vaterlandes. Doch wegen bed Gefchehenen konnte 
er die Ehre feines Standes nicht retten. Der Tribun E. Mamilius- 
Limetanus trug auf eine genaue gerichtliche Unterfuchung gegen Diejes 
nigen an, welche dad Baterland den Feinden verfauft hatten. Diefe 
Unterfuchung ward vor den durch dad Gracchifche Geſetz beftimmten 
Richtern aus dem Ritterftande mit einer Strenge geführt, welche die 
Verbannung von vier gewefenen Confuln zur Folge hatte, unter benen 
auch Dpimius und, was biö jet unerhört, ein Oberpriefter, Sulpis- 
dus Galba, waren, fo daß fie ein vollftändiger Sieg des Volkes über - 
die dadurch tief gedemüthigten eblen Gefchlechter wurde. 

Der Einfluß dieſes Schlages zeigte ſich auch in dem Schidfale 
des Metellus, der indeß feinen Krieg in Africa mit Erfolg begonnen 
hatte, und glüdlich zu enden hoffte. An feiner Feftigkeit und Umficht 
waren alle Künfte des Jugurtha im Felde und in ben Unterhandlun: 
gen gefcheitert. Metellus eroberte viele feiner beften Städte und ver: 
wüftete die vorzüglichften Gegenden feines Reiches, fo daß Jugurtha 
endlich betvogen ward, Friedensunterhandlungen anzufnüpfen. Metel: 
lus forderte vorläufig eine ſtarke Summe Geldes, die Kriegdelephanten, 
eine große Anzahl von Pferden und Waffen, und erhielt Alled. Nach: 
dem er ihn fo entwaffnet, verlangte er feine perſoͤnliche Erſcheinung 
im Römifchen Lager. Nun fürchtete Jugurtha die Außerfte Gefahr, 
und befchloß, lieber unter ungünftigen Umftänden den Krieg von 
neuem anzufangen. Seine Kräfte waren aber beim Wieberanfang 
des Feldzuges bald erfchöpft; er floh daher in die füdlicheren und 
wüfteren Gegenden feines Landes, bewaffnete und regelte die wilden 
Gätulier für fi, und gewann feinen Schwiegerfohn Bochus, KB: 
nig von Mautitanien. Durch deffen Heer verftärkt, trat er dem Me: 
tellus wieder entgegen. 

Aber eben ald diefer auf Mittel fann, den neuen Kräften bed 
Feindes auf die ſchicklichſte Weife zu begegnen, erfuhr er, daß ein 
“ Anderer ihn abzulöfen fomme. Diefed war Marius, der aus Arpinum, 
einer Stadt, die das Römifche Bürgerrecht befaß, oder aus ber Ge: 
gend berfelben, gebürtig war und von einem armen, unbefannten Ge: 
fchlechte ſtammte. Er befaß nichts von jener feinen Griechifchen Bildung 
ber damaligen vornehmen Römer, fondern war rauh und derb, aber voll 
unverwüftlicher Kraft, und hatte ein wunderbares Talent für den Krieg, 
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“in welchem er auch nachmals als Schöpfer neuer- Einrichtungen auftrat. 
Was er auf. diefer Laufbahn leiftete, mußte ihm Anerfennung verſchaf⸗ 
fen*). So war er denn, wiewol nicht ohne große Mühe, bi zur Würs 

“de eines Prätord geftiegen, und nichts fehlte ihm noch ald das Eon: 
fulat, das aber, nach dem Ausdrude des Salluft, unter den herr⸗ 
fchenden Gefchlechtern von Hand zu Hand ging. Indeß ließ bie 
Stimmung des Volks jeßt auch hier einen günftigen Erfolg erwarten, 
und fo befchloß er, aus Africa, wo er bei dem Heere ald Legat diente, 
zur Bewerbung um dad Confulat nach Rom zu gehen. Metellus, ven 
er um die Erlaubniß dazu bat, war im ftolzen Geifte feines Standes 
erftaunt über diefed Beginnen, und rieth ihm wie ein Freund, Doch 
nicht über fein Verhaͤltniß hinauszugehen; ald Marius nicht nachließ, 

ſagte er ihm mit höhnendem Spott: er möge wenigftend nicht fo eilen, 
er werde noch immer zeitig genug fich mit feinem (des Metellus) 
Sohne um dad Gonfulat bewerben Fönnen. Diefer war damals erft 
zwanzig Sahr alt, und das gefegliche Alter zum Confulate das viers 
zigfte. Dadurch erbittert_ verfolgte Marius feinen Zweck nun mit leis 
denfchaftlichem Eifer. Er hatte die Soldaten durch gute Behandlung 
gewonnen; den Römifchen Kaufleuten, die. nach Frieden feufzten, vers 
fprach er ein fehnelleres Ende des Krieges, den Metelud aus Ehrgeiz 
verlängere; und bie Ritter, die fich ſaͤmmtlich in feiner Perfon vers 
höhnt fahen, waren ihm gleichfalls günftig. Alle diefe arbeiteten ihm 
durch Briefe in Rom vor, und ald Metellud den Dringenden nicht 
länger zurüdhalten fonnte und wollte, ward Marius in Rom von dem 
Bolfe, dad in diefem Augenblid Einen aus feiner Mitte mit Freuden 
erhob, zum Gonful gewählt, und gegen den Willen des Senats, der 
dem Metellus den Oberbefehl für das dritte Jahr verlängert hatte, 
mit der Führung des Krieges in Africa beauftragt. Dorthin fam er 
(107), von frifchen Truppen begleitet, die er, wa3 vorher nie gefches 
ben war, unter ber niedrigften, ganz unbefteuerten Claſſe der Bürger 
(capite censi) ausgehoben hatte**), und begann fein Werk mit raftlofer 


*) Der große Scipio Aemilianus hatte ihm bas fehmeichelhaftefte Beugniß geges 
ben. Als vor Numantia einmal die Rebe darauf Fam, wie ihn nad) feinem Tode 
Keiner würde erfegen können, flug Scipio den Marius auf die Schulter und 
fagte: Diefer! 

.**) Denn ſeitdem bie ftädtifchen Tribus die vom Kriegsdienft ausgefchloffnen Stände, 
die Kaufleute, Handwerker und Freigelaſſnen in fich —— hatten, lag die Laſt des 
Dienſtes allein auf den kandtribus, und war um fo druͤckender, da die Legionen nicht mehr 
am Ende jedes Feldzugs aufgeloͤſt wurden, ſondern in ben Provinzen beiſammen blieben. 
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Thätigkeit. Er ſchlug und verfolgte ben Jugurtha, und als diefer ihm 
nitgends mehr Stand hielt, fo fuchte er ihm eine Stabt nach ber 
andern zu entreißen. Er wagte ſich dabei fogar in die ganz fübli- 
hen, wafferlofen und mit giftigen Schlangen angefüllten Gegenden, 
mit einer Verwegenheit, die, weil Alles gluͤckte, ald eine uͤbermenſch⸗ 
lihe, von ben Göttern ſelbſt begünftigte Tapferkeit erfchien. Die 
Soldaten ertrugen willig diefe Beſchwerden, da ihr Feldherr jede 
Gefahr und jedes Ungemach mit ihnen theilte. 

Im Heere des Marius diente während dieſes Feldzuges ald Quds 
for fein nachmald fo berühmt gewordener Feind 2. Cornelius Sulla. 
Diefer ſtammte aus einem alten patricifchen Gefchlechte, und wie hierin 
war er faft in allen Dingen das Gegentheil von Marius. Folgendes 
it die Charakterſchilderung, welche Salluſt, der treffliche Gefchichtfchreis 
ber. des Jugurthiniſchen Krieges, von ihm entwirft. „Sulla war in 
Griechiſcher und Römifcher Wiffenfchaft gleich gründlich unterrichtet, 
groß an Geift, gierig nach Wolluſt, gieriger nah Ruhm. In der Muße 
war. er ausfchweifend, aber nie hielt ihn der Genuß von Gefchäften 
zurüd. - Er war beredt, verſchlagen, in der Freundfchaft gefällig, 
nen Anſchlag zu verbergen wunderbur gefchidt, verfehwenberifch in 
vielem, am meiften im Gelbe, im hohen Grade glüdlich, aber vor 
dem Bürgerkriege niemals über Verdienſt, fo daß bezweifelt werben 
kann, ob feine Kraft oder fein Glüd größer gewefen ift.” — Als er 
nach Africa kam, war er im Kriege noch gänzlich unerfahren, in kurs - 
jer Zeit hatte er ed außerordentlich weit darin gebracht. Dabei bes 
fleißigte er fich eines möglichjt gefälligen und zuvorfommenden Be: 
tragens, und gewann dadurch alle Herzen. 

Die.Fortfchritte der Römer machten den Bochus für feine Si: 
herheit und für fein Reich zittern. Er fing Unterhandlungen mit 
den Römern an, und bat den Marius, ihm einen Bertrauten zu fen: 
den, mit dem er die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten berathen Eönne. 
Marius wählte den Sulla zu dieſem Gefchäfte, und biefer wußte zus 
est den ſchwankenden Bocchus dahinzubringen, daß er ihm den Ju: 
gurtha, den er zu fich gelodt hatte, außlieferte (106). So war denn 
der Krieg beendet, und Jugurtha erhielt endlich den Lohn feiner 
Schandthaten. Schon halb wahnfinnig ging er vor dem Wagen des 





Marius ergriff daher das oben angegebne Mittel ihnen einige Exleichterung von 
diefer Buͤrde zu A— Vergl Walter Geſchichte des Römifchen Rechts 
did auf Juſtinian S 123 u, 246, 
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triumphivenden Marius her; wie der Zug vordiber war, warb er in 
ein unterirdifches Gefängniß geworfen. Auf dem bittern Wege dahin 
zog ihm der Pöbel die Kleider vom Leibe, und riß ihm, der goldnen 
Ohrringe wegen, die Ohrläppchen ab. Sechs Tage nachdem er Hin 
abgeftürzt war, ftarb er in dem feuchten Kerfer ven Hungertod. 

















41. Die Cimbern und Teutonen. 


(113 — 101 vor Chr.) 
(641 — 653 d. ©t.) 


Schon während des Jugurthinifchen Krieges hatte fi von Norden 
her ein ganz neuer höchft furchtbarer Feind gezeigt. Voͤlker, welch 
durch ihre riefenmäßige Höhe und Stärke, ihren wilden Muth, ihre 
ungewöhnlichen Waffen, allgemeines Schreden einflößten, drangen ge 
gen Süden vor. Sie werden Cimbern und Teutonen genannt, und wa 
ven Deutfchen Stammes, doch wußten die Römer nicht, von wanna 
fie eigentlich Famen. Zuerft,erfchienen die Cimbern an. den. Päffen ber 
oͤſtlichen Alpenkette. Der Conful En. Papirius Garbo zog ihnen mild 
einem Heere von Aquileja aus über die Kärnthifchen Alpen entge 
gen, erlitt aber bei Noreja *) eine fürchterliche Niederlage (113). dA 
Dennoch hört man nicht eher wieder von den Eimbern ald 109 
wo fie in Gallien erfchienen und Wohnfige forderten. Gebt zog der 
Conful M. Junius Silanus wider fie und ward gefchlagen. Zwei‘ 
Sabre darauf (107) befam es der Eonful 2. Gaffius Longinus mit den 
Zigurinern, einem Helvetifhen Stamme, der fich mit den Cimb 
verbunden hatte, zu thun, ward gleichfalld gefchlagen und ſelbſt getöb: 
tet, ja fein Legat mußte das Keben der Entronnenen mit der Schmach 
‚des Durchkriechens unter dem Joche erfaufen. Die allerfchrecktichfle 
Niederlage aber erlitten die Römer 105 unter dem Conful En. Mal 
lius, einem geiftlofen Menfchen ohne alles Verdienft, und dem Pre 
conful Cäpio, der durch fchändliche Plünderung reicher Tempelſchaͤte 
zu Zolofa (Zouloufe) allgemeinen Haß auf fich geladen hatte). 
Beide Heere, deren Führer noch dazu uneinig waren, an achtzigtau: 


*) Mannert fucht dieſen Ort an der Stelle des heutigen Neumarkt in Steiermarl, 

**) Bei feiner Rüdkunft warb er mit — feiner Güter beftraft, wat, ' 
wie es in ber Epitome des Livius LXVII. heißt, feit der Vertreibung ber Kb 
nige nicht gefchehen war. 
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fend Mann, wurden von ben Deutfchen, in ber Nähe des Rhodanus, 
bis auf wenige Flüchtlinge in Stüde gehauen und die Läger erobert. 
Was war jebt mehr zu fürchten, ald biefe fchredlichen Feinde gera> 
den Weges auf Rom losgehen zu fehen? Aber die Zeit war noch 
nicht gekommen, wo dad Römifche Reich eine Beute der Germanen 
werden follte. 

In dieſer Gefahr richteten fich die Blicke des Volkes auf den 
Marius, der eben noch in Africa mit dem Anordnungen des Numi: 
difchen Reiches befchäftigt war... Gegen zwei Gefege, daß Fein Abs 
wefender zum Conſul erwählt werben follte, und Niemand innerhalb 
zehn Jahren zum zweiten mal, ward ihm das Conſulat übertragen. 
Ja da fich diefer Krieg in die Länge 309, gefchah es, theild durch 
den Volksanhang des Marins, theild, weil ein folcher Felbherr un: 
entbehrlich war, daß er — ein unerhörter Fall bisher — vier Jahre 
hintereinander Gonful blieb (104 — 101). 

Uebrigend war er in der That der Mann, der wilden Voͤlkern 
Scheu und einem entmuthigten Heere Vertrauen einflößen Fonnte. 
Seine Körperftärke, fein wildes Geficht, feine unermübdete Thaͤtigkeit 
und felbjt die Derbheit feiner Sitten, nahmen bie rohen- Soldaten 
bis zur Begeifterung für ihn ein. Unb an ber Spitze des ‚Heeres, 
wo fein unermeßlicher Ehrgeiz ihn nicht in Frevel ſtuͤrzte, zeigte er 
fi) ald einen geraden und Gerechtigkeit Liebenden Mann. 

Die Feinde hatten fich unterdeß nicht nach Italien, ſondern nach 
Spanien gewandt, und Mariud benutzte dieſe Zeit trefflich zur Ab: 
haͤrtung feiner Truppen durch firenge Kriegszucht. Erſt im britten 
Jahre (102) traf er mit den Zeutonen im füblichen Gallien zufammen ; 
die Eimbern hatten fich von ihnen getrennt, um durch Deutfchland ge: 
gen Stalien zu ziehen. Marius verfehanzte fich in einem feften Lager 
an der Rhone, welches er fo lange unthätig huͤtete, daß die Römifchen 
Soldaten felbft unwillig auf ihn wurden. Aber weislich hielt ber 
Feldherr ihre noch unzeitige Begierde zur Schlacht zuruͤck, und be> 
gnuͤgte fich, die Regionen in den Verfchanzungen an den fehredlichen 
Anblid der Barbaren zu gewöhnen, die dad Lager umgaben und bie 
Römer höhnend zum Kampfe heraudforderten. Endlich wurden es bie 
Teutonen müde, fie zogen vor dem Lager vorbei, um in Italien einzu: 
brechen. Marius folgte ihnen auf dem Fuße von Rafte zu Raſte. 
Endlich bei Aquaͤ Sextiaͤ (dem heutigen Air in der Provence) ent: 
ſchloß er fich zum Schlagen. Am erften Tage erlitten die Ambronen, 
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ein mit den. Zeutonen verdundened Volt, eine gänzliche Niederlage. 
Die verfolgenden Römer, die dad Lager der Feinde flürmten, fahen 
jest ein neues Schaufpiel; die Weiber der Ambronen mit Beilen und 
Schwertern bewaffnet, fielen bier die Feinde, dort die Fliehenden atı, 
griffen den Römern. in die Schwerter und fielen, bi8 zum Tode un- 
bezwungen. Aber an biefem Tage war noch nicht Alles gefchehen. 
Die Teutonen felbit hatten an dem Kampfe feinen Theil genommen 
und das entfeßliche Kriegögeheul, welches fie die Nacht über hören 
ließen, Hang fchauerlich in das Roͤmiſche Lager hinüber. Doc gab 
auch der folgende Zag dem überlegenen Kriegöverftande der Römer 
einen vollftändigen Sieg über die flreitbaren und muthvollen, aber 
rohen Barbaren. Der Erfchlagenen follen fo viele gewefen feyn, 
daß die Maffilier mit den Gebeinen ihre Weinberge einzäunten, und 
die Felder umher, von ben zahllofen Leichen gebüngt, im folgenden 
Sommer ‚eine erflaunlihe Menge von Früchten trugen. 

‚Sm folgenden Jahre (101) wurde der Proconful Q. Lutatius 
Gatulus in Oberitalien von den über die Alpen gekommenen Cim⸗ 
bern zurüdgebrangt. In diefer Noth kam ihm Marius mit feinem 
Heere zu Huͤlfe; vereint zählten die Römer fünf und funfzigtaufend 
Mann. In den heißen Augufttagen gefchah Die Schlacht, nicht weit von 
Berona, gegen unermeßliche Schaaren der Barbaren. Lange ſchwankte 
die Entfcheidung, endlih wurde den Römern, denen Staub und 
Sonne zu Hüilfe kamen, der entfcheidendfte Sieg zu Theil; die ganze 
Nätion der Cimbern fol an diefem Tage vertilgt worben feyn. Auch 
bier nahmen zulegt die Weiber am Gefechte Antheil, und ermordeten, 
ald jede Hoffnung wich, fich und die ihrigen. Die Römer hatten in 
dieſer Schlacht, wie ein großer Gefchichtfchreiber *) fich ausdruͤckt, nicht 
bloß für ihren Ruhm und für ihr Land geftritten, fondern für die Ge: 
fee, Sitten, Künfte und Wiſſenſchaften der füdlichen Welt, und für 
alles Große und Gute, was aus Rom auf und gefommen. Als bie 
Kunde des großen Sieged nach Rom erfcholl, wurden dem Marius, 
. wie einem Unfterblichen, beim Mahle Tranfopfer gefpendet, das Volk 
nannte ihn ben dritten Stifter Rom's, und felbft feine ftolzen Feinde 
mußten eingeftehen, daß er die Republif-gerettet habe. 

Zur Zeit diefes Krieged war auch ein zweiter höchft gefährlicher 
Sklavenaufſtand in Sieilien ausgebrochen. Die Empörer riefen einen 





*), Zohann von Müller. 
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gewifjen Salvius zum Könige aus, der den Namen Tryphon ans 
nahm, fi mit allen Zeichen der koͤniglichen Würde ſchmuͤckte und 
alle Einrichtungen einer geregelten Herrfchaft machte. Erft im vier: 
ten Jahre biefer Empörung (101) gelang es dem Conſul M'. Aquis 
us fie völlig zu unterbrüden. 


2, Neue Gährungen in Nom. 


(100— 92 vor Chr.) 
(654— 662 d. ©t.) 


Kaum war die Republit- von fo gefährlichen äußeren Feinden, wie bie 
tapferen und kraͤftigen Deutfchen waren, gerettet, fo traten die inneren 
Parteien, die während jener Gefahren geruhet hatten, mit neuer Hef: 
tigkeit wieder hervor, und es entwidelte fi ein Kampf, bei welchem 
Marius ald leidenfchaftliches Parteihaupt und unverfühnlicher Feind 
bed Adeld auftrat. Er war nämlich durch Geld, welches er reichlich 
gefpendet, und durch das Wolf, welches ihm ergeben war, weil er bie 
Barbaren befiegt.hatte, und Schuß von ihm gegen die Optimaten 
hoffte, auch zum ſechſten mal Conſul geworden (100). Denn die Ge: 
fahr, welche. der Verfaffung aus der Gewöhnung an die Herrfchaft 
Eines Mannes erwuchs, warb in der Kite der Leidenfchaftlichkeit ver: 
geffen; Jeder wollte nur feine Gegner ftürzen. Aus Haß gegen den 
Adel verband fi) Marius mit dem Prätor Glaucia und dem Tribun 
Saturninud. Den Lestern hatte Metellus ald Genfor ſchon wegen fei: 
ned fchlechten Benehmend aus dem Senat ftoßen wollen. Als er ſich 
für dad Jahr 100 zum zweiten male um das Zribunat bewarb, und nur 
der zehnte Plab noch offen war, ließ er den Aulus Nonius, der ihm 
denfelben ſtreitig machte, ermorden. Mit einem foldhen Menfchen 
machte Marius gemeinfchaftliche Sache. Kaum hatte Saturninus fein 
Amt angetreten, als er, um dem Volke zu fchmeicheln, neue Ader: 
gefege in Vorſchlag brachte. Sie wurden unter den gewaltthätigften 
Auftritten durchgefest, und ber Senat follte ſich durch einen Eid ver⸗ 
pflichten, fie zu beobachten. Marius erklärte anfangs, daß ein folcher 
Eid wider die Würde diefer Körperfchaft fey, doch nach einigen Zagen 
leiftete er felbft dven-Schwur, und alle Senatoren folgten feinem Bei: 
fpiele bi auf den einzigen Metellus, der ftandhaft bei feiner Weige: 
tung verharrte. Dies hatten Marius und Saturninus nur erwartet, 
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Der Letztere fehte beim Volke die Verbannung des Metellus durch, 
‚ der ſich nah Rhodus begab, wo er den Wiffenfchaften lebte - 
Aufgeblafen durch diefen Sieg ließ fih Saturninus zu neuen 
Freveln binreißen, fo daß -felbft Marius fich gendthigt fah, ihm zu ver: 
laffen. Er wollte nämlich den Glaucia zum Conſul für das folgende 
Sahr machen, und ließ deshalb den Mitbewerber defjelben, Memmius, 
auf dem Forum erfchlagen. Aber eine folche That empörte Alle, und 
Saturninus, der Gefahr fürchtete, flüchtete mit feinem Anhange auf 
das Capitol. Die ganze Stadt war in Bewegung; alle Senatoren 
und Ritter, unter ihnen felbft der greife Q. Mucius Scävola auf ei: 
nen Stod geftüßt, erfchienen bewaffnet, geführt von dem Conful Ma- 
rius, den dad Schickſal gleichfam nöthigte, noch einmal, und an ber 
Spige eined fo edlen Heeres, der Retter ded Staats zu werben. 
Entweder Eonnte er Iene nicht retten, oder er wollte ed nicht, Fury er 
umlagerte dad Capitol, und nöthigte die Eingefchloffenen zur Uebergabe. 
Da er hierauf die Gefangenen in die Curie einfchließen ließ, um fie, 
wie er fagte, gerichtlich verurtheilen zu laffen, flürmte die Menge, voll 
Mißtrauen, daß er fie unter diefem Vorwande nur retten wolle, das 
Gebäude, erfchlug die Schuldigen, unter ihnen viele Öffentliche Beamte, 
und gab dadurch ein neues böfes Beifpiel eined willkürlich und geſetz⸗ 
los geübten Strafgerichts. Der Senat fchöpfte wieder Muth, und die 
Ruͤckkehr des Metellus Fam in Anregung. Der Tribun P. Furlus 
wiberfprach zwar, wurde aber daflır, ald er fein Amt niedergelegt hatte, 
vom Volke getödtet. Metellus Fehrte zuruͤck (99), und warb mit ber 
allgemeinften Freude empfangen. Marius, der fich dadurch gekraͤnkt 
fühlte, und, wie es fcheint, feiner Partei ficher war, entfernte fich 
auf einige Zeit, unter dem Vorwande, ein Gelübde zu löfen, nach 
Aſien. Als er zurückehrte, fand er die Stimmung nicht günftiger, 
und feine Gegner noch immer im Befig der Macht und des Einfluffes. 
Er wagte es daher auch nicht, ſich um die Genfur zu bewerben, und 
mußte vielmehr fehen, daß die Adelöpartei gegen ihn den Sulla begtin= 
fligte, und auf Koften feines Ruhms erhob. Als der König Bocchus 
von Mauritanien unter anderen Standbildern aud eine Gruppe auf 
bad Capitol fchenfte, welche die Uebergabe des Jugurtha an Sulla 
darftellte, Fränkte dies den ehrgeizigen und neidifchen Mann fo tief, 
daß ed zwifchen ihm und Sulla faft zu Thätlichkeiten gekommen wäre, 
wenn ein eben im Auöbruche begriffener gefährlicher Krieg vor den 
Thoren Rom’3 diefe Bewegungen nicht zurüdigebrängt hätte. 
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38. Der Bundesgenoffenkrieg. 


(91—89 vor Chr.) 
(663 — 665 d. ©t.) 


Die Gerichte über Staatövergehen, welche die Senatoren, der babei 
geübten Parteilichkeit und Ungerechtigkeit wegen, verloren hatten, wa: 
ren in feine befjeren Hände gefommen; dad Uebel wandte ſich nur 
nach einer andern Seite hin und wurde noch verberbliher. Waren 
vormald räuberifche Statthalter Iosgefprochen worden, fo wurden jebt 
die gerechten und wohlwollenden verurtheilt. Wer in feiner Provinz 
ben Plünderungen der habfüchtigen Finanzpächter mit Ernſt fteuerte, 
wurbe am Ende feiner Verwaltung in Rom durch beftochene Kläger 
vor Gericht gezogen, und von den Rittern aus Rache, weil er ihren 
Genoſſen Eintrag gethan, verurtheilt. Als ein fchreiendes Beifpiel ei: 
ner folchen Rachſucht wurbe die um biefe- Zeit (92) erfolgte Anklage 
und Werurtheilung des Rutilius Rufus, bei der auch Marius fehr 
thatig war, angefehen. Er war einer der reblichften Männer feiner 
Zeitz aber der muthige Eifer, mit dem er fich in Afien den Erpreffun: 
gen ber Pächter widerfeßte, hatte ihm den Haß der Ritter zugezogen. 
Diefer Mißbrauch der richterlichen Gewalt erregte großen Unmwillen, 
und M. Livius Drufus, der Sohn Deffen, der dem C. Gracchus ent> 
gegen gewefen war (oben ©. 67.), ein junger Mann von Geift und 
Muth, befchloß, ald er im Jahre 91’ Volkstribun war, dem Senate 
wenigftens einen Zheil diefer Gewalt wieder zu verfchaffen. Ueber: 
haupt wollte er einen mittlern Weg einfchlagen, und allen Parteien 
Bortheile verfchaffen. Darum fing er damit an, dad Volk durch Ader: 
und Korngefeße, die Stalifchen Bundesgenoffen durch das Verſprechen 
des Bürgerrechtd zu gewinnen, welches C. Gracchus ſchon den Katie 
nern hatte zuwenden wollen. Diefe Vorfchläge fanden natürlich Wis 
derſacher; befonderd traten der Conful Philippus, und ein ehemaliger 
Freund des Drufus, Servilius Cäpio, leidenfchaftlich wider ihn auf. 
Aber Drufus gab feinen Gegnern an Heftigkeit nichts nach. Er ließ 
den Conful, ald er das Abftimmen hindern wollte, ind Gefängniß wer: 
fen, und. ihn fo gewaltfam greifen, daß ihm das Blut aus der Nafe 
flürzte. Nun gingen die Gefebe zu Gunften des Volkes durch, und 
Druſus fchritt zur Ausführung feines Hauptplans. Er bewirkte ein 
Gefeg, Eraft deffen die. Gerichte kuͤnftig aus Senatoren und Rittern 
zu gleicher Anzahl beftehen follten. Aber dadurch machte er fich alle 
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Ritter zu Feinden, und ber Senat war auch nicht befriedigt. Die 
Bundesgenoſſen drängten ihn, fein Verfprechen zu erfüllen, und da’ 
er ed nicht vermochte, weil in Rom Senat und Volk Dagegen was 
ren, begannen fie Zufammenrottungen. Dadurch wuchs der Haß 
gegen Drufus, den man ald die Urfache diefer Bewegungen anfah. 
Seine Feinde verfehworen fich endlich wider fein Leben, und eined Ta⸗ 
ges erhielt. er in dem Worhofe feines Haufe einen Mefferftih, an 
dem er nad) wenigen Stunden ftarb. Sein Tod gab feinen Geg—⸗ 
nern völlig das Uebergewicht. Alle feine Anordnungen wurden wieder 
aufgehoben, und durch ein Geſetz ded Tribund Varius eine gericht- 
liche Unterfuchung befonderd gegen Die eingeleitet, die auf irgend 
eine Weife an der Begünftigung und Aufregung ber Stalifchen Bun: 
beögenoffen Theil genommen. Viele angefehene Männer wurben 
kraft dieſes Beſchluſſes verurtheilt. 

Aber wenn die Feinde des Druſus gehofft hatten, durch- feine 
Ermordung die Bewegungen der Staliter zu ſtillen, fo fahen fie 
fich betrogen. Vielmehr wurden diefe durch die abermalige Zäu: 
fhung ihrer Erwartungen auf dad beftigfte erbittert. Die Voͤlker 
‚Sabellifcher Abfunft, die. Samniter, Lucaner, Marfer, Marruciner, 
Beftiner und Picenter flanden jebt gegen Rom auf, und bezwedten 
nicht mehr Theilnahme an dem Bürgerrechte dieſes Staats, fondern 
die Gründung eined neuen. Zum Mittelpunfte defjelben machten fie 
Gorfinium (nicht weit vom heufigen Popoli), eine Stadt der Peligner, 
an einer wichtigen Stelle gelegen, und gaben ihr ben bedeutenden 
Namen Italica; fie orbneten einen allgemeinen Senat an, unb über: 
trugen zweien Confuln, dem Pompadius Silo, einem Marfer, und 
dem Aponius, einem Samniter, nebft zwölf Prätoren, bie Leitung 
und Führung ded Krieges. Die übrigen Stalifchen Voͤlkerſchaften 
blieben den Römern treu, vorzüglich die Latiner. 

Der eigentliche Kampf begann mit. einer blutigen That zu A8- 
culum (90). Dieſe Stadt fandte Geifeln ihrer Treue nach Corfinium, 
der Römifche Proconful Q. Servilius eilte herbei, flimmte aber fehr 
zur Unzeit gegen die Aöculaner den gewohnten herrifchen Ton an, und 
ward nebft allen in der Stadt befindlichen Römern erfchlagen. Dies 
war bie Lofung zum allgemeinen Aufftande. Die Erbitterung fteigerte 
fi bi8 zur Wuth. Die Picenter mißhandelten Alle, die nicht Theil 
nahmen, graufam; den Weibern riffen fie Haare und Haut von den 
„ Köpfen. In: Rom fhien die Gefahr fo dringend, daß alle Tribundle 
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gefehloffen wurden, und die Bürger flatt der Zoga bad Kriegskleid 
anlegten. Die Italiker, befonders die tapfern Marfer (nach denen 
diefer Krieg auch der Marfifche genannt wird), von tüchtigen Feld: 
herren angeführt, durch das Dertliche ihred Landes unterflüst, und 
begeiftert für einen Kampf der Gerechtigkeit und Freiheit, waren an. 
fangd uͤberall glüdlih. Der Conful P. Rutilius Lupus, der aus. 
Eiferfucht den Rath des Marius verachtete (denn auch in biefer Ge— 
fahr ſchwieg der Parteihaß nicht), verlor gegen fie Sieg und Leben; 
fein Legat Caͤpio ließ fi) von Pompädius in einen Hinterhalt loden, 
und ward mit dem größten Theil feines Heeres getüdtet. 

Doh Rom ermannte fih, ed war vom Schidjal beftimmt, nur 
durch fich felbft unterzugehen. Der Conful 2. Julius Caͤſar erfocht 
bei Acerra einen fo entfcheidenden Sieg gegen die Sammiter, daß 
man in Nom das Friedenskleid wieder anlegte, und eben fo bedeus 
tend war ein Sieg des En. Pompejus Strabo. über die Picenter,, 
nah welchem die Magiftrate die Zeichen ihrer Würde wieder annah: 
men. Marius focht gegen Die Marfer, von denen man fpricywörtlich 
zu fagen pflegte, man koͤnne nicht über fie und nicht ohne fie trium: 
phiten, nur mit der aͤußerſten Behutſamkeit. Als jetzt auch Umbrer 
und Etrusfer zu den Zeinden übergingen, ward durch den Conſul 
Julius ein Gefeß gegeben, vermöge deſſen den treugebliebenen Voͤl— 
fern das Bürgerrecht zugeflanden ward. Im naͤchſten Jahre (50) 
zeichnete fih Sulla durch eine Reihe glanzender Siege aus, und 
Pompejus Strabo, jetzt Conful, eroberte Asculum, und ließ es, zur 
Vergeltung für die dort erfchlagenen Römer, zerftören, die vornehm: 
ſten Bürger enthaupten. So näherte fich dieſer furchtbare ‚Krieg, 
der viele blühende Städte und Fluren verwüftet und Italien 300,000 
kräftige Männer gefoftet hatte, nun feinem Ende. Die Italijchen 
Völker, fo weit fie nicht ausgerottet waren, hatten nach und nach, 
fo wie fie die Waffen niederlegten, dad Buͤrgerrecht erhalten. Aber 
man vertheilte fie nicht in die alten fimf und dreißig Tribus, weil fie 
fonft durch ihre große Zahl Alles entfchieden und die wahren Herren 
und Meifter des Staats geworden wären, fondern errichtete für fie 
acht neue Tribus, die zulekt flimmten, wenn die alten gewöhnlich 
ſchon entfchieven hatten. Die Samniter und Lucaner blieben allein 
noch in den Waffen, fo daß der- Krieg gegen fie in den Bürgerkrieg 
überging, der fich jest in Rom ſelbſt entzündete. 
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4. Der erſte förmliche Bürgerkrieg. 


(88. 87. vor Chr.) 
(666. 667. d. St.) 


Diefer neue Kampf erzeugte fich weniger aus der Reibung der beiden 
Parteien im Staate, ald aus dem Ehrgeiz ihrer Führer, ded Marius 
und des Sulla*). Der Legtere, gefhmüdt mit den Trophäen des 
Bundesgenoſſenkrieges, erwartete als Gonful (88) in dem gegen ben 
König Mithridvates von Pontus beginnenden Kriege eine neue Laufbahn 
des Ruhmes, ald der greife Marius, noch immer gequält von Ehrgeiz 
‚ und von ber heftigften Eiferfucht gegen feinen alten Nebenbuhler, ihm 
diefe Führung zu entreißen fuchte. Jeder füßte fich auf feine Partei. 
Die Stellung der Bundeögenoffen war nach dem Kriege ein Haupfges 
genftand des Haderd, und wurde daher auch fir und wider Marius 
und Sulla benußt. Die Volkspartei unterflügte dad Begehren der 
neuen Bürger in bie alten Tribus aufgenommen zu werben, der Senat 
war Dagegen. Denn ber lebtere fürchtete von dieſer Maaßregel ſtuͤr⸗ 
mifchere Volksverſammlungen, bei welchen Dagegen bemagogifche Tribu⸗ 
nen zu gewinnen hofften. Marius verband fich mit einem folchen, dem 
P. Sulpicius Rufus, einem geift» und talentvollen Manne**), ber aber, 
nach Plutarch's Ausdrud, jedes Bubenftüds fähig war. Sulpicius 
unterhielt dreitaufend Bewaffnete, und hatte ſtets eine Anzahl junger 
Leute aud dem Ritterflande um fich, die er ben Gegenfenat nannte. 
Er trat mit den Geſetzvorſchlaͤgen auf, die Verbannten zurüdzurufen, 
und die neuen Bürger fo wie die Freigelaffenen in die alten Tribus zu 
vertheilen. Die Confuln, Sulla und Q. Pompejus Rufus, der Senat, 
und ein großer Theil der alten Bürger widerſetzten ſich diefen Gefegen 
mit Heftigkeit. Allein Sulpicius erregte einen Aufftand, in welchem 
viele Bürger erfchlagen wurden, unter Anderen der Sohn ded Conſuls 
Pompejus. Die Confuln flohen, und Sulpicius trieb jest nicht nur 


*) „Die Parteien hatten fi nun ſchon fo weit als ſolche entwickelt, baf ihr 
Führer nicht mehr fo fehr der Verfechter der Intereffen der Partei, als vielmehr 
die Partei Verfechter der Interefien bes Führers wurde.‘ Leo, Lehrbuch ber 
Univerfalgefhichte, Bb. I. ©. 510. Doch war in ben Grundfägen ber Parteien 
noch immer Leben und Inhalt genug, um auch andern Perfönlichkeiten als eine 
breite Grundlage für ihre Beftrebungen bienen zu £önnen. | 

*) Geiner Berebfamkeit giebt Cicero, wiewol ein Gegner aller Keinde ber 
Nobilität, ein rühmliches Zeugniß. Er nennt ihn (im Brutus K. 55) einen 
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jene Gefeße durch, fondern auch einen Volksbeſchluß, wonach Marius 
mit der Führung bes Mithridatifchen Krieges beauftragt ward. Sos 
gleich ſchickte dieſer zwei Legionstribunen ab, um dad Heer, welches 
bie in Nola eingefchloffenen Samniter belagerte, für ihn zu übernehmen. 
Sulla aber, zum Aeußerften entfchloffen, Fam ihnen zuvor, ſtellte dem 
Herre die ihm ald Gonful von Sulpicius und Marius angethane 
Schmach vor, und forderte ed auf, ibm zu helfen. Diefe Soldaten, 
deren Sitte, Zucht und Vaterlandöliebe in der Armuth und dem allge: 
meinen Berderben längft untergegangen waren, und bie fich jest von 
jevem Mächtigen willig zu Allem gebrauchen ließen, was Beute und 
Lohn verfprach, bebachten fich nicht lange, und antworteten mit dem 
Rufe, Sulla möge fie nur nach Rom führen. Die Gefandten des 
Mariud wurden gefteinigt. Zum erften male führte ein Römifcher 
Conſul ein Römifches Heer gegen Rom. 

Dort war Alles in großer Bewegung, und Marius in nicht gerin⸗ 
ger Verlegenheit, da ſich Sulla an ber Spige von fechd Legionen nd: 
herte. Als er in die Stabt eindrang, fuchten Marius und Sulpicius 
durch einige in der Eil zufammengebrachte Truppen zu wiberftehen, und 
dad Voll warf von den Dächern herab mit Steinen und Ziegeln, fo 
daß die Soldaten ſchon zu weichen begannen. Aber nun erfchien Sulla 
felbft mit der Fadel in der Hand, und drohete die Stabt in Brand 
zu fteden, wenn man Widerftand leiften würde. Marius wurde nun 
zurüdgefchlagen und mußte mit dem Sulpicius fliehen. Sulla verhin: 
derte die Plünderung der befiegten Stadt. Am folgenden Tage berief 
er nebft feinem Amtögenoffen, der mit ihm zurüdigefehrt war, das Volk, 
beklagte dad durch einzelne Ehrgeizige herbeigeführte Verderbniß des 
Staats, welches folhe Schritte nothwendig gemacht habe, und traf 
Anordnungen gegen das Uebergemwicht bed großen Haufend. Sulpicius 
und Marius nebft zehn anderen Senatoren wurden für Feinde des Va- 
terlandes erklärt. Der erftere, von einem feiner Sklaven verrathen, 
ward ergriffen und getöbtet, Marius aber entging unter taufend Aben: 
teuern und Gefahren feinen Verfolgern. Einmal mußte er auf einem 
beladenen Wagen verſteckt werben, ein andermal fi) in einem Sumpf 
verbergen, endlich ward er durch einen Privatfeind aus Terracina ge- 
faßt, und der Obrigkeit zu Minturnd auögeliefert. Diefe aber, wiewol 
Marius ſchon von Rom aus für vogelfrei ‚erflärt worden war, beför- 
derte feine Rettung und Fluht*). Anfangs, erzählt Plutarch, wollten 

*) ©. Cicero pro Plancio, c. 10. —J 
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ihn die Minturner töbten laffen, und ſchickten deshalb, da fich Pein 
Anderer dazu bereit fand, einen Gallifchen oder Cimbrifchen Reiter 
. zu ihm. „Du wagft ed, Menſch, rief ihm ber greife Kriegsheld 
entgegen, den Cajus Marius zu tödten?” rfchredt vor den fun: 
Felnden Augen und der donnernden Stimme floh der Soldat, und 
bekannte ſich unfähig, die That zu vollziehen. Marius rettete fich 
- von da auf eine Eleine Infel an ber Africanifchen Küfte, wo ſich auch 
die übrigen Geächteten bei ihm einfanden, Alle den Augenblid erwar: 
tend, wo ihnen Ruͤckkehr und Rache gewährt würde. 

Diefer Augenblick blieb nicht lange aus. Sulla gab zu, daß, ne— 
ben dem ihm ergebenen En. Octavius, einer feiner Gegner, 2. Corne: 
lius Cinna, zum Conful für das nächfte Jahr beftimmt wurde. Er 
verließ fich auf einen Eidſchwur deffelben, daß er nichts gegen ihn un— 
ternehmen ‚werde. Kaum aber waren Sulla’3 Soldaten wieder aud der 
Stadt geruͤckt, fo erhob die Gegenpartei ſchon ihr Haupt Fühner; 
Sulla's Amtögenofje, Q. Pompejus Rufus, ward, wahrfcheinlih auf 
Anftiften des Pompejus Strabo, von feinen Soldaten ermordet, das 
erfte mal daß ein Römifches Heer fich mit dem Blute eined Conſuls 
befledte. Sulla ward nun felbft für feine Sicherheit beforgt, und ver: 
ließ Rom. Sogleich erneuerte Cinna den Gefesvorfchlag des Sulpi- 
cius über die Vertheilung der neuen Bürger in die alten Tribus (87). 
- Der andere Conſul und die Mehrzahl der Volkstribunen widerfeßten 
fi, und darüber Fam es zu einem Kampfe in der Stabt, ber fo blus 
tig war, daß auf Cinna's Seite allein zehntaufend Menſchen umgekom⸗ 
men feyn follen. Cinna wurde befiegt und mußte fliehen. Indeß hatte 
Sulla gezeigt, daB man auch in einer folchen Lage nicht-zu verzweis 
feln brauche. Cinna folgte feinem Beifpiel; er. eilte mit feinen Freun- 
den zu dem Nömifchen Heere, dad in Gampanien gegen die Samniter, 
die noch immer unter den Waffen waren, im Felde ftand, und ftellte 
den Soldaten feine Vertreibung ald eine fehreiende Verlegung des dem 
Volke gehörenden Wahlrechts dar. Alle riefen, er fey der wahre Con— 
ful, und Teifteten ihm den Eid, ald ihrem Zeldherrn. Dann durchzog 
er die Städte Italien's, brachte die neuen Bürger auf feine Seite, | 
und verftärfte durch zahlreiche Haufen berfelben das gewonnene Heer. 
So feßte er fich gegen Rom in Bewegung. Hier waren bie Confuln 
in großer Rathlofigkeit. Schon z0g auch Marius, von Cinna herbeis 
gerufen, heran; fein Rache fchnaubender Sinn ſchien fo gefährlich, daß 
der Edelſte und Züchtigfte unter Cinna's Partei, Sertorius, fich feiner 
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Herbeiholung widerſetzt hatte, aber vergeblich. Markus durchzog im 
Taueraufzug Etrurien, erinnerte an feine ſechs Confulate und feine 
Gimbrifchen Siege und gewann fechötaufend Etrusker, die ihm folgten. 
Er fieß zu Einna und Sertorius; vereint zogen fie gegen Rom. Poms 
pejus Strabo, der das Heer des ermordeten Pompejus Rufus führte, 
kigte anfangs eine fehr zweideutige Gefinnung für die Republik; als 
er endlich zu fechten begann, war er ben Gegnern nicht gewachſen. 
Octavius, obgleich anfehnliche Verftärtungen zu ihm geftoßen waren, 
mar zu bedenklich, Rom's Schickſal von einer Schlacht abhängig zu 
machen, und leitete baher lieber eine Unterhanblung ein. Ginna machte 
zur erften Bedingung, daß er wieber ald Conſul anerkannt werde, und 
als dies zugeftanden war, verfprach er zwar das Leben der Bürger zu 
verfchonen, da er fich aber weigerte, dieſe Zufage zu beſchwoͤren, fo 
ließ fih wol vorausfehen, daß er und Marius nicht unterlaffen würs 
den, bie wildefte Rache an ihren Feinden zu fättigen. 

Auch waren fie Faum in Rom eingezogen, ald Raub und Morb 
entfeglich zu wüthen begannen. Den Marius begleitete eine bewaffnete 
keibwache von Sklaven, Boͤſewichter, die er aufgerafft und fich unter 
dem Berfprechen ber Freiheit verbunden hatte. Auf wen er zeigte, ben 
hieben fie nieder. Jeder Wink von ihm Eoftete einem feiner Feinde das 
Leben. Der Eonful Octavius ward, gleich zuerft von feinem Amtöftuhle 
beruntergeriffen, und ermordet, fein Haupt auf Die Rebnerbühne geftedt. 
Daſſelbe Schickſal hatten viele angefehene Senatoren und Ritter, unter 
andern M. Antonius, der erfte Redner feiner Zeit, deſſen Beredſamkeit 
fogar in diefem Augenblide die Wuth der Soldaten noch einige Zeit 
aufhielt. Als man dem Marius den Kopf des Antonius brachte, be: 
zeugte er eine Findifche Freude, legte ihn vor ſich auf den Zifch hin, 
und weibete fich an dem blutigen Anblid. Als Q, Eatulus, der Ge: 
noffe des Marius im Cimbriſchen Siege, erfuhr, daß Banditen gegen 
Ihn auögefandt feyen, erſtickte er ſich felbft im Kohlendampfe. Alle 
Bitten fir diefen trefflichen Mann waren vergebens gewefen, Erftorben 
[bien in dem grauen Krieger jedes Gefühl der Menfchlichkeit, und: 
Cinna felbft erfchrad iiber ihn. Auch ohne feinen Befehl begingen die 
wilden Sklaven zahllofe Frevel. Sie brachen in die Häufer, plünder: 
ten, tödteten die Männer, entehrten die Meiber, Fünf Zage und 
Nächte hindurch wuͤtheten fie in der Stadt; die Leichname häuften fich 
in ben Straßen, benn ed war verboten, fie zu beerdigen. Kein Befehl 
konnte den frechen Mördern Einhalt thun, bis ſich endlich Cinna und 
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Sertortud in einer Nacht an ber Spige ihrer Truppen aufmachten, 
fie in ihrem Lager überfielen, und fie fämmtlidy, viertaufend an der 
Zahl, nievermachten. Und nicht bloß in Rom hatten fie ihre Gräuel 
verübt, alle Landftraßen waren von ihnen bebedt, um die Schlachtopfer 
zu verfolgen. Nur Wenige entkamen, unter diefen Sulla's Gemahlin 
mit ihren Kindern; fie eilte in das Lager ihres Gemahld, der zu Rom 
für einen Feind des Vaterlandes erklärt ward, in demfelben Augenblid, 
wo er in Griechenland und Afien den gefährlichften Feind Rom's be> 
fiegte. Auch unfere Erzählung mag von biefen blutigen Auftritten in 
dad Lager des Sulla flüchten, um ben erquidlicheren Kampf Römi- 
fher Tapferkeit mit auswärtigen Feinden zu fchauen, 


45, Der erfte Mithridatiſche Kries. 
(88—84 vor Chr.) 


Mithridates ‚ ber Große genannt, König von Pontus, welcher es 
wagte, mit Rom in die Schranken zu treten und ihm Aſien flreitig 
zu machen, war nicht weniger durch feine Perfönlichkeit ald durch die 
Zeit, in welcher er auftrat, furchtbar. Sein Fräftiger Körper, ber 
fähig war, die größten Anftrengungen mit Leichtigkeit zu ertragen, 
verfchloß eine Seele, welche dad Schwerfte ergriff und Feinem Unglüd 
unterlag, Die Nachftellungen feiner Vormuͤnder hatten ihn in feiner 
Jugend gezwungen, fi in Wäldern und Einoͤden umbherzutreiben, 
dadurch ward er ungemein abgehärtet, und befam großes Geſchick 
und Fügfamkeit, aber auch einen wilden, argwöhnifchen, graufamen 
* Sinn. Achtung vor Recht und Sitte, und Menfchlichkeit blieben ihm 
fremd; nichtd erfannte er an und ehrte er, als feine Kraft und bie 
Pläne der Herrfchfucht, die er wermittelft derfelben ausfuͤhren wollte, 
Beftrebungen, bie nur barum in einem beffern Lichte erfcheinen als 
andere Eroberungdverfuche ehrgeigiger und Fräftiger Barbaren, weil 
fie zugleich Abwehr waren gegen bad heillofe Unterjochungsſyſtem ei- 
ned nie ruhenden, nie befriebigten Volkes. 

Als. er in feinem zwanzigften Jahre Die Regierung antrat, ließ er 
feine Mutter ins Gefängniß werfen, und bann, fo wie einen jüngern 
Bruder, ermorden. Jetzt dachte er nur auf Vergrößerung feined Reis 

ches, und richtete feine Blicke zuerft auf den Norden und Often. Er 
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unterwarf alle die verfchiedenen Eleinen Voͤlkerſchaften, welche von Hes 
takllea an ringsum an ben Küften des ſchwarzen Meeres bis zur Tau: 
riſchen Halbinfel wohnten, und fol, zwei und zwanzig verfchiedener 
Sprachen Fundig, zu jeder derfelben in ber ihrigen haben reben Finnen. 
Sodann bemädhtigte er fich ald Erfah für Großphrygien, welches die 
Römer während feiner Minderjährigfeit dem Pontifchen Reiche entzogen 
hatten, eines Theiles von Paphlagonien; ließ binterliftig den jungen 
König von Kappaborien, feinen nahen Anverwandten, ermorden, um 
das ihm wohlgelegne Land mit feinen Befigungen zu vereinigen; und 
fachte in Bithynien innerlihen Krieg an, indem er bei einer Throner⸗ 
ledigung ben jüngern Bruder gegen ben ditern unterftüßte. Aber bie 
Römer febten die rechtmäßigen Fürften ber beiden leßteren Länder wies 
der in ihre Befigungen ein (90), und reizten fie zugleich ben Mithris 
dated anzugreifen. Diefer, obgleich im Beſitz zahlreicher Heere, deren 
Bermehrung und Ergänzung ihm durch feine Buͤndniſſe mit kriegsluſti⸗ 
gen Scythifchen und Thracifchen Voͤlkerſchaften fehr erleichtert wurde, 
und einer bdreihundert Segel flarfen Flotte, ſetzte diefem Angriffe an: 
fangs nicht Widerftand, fondern nur Klagen bei der Römifchen Be: 
börbe entgegen. Da die Antwort aber ungünftig auöfiel, brach er (89), 
im Verein mit dem Könige von Armenien, in Kappabocien ein, und 
bemächtigte fich ded Landes, dann wandte er fich gegen Welten. Er 
fhlug die Bithynier fo wie die Römer, die ihnen zu Hülfe kamen, 
und fuchte durch Milde die Gemüther für fich zu gewinnen. Mit gros- 
Ber Schnelle eroberte er Phrygien, Myſien, Lycien, Pamphylien, in 
kurzem war er Herr von ganz Kleinafien. Die Leöbier lieferten ihm 
ben Römifchen Anführer M’. Aquillius aus, einen tapfern, aber fehr 
babfüchtigen Mann, der biöher beſonders gegen ihn thätig gewefen war, 
und nun feine.-Graufamkeit im vollſten Maaße empfand. Er wurbe 
gefeffelt, gepeitfcht, und auf einem Efel figend durch die Städte ge: 
führt, wobei er von Zeit zu Zeit felbft rufen mußte, er fey Aquil: 
lius; zulegt goß man ihm, mit einem unmenfchlichen Spotte gegen 
die Römifche Habgier, gefchmolzenes Gold in ben Hals. 
Unterdeß hatte der Roͤmiſche Senat eine Kriegderflärung gegen 
Mithridates erlaffen. Diefer ſchickte Dagegen (88) in alle ihm unter: 
worfenen Pleinafiatifchen Städte ben Befehl, an einem beftimmten Tage 
alle Römifchen Familien zu überfallen und zu ermorden; bie Güter der 
Erfchlagenen follten fie mit ihm theilen. Hier zeigte fich der außeror: 
dentliche Haß, ben fich die Römer zugezogen hatten, im vollften Maaße. 
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Mit der größten Bereitwilligfeit vollzogen die Städte den unmenfchlis 
hen Befehl; nach der geringften Angabe waren es achtzigtaufend Roͤ⸗ 
mer, welche auf diefe Weife umfamen. Nur die Stadt Magnefia und 
befonders die Inſel Rhodus blieben Rom treu. Die letztere bot den 
wenigen Römern, die fich durch die Flucht dem allgemeinen Blutbade 
hatten entziehen koͤnnen, einen Zufluchtöort dar, und vertheidigte fich, 
als Mithridated fie mit großer Macht belagerte, auf das tapferfte. 
Diefer ging hierauf nach Pergamum, um von dort aus die ferneren 
Unternehmungen zu leiten, und ſchickte feinen Feldheren Archelaus, Der 
an den bisherigen Siegen den größten Antheil hatte, nach Griechenland, 
wo er auf einen eben fo großen Haß gegen Rom, wie in Aſien, rech⸗ 
nete. Die Athener, durch einen unverfchämten Sophiften, Namens 
Ariftion, bethört, warfen fich mit ihrem alten Leichtfinn dem Mithridas 
tes in die Arme. Ariſtion wurde zum Oberherrn in der Stadt ernannt 
und übte eine furchtbare Tyrannei, Archelaus machte aus Athen feinen 
Maffenplab, und zog von da aus Sparta, Achaja, Böotien und ans 
dere Griechifche Staaten in dad Bündniß. Zugleich follte ein Sohn 
des Königs über Macedonien und Zhracien vorbringen. Griechenland 
ſchien für Nom verloren, und würde es auch gewiß gewefen feyn, wenn 
Mithrivates diefen wohlberechneten Plan nur um ein Jahr früher aus⸗ 
geführt hätte, wo Nom noch mit den Bundeögenoffen im unentfchiebes 
nen Kampfe war. Aber nun erfchien Sulla in Griechenland (87), und 
begann den Kampf mit fichrer und flarker Hand. Er ging unmittelbar 
auf Athen los. In der Stadt befehligte Ariftion, der Pirdeus warb 
von Archelaus vertheidigt, Sulla bot Alles auf, beide Pläge rafch zu 
nehmen. Um Belagerungswerkfzeuge zu bauen, ließ er den unter dem 
Namen ber Akademie berühmten ſchoͤnen Luſtwald fallen, und um Geld 
zu befommen, griff er die Zempelfhäge zu Olympia, Epidaurus und 
Delphi an. Diefe Maaßregeln beichleunigten den Fall von Athen. Es 
ward, nachdem ed ſchon den höchften Mangel ausgeftanden, zuerft an 
einer fehwachen Stelle erftiegen, und einem graufen Untergange geweiht 
(56). Mordluft und Naubfucht wirtheten durch die Stadt und übers 
firömten die Straßen und die Häufer mit Blut; die Menfchenmenge 
war fchon halb vernichtet durch das Schwert, als endlich Sulla fich 
erbitten ließ, Vieler um Weniger, und ber Lebendigen um ber Zobten 
willen zu fchonen, wie er, auf die ruhmvolle Vorzeit. Athen’d an: 
ſpielend, ſagte. Der elende XAriftion, der während ber entfeglichen 
Hungersnoth um ihn ber gefchwelgt hatte, ward gefangen und hinges 


Schlahten bei Chäronea u. Orchomenos (86). 89 


richtet. Den Pirdeus ließ Sulla anzuͤnden, nachdem Archelaus, ber 
fi) nicht länger darin halten fonnte, ihn verlaffen hatte. Diefer ging 
auf feiner Flotte, mit der er dad Meer beherrfchte, nach Thermopylaͤ, 
und vereinigte fich dort mit den Mithridatifchen Schaaren, die aus 
Thracien und Macedonien gefommen waren. An Zahl war dies vers 
einigte Heer dem Römifchen, welches gleichfalls nach Boͤotien ruͤckte, 
weit Überlegen, aber es fehlten Ordnung, Zucht und Einheit der Fuͤh⸗ 
rung. Died erleichterte Sulla den Kampf, er erfocht bei Chäronea eis 
nen glänzenden Sieg. In fehr verringerter Zahl flüchtete dad Mithris 
batifche Heer nach Chalcis. Hier aber erhielt Archelaus von Aſien aus 
eine neue anfehnliche Verftärfung, mit der er nach Böotien vordrang, 
und die große Ebene bei Orchomenos befegte, ohne daran gehindert zu 
werben, weil Sulla in Theffalten eingedrungen war, um einem andern 
Feinde entgegen zu gehen, dem Conſul Flaccus, welchen die fiegreiche 
Gegenpartei in Rom abgefchidt hatte, in ihrem Namen ben Krieg ges 
gen Mithridated, und zugleich gegen Sulla zu führen. Auf die Nadhs 
richt von dem Vordringen der Feinde in Böotien aber kehrte Sulla 
fogleich wieder um, und griff fie bei Orchomenos an. Diesmal ſchwankte 
das Süd. Schon flohen die Römer, von der Reiterei der Barbaren 
gedrängt, da fprang Sulla vom Pferde, riß einem Adlerträger das 
Feldzeichen aus der Hand, und fehrie: „Hier, ihr Römer, ift es ruͤhm⸗ 
lich für mich, zu’fterben. Wird man euch aber fragen, wo ihr euern 
Feldherrn verrathen habt, fo fagt: bei Orchomenos!“ Mit diefen Wors 
ten ftürzte er fich in die Feinde, feine Soldaten, beſchaͤmt durch dieſe 
Anrede, eilten ihm nach, und gewannen den Sieg. Das feindliche 
Heer ward faft gänzlich aufgerieben. Archelaus rettete ſich nur, indem 
er fi anfangs in einem Sumpf verfledte, und dann auf einem Eleis 
nen Schiffe nach Chalcid flüchtete, jest allein noch auf feine Sees 
macht eingefchränft. 

Zur weiteren Verfolgung feiner Vortheile bedurfte alfo auch Sulla 
einer Flotte. Sich eine folche zu verfchaffen hatte er ſchon während 
er Athen belagerte feinen Legaten 2. Licinius Lucullus nach Aegypten 
und Cyrene gefandt. Dort hatte diefer zwar feine Abficht nicht erreicht, 
wol aber verfahen ihn mehrere Afiatifche Küftenftädte und befonders bie 
Rhodier mit einer hinreichenden Anzahl von Kriegöfchiffen. Indeß ging 
ber Conſul Flaccus, ein zum Kriege durchaus untüchtiger Mann, mit 
dem Marianifchen Heere nach Afien hinüber, gerieth aber dort in Streit 
mit feinem frechen Legaten Fimbria, der die Soldaten wider ihn aufbegte, 
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und ihn, ermorden ließ (85). Den Krieg wider Mithridates betrieb 
Fimbria mit Eifer, er zwang den König Pergamum zu verlafien, und 
fih in Pitane (einem Pleinen Drte an ber Küfte von Myfien) einzu- 
ſchließen. Hier belagerte er ihn von ber Landfeite, und forderte ben 
Lucullus auf, mit feiner Flotte den Hafen von Pitane zu. fperren, 
wodurch fie denn Beide, ohne Sulla, den Preid des mit einem Haupt⸗ 
ſchlage geendeten Krieges davon tragen wuͤrden. Lucullus aber wollte 
mit einem Marianer nichts zu thun haben und ließ den Mithridates 
nach Lesbos entkommen. 

Schon vor dieſen Begebenheiten hatte Mithridates durch Arche⸗ 
laus Friedensunterhandlungen mit Sulla angeknuͤpft. Archelaus wollte 
die Verlegenheit, in der ſich Sulla durch die Herrſchaft ſeiner Feinde 
in Italien befand, benutzen und trug ihm im Namen des Koͤnigs eine 
Unterſtuͤtzung an Geld, Schiffen und Truppen an, wenn er nach Rom 
gehn und den Krieg in Aſien fahren laſſen wollte. Aber Sulla gedachte 
hier nur der Ehre und Groͤße der Republik, und verlangte die Raͤumung 
Paphlagonien's, Kappadocien's, Bithynien's und der Roͤmiſchen Pro⸗ 
vinz, ferner zweitaufend Talente und ſiebzig bewaffnete Schiffe. Mi: 
thridates fand biefe Forderungen übermäßig, er wollte Paphlagonien 
behalten und die Schiffe nicht außliefern. „Wie? fagte Sulla, Mi: 
thridates dankt ed mir nicht fußfällig, daß ich ihm die rechte Hand 
laſſe, mit welcher er fo viele Römer getöbtet bat?” Durch Fimbria’s 
Fortfchritte gedrängt, gab Mithridates nach, und in einer perfönlichen 
Unterredung mit Sula zu Dardanus bewilligte er alle Forderungen 
beffelben (84). Hierauf wandte ſich Sulla gegen Fimbria, ver fich 
felbft den Tod gab, da feine Soldaten ihm den Gehorfam verfagten. 
Diefe gingen nun zum Sulla über. 

Nun blieb noch die Beflrafung des abgefallenen Aſien's zu voll; 
ziehen, Aber weil Sulla begierig war, an feinen heimathlichen Fein; 
ben blutige Rache zu nehmen, verlangte er nicht dad Blut, fondern 
die Schäge ber Afiaten, durch welche er dad Werkzeug feiner Rache, 
fein Heer, an fich fefjeln Eonnte. Die Provinz Afien mußte alfo eine 
Geldſtrafe von zwanzigtaufend Talenten, den Vorſchuß einer finfjäh: 
rigen Steuer, baar bezahlen, und bad ganze Heer mit einer höchft 
Boftfpieligen Bewirthung verpflegen. Denn jeder Wirth mußte dem 
bei ihm eingelegten Soldaten, außer der gewöhnlichen Mahlzeit, täg: 
lich fechzehn Drachmen Gu 74 Silbergr.) und jedem Hauptmann 
taͤglich funfzig Dradmen, ein Hauss und ein Prachtkleid geben, Lei⸗ 


ver 
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ungen, welche, befonderd da bie Aftaten bei Aufbringung ber gros 
Ben baaren Geldfumme in die Hände der Römifchen Wucherer fielen, 
biefe Provinz gänzlich zu Grunde richteten. 


4. Sulla's Schreckensherrichaft, Dietatue und Tod. 


(84—78 vor Chr.) 
(670-676 b. ©t.) 


Nach einer vierjaͤhrigen Entfernung wandte ſich Sulla endlich nach 
Rom zuruͤck. In einem Brief an den Senat, worin er feiner Ver⸗ 
bienfte um die Republik und des ihm von feinen Gegnern angethanen 
Unrechtö gedachte, hatte er feine Ankunft angekündigt und den Ent» 
ſchluß, feine und des Vaterlandes Schmach zu rächen. Das fiegreiche, 
ihm ganz ergebene Heer, die Schäße und Schiffe, über die er zu ge: 
bieten hatte, und dad Sicherheitögefühl, mit welchem er, unbefümmert 
im der Gegner Wüthen, des Vaterlandes flolzen Feind erft ruhig ges 
demüthigt hatte, gaben diefer Drohung den größten Nachdruck. 
Seine Hauptgegner waren nicht mehr; Marius, von Alter, Anz 
Mrengung und Beforgniffen aufgerieben, war in ben erften Tagen 
feines fiebenten Conſulats geftorben (86), belaftet mit dem Borwurf, 
den Staat, welchen er ald Feldherr gerettet, ald Bürger durch unges 
meffenen Ehrgeiz und blinden, fich kaum noch eines Zweckes bewußten 
tachedurftenden Haß an ben Rand des Verderbend gebracht zu haben. 
Einna, von dem Vellejus Paterculus fagt, er habe gewagt, was Fein 
Guter wuͤrde gewagt haben, und durchgeführt, was nur der Tüchtigfte 
hätte durchführen Binnen, war auch nicht mehr. Drei Jahre hindurch 
hatte er fich eigenmächtig im Confulat erhalten, und fich gegen Sulla’s 
Ruͤckkehr durch Rüftumgen aller Art zu fichern gefucht; ald er aber zu 
biefem Behufe auch nach Jllyrien überfegen wollte, wurde er von 
feinen eignen Soldaten zu Ancona erfchlagen (84). Seht flanden an 
der Spige der Partei: Marius der Sohn, feinem Vater an Graus 
fomkeit und Wildheit, nicht an Thatkraft und Gefchid gleich, Papis 
riuß Garbo, die beiden Conſuln des Jahres 83 Norbanus und 2. 
Scipio, endlich der. Tüchtigfte, aber nicht der Einflußreichſte von Al: 
In, Sertorius. Sie konnten über eine Heeresmacht von beinahe 
200,000 Mann gebieten, es waren aber untlichtige, zuchtlofe und vers 
tütherifche Schaaren. Sulla hatte ihnen nicht mehr als vierzigtaufend 
Rann entgegenzuffellen, aber kriegsgeuͤbte und ihrem Führer treuergebne 
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Truppen. Umgeben von einer großen Anzahl zu ihm geflüchteter Se 
natoren *), Eonnte er auch in Stalıen, dad von ihm Befreiung hoff 
auf großen Anhang rechnen. Als er daher bei Brundufium ungeh 
dert gelandet war (83), mehrte fich fein Heer durch fchnellen Zulat 
und unter vielen anderen Männern erfchienen zu feiner großen Freu 
der geachtete Metellus Pius, und der junge, nachmals fo berühmt 9 
wordene Sohn des Pompejus Strabo, En. Pompejus, mit einer 
worbenen Schaar. Den Conſul Norbanus, der fich ihm zuerft entge 
ftellte, fchlug er bei Canufium entfcheidend, den andern Conful, 2. © it 
der bei Teanum gelagert war, entwaffnete er ohne —— 
Liſt. Unterrichtet von der Abneigung dieſes Heeres gegen einen Bi 
gerfrieg, ging er bem Scheine nach einen Waffenſtillſtand ein, um 
Scipio uͤber den Frieden zu unterhandeln, in der That aber um d 
Heer zum Uebertritt zu bereden. Dies gelang auch fo gut, daß & 
pio, der nach Abbrechung der erfolglofen Unterhandlung wieder ji 
Schwert greifen wollte, fich, von feinem Heere verrathen, in ber © 
walt des Sulla befand, der ihn entließ, da er ihn nicht für ſich 
winnen konnte. In Sulla, fagte Carbo bei Diefer Gelegenheit, | 
zugleich ein Löwe und ein Fuchs zu bekaͤmpfen, aber ben Fuchs fürd 
er am meiften. Auch das war ein Glüd für Sulla, daß Serton 
unzufrieden mit den Maaßregeln feiner Partei, Stalien verließ 1 
nad) Spanien ging. ' 
Mehrere Stalifche Wölferfchaften gewann Sulla, indem er ih 
- durch fürmlichen Vertrag dad Bürgerrecht beftätigte. Der ganze fi 
liche Theil der Halbinfel, ausgenommen die Punkte, welche bie & 
rührerifchen Samniter behaupteten, war jest in feiner Gewalt. 
mit feinem Gebiet und die nördlichen Landfchaften wurden nicht ON 
Hoffnung von der Marianifchen Partei vertheidigt, die den junge 
Marius und Carbo zu Confuln des folgenden Jahres (82) « man 
und in der Stadt noch gegen Alle, welche der Anhanglichfeit an OU 
verdächtig waren, mit Mord wüthete. Carbo behauptete Etrurien! 
Umbrien, Marius Latium und Rom. Gegen den erflern zogen % 
tellus und Pompejus, Sulla rüdte gegen Marius vor, der ſich 
hen Signia und Pränefte aufgeftellt hatte, um ihm ben Weg Al 
Rom zu verlegen. Aber Sulla flug ihn fo, daß er kaum noch All 
hatte, fich in das ſtark befeftigte Pränefte zu werfen, überließ dam 


*) @icero (Philipp. XI, 11) nennt die Umgebung des Sulla bie Bluthe de 
Adels (nobilitatis Horem). 
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dem Dfella*) die Einfchließung diefer Stadt, und eilte nad) Rom, 
wo er ohne Hinderniß einruͤckte, es aver dann wieder verließ, um ben 
Bemühungen der Feinde zum Entfag von Pränefte entgegenzuwirken. 
Dies gelang ihm und feinen Unterfelöherren auch fo gut, daß Norba: 
nus den Kampf aufgeben und Stalien verlaffen mußte. Indeß drang 
ein ſtarkes und tapferesd Heer von Samnitern und Lucanern, geführt 
von zwei tüchtigen Feldherren, Pontius Zelefinus und Lamponius, 
nach Rom vor, in der Hoffnung, die in diefem Augenblid ohne Vers 
theidigung gelaffne Stadt zu nehmen. Wenig fehlte, fo wäre ber 
Anfchlag gelungen. Doch Fam Sulla noch zur rechten Zeit herbei, 
und vor den Thoren der Stadt entfpann fich ein erbittertes und höchft 
blutiges Treffen. Schon hatten die Feinde große Vortheile erfämpft, 
und nur mit großer Mühe gelang ed Sulla die Schlacht zu wenden. 
Zulegt blieb ihm ein vollftändiger Sieg, welcher der Marianifchen 
Partei den Todesſtoß verfeßte und das Schidfal des sitternden Ita⸗ 
lien ganz in die Haͤnde des Ueberwinders legte. 

Dieſes Schickſal war furchtbar. Wenn Sulla vorher, wo er bie 
Gemüther zu geroinnen fuchte, gütig und freundlich gefchienen, fo traten 
jest nad) dem Siege feine ganze Härte und Graufamfeit herv 
er Alles, was ihm und feinen Abfichten binderlich fchien, ohne Schos 
nung nieberzutreten befchloffen hatte, wobei denn der Raubfucht und 
Mordluft feiner Genoffen viele Opfer gebracht werden mußten. An 
den der letzten blutigen Niederlage entronnenen und in feine Hände 
gefallenen Samnitern ward das erfte gräßliche Beifpiel gegeben. Da 
Sulla fich überzeugt hielt, daß Italien nicht eher Ruhe haben werde, 
als bis alle Samniter vernichtet wären, ließ er Iene, fechötaufend an 
ber Zahl, an einen Drt zufammenbringen und ohne Unterfchied nieders 
meßeln. Diefe Gräuelfcene ging in der Nähe des Orts vor, wo er 
den Senat zufammenberufen hatte, und ihm mit firengen Worten 
über fein biöheriged Verfahren Vorwürfe machte. Ald nun das Weh⸗ 
Elagen, Winfeln und Angftgefchrei der Hingewürgten in der VBerfamms 
lung gehört ward, ergriff alle Senatoren banges und furchtbared Ent: 
fegen. Aber ohne eine Miene zu verändern, ermahnte fie Sulla, ihm 


*) Dio Caſſius bemerkt, Sulla habe weit tüchtigere Männer, bie ihm ftets 
' freu gewefen, um ſich gehabt, als den ruhm- und thatenlofen Ofella, er habe 
aber von biefer Zeit an den geringen und mittelmäßigen Geiftern weit mehr ges 
traut, weil er vwillige Werkzeuge für jebe Ungerechtigkeit gewollt. Als biefer 
Dfella fi) nachmals wider feinen Willen um dad Sonfulat bewarb, ließ er ihn 
auf dem Forum niebderftoßen. 
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aufmerffam zuzubören, und fi um bas, was draußen vorginge, 
nicht zu fümmern. Es find, fügte er hinzu, einige Elende, die auf 
meinen Befehl gezüchfigt werben. 

Hierauf erfolgte die Aechtung aller irgend bedeutenden Männer 
von ber Gegenpartei. Sulla entwarf Proferiptionsliften, bie einige 
taufend Namen umfaßten *). Weſſen Name fich auf diefen ſchreck⸗ 
lichen Verzeichniffen befand, war dem Tode geweiht, fein Vermögen 
wurde eingezogen, feine Söhne und Enkel aller öffentlichen Aemter 
für verluftig erklärt. Damit die Profcribirten aber auch wirklich ihre 
Mörder fanden, wurde ein Preis von zwei Talenten auf eined Seven 
Kopf gefeht, und hätte ein Sklave feinen Herrn, ein Sohn feinen 
Vater getödtet. Bei Tobesftrafe follte Niemand einen Geächteten her⸗ 
bergen oder ihm auf der Flucht durchhelfen. | 

Nun begann dad Morden auf den Straßen, in ben Häufern, 
in den Zempeln, ober wo fonft nur der Zufall den Schlächter und 
das Schlahhtopfer zufammenführte. Unter den Mörbern zeichnete fich 
ber nachher fo berüchtigt gewordene Gatilina durch Gräuelthaten aus. 
Er hatte feinen Bruder ſchon vorher getödtet, und bat den Sulla 
jest, ihn auf die Proferiptionslifte zu feßen**. Und nicht bloß in 
der Herrſcherſtadt withete das blutige Rachefchwert, fondern das 
Strafgericht umfaßte ganz Italien und verurtheilte, wo fich nur die 
leifefte Spur einer Gemeinfchaft mit den Feinden zeigte, nicht nur 
Einzelne, fondern auch ganze Städte. Pränefte hatte fi) nach dem 
legten Siege Sulla’$ ergeben, ber jüngere Marius fi) von einem 
Sklaven tödten laſſen. Als Sulla felbft hinfam, ließ er noch zwoͤlf⸗ 
tauſend Menfchen umbringen. 


*) Die Angaben der Zahlen weichen fehe von einander ab, und find fämmts 
fi unzuverläßig. ©. Drumann Gefhichte Rom’s in feinem Uebergange von 
ber republicanifchen zur monardifchen Verfaffung, Th. II. ©. 473. 


“*) „Andere beweinen war verpdnt, und erfünftelte Freude über ben Unter: 
gang ber Verbrecher rettete niht.... Der galt für beneidenswerth, ben nicht 
dıe Gattin preis gab, der Blutöfreund, ber Bruder erfchlug, oder ber vom 
Schidfal ereilt wurde, ohne es zu ahnen. Auch im Bewußtfeyn der Uns 
ſchuld im Sinne der Herrfchenden lag eine Buͤrgſchaft. Mit und ohne Abs 
fiht wurden die Namen verwechfelt, und Privatfeinde ober Reiche, ober fols 
he, bie Sulla nicht hate, nicht einmal kannte, im Verzeichniffe aufführen zu ’ 
laffen, fand Feine Schwierigkeit. Und auch bies wurde überflüffig; die Pros \ 
feription hatte der gerichtlichen Klage überhoben, und bald überhob man fich der 
Proferiptionz es war vorauszufehen; wo die Menge die Urtheile vollzieht, da 
wirft fie fich ir — auf. Selbſt Sullaner wurden erwuͤrgt.“ Drus 
mann, a. a. O. ©. 472, 
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Noch waren einige Häupter der Marianifchen Partei in ben 
Provinzen, Carbo und Domitius in Africa, und Sertorius in Spas 
nien. Gegen die Erfteren fandte Sulla den jungen Pompejus, wels 
cher den Garbo gefangen nahm und hinrichten ließ, und den Domitius 
in einer Schlacht befiegte, in welcher diefer das Leben verlor. Bon 
dem Schidfale des Sertorius wird weiter unten die Rebe feyn. 

Die Confuln waren tobt; hauptlos war die Republik in den Haͤn⸗ 
ben bes Siegerd. Diefer ließ fich jebt zum Dictator ernennen, welche 
Würde in Rom feit hundert und zwanzig Jahren nicht mehr uͤblich 
gewefen war. Aber eine ganz andere Machtvollfommenheit ließ er fich 
geben als die alten Dictatoren fie gehabt: im Amte zu bleiben, fo 
lange er es für nöthig halten würde, die Staatögewalt ohne Befchräns 
fung zu üben, über Leben und Gut der Bürger nach Belieben zu 
fhalten*). An den unbefiegbaren Beiftand der Götter zu erinnern, 
nahm er den Beinamen des Glüdfichen (felix) an. Ueberhaupt wollte 
er für einen befondern Günftling der Götter angefehen feyn, und er 
felbft maß feine Erfolge mehr dem Glüde ald der Ueberlegenpeit feis 
nes Geiftes bei. In den Denfwürdigkfeiten über fein Leben, die er 
verfaßte, und die Plutarch noch lad, fagte er: nicht was er nach reifs 
licher Ueberlegung, fondern was er nach ber Eingebung bed Augens 
blicks gethan, fey ihm immer am beften gelungen. 

Den Bürgern vieler Städte, befonderd in Samnium, Lucanien 
und Etrurien nahm Sulla Alles, Häufer und Aeder, um feine Kries 
ger zu belohnen, deren er 120,000 auf biefe Weile anfiedelte, wodurch 
die Bevölkerung eined großen Theils der Halbinfel ganz verändert 
ward. Zehntaufend Sklaven gab er Freiheit und Bürgerrecht, und 
fieß fie nach feinem Namen Cornelier nennen. 

Mit unwibderftehlicher Gewalt hatte er feine Feinde niedergefchmets 
tert, aber nicht bloß zur Vollendung diefed Sieged wollte er feine uns 
umfchränfte Macht anwenden, fondern der Partei, aus welcher er her⸗ 
oorgegangen und mit deren Beiſtand er gefiegt hatte, auch die Herr: 
[haft für die Zukunft fichern. Zu biefem Zwede gab er eine Reihe 
von Gefeßen, welche alle in den letzten Zeiten eingeführte Neuerungen, 


*) Unus adhuc fuit post Romam conditam cui res publica se totam trade- 
ret, temporibus coacta et malis domesticis, L. Sulla. -Hic tantum potuit, ut 
nemo, illo invito, nec bona, nec patriam, nec vitam retinere posset: tantum 
animi habuitad audaciam, ut dicerein concione non dubitaret, bona civium Roma- 
norum cum venderet, sepraedam suam vendere. Cicero in Verrem II, 8, 85 
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woburch der bemokratifche Beſtandthell der Verfaffung überwiegend 
geworden war, wieber vernichteten. Vorzüglich galt dies der tribuni» 
cifchen Gewalt, welche damald allerdings zu einer für die Republik 
verderblichen Höhe gefleigert war. Sulla ging indeß in der Vermin⸗ 
derung ihrer Befugniffe über die rechte Gränze hinaus. Die Tribunen 
follten fünftig gar Feine Gefeßemehr beantragen Eönnen, ja ihr urſpruͤng⸗ 
liches Recht des Einfpruchs wurde fehr befchranft, und. um die Kuͤh— 
nen und Ehrgeizigen vom Zribunate zurüdzuhalten, follte Keiner, der 
es befleidet, zu den höheren Staatöämtern gelangen. Die Bekleidung 
dieſer Aemter ward an ein regelmäßiges ftufenweifed Auffteigen von 
ber Quäftur bis zum Gonfulat gefnüpft, von dem Fein Machtfpruch 
bed Volkes zu Gunften aufftrebender Lieblinge hinfort entbinden Fönne, 
und die priefterlihen Würden follten nicht mehr durch die Volksver⸗ 
fammlungen, fondern “wie fonft durch die Prieftercollegien vergeben 
werden. Was dem Volke entzogen ward, gewann der Senat, der 
durch dreihundert Ritter, über welche einzeln in den Tribus geflimmt 
ward, ergänzt wurde. Er trat ald vorberathende Behörde in fein als 
tes Verhältniß zu den Volksverſammlungen, erhielt wieder größern 
Einfluß auf die Staatöverwaltung, befonderd in Beziehung auf die 
Provinzen, und bie richterliche Gewalt, die ihm C. Gracchus entzo> 
gen hatte. 

Durch die Kraft des Schreckens hatte Sulla in kurzer Zeit die 
Anarchie und wilde Zügellofigkeit gebändigt. Wollte er die wiederhers 
geftellte Ordnung und Ruhe befeftigen, fo mußte er der entflandenen 
Gewohnheit der Gefeßwidrigkeiten -und Berbrechen durch verftärkte 
und erweiterte Macht der Strafgerichte entgegenwirken *). Diefes that 
er durch eine Reihe neuer fehr zweckmaͤßiger Griminalgefege und durch 
eine beffere Form, die er den Griminalgerichten gab. Von jenen ken⸗ 
nen wir befonderd drei: ein Gefeß gegen dad Verbrechen ber beleidigs. 
ten Volksmajeſtaͤt, namentlich gegen die, welche an ber Spitze eines 
Heeres die Gränzen ihrer Provinz überfchreiten, und eigenwillig fremde 
Völker befriegen würden; ein andered gegen Mörder, Brandflifter und 
Giftmifcher; ein drittes gegen falfche Zeugniſſe, Betrügereien und 
Falfhungen aller Art, aud deren Anführung wir recht deutlich fehen, 


2) Zacha riaͤ, Sulla als Ordner des Roͤmiſchen Freiftaates, Abth. TI. S. 128. 
Sulla, fagt biefer Gelehrte, verdient den Namen des Bearünders des Römifchen 
Criminalrechts. Seine Gefeße waren, und —— ey 53— deſſelben bis 
zur Aufloͤſung des Roͤmiſchen Reiches. Daſ. S. 
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wie groß bas während der Bürgerfriege eingeriffne fittliche Werder: 
ben war *). Auch fuchte er Durch Aufwandögefehe der eingerifinen 
Umppigkeit zu fleuern. 

Sulla lebte in der Taͤuſchung, durch feine Verfaffungsgefehe Did: 
nung und Frieden wiederhergeftellt und befeftigt zu haben, während fie 
doh nur die Wiederherftellung von Einrichtungen waren, die auf ganz 
andere, langft verfcehwundene Verhältniffe paßten, nunmehr aber die 
ganz aus ben Fugen gefommne Republik und die nach allen Seiten 
bin fehlerhaft gewordene Berfaffung einer ganz andern Entwidlung 
bedurften. Aber fo befangen war er von dem Wahne, etwas Dauern: 
des gefchaffen zu haben, daß er das neue Werd fich felbft überließ, 
und zum Erftaunen Aller von der Höhe feiner Macht und Größe, 
wie gefättigt, herabftieg, indem er die Dictatur niederlegte (79), und 
fih auf fein Landgut an der Gampanifchen Küfte begab. Immer hatte 
er der Wolluft und Schwelgerei gefrößnt, hier überließ ex fich ihnen 
um fo freier, ungeftört von Gefchäften, nur umgeben von lieber; 
lichen MWeibern, Zänzern, Sängern und Schaufpielern, denen er 
Vieles Kon den eingezogenen Gütern gefchenkt hatte. Doch beſchaͤf— 
figte ihn auch die Abfaffung feiner Denkwuͤrdigkeiten. Ald er eben 
das zwei und zwanzigſte Buch berfelben geenvet hatte, ein Jahr 
nad der Miederlegung feiner Würde, ftarb er an einer efelhaften 
Krankheit, einer Folge feines auöfchweifenden Lebens (78). 


2 


4. TERN und Erafins; Sertorius, Spartacus umd die 
Seeräuber. 


(7767 vor Ehr.) 
(677 687 b. ©t.) 


Kaum war Sulla geftorben, fo zeigte fih, daß die Furcht vor ihm 
wol auf einige Zeit Ruhe hatte erhalten koͤnnen, daß aber feine Geſetze 
dazu fehr unwirkffam waren. Parteihaß und Keidenfchaft riefen gleich 
wieder neue Erfehlitterungen hervor. Einer der damaligen Gonfuln, 
M. Aemilius Lepidus, hatte den Plan, alle Einrichtungen Sulla’s 
wieder umzuftoßen. Er verfuchte ed, wiewol vergeblich, die Leichen: 
feier deffelben zu ſtoͤren, verließ die Stadt, verfamnielte alle Geächte: 
ten, bie fich gerettet hatten, und bädete aus ihnen, fo wie aus den 





*) Daſelbſt, ©. 134, 
Becker's W. G. 7te A.“ II. 7 
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Reſten der Marianifchen Partei, in Etrurien ein Heer. Der Senat 
ließ fich in einen Vergleich mit ihm ein, und bewilligte ihm Zruppen, 
um mit ihnen nach feiner Provinz, dem jenfeitigen Gallien, zu geben. 
Aber Lepidus erregte fatt deffen einen Bürgerkrieg, in welchem er jes 
doch unterlag (77), und nach Sardinien fliehen mußte, wo er umfam. 

Sp wurde ed denn immer Elarer, daß ed nicht ber Kampf der 
ariftofratifchen und demokratiſchen Partei war, von dem Rom's Schick⸗ 
fal abhing, fondern daß einzelne Ehrgeizige unaufhörlich danach trach- 
teten, diefen Zuftand der Republik zu benugen, um fich felbft zu einem 


unwiderſtehlichen Einfluß zu erheben. Diefed Ziel wurde denn auch 


befonderd von dem geift» und talentoollen Anhänger Sulla’3, dem En. 
Pompejus, verfolgt, der ed nur gern zugleich mit ber Anerkennung 
einer gewiſſen Macht des Senats und des Anfehend ber Gefeße vers 
bunden hätte. SKriegerifhen Ruhm, das vorzüglichite Mittel ein fol 
ches Ziel zu erreichen, hatte er, wie oben erzahlt ift, fehon unter Dem 
Sulla erlangt. Diefer gab ihm, ald er von feinem Siege über den 
Domitiud zuruͤckkam, den Beinamen des Großen (Magnus) und bes 
willigte, wiewol erft nach einigem Widerftreben, dem vier und zwan⸗ 
zigiährigen Sünglinge auf fein Andringen fogar die Ehre ded Triumph, 
obfchon er weder Eonful noch Prätor gewefen war, was fonft durchs 
aus dazu erfordert wurbe. Auch nach dem Tode ded Sulla konnte 
es dem Pompejuß nicht an Gelegenheit fehlen, feine Lorbeeren zu vers 
mehren; dad Gluͤck verfchwendete feine Gunft an ihm, um ihm da3 
Wichtigſte faft ohne Mühe zuzuwenden. 

Die erfte Stufe feines neuen Ruhmed ward ber Krieg gegen 
Sertorius. Diefer trefflihe Mann hatte, wie wir fchon erwähnten 
(S. 95.), in Spanien mit einer Anzahl geflüchteter Römer Sicher: 
heit gefucht. Sulla hatte ven C. Annius gegen ihn gefandt, und Sers 
torius vor deſſen Kriegsmacht nach Africa flüchten müffen. ‚Hier vers 
fiel er auf den Gedanken, fich nach den glüdfeligen, d. i. nach den 
Ganarifchen Infeln zu begeben, von deren herrlicher Natur man bas 
mals übertriebne Vorſtellungen hatte, um dort für immer von Rom’s 
Unruhen und Gefahren gefchieden zu ſeyn; al3 bie Lufitanter ihn durch. 
eine Gefandtfchaft einladen ließen, fic) an ihre Spige zu ftellen. Er 
nahm den Antrag an, unb machte ſich in Spanien bald fo beliebt, dag 
die meiften dortigen Voͤlkerſchaften fich zu ihm ſchlugen. Sertorius 
war zum Feldherrn geboren, mit einer ungemeinen Körperfraft und 
Ausdauer in allen Befchwerden verband er große Unerfchrodenheit, 
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Gewandtheit und Einficht. Die Spanier nannten ihn einen zweiten 
Hannibal, und wie fie feinen großen Eigenfchaften Bewunderung zoll⸗ 
ten, fo waren auch- ihre Herzen durch feine Milde völlig gewonnen. 
Er gewöhnte fie an Roͤmiſche Kriegöweife und Mannszucht, bie 
Kinder der Vornehmſten ließ er zu Osca in Griechiſcher und Roͤ— 
mifcher Wiffenfchaft unterrichten. WBegeiftert folgten die Spanier 
finen Fahnen, und mit ihrer Hülfe gelang es ihm, alle Anftrens 
gungen der von Sulla gegen ihn abgefandten Feldherren zu vereis 
ten, wiewol fie ihm an Zruppenzahl bei weitem überlegen waren. 
Aber Sertorius wollte nicht Spanier feyn, fondern Römer; er erklärte 
die von Sulla geleitete Regierung zu Rom für eine unrechtmäßige, 
und wählte unter den ihn umgebenden geächteten Römern eine An: 
zahl von. dreihundert, die er für ben wahren Römifchen Senat er: 
Härte. Perperna, ein Anhänger des geftürzten Gonfuld Lepidus, 
führte ein aus. den Trümmern der Macht defjelben gebildetes Heer 
nach Spanien, um bort vom Senate unabhängig zu feyn, aber feine 
Soldaten zwangen ihn, fi mit Sertorius zu verbinden, und befjen 
Oberbefehl anzuerkennen. In Rom war man mit dem langfamen 
und vergnügungsfüchtigen Metelus Pius, dem Sulla den Oberbefehl 
in diefem „Kriege anvertraut hatte, fehr unzufrieden, und gefellte ihm 
daher ven Pompejus zu (77). Aber auch der vereinten Kraft diefer 
Feldherren widerftand der unermüdlihe Sertorius. Mithridates, der 
jest zum dritten male wider Rom aufftand, fuchte, fogar ein Buͤnd⸗ 
niß mit ihm, und bier zeigte Sertorius eine fo viel größere und edlere 
Gefinnung, als die meiften feiner Zeitgenoffen, daß er, felbft in der 
Lage, in der er fich befand, der Republik nichts vergeben wollte, und 
ed durchaus abfchlug, dem Könige dad Römifche Kleinafien zuzuers 
fennen. Der Krieg’ gegen ihn dauerte von ber Theilnahme des Pom⸗ 
pejus noch bis ins fechite Fahr, und Sertorius würde ſich ‚ohne 
Zweifel noch länger vertheidigt haben, wenn er nicht zuletzt durch 
Berrätherei ber Seinen gefallen wäre. Der ränkefüchtige Perperna 
regte bie Gemüther wider ihn auf, und ald Sertorius bemerkte, daß 
feine Umgebungen fi ihm entfrembeten, warb er mißtrauifch, und. 
Vieß fich fogar zu Graufamkeiten verleiten. Nun bildete fich eine 
förmlihe Verſchwoͤrung, an deren Spite ſich Perperna ftellte, und 
Sertorius ward bei einem Gaftmahle ermordet (72). Perperna 
maßte fich jetzt den Oberbefehl an, aber fein leerer Hochmuth warb 
bald gezüchtiget. Er erlitt gegen Pompejud eine Niederlage, ward 
| 7% 
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gefangen und hingerichtet. Die Nefte des Aufftandes in Spanien 
wurden nun bald gedämpft. 

So hatte das Glüd dem Pompejus ftatt eined unbezwinglichen 
Gegners einen untüchtigen in die Hände geliefert, und bald gab es 
ihm Gelegenheit, fich mit dem Scheine zu ſchmuͤcken, ald ob auch 
ein anderer Kampf, der noch bedenklicher gefchienen hatte, durch ihn 
geendet worden fey. Es war dieſes der Sklaven- und Fechterfrieg, 
der durch den feltenen Geift eined Mannes, des Spartacus, fich 
von einem unfcheinbaren Anfange zu großer Gefahr für Rom fteigerte, 
während zugleich. die Waffen ded Sertorius noch drohten und ein 
neuer Krieg mit Mithridates angefangen hatte. Spartacus, von Geburt 
ein Thracier, war im Kriege gefangen und nach Capua zum Gladiator 
verkauft worden, d. i. zu einem jener unglüdlichen Fechter, welche in 
den unmenfchlichen, von den Römern mit leidenfchaftlicher Wuth ges 
liebten Spielen, auf Tod und Leben fampfen mußten. Der edle Sinn 
des Spartacus fand dad empörende Handwerk unerträglich, mit noch 
fiebzig Unglüdögefährten entfloh er von Gapua (73). Die Sklaven 
aus dem füdlichen Italien fammelten ſich häufig um ihn; Raub und 
- Beute feßten die Schaaren in den Stand, fich regelmäßig zu bewaff: 
nen. Die wehrlofen Städte Campanien's und Bruttium’s fühlten zu= 
erft die fchredlichen Wirkungen diefer Iosgelaffenen Wuth, aber auch 
ihre wohlgeleitete Zapferfeit lernte der Prätor P. Varinius fürchten, 
indem er mehrere Zreffen verlor. Seine Amtözeichen wurden der Eh: 
renfchmud des Spartacus, der fie erbeutete.. Diefer wollte die Sei— 
nen jest über die Alpen führen, denn da fie größtentheild aus Thra- 
ciern und Galliern beftanden, fo konnten fie dann leicht in ihr Vater: 
land gelangen. Aber der Haufe, durftig nach Rache und Plünderung, 
zog e8 vor in Italien zu bleiben. Da die Schaaren jet außerordent- 
lich angewachfen waren, theilten fie fih (72). Spartacus rüdte ge: 
gen Oberitalien vor, Crixus, ein anderer Anführer, blieb in Unter: 
italien. Aber ungeſchickt oder zu forglos in feinem Glüd, ward diefer 
von dem Conful Gellius und dem Prätor Arriud angegriffen, und 
mit feinem Heere von zwanzigtaufend Mann gefchlagen; er felbft ver> 
lor das Leben. Nun gerieth Spartacus zwifchen zwei Heere, aber gluͤck⸗ 
licher und fähiger' als Crixus, fchlug er beide Conſuln und den Praͤtor 
Arrius gänzlich, dann in Oberitalien den Proconful C. Caſſius und 
den Prätor Manlius. Jetzt wagte er es gegen Rom vorzurliden. 

Im hoͤchſten Grabe aufgebracht wiber Feldherren und Heere, di: 
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den Senat gegen Sflavenbanden nicht zu ſchuͤtzen vermochten, tiber: 
trug jeßt der Senat dem Prätor M. Licinius Graffus, der in den 
bürgerlichen Kriegen Geſchick und Muth bewiefen hatte, den Befehl. 
(71). Um die gänzlich verfallne Kriegszucht durch Schreden wieder: 
herzuftellen, ließ Craſſus einen Theil der gefchlagenen Truppen beci: 
miren. Durch Beſetzung der Apenninifchen Paͤſſe beſchuͤtzte er die be: 
drohete Hauptftadt, und folgte dem Spartacus, ber nach der Suͤd— 
foige Italien's zog. Won dort wollte diefer, mit Hülfe von Raub: 
fhiffen, die er in der Meerenge antraf, nah Sicilien uͤberſetzen, um 
den dort fihon zweimal (S. 60 u. 76.) verfuchten Sflavenfrieg von 
neuem anzufachen. Aber die Seeräuber betrogen ihn und fegelten 
davon. Graffus fuchte ihn nun in Bruttium durch eine Reihe muͤh— 
famer, faft fieben Meilen langer Werke einzufchließen. Aber nad) 
wiederholten Gefechten gelang ed dem Spartacus, dies Bollwerk zu 
durchbrechen, und Rom in neues Schreden zu verfeßen. Doch jest 
benugte Craſſus eine entftandene Uneinigfeit unter den Sklaven, griff 
einen abgefonderten aus Galliern beftehenden Haufen an, und brachte 
ihm eine große Niederlage bei. Boll Eifer den Krieg zu enden, ehe 
Pompejus, der fhon auf dem Rüdmarfche aus Spanien begriffen 
war, herbeifäme, ging er jebt auch auf den Spartacus los, und griff 
ihn an. Spartacus fiel im Treffen, die Seinen flohen. Nur fünf: 
taufend berfelben, welche den Alpen zueilten, fielen, faft am Ziele, 
dem aus Spanien fommenden Pompejus in die Hände, der fich nun 
rühmte, durch ihre Niederlage erft die Wurzel des Sklavenkrieges 
auögerifjen zu haben, und dadurch dem Craſſus ben ihm gebühren: 
ben Ruhm zu entreißen fuchte. 

Sao erhielt die ſchon beftehende Eiferfucht zwifchen Pompejus und 
Craſſus neue Nahrung. Craſſus war noch mehr ald durch feinen 
Kriegsruhm durch feinen außerordentlichen Reichthum bedeutend, den 
er fich nicht durch die edelften Mittel verfchafft hatte. Ein nie befries 
digter Geiz beherrfchte alle feine Neigungen und Gedanken. Bei Suls 
la's Proferiptionen gewann er große Summen, indem er viele beträchts 
liche Ländereien für unbedeutende Preife an fich brachte, Alte einges 
fallene und abgebrannte Häufer kaufte er für eine Kleinigkeit, und ließ 
fie dann von feinen Sklaven, unter denen er mehr ald fünfhundert 
Baus und Zimmerleute hatte, wieder aufbauen, fo daß er der Eigen: 
thuͤmer eines großen Theiles ber Grundftüde in Rom wurde. Man 
[hätte dad Vermögen, welches er zulest zufammengebracht hatte, auf 
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mehr als fiebentaufend Zalente.- Dabei war er gegen Jedermann 
freundlich und höchft dienftfertig, während Pompejus fehr unzugäng- 
li war, und ſtets beforgt, feiner Würde nichts zu vergeben. 

Diefe beiden Nebenbuhler, jeder an der Spige feined noch nicht 
entlafjenen Heeres, bewarben fich jest um das Gonfulat für das nächfte 
Sahr (70), und Beide erlangten ed, wiewol Pompejud nur immer 
noch Ritter war”*), Feine der von Sulla verordneten Mittelftufen 


durchſchritten, und das gefeßlich erforderliche Alter noch nicht erreicht 





hatte. Sich der Gunft des Volkes in vollem Maaße zu verfichern, 
gab Pompejus eine der wefentlichften VBerfaffungsanderungen Sulla's 
. wieder auf. Das Volk fehnte ſich namlich ganz befonderd nach Der 
Wiederherftelung der tribunicifchen Gewalt in ihrem alten Umfang, 
Pompejus gewährte fie ihm. Bon da an Eonnten die Tribunen wieder 
Gefebvorfchläge an die Gomitien der Tribus bringen, auch über Ge: 
genftände der höheren Verwaltung Befchlüffe faffen laffen, und die 
emporftrebenden Parteihäupter bedienten ſich dieſes Weges, um gegen 
ben Willen des Senats die Verleihung wichtiger Provinzen oder aus 
ferordentlicher militärifcher Aufträge zu erwirfen *). Auch begünftigte 
Pompejus das vom Prätor Cotta vorgefchlagne Gefeb, vermöge deſſen 
nicht mehr bloß der Senat, fondern auch die Nitter und die zum Volke 
gehörigen Schabtribunen an den Gerichten Antheil haben follten. Das 
Gefeß ging durch, und blieb bis zur Dictatur des Caͤſar in Kraft. 
Craſſus dagegen fpeifete das Volk an zehntaufend Zifchen, und ſchenkte 
ihm Korn auf drei Monate. Während ihrer ganzen Magiftratur was 
ven Beide in einer bedenklichen Spannung, bis ganz am Ende der: 
felben in einer Volfsverfammlung Alles in fie drang, fich auszuföhnen. 
Ein Römifcher Ritter glaubte fogar, das Anfehen der Götter wirken 
laffen zu müffen, indem er erzählte, daß ihm Jupiter im Zraume er- 
ſchienen fey, und durch ihn beide Conſuln auffordere, Freunde zu wer- 
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) Daher ergoͤtzte auch die ehrgeizige Beſcheidenheit des Pompejus das Volk 
durch einen ſonderbaren Auftritt. Denn bei ber von dem Cenſor gehaltenen 
Heerſchau der Ritter, führte Pompejus, ald Gonful, wie die Uebrigen, fein Pferd 
vor, und Eonnte auf die herfömmliche Frage des Cenſors, ob er feine Feldzüge 
gethan, antworten, daß er fie alle, und zwar unter feiner eignen Anführung ges 
macht habe. Das Volt jauchzte, a aber, daß es nur durch den krankhaf⸗ 
ten Zuftand des Staats zu biefem Schaufpiel gelangte. Auch mußte Varro dem 
Pompejus, ber noch nicht Senator gewefen war, als er Conful warb, eine 
Schrift über die Einrichtung und das ganze Verfahren im Senate auffegen. 


*) Walter Gefcichte des Römifchen Rechts, ©. 254. 
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ben, Pompejus blieb nocd immer unbeweglich, bid endlich Craſſus 
von feinem Site herabftieg, und ihm die Hand reichte. Nun vers 
fühnten fich Beide unter dem Zujauchzen des Volkes, und verordnes 
ten zur Freude beffelben die Auflöfung ihrer Heere. So verzog ſich 
dad drohende Ungewitter. Craſſus war übrigens der Aufgabe, dem 
Yompejud gegenüber zu treten, keinesweges gewachfen, und Pompes 
jud’ Ehrgeiz, der nur Beinen Gleichen neben ſich dulden konnte, ward 
noch befriedigt durch die Gunft des Glüds und des Volks, das ihn 
immer höher und weit uͤber Alle feines Gleichen hob *). 

Auf dem Mittelländifchen Meere herrfchten Damals zum Nachtheil 
alles Verkehrs furchtbare Seeräuber. Die durch das Römifche Vers 
fahren gegen andere Staaten erzeugte Vernichtung aller Seemacht, 
die Berarmung vieler, vorzüglich der Afiatifchen Provinzen, die Aus: 
fiht auf großen Gewinn, welchen diefes Handwerk befonders durch den 
änträglihen Sklavenhandel darbot, hatten die Seeräuber entftehen 
und wachen lafjen, der Krieg gegen Mithridates, welcher fie begin» 
fügte, das Uebel noch böher gefteigert, Die vereinte Macht diefer 
Piraten (denn fie ſtellten an taufend Schiffe auf, und bildeten eine 
At von Gemeinwefen), und bie gebirgigen Küften von Vorderaſien, 
wo fie ſchwer zugängliche Schlupfwinkel befaßen, hatten die etwas vers 
ſpaͤteten Verſuche, fie zu unterbrüden, bis jegt vereitelt. Aber die 
Gefahr ward immer dringender. Rom war fehon durch die gehin: 
berte Zufuhr aus Aegypten und bem nördlichen Africa einige mal mit 
Mangel bedrohet. Die Küften von Italien waren vor Verheerungen 
nicht ficher, ja felbft in die Ziber waren die Seeräuber bei Dftia ein: 
gelaufen. Endlich trat im Jahre 67 der Zribun Gabiniud auf und 
that, Eraft des von Pompejus hergeftellten Rechtes, den Borfchlag, 
unter ben gewefenen Confuln einen Mann zu wählen, ber auf brei 
Jahre, innerhalb des ganzen Mittelländifchen Meered und an allen 
Küften bis funfzig Millien in das Land, den Oberbefehl führe; daß 
man diefem eine Flotte von zweihundert Schiffen anvertraue, und ihm 
dad Recht ertheile, fo viel Geld zu erheben, und fo viel Soldaten 
und Matrofen aufzubieten, ald ihm erforderlich fcheinen würde. Er 
sreifelte nicht, daß das Volt, wie ed auch gefchah, den Pompejus 
dazu wählen würde. Der Senat widerftrebte vergebens ber Anwen» 
dung eines Mittelö, dad noch gefährlicher ſchien ald das Webel felbft ; 


*) Civis in toga, nisi ubi vereretur ne quem haberet parem, modestis- 
nmus Vellej. Paterc. uU, 29, 
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auch Pompejus that bedenklich, eine Gewalt, welche die Huͤlfsqualen 
der Haͤlfte faſt des Roͤmiſchen Reichs in feine Hände legte, anzu— 
nehmen; er wollte das Anſehn haben, fie nicht ehrgeiziger Bewer⸗ 
bung, fondern dem Drange der Umftande zu verdanken, wie er fich 
überhaupt am meiften verftellte, wo er am heftigften begehrte *). 
Das Gefeb ging durch, und fo groß war dad Zutrauen zu Pompe— 
jus und zu den unermeßlichen ihm gegebenen Hülfsmitteln, daß von 
Stund an die wegen der verhinderten Zufuhr gefliegenen Preife der 
Lebensmittel fielen. Pompejus rechtfertigte dieſes Zutrauen, er rots 
tete in der That, durch eine fehr weife Anordnung und mit großer 
Thätigkeit, binnen drei Monaten, das Uebel bis auf den Grund aus. 
Er theilte das ganze Mittellandifche Meer in dreizehn Abtheilungen, 
und beftimmte für jede ein befonderes Geſchwader; Dadurch wurden 
die Seeräuber von allen Punkten zugleich verdrängt. Die Tuͤchtig⸗ 
ften wandten fich nach Eilicien, wo fie ihre ſtaͤrkſten und ficherften 
Schlupfwinfel hatten, aber Pompejus verfolgte fie auch dorthin, bes 
fiegte fie in einem Seetreffen bei Koracefium, und nachdem fie fich 
in diefe Stadt geworfen hatten, zwang er fie zur Uebergabe. Sie 
tıberlieferten ihm ihre Städte und Infeln mit den reichften Vorräs 
then von allen Kriegs- und Seebebürfniffen, neunzig große Kriegs⸗ 
fhiffe und viele Pleinere. Außerdem fielen dem Sieger zwanzigtaufend 
Gefangene in die Hände, die er mit Milde behandelte. Er verſetzte fie 
alle nach verfchiedenen vermüfteten Gegenden und Städten Griechens 
land's und Afien’s, und hoffte, fie durch Entfernung von der Meeress 
Füfte und durch Anweifung von Landeigenthbum von ihrem bisherigen 
Leben zu einer bürgerlichen und gefeßmäßigen Thätigkeit zurückzuführen, 
So war die Herrfchaft über dad Meer den Römern zuruͤckgegeben. 





48. Der legte Mithridatifche Kriegs Pompeius, Ordner 
von Aſien. 
(7562 vor Chr.) 
(679— 692 d. ©t.) 


Die Dankbarkeit des Volkes für biefe Wohlthat fprach fich dadurch 
aus, daß es eilte, dem unerfchöpflichen Gluͤck des gefeierten Helden zu | 


*) Dio Gaffius XXXVI, 7, 
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neuem Ruhme Stoff zu geben. Während Pompejus noch mit Anord⸗ 
nung der Ergebniffe des legten Krieges befchäftigt war, machte fchon 
ber Zribun Manilius den von Cicero durch feine glänzende Beredſam⸗ 
feit unterftüßten Vorſchlag, daß die außerordentliche Vollmacht, die 
dem Pompejus zum Behufe des Seeräuberfrieged übertragen war, 
verlängert und auch tiber den Orient ausgedehnt werben möchte, wo 
ber oben (©. 89.) erwähnte Lucullus feit einiger Zeit ſchon im hart: 
nädigen Kriege mit Mithridates begriffen war, und nun, faft am 
Ziele, den Preis des Sieges einem Andern laffen follte. Um zu 
fehen, was Pompejus hier zu thun fand und that, müffen wir vors 
her betrachten, was Lucullus ſchon gethan hatte. 

Mithrivates hatte in jenem Frieden, den er mit Sulla gefchloffen 
(oben ©. 90.), zwar feine damals errungenen Bortheile, aber, ba 
ihn Sulla im Befiß feiner urfprünglihen Macht gelaffen, nicht feine 
Entwürfe aufgegeben. Auch ein zweiter Krieg mit Rom, welcher 
wieder ‘ausgebrochen war, nachdem Sulla Afien verlaffen hatte, und 
bald beendet wurde (82 — 80), konnte ihm diefe Hoffnungen nicht raus 
ben, denn der Römifche Befehlshaber Murena, durch deffen Ehrgeiz 
er hauptfächlich entflammt war, hatte in demfelben Feine fonderlichen 
Lorbeeren geerntet. Durch das in feinem erften Verſuche, die Herrs 
[haft über Afien zu erringen, erfahrne Unglüd glaubte Mithridat bes 
lehrt zu feyn, wie er bei einem neuen glüdlicher feyn koͤnne, und dem 
gemäß betrieb er die Verbeſſerung feiner Heere und Kriegämittel nach 
Roͤmiſchem Mufter *) aufs eifrigfte. Der Augenblid mit diefen Hülfss 
mitteln zum neuen Kampfe aufzutreten fchien gefommen zu feyn, als 
der König von Bithynien ftarb, und fein Reich den Römern vermachte 
(75). Sich diefe gefährliche Nachbarfchaft abzuwehren, ſtellte Mithris 
dat einen Bewerber um den Bithynifchen Thron auf, und fiel in Pas 
phlagonien ein, womit er Rom den Krieg erklärte. 

Hier bewarben fich die beiden Confuln des Jahres 74, Cotta und 
Lucullus, um die Anführung in diefem Kriege. Lucullus erhielt fie 
mit der Provinz Gilicien. Doch ließ fich fein Amtögenoffe Cotta dad 
eben erft zur Provinz gemachte Bithynien ertheilen, um auch einigen 
Antheil an dem Kampfe zu haben. Lucullus, ausgezeichnet durch 
Briehifhe Bildung, Gelehrfamkeit und mannichfaltige Kenntniffe; 


*) Als das Fimbrianifche Heer fich dem Sulla ergeben mußte, waren viele 
Hauptleute zu Mithridates geflohen. Auch Sertorius hatte ihm einen Römifchen 
Unführer geſandt. 


106 Alte Sefhihte. IV. Bud. Römer. 


‚entwidelte bier nun auch die Eigenfchaften eined großen Feldherrn. 
Mithrivates belagerte nach einem Siege über Cotta, mit großer Macht 
und Anftrengung das wichtige Eyzifus zu Waffer und zu Lande, aber 
Lucullus, unterftügt durch die heidenmüthige Ausdauer der Belagers 
ten, rettete die Stadt: Nachdem der König einen außerorbentlichen 
Verluſt an Menfchen und Schiffen erlitten, mußte er die Flucht ers 
greifen, Nicht weniger entfheidend war ein Sieg bed Lucullus über 
bie feindliche Flotte bei Tenedos (73), die nah Stalien beftimmt 
war, wo ihre Ankunft durch den damals eben ausgebrochenen SFla- 
venfrieg Außerft gefährlich hätte werden können. Sie wurde jeßt 
völlig vernichtet. Da Mithridat nun aus Bithynien ganz vertrieben 
war, griff ihn Lucullus in feinem eignen Lande an. Der König bot 
neue Heerſchaaren auf, aber auch diefe wurden von den Römern in 
einigen glüdlichen Treffen zerftreut und niedergemadht (72). - Ganz 
Pontus unterwarf fih den Siegern, die Schlöffer des Mithrivat 
gingen ſaͤmmtlich über, und die Römer fanden hier große Schäße 
aufgehäuft. Der König felbft flüchtete nach Armenien, nachdem er 
vorher feine Gemahlinnen und Schweftern hatte ermorden laſſen, bas 
mit fie dem Feinde nicht in die Hände fielen. 

Nachdem Lucullus Pontus und ganz Kappabocien erobert hatte, 
nahm er fich der Provinz Aften an, die feit dem erſten Mithridati- 
fhen Kriege in großem Elend fehmachtete. Die ihr von Sulla ba= 
mald aufgelegte Straffumme von zwanzigtaufend Talenten war jest 
durch Zind und Wucher auf 125,000 geftiegen. Dabei mißhandelten 
die Gläubiger ihre Schuldner auf die empoͤrendſte Weiſe. Die Stäbte 
mußten ihre Tempelſchaͤtze ausliefern. Vornehme Bürger wurden ge: 
foltert, gefefielt und in Kerker geworfen; man ließ fie im Sommer 
nadt in glühender Mittagshige brennen, und im Winter mit bloßen 
Füßen im Kothe und auf dem Eife ftehen, und verkaufte fie am Ende 
wit Weibern und Kindern in die Sklaverei. 

In diefer unglüdlichen, ärger ald von Zigern und Wölfen geaͤng⸗ 
fteten Gegend trat Lucull wie ein hülfceicher Schußgott auf. Er ſetzte 
den Zinsfuß auf dad gewöhnliche Maaß von zwölf vom Hundert herab, 
verbot, die Zinfen zum Kapital zu fchlagen und Zins von Zins zu fors 
bern, verorbnete, baß jedem Schuldner ein Theil feiner Einkünfte zum 
Lebendunterhalte gelaffen werben mußte, und traf Anftalten, daß bie 
Abzahlung auf eine billige Weife in einer beftimmten Frift möglich 
ward. Durch dieſe Wohlthat, die er ben Voͤlkern erzeigte, lud ex ben 
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Haß aller jener habfüchtigen Wucherer auf ſich, deren böfer Einfluß 
nachmals dazu beitrug, ihn auf ber — zu hemmen, auf 
der er jetzt weiter fortſchritt. 

Ein neuer Feind hatte ſich gegen ihn — Tigranes, Mithri⸗ 
dat's Schwiegerſohn, der ſein angeſtammtes Reich Armenien von der 
Parthiſchen Abhaͤngigkeit frei gemacht und durch Eroberung der be⸗ 
nachbarten Laͤnder erweitert hatte, worunter ſich der von Parthern 
und Roͤmern ſchon vielfach geſchmaͤlerte Ueberreſt des Syriſchen Rei⸗ 
ches befand. Deswegen nannte er ſich einen Koͤnig der Koͤnige, und 
trotzte mit Unverſtand auf ſeine Macht. Denn ſtatt gleich anfangs 
mit Mithridates gemeinſchaftliche Sache zu machen, und die Roͤmer 
von feinen Graͤnzen abzuwehren, wollte er jetzt die durch Siege Ges 
ftärkten in ihrem Laufe hemmen. Lucullus fürchtete ihn nicht; er 
drang über den Euphrat und uͤber den Tigris nach Armenien vor (69). 
Der erfte Heerhaufe, den der durch diefen fühnen Zug überrafchte 
Zigraned ihm entgegenſchickte, warb von ihm zurüdgefchlagen, das 
Hauptheer, an Menge mehr ald zwanzigfach der Römifchen Schaar 
überlegen, litt bei Zigranocerta *), der Hauptflabt des Königs, eine 
völlige, faft unglaubliche Niederlage, welche ſich nur burch das Ueber: 
gericht des Roͤmiſchen Geiftes und der Europäifchen Kriegskunſt über 
bie Afiatifchen zucht: und Eunftlofen Maffen erklärt. Die Hauptftadt 
mit allen ihren Schäben war ber Preis für die Soldaten und ihren 
tapfern Zeldheren. Ohne Waffengewalt, nur durch große Milde und 
Klugheit, gewann diefer die nahen, ber Herrfchaft des Zigraned uns 
terworfenen Fuͤrſten und Voͤlkerſtaͤmme. Mithridates und Tigranes 
ſuchten jetzt den Koͤnig der Parther in ihr Buͤndniß zu ziehen. Der 
erſtere ſchilderte ihm in einem Briefe die Lage der Dinge, er fragte 
ihn, ob er glaube, daß die Roͤmer, dieſes zum Verderben des ganzen 
Erdkreiſes erwachſene Volk, bei ſeinen Graͤnzen Halt machen wuͤrden, 
oder er ſich nach dem Untergange des Pontiſchen und Armeniſchen 
Reiches beſſer zu vertheidigen hoffe. Dagegen bemuͤhte ſich auch Lu⸗ 
cullus um ſeine Freundſchaft, als Jener aber neutral bleiben wollte, 
entſchloß er ſich, ihn zu bekriegen. Doch an der Ausführung dieſes 
Vorſatzes hinderten ihn das laute Murren und der Ungehorſam ſeiner 

durch die reiche Beute uͤbermuͤthig gewordenen Soldaten. Er mußte 


*) Diefe Stabt hatte Zigranes erft angelegt, und nach orientalifcher Weife 
burch Herbeifchleppung von Menfthen aller Art und ergwungene Bauten fchnell 
bevölkert und ausgefhmüct. Lucullus ſchickte die Ginwohner wieder heim 
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tachgeben, und führte das Heer wieder nach Armenien (68), wo er 
bei Artarata einen abermaligen entfcheidenden Sieg erfoht. Als er 
aber dieſe wichtige Feftung belagern wollte, brach unter den Truppen 
- eine abermalige Meuterei aud. Sie wollten in dieſem rauhen Klima 
nicht länger bleiben, und Lucullus fah ſich genöthigt, fie nach Dem 
warmen Mefopotamien zu führen, wo er Nifibis eroberte. 

- Die Soldaten waren theild über die beſchwerlichen Winterfeld- 
züge erbittert, wo fie häufig troß der Kälte unter Zelten lagern muß— 
ten, theild wegen Lucull's allzuftvenger Mannszucht und Unerbittlich- 
feit im Strafen, welche die Gemüther um fo entfchiedner von ihm 
abwandten, weil er die Gabe nicht hatte, diefer Strenge durch Leut— 
feligkeit und freundliches Benehmen ein Gegengewicht zu geben. Dazu 
kamen Aufhegungen perfönlicher. Feinde des Feldherrn, befonders fei- 
ned eignen Schwagers, des Clodius, eines frechen und fehändlichen 
Menfchen. Diefer wiegelte befonders jene meuterifchen Simbrianifchen 
Soldaten (oben ©. 90.) auf, die fich noch im Heere des Lucullus 
befanden, indem er ihnen das Glüd der Soldaten ded Pompejus 
pried. Auch in Rom begannen jegt Umtriebe gegen Lucullus. Man 
benußte den allerdings nicht ungegründeten Vorwurf, den man ihm 
machen konnte — daß er fich felbft übermäßig bereichere, ihn beim 
Volke auf alle Weife zu verkleinern. 

Diefe Umftände und bie Entfernung bes bei Nifibis weilenden 
Lucullus benuste der unermüdliche Mithrivates. Er brachte neue Heere 
zufammen, und- eroberte fein Königreich und einen Theil von Kappa 
bocien wieder, nachdem er. die dort befindlichen Römifchen Schaaren 
befiegt und faft vernichtet hatte. Um biefe Zeit wurde in Rom der 
Proconful Glabrio mit der fernern Führung des Krieges beauftragt, 
und ald bie Nachricht davon ind Lager des Lucullus Fam, wollten die _ 
Soldaten durchaus nicht gegen den Feind aufbrechen, dem Lucull jet, 
wo er vom Schauplak abtreten folte, den errungenen Vortheil vorher 
fo gern wieder entwunden hätte. Glabrio aber, der die Früchte ſchon 
erfochtener Siege zu ernten, nicht aber neue Gefahren erwartet hatte, 
blieb unthätig, und nun ward Pompejus, wie (oben ©. 105.) ſchon 
erwähnt iſt mit der Fortſetzung diefes Krieges beauftragt, wobei fein 
Anhang an den einflußreichen Abgabenpächtern und Wuchrern, bie den 
Lucullus haften, Eräftige Unterftügung fand. Im folgenden Jahre 
(66) erfchien Pompejus in Afien. Weide Feldherren hatten eine Zu: 
fommenfunft in Galatien, wo es zu einem heftigen Wortwechfel kam, 
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in welchem Pompejus bem Lucullus feine unerfättliche Geldgier, Dies 
fer Jenem feinen ungemefinen Ehrgeiz vorwarf, und Keiner, fügt der 
Gefchichtfchreiber Wellejus hinzu, Fonnte den Andern der Unwahrheit 
zeihen. Vergebens fuchte Lucullus zu beweifen, daß der Krieg geen⸗ 
digt fey, und es keines neuen Feldheren bebürfe, das ganze Gefpräch 
hatte feinen andern Erfolg, ald daß Pompejus ben Befehl ergehen 
ließ, dem Lucullus nicht mehr zu gehorchen, und alle von diefem ges 
troffenen Anordnungen aufhob. 

DObſchon Lucullus in Afien diefe Demüthigungen erfuhr, hielt ex 
doch in der Folge in Rom einen prächtigen Triumph. Den Gefhäfs 
ten entfagte er aber von dieſer Zeit an völlig, aud Unmuth und Ueber⸗ 
druß, oder aus einem unüberwindlichen Hang nach fehwelgerifcher Ruhe. 
Er brachte den Reſt feined Lebens theild mit woiffenfchaftlichen Befchäfs 
tigungen, theil$ in dem Genuß aller der finnlichen Freuden hin, die 
fein unermeßliched Vermögen gewähren Fonnte. Die Pracht feiner 
Gärten und Landhäufer, die Fülle von Kunftwerfen und Eoftbaren 
Geräthen, mit denen fie geſchmuͤckt waren, und die verfchwenderifche 
Ueppigkeit feiner Tafel, haben feinen Namen zur Bezeichnung bed 
verfeinerteften Sinnengenuffes fprichwörtlich gemacht. 

Indeß betrat Pompejus begierig die Laufbahn der Mühen, aber 
auch des Ruhmes, die fich in Afien vor ihm auöbreitete. Mit feiner 
gewohnten Thätigkeit und Schnelligkeit wandte er theild die Waffen, 
theild Unterhandlungstünfte gegen ben Feind. So hielt er den König 
von Parthien ab, ein Bündnig mit Mithridates zu ſchließen. Diefer 
war jetzt aller fremden Hülfe beraubt, da Zigraned durch eine Empoͤ⸗ 
rung feines Sohnes befchäftigt wurbe. Unter diefen Umftänden fuchte 
er forgfältig eine Schlacht zu vermeiden, und wich zurüd. Allein 
Pompejus ereilte ihn noch dieffeitö des Euphratd, und griff in einer 
Nacht fein Heer an, welches, bie Nähe der Römer nicht ahnend, 
durch ein enges Thal zog. Der Nachtheil des Ortes, der Feine Ans 
ordnung erlaubte, die Verwirrung, die durch den unvorhergefehenen - 
Anfall entftand, endlich die Nacht, die erft durch ihre Dunkelheit, 
dann durch das falfche Licht des Mondes täufchte, befchleunigten das 
Derderben der Barbaren; was nicht durch das Schwert ber Römer 
fiel oder gefangen wurde, ftürzte fich in eine wilde Flucht. Mithrida: 
tes wollte ſich nach Armenien werfen, aber Tigranes 9er ihn in Ver: 
dacht hatte, mit feinem Sohne in Einverftändniß zu ftehen, verfchloß 

ihm feine Gränzen. Hier abgewiefen ging er, noch immer ungebeugt, 
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und voll kuͤhner Pläne und Hoffnungen, Durch die Päffe des Kauka⸗ 
fu8 nach der Zaurifchen Halbinfel, entfchlofjen, von dem nördlichen 
Ufer des Schwarzen Meeres her, mit Hülfe ber Scythifchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, uͤber die Donau gegen Italien vorzudringen. 

Dieſem ſtarkmuthigen Geiſte unaͤhnlich, ſuchte indeß Tigranes 
allein Rettung und Heil in der Gnade des Pompejus, der, begleitet 
von dem aufruͤhreriſchen Sohne des Koͤnigs, in ſein Land einruͤckte. 
Demuͤthig und ſich ſelbſt ſeines koͤniglichen Schmuckes beraubend, warf 
Tigranes, der Koͤnig der Koͤnige, ſich vor dem Roͤmiſchen Feldherrn 
nieder, der, geruͤhrt von dem Falle menſchlicher Groͤße, und ſtets nach 
dem Ruhme der Milde trachtend, ihn aufhob, neben ſich ſetzte, und 
ihm ſagte, daß er durch Lucullus Phoͤnicien, Syrien und andere Land⸗ 
ſchaften verloren habe, durch ihn aber Armenien behalte, und die 
Bundesgenoſſenſchaft der Roͤmer gewinne, die er ſich dann mit einer 
Summe von ſechstauſend Talenten erkaufen mußte. Abſichtlich mochte 
Pompejus den alten Tigranes erhalten, und ben Sohn, als Schwie⸗ 
gerfohn und Schügling des Parthifchen Königs, nur mit Abtretung 
der Landfchaft Sophene belohnen. Im Schmerz getäufchter Hoffnuns 
gen benahm fich der junge Fürft fo heftig und unüberlegt gegen den 
Roͤmiſchen Feldherrn, daß diefer ihn in Feſſeln legen ließ. 

Nun wollte Pompejus den Mithrivates in feinem nörblichen Zu⸗ 


fluchtsorte auffuchen, drang auch unter Kämpfen gegen die dortigen 


> 


Priegerifchen Voͤlkerſtaͤmme ber Kolcher und Albaner. bis in die Nähe 
bed Kafpifchen Meeres vor (65), da er’ aber inne warb, baß bie 
Schwierigkeiten immer größer wurden, befchloß er, ven Mithrivates 
feinem eignen böfen Geſchick zu überlaffen, und kehrte nach Armenien 
zurüd. Won da wandte er fich nach Amiſus (64), um im Namen 
bed weltgebietenden Rom's die Verhältniffe der Afiatifchen Staaten 
und Fürften zu ordnen. Hier erfchienen zwölf Könige und noch viele 
andere Zürften vor ihm. Er zog einige ber eroberten Landftriche für 
Rom's unmittelbaren Beſitz ein, andere vertheilte er an die Fürften, 
welche ſich während des Krieges als Anhänger der Republik bewiefen 
hatten. Dann ging er nach Syrien, machte der Herrfchaft des Se- 
leucidifhen Stammes ein völlige Ende, und das Land zur Provinz. 
Dadurch wurden bie Parther unmittelbare Nachbaren des: Nömifchen 
Staates. Im nächften Jahre (63) brachte Pompejus auch die Ju: 
den in ein abhängige Werhältniß zu demfelben. 
Ein Streit über die hohepriefterliche Würde und das Königthum, 
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der unter dieſem Wolke zwifchen zweien Brüdern aus dem Stamm 
ver Makkabaͤer ausgebrochen war, gab ihm Weranlaffung dazu. Hyr- 
canus, der ältere, aber an Geift und Kraft unbedeutendere, war von 
dem jüngeren, Eräftigeren und Fühneren Ariftobulus aus dem Beſitz 
jener Winden gewaltfam verdrängt worden. Nachdeni Beide ſchon 
den König des Peträifchen Arabien’d und zwei Römifche Unterbes 
fehlöhaber, Gabinius und Scaurus, zu Hülfe gerufen hatten, wandten 
fie fi jest ‚an den Pompejus. Diefer erflärte fich für Hyrcanus, 
bee von dem fchlauen Idumaͤer Antipater, dem Stammvater bed 
nachmaligen Herobifchen Gefchlechts, geleitet wurde. Die Partei bed 
Ariftobulus flüchtete in den feften Tempel SIerufalem’s, Pompejus 
hieß ftürmen, und eroberte ben Tempel, wobei Ströme von Blut 
floffen*). Ariftobulus wurde mit zwei Söhnen und zwei Töchtern 
gefangen fortgeführt. Hyrcanus erhielt nun bad hohepriefterliche Amt, 
aber ohne die Fönigliche Würde. SIerufalem wurde feiner Mauern 
beraubt, das juͤdiſche Neich verlor alle von Coͤleſyrien an baffelbe 
gelommenen Städte, dem Volke ward eine ungeheure Summe abges 
preßt, und ein fortwährender Tribut auferlegt. 

Während Pompejus auf diefe Weife die Schidfale der Reiche bes 
fiimmte, that dad ihm noch immer getreue Gluͤck das Schwerere für 
ihn, indem ed dem unermübeten Mithridated durch eine andere Hand 
ben Untergang bereitete. Die großen und fühnen Gedanken beffelben 
hatten keinen Anklang in den Gemüthern feiner Umgebungen gefunden. 
Die Furcht vor der Macht Rom’s, die Scheu vor der Kühnheit bed 
Unternehmend, verftärft in ben abergläubifchen Gemüthern durch das 
Schreden eines furdhtbaren Erdbebens, erzeugten Verrätherei und Aufs 
ruhr. Mithrivates wurbe bei biefer wachfenden Abneigung gegen ihn 
immer mißtrauifcher und graufamer, fo daß endlich fein eigner Sohn, 
Pharnaces, um die Gunft der Römer zu verdienen, fich gegen ihn 
empörte, und ben Water, ber von Allen verlaffen, fich eben felbft ben 


*) Zmwölftaufend Juden verloren ihr Leben, unter ihnen viele Priefter, bie 
während der Erftürmung an einem Sabbath mit dem Opferdienft fortfuhren. 
Die ftrenge Sabbathöfeier hatte bem Pompejus erlaubt, an biefen Zagen unges 
ftört feine Belagerungswerkzeuge aufzuführen. — Nichts war bei diefem gans 
zen Unglüd den Juden fo empfindlich als bie Entheiligung ihres Tempels, in- 
dem Pompejus mit einer großen Begleitung in das Allerheiligfte ging, wo bie 
Römer mit Erftaunen und mit einer Art von Abfchen über der Juden Gottlos 
figkeit Feine Goͤtterbilder ſahen. Inde vulgatum, fagt Zacitus, nulla intus 
deum effigie yacuam sedem et inania arcana, Bon bem reichen Tempelſchatze 
rührte Pompejus nichts an. 
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Tod geben wollte, ermorden ließ. In Judaͤa erhielt Pompejus Die 
Nachricht von diefem Ende eined der. unverfühnlichften und kuͤhnſten 
Feinde, die je wider Rom aufgeftanden. Che er Afien gänzlich ver⸗ 
ließ, ging er nach Pontus, und beftätigte den Pharnaces in der Herr= 
haft über die. Befisungen feines Vaters im Oſten und Norden des 
Schwarzen Meeres. 

Bei ber Abreife aus Afien vertheilte ber fi egreiche Feldherr unter 
ſein Heer reiche Geſchenke; gleiche Freigebigkeit zeigte er auf ſeinem 
ganzen Ruͤckwege nah Rom, beſonders gegen bie Gelehrten in Mity— 
lene, Rhodus, Athen. Er entzüdte- durch. die Mäßigung, womit Er, 
vor dem ganz Afien gezittert hatte, feinen Kriegsruhm dem Ruhme Dies 
fer Männer unterzuordnen ſchien. In noch. weit höherm Grabe zeigte 
er dieſe Mäßigung, ald er nach Italien Fam. Denn ba viele Römer 
mit Bangigfeit einen Feldheren erwarteten, ben erſtaunenswuͤrdige Ers 
folge und der Genuß einer mehr als Eöniglichen Macht nach: einer 
dauernden Herrfchaft im Vaterlande lüftern machen Fonnten, und dem 
zur Ausführung eines folchen Vorhabens ein fieggewohntes und erges 
benes Heer zu Gebote ftand, fo entließ Pompejus dies ganze Heer, 
fobald er bei Brundufium gelandet war. Nur begleitet von- feinen 
Freunden und Angehörigen, durchzog er, wie ein gewöhnlicher Reifen: 
der, Italien unter dem Zulaufe und Zujauchzen der Einwohner, bie 
jest mit leichterem Herzen feine Thaten bewunderten, beren Fülle kaum 
ein zweitägiger Zriumph im Abbilde faffen und darſtellen konnte. 
Dieſer von Pompejus im Herbfte des Jahres 61 gefeierte Triumph 
war wol ber reichfte und glänzendfte, den Rom je gefehen. Auf vor⸗ 
angetragenen Tafeln waren die Namen ber. überwundenen Völker zu 
lefen: daß er taufend fefte Schlöffer bezwungen, neunhundert Städte 
erobert, den Seeräubern achthundert Schiffe abgenommen, neun und 
dreißig Städte geftiftet oder neu bevölkert, mit wie vielen Millionen 
‘ er durch feine Siege die jährlichen Einkünfte des Staats vermehrt 
habe. Man fchauete das Gemälde der furchtbaren nächtlichen Sieges⸗ 
ſchlacht (S. 109.) und erblidte auf zahllofen Wagen die erbeuteten 
Waffen, Schiffsfchnabel und die Millionen an baarem, gemünztem und 
ungemünztem, Gelde, die in die Schatfammer niedergelegt wurden. 
Sichtbar endlich ſchienen auch die befiegten Voͤlker felbft einherzufchrei: 
ten in den dreihundert vier und zwanzig Perfonen ihrer Fuͤrſten und 
Vornehmſten, dem Sohne des Zigranes, vier Söhnen des Mithrivas 
tes, dem Juͤdiſchen Könige Ariftobulus, den Fürften der Albaner, Kob 
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cher u. ſ. w. Alle in ihrer vaterländifchen Tracht und ungefeffelt 30: 
gen dem mit Ebdelfteinen reich verzierten Zriumphwagen vorauf. In 
biefem felbft prangte Pompejus, geſchmuͤckt mit der vorgeblich unter 
Mithrivates Schäßen erbeuteten Ruͤſtung Alerander’3 des Großen, 
dem er felbft von den Schmeichlern gleich geftellt wurbe, aber nicht 
vom Schidfal. Denn den Alerander riß der Zod aus der Mitte 
glänzender Siege, in der höchften Fülle ded3 Ruhms und Glanzes, 
hinweg, aber den Pompejus erwartete in den Stürmen bürgerlicher 
Unruhen ein bejammernöwerthes Ende. 


49, Die Catilinarifhe Verſchwörung. 
(63, 62. v. Chr.) 
(691. 692. d. St.) 


Der glänzende Purpurmantel, mit welchem ber fiegreiche Feldherr 
den Römifchen Staat vor den Augen der Welt fchmüdte, dedte einen 
Franfhaften und feiner Auflöfung entgegen gehenden Körper. Während 
die Römifchen Heere gegen die äußeren Feinde fiegreich Fämpften, be= 
feindeten fich im Innern die Parteien der Vornehmen und deö Vol 
kes mit großer Wuth*. Die Zribunen fuchten dem Senat feine 
Macht, die er oft zu eigennüßigen Zwecken mißbrauchte, zu entreißen, 
und der Senat widerfeßte fich einem Feinde, deffen Sieg nur Ver—⸗ 
wilderung und Auflöfung der Berfaffung herbeiführte. Unerhörte Be: 
gierde nach Pracht und Genüffen, welche Reichthümer fuchte und vers 
geudete, Drüdende Armuth, und laftende Schulden, von denen nur 
Verbrechen befreien Fonnten, führten den Kämpfenden ftetö neue Ge: 
nofien zu. Aus den VBolköverfammlungen waren Ordnung und Freiheit 
geihieden, unter den Kämpfen aufrührerifcher Haufen wurden Gefege 
gegeben oder vernichtet; Beſtechlichkeit und Gewaltthaͤtigkeit öffneten 
oder verfchloffen den Weg zu Aemtern, Verurtheilung und Losfprechung 
gingen von Haß oder Zuneigung der Richter aus, oder waren ihrer 





) So wie Gabinius wegen feined Borfchlages zu Gunften des Pompejus 
(oben S. 103,) beinahe im Senat ermordet worden wäre, fo klagte jest der 
Zribun Licinius den. greifen Senator Rabirius als Mörder des vor ſechs und 
dreißig Zahren erfchlagenen Saturninus an, in der Abſicht, durch die ernetterte 
Unterſuchung alter Senatsbefchlüffe und vergangener Begebenheiten, folcyen Leu— 
ten, wie Saturninus gewefen, Sicherheit zu verfchaffen. 
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Gewinnfucht feil. Eine ſcheußliche Verſchwoͤrung, in welcher fich alle 
diefe böfen und verpefteten Dünfte zu einem drohenden Wetter verei: 
nigten, enthüllte, während Pompejus noch in Aften war, die ganze 
Tiefe diefed innern Verderbens, und würde, wenn fie zum vollflän: 
digen Ausbruch gekommen wäre, ſchon jest den Staat in Trümmer 
zerfprengt haben. J 

Der Urheber dieſer Verſchwoͤrung war der oben (©. 94.) als 
Anhänger ded Sulla erwähnte L. Sergius Gatilina, der aus einem 
fehr vornehmen Gefchlechte ſtammte. Wir haben ihn ſchon ald Brus 
dermörder kennen gelernt, aber biefer Frevel war nicht der einzige, ber 
auf ihm laſtete, vielmehr ſcheint fein ganzes Leben eine Kette von Fres 
veln gewefen zu feyn. Er hatte fein eignes und fremdes Vermögen 
ſchwelgeriſch vergeubdet, und trachtete nun gierig nach neuen Schäßen ; 
feine Lüfte zu befriedigen, bebte er vor feinem Frevel zuruͤck. Mit 
biefer ſchaͤndlichen Gefinnung wäre er unter dem Haufen gemeiner Bd» 
fewichter verborgen geblieben, wenn ihn die Vorzüge des Körperd und 
Geiftes, die er mit der größten Verruchtheit verband, nicht zu einem 
hoͤchſt gefährlichen Verbrecher gemacht hätten. Er war beredt, liſtig, 
kuͤhn, tapfer und zu allen Anftrengungen tüchtig. „Ich glaube nicht, 
fagt Cicero in einer feiner Reden, daß jemals ein aus fo widerſpre⸗ 
chenden und unverträglichen Trieben und Begierden zufammengefeßtes 
Ungeheuer auf der Erde gelebt hat, ald Catilina. Wer war zu gewifs 
fen Zeiten bei berühmten Männern beliebter? Wer mit fehändlicheren 
vertrauter? Welcher Römer hielt fich einft zu einer beffern Partei? 
Wer war je ein fcheußlicherer Feind diefes Staates? Wer war durch 
Wollüfte befudelter? Wer ausdauernder in der Arbeit? Wer im Raus 
ben unerfättlicher? Wer in der Freigebigkeit verfchiwenderifcher? Eine 
bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit befaß diefer Mann, fich eine Menge 
Freunde zu machen, ihnen durch Geld, Gunft, Anftrengung, ja durch 
Verbrechen zu dienen; feine Natur zu wandeln, und fich nach den 
Umftänden zu drehen und zu verändern; mit den Strengen ernft zu 
feyn, mit den Heiteren fröhlich, mit den Alten gefebt, mit der Jugend 
gefällig, mit Liederlichen liederlich zu leben.” Diefe ausgezeichneten 
Fähigkeiten machten ihn zum Führer einer ganzen Schaar junger Leite, 
die ihm an Laftern, Genußliebe und Ehrgeiz glichen, und fich wie er 
durch ein ausfchweifendes Leben tief in Schulden geftürzt hatten. 
Selbft Fühne und verderbte Weiber mifchten fich wie heillofe Furien 
unter biefe Rott. Im Gefühl der Kraft, welche ihm ein folcher 
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Anhang darbot, und zu einer Zeit, wo Pompejus mit vielen Legionen 
fen war, und die herrfchenden Gefchlechter in forglofer Ruhe ihrer 
Uebermacht genoffen, befchloß Gatilina, fich des Staates zu bemeiftern, 
alles Beftehende umzuftürzen und auf den Trümmern defjelben fich 
und feinem Anhange Befreiung von einer unermeßlichen Schuldenlaft, 
Reichthuͤmer, Aemter, Priefterwürden und willfürliche Herrfchaft zu 
verfhaffen. Er konnte auch außer dem Kreife feiner Genoſſen auf 
Mitwirkung rechnen. Die Sullanifchen Soldaten, welche die geſchenk— 
ten Güter vergeudet hatten, wünfchten einen neuen Bürgerkrieg, um 
neue zu erwerben; der zügellofe Haufe eine Umwälzung, um fich zu 
bereichern ; die Abkoͤmmlinge der von Sulla Geäcdhteten, um Vermögen 
und Ehre wiederzuerlangen. Sa felbt einige der bedeutendften Maͤn— 
ner (wie man benn felbft Graffus ) und Gäfar in Verdacht hatte), 
ihienen diefe verbrecherifchen Beftrebungen zwar nicht eigentlich zu thei⸗ 
len, aber fich derfelben für ihre ehrgeizigen Pläne bedienen zu wollen. 
Gatilina wollte zur Ausführung feines Unternehmens das Gonfus 
lat benugen, und bewarb fich daher darum. Aber Gerichte von feis 
nem abjcheulichen Vorhaben bewogen alle Gutgefinnten, ihn davon aus: 
zufhließen, und einem tüchtigen Verfechter des bedroheten Vaterlandes 
zu dieſer Wuͤrde zu verhelfen, namlich dem M. Tullius Cicero. Die: 
fer größte Mebner feiner Zeit und feined Volkes (geb. 107) ftammte 
aus Arpinum, der Vaterſtadt des Marius. Bon feinem Vater dazu 
beitimmt, dem bis dahin unbefannten Namen der Familie Glanz und 
Anfehen zu werfchaffen, wurde der junge Cicero früh nach Rom ges 
bracht, und genoß einer fehr forgfältigen Erziehung. Er legte fich dort 
unter Griechifchen Lehrern, die fich damals in großer Zahl zu Rom 
 aufhielten, auf dad Studium der Nedekunft, Philofophie und Gries 
chiſchen Litteratur, und that ſich darin bei einem feurig emporftreben: 
den Geifte und großen Anlagen außerordentlich hervor. Auch die Kunde 
des bürgerlichen Rechts, die einem jungen Römer, der zu Ehrenämtern 
ı gelangen wollte, unentbehrlich war, verfäumte er nicht. So früh ſich 
je Talent zum Reden entwidelte, fo eifrig lag er demfelben auch ob, 
feinen Tag ließ er vorbeigehen ohne Uebungen in der. Kunft aus dem 





| 
| 
| Craſſus wurde von einem Angeber im Senate wirktich als Theilnehmer 
genannt. Aber Viele wollten es nicht glauben, und hielten es für eine Liſt der 
erſchwornen oder für eine Erfindung feiner Feinde; bie es glaubten, wollten «3 
ar ur Sprache Eommen laffen, um ihn nicht erft zum Schlimmſten zu reizen. 
T Senat erklärte alfo die ganze Anzeige für erdichtet. 
g* 
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Stegreif zu fprechen. In feinem fieben und zwanzigften Jahre erfchien 
er zuerft in einem Criminalproceſſe als Sachwalter und Bertheidiger 
ded Angeklagten vor Gericht. In diefer heillofen Periode der Nepus 
blik, wo Verbrechen aller Art zu dergleichen Proceffen immer häufi: 
gern Anlaß gaben, wo fo viele Römifche Große und Reiche in folche 
üble Händel verwidelt waren, hatte ein geſchickter Redner Gelegenheit 
genug, fi unter den Vornehmen wichtige Freunde zu erwerben, und 
beim Volke durch Vertheidigung unfchuldig Unterdrüdter, oder durch 
muthigen Angriff mächtiger Verbrecher, fih in Gunft und Anfehen 
‚zu fegen. Ein gewiffer Sertus Roscius war der erfle, den Cicero in 
einer noch vorhandenen Rede vertheidigte, und mit fo außerorbentli- 
chem Erfolge, daß Roscius unter dem lauteften Beifall aller Zuhörer 
losgefprochen wurde, und fein Vertheidiger in den Ruf Fam, daß Feine 
Sache für fein Talent zu ſchwierig feyn koͤnne. Nachdem er hierauf 
zu feiner weitern Ausbildung noch eine Reife durch Griechenland ge: 
macht hatte, warb er im breißigften Jahre, welches er nach dem Ges 
fege zurüdgelegt haben mußte, um wahlfähig zu feyn, Quaftor, und 
ald folcher dem Statthalter von Sicilien an die Seite gefebt. Dort 
zeigte er fo viel Klugheit, Gefchidlichkeit und Uneigennüsigkeit, daß 
die Liebe der Bewohner zu ihm fich bei feinem Abzuge in Ehrenbes 
zeigungen Fund gab, wie fie vor ihm nie einem Römifchen Statthalter 
zu Theil geworden waren. Nachdem Cicero darauf die Zwifchenftufen 
der Aedilität und Pratur durchgemacht, und fich, durch feine ſchon er: 
wähnte Vertheidigung des Weanilifchen Gefegvorfchlages, ald einen 
warmen Freund des Pompejus bekundet hatte, trug er in feiner Be: 
werbung um das Gonfulat für das Jahr 63 über feine Mitbewerber 
mit einhälligen Stimmen aller Genturien den Sieg davon. 

Es war diesmal ein gefährlicher Poften, auf den er geftellt war. 
Denn da Gatilina feinen Zweck, Conful zu werden, nicht erreicht hatte, 
wurde er nur noch heftiger, und fuchte feine Partei auf alle Weife zu 
verftärken, während er fih um das Gonfulat für das folgende Jahr 
bewarb. Gicero beobachtete alle feine Schritte mit der größten Wach» 
famfeit und Thätigkeit, und forderte ihn im Senate, wo er noch im: 
mer erfchien, auf, fich zu reinigen. „Es giebt, antwortete Gatilina 
mit großer Frechheit, zwei Parteien in der Republif, die eine ift ſchwach, 
und hat ein Fraftlofes Haupt, die andere ift ftarf, und ihr fol, fo 
lange ich ‚lebe, ein Haupt nicht fehlen.” Und doch wagte der Senat 
noch keinen entfcheidenden Schritt. Catilina wollte jest den Cicero 
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auf dem Marsfelde ermorden Iaffen, aber diefer war auf feiner But, 
und feinem Verfolger entging dad Confulat. Aber die Gefahr ward 
immer dringender, Mallius, ein Vertrauter Gatilina’s, auch ein Mann 
aus Sulla's Schule, hatte in Etrurien ein Heer geworben, und bes 
gann ſchon Feindfeligkeiten; die Confuln wurden durch die gewöhnliche 
Formel mit außerordentlicher Gewalt bekleidet. Dennoch hatte Gatilina 
noch die Unverfchämtheit, fich im Senate zu zeigen, wo Gicero eine 
fehr heftige Rede, die erfle unter den noch vorhandenen Gatilina= 
tischen, gegen ihn hielt. Nun hielt ed Gatilina doch für nöthig, die 
Stadt zu verlaffen. Er begab fich ind Lager des Mallius,- und nahm 
bier die Ehrenzeichen des Gonfulats an. Mit gemwaffneter Hand wollte 
er von außen die Unternehmungen unterftüßen, welche feine in der 
Stadt zurüdgelaffenen Anhänger, Cethegus, der Prätor Lentulus u. 
A., betrieben, und die nichts Geringeres bezwedten, ald Rom an zwölf 
Drten anzuzünden, Cicero und ben größten Theil bed Senats, nebft 
mehreren Andern, in der entflandenen Verwirrung umzubringen, und 
ih dann mit Gatilina zu vereinigen. Cicero war in fteter Bemiı: 
dung, ihren Abfichten, fo viel er davon wußte, zuvorzufommen, denn 
bei der Spannung und Eiferfucht der Parteien gegen einander durfte 
er ohne die unbezweifelteften Beweiſe nichtd gegen fie unternehmen. 
Nur Gatilina und Mallius wurden, bei ihrer offenbaren Empörung, 
für Staatsfeinde erklärt. 

Doch ein Zufall fpielte dem Conſul auch negen die Häupter ber 
Partei in der Stadt untrügliche Beweismittel in die Hände. Die 
Verſchwornen hatten nämlich gefucht, die Gefendien der Xllobroger, eis 
nes Gallifchen Stammes, die damas in Rom waren, zu gewinnen, 
und dieſes tapfre Volk, deſſen Gemeinweſen gleichfalls unter dem weit 
verbreiteten Uebel einer allgemeinen Verſchuldung litt, in die Verfchrod: 
tung hineinzuziehen. Da fich ihnen hier die Ausſicht darbot, fi von 
jenem Uebel frei zu machen, ſchwankten fie anfangs, entdeckten aber 
doch zulegt dem Cicero die ganze Sache. Auf fein Geheiß ftellten fie 
fi) nun, als gingen fie in die Verfchwörung ein, und verfchafften ihm 
dadurch fchriftliche Beweiſe. Mit diefen in der Hand verficherte fich 
Cicero fogleich aller der darin angegebenen Häupter, fünf an der Zahl, 
und überzeugte den Senat von ihren fträflichen Abfichten fo Flar, daß 
Keiner mehr zu zweifeln wagte, und nur die Stage war, welcher 
Strafe fie unterliegen follten. Der im Senat zuerft gefragte, zum 
Conful für das nächfte Jahr beftimmte Silanus, trug auf die Todes: 
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firafe an. Seiner Meinung traten alle folgenden Senatoren bei, bis 
die Reihe an E. Julius Cäfar Fam, der im folgenden Jahre Prätor 
werden follte. Diefer trug nur auf lebenslängliche Verwahrung der 
Berbrecher und Einziehung ihrer Güter an, und fügte fich dabei auf 
die Gefegwidrigfeit der noch dazu bloß vom Senate ausgefprochenen 
Todesſtrafen bei Bürgern und auf die Gefährlichkeit eines folchen 
Beiſpiels*). Sein Anfehn und feine Beredfamkeit beflimmten ſchon 
die Meinung Bieler, ald fih M. Porecius Cato erhob. Es war bies 
ein Urenkel des uns aus der frühern Gefchichte wohlbefannten Gato’3 
des Genfor’s. In diefen Zeiten tiefen Verderbens hatte Cato eine 
feltne Reinheit der Gefinnung, die größte Strenge der Sitten und 
unerfchütterlihe Nechtfchaffenheit bewahrt. Sein Geift war mit den 
Grundfäsen der ſtoiſchen Philofophie genahrt und ganz erfüllt von 
Liebe und Sorge für des VBaterlandes Freiheit, Recht und Gefeb. 
Er befaß alle Feftigkeit und Charakterftärfe altrömifcher Seelen, und 
bildete den fchneidendften Gegenfaß mit feiner Zeit, in die er fich gar 
nicht zu ſchicken verftand, der einzige Vorwurf, den man ihm machen 
fonnte**), Diefer Mann ftand jest im Senate auf, ftellte die Gefahr 
vor, in welcher Alle fchwebten, zeigte, daß die Freiheit, ja das Leben 
auf dem Spiele ftehe, und daß ed unmöglich fey, die Verbrecher ge: 
fangen zu halten, daß aber mit ihrer ſtrengen Beftrafung über Gati: 
lina’3 Heer und die ganze Verfehwörung der Stab gebrochen werde; 
er verlangte, daß an ihnen ald offenbaren Berbrechern nach alter Sitte 
(more majorum) das Zodesurtheil vollzogen werde. Ad er geendet 
hatte, ſtimmte ihm Alles unter lautem Beifall zu, und feine Mei: 
nung ward zum Senatöbefchluß. Cicero ließ fogleich das Urtheil an 
den Berfchwornen im Kerker vollziehen, damit weder Gewalt noch 
neue Raͤnke ihre Rettung herbeiführten. 
Das Volk nahm an diefen Vorgängen den lebhafteften Antheil. 
Es war Nacht geworden, ald Cicero, begleitet von den erften Männern 
Rom's, die feine That ald eine größere und heilfamere denn alle ihre 
Friegerifchen Zriumphe priefen, nad) Haufe zurüdfehrte. Ein zahllofer 
Haufe jubelnder Menfchen drängte fi um ihn, und begrüßte ihn mit 


H Caͤſar war bei ber Anklage des Rabirius (S. 113 Anm.) vorzüglich thaͤ⸗ 
tig geiwefen. Dan kann daher ahnen, was er hierbei bezweckte. 
**) Gicero fagt in einem Briefe von ihm: er ſchadet oft ber Republik, denn 


er fagt feine Meinung fo, als lebte er in Platon’s Staate und nicht in ber Hefe 
des Romulus. 
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ven ebrenvollften Ausrufungen. Die Straßen glänzten vom Schein 
inzähliger Lichter, die Weiber leuchteten mit Fadeln von den Dächern 
hrab, die ganze Stadt war in freudiger Bewegung, daß man einer 
\ großen Gefahr entgangen fey. Allgemein ward Cicero ald Retter 
ve Republik gepriefen, er ward mit dem fchönen Namen „Vater des 
Daterlandes” geehrt, das einzige mal, daß dad freie Rom diefen 
Beinamen ertheilte. Cicero war auf dem Gipfel feines Lebens, er 
(hwelgte in den Gentffen, die feiner Ehrliebe zu Theil wurben. 

Gegen Gatilina felbft zogen zwei Heere ind Feld, das eine geführt 
von Cicero’ Amtsgenoſſen, dem Eonful E. Antonius Hybrida, einem 
meideutigen, Eraftlofen Menfchen, der früher wenigftend Freund bes 
Satilina gewefen. Diefer fah ſich im Anfange des nächften Jahres 
62) in den Engpäffen ber Apenninen bei Piftojn eingefchloffen und 
von der Flucht nach Gallien abgefchnitten. Antonius wollte gegen feis 
nen alten Verbündeten nicht in Perfon fechten, ſchuͤtzte daher einen 
Sihtanfall vor, und überließ ben Befehl feinem Legaten M. Vetrejus. 
Batılina’8 Geift belebte auch fein Heer, ber Geift der Rache und Vers 
veiflung. Der Sieg oftete den Truppen der Republif große Anſtren⸗ 
gung, Gatilina fiel mit dem größten Theile der Seinen. Sie lagen 
alle in gefchloffenen Gliedern, Feiner hatte im Rüden eine Wunde. 

Aber obgleich nun alle Häupter der Verſchwoͤrung aus dem Wege 
geräumt waren, fo waren doch die noch Übrigen Anhänger Gatilina’s 
im ihrer Wirkſamkeit keinesweges gänzlich gehemmt, wiewol fie jest 
biel Teifer auftreten mußten. Ihr Haß richtete fich gegen Alle, bie 
bei der Entdedung und Verfolgung ber Verſchwoͤrung thätig gewe⸗ 
jen waren, befonderd gegen Cicero. Der Volkstribun Metellus Nes 
vos wollte ihn beim Wolfe der ungefegmäßigen Gewaltthätigkeit ges 
gen Bürger anlagen, und machte fogar einen Gefevorfchlag, den 
Pompejus ans Afien mit feinem Heere zuruͤckzurufen, um die Frei: 
heit des Gemeinwefend gegen die Gewaltthaten bes Cicero zu fichern. 
Über Cato, damals gleichfald Tribun, der die Gefahr diefes gegen 
den ganzen Senat gerichteten Planes fah, Fämpfte, feibft mit großer 
Rebenögefahr (denn Metelus bediente fich bewaffneter Rotten), gegen 
feinen Amtögenoffen, und errang auch durch feine greße Beharrlichkeit 
und Kurchtlofigkeit den Sieg. 
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50. Pompejus, Cäſar und Craſſus im Bunde. 


(60, 59, vor Ehr.) 
(694. 695. d St) 


Die Unterdruͤckung dieſer fcheußlichen Empörung und bie firenge Bes 
firafung ihrer Theilnehmer hob die Macht ded Senatd wieder auf ei⸗ 
nige Zeit, aber unter diefem Anfchein von Ruhe gahrten dennoch in ber 
Tiefe die böfen Geifter der Zeit, und die Heimkehr des Pompejud 
entband ihre Kräfte wieder. Indem Pompejus fein Heer entlaffen 
hatte, um nicht Herr ded Staates zu feheinen, hatte er fich der Macht 
beraubt, ed wirklich zu feyn, und davon mußte er bald die Erfahrung 
machen. Die wahren Freunde der Republif, vor Allen Cato (der 
wadere Gatulus war eben geftorben), hielten es für Pflicht, feiner ges 
fährlichen Größe entgegenzutreten, und ihn zu zwingen, auch zu feyn 
was er fcheinen wollte. Zucullus, dem der befte Theil feines Ruhms 
durch Pompejus entriffen war, Metellus Creticus, der in feiner Bes 
zwingung des feeräuberifchen Greta durch feine Eiferfucht geftört wor⸗ 
den war, Graffus, der den Nebenbuhler feiner auf Reichthum gegrüns 
deten Macht haßte und fürchtete, der Conſul des Jahres 60, Metellus 
Geler, von deſſen Schwefter ſich Pompejus gefchieden hatte, hielten es 
auch aus diefen perfönlichen Gründen für nüßlich, einen folchen Geg⸗ 
ner zu bemüthigen. Anders Cicero, Diefer fah in dem Pompejus 
eine nothwendige Stüße der Optimaten, fich gegen den zügel: und 
ſchrankenloſen Haufen halten zu Fönnen, und wollte baher mit ihm 
nicht brechen *). 

Als Pompejus nun wünfchte, alle feine in Afien getroffenen Maaß⸗ 
vegeln, wo er Kronen genommen und vergeben, Reiche gegründet und 
vernichtet hatte, vom Senate beftätigt zu fehen, und verlangte, für 
feine Soldaten Anweifungen von Ländereien zu erhalten, widerſetzte 
fich ihm der vereinte Einfluß aller feiner Gegner auf das eifrigſte. Es 
fam darüber zu den gewaltfamften Auftritten (60). Der Tribun Fla> 
vius, der die Kandervertheilung vorfchlug, ließ den Conſul Metellud 
Geler, der heftig widerfprach, ind Gefangniß führen. Der Conful bes 
rief den Senat dorthin; dies zu hindern, ließ der Tribun feinen Amts⸗ 
ftuhl vor die Thuͤr ftellen, aber der Conſul befahl, die Mauer nieders 


*) Abeken, Gicero in feinen Briefen &. 60. 
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zureißen, um dem Senat einen Weg zu bahnen. Pompejus war bes 
ſchaͤnt, und bereuete nun, fein Heer entlaffen zu haben. 

In diefer Verlegenheit näherte fih ihm ein Mann, ber vom 
Schickſal zu feinem Sieger beftimmt war, als hülfreicher Freund. Es 
war E. Julius Caͤſar. Da diefer Größte aller Römer von nun an 
eine höchft wirkſame, dann die erfte Rolle in der Republik fpielt, fo 
wird hier der bequemfte Ort feyn, Einiges aus feinem früheren Leben 
nächzuholen. Er war fechd Jahre jünger ald Pompejus, und um bie 
Beit, als dieſer fich bereitd vom Sulla den Beinamen ded Großen 
derbient hatte, erft ein neunzehnjähriger Süngling. Aber er dachte 
ſchon damals nicht fehlechter von fich, ald von allen Denen, die er die 
hoͤchſten Stellen befleiden fah, und felbft in diefem Alter zeigte er ſich 
Mehr Mann als der große Pompejus. Er hatte die Cornelia, eine 
Bochter des Cinna, geheirathet, und ald nun Sulla gegen alle Anhäns 

‚ und befonders gegen die Verwandten ded Marius und Cinna 
twüthete, erhielt Gäfar, der noch dazu ein Neffe der Frau des Marius 
war, den Befehl, ſich von der Cornelia zu ſcheiden. Es ſchien dies 
dar Feine befonders harte Forderung, da auch Pompejus feine Gemah⸗ 
lin Antiftia verftoßen hatte, um nad) dem Wunfche des allmächtigen 
Sulla die Aemilia, deffen Stieftochter, zu heirathen, die noch dazu 
hochſchwanger ihrem Mann entriffen werden mußte (die Mutter der 
Antiftia wollte die Schmach nicht überleben und tödtete fich felbft). 
Dies that der große Pompejus, Cäfar dagegen erklärte laut, daß er 
ſich auf Feines Menfchen Befehl dazu verftehen werde, ein Weib, das 
er liebe, zu verftoßen. Diefe edle Widerfeslichfeit brachte ihn um 
die Priefterwiürde und das Erbgut feiner Gemahlin, und da Sulla 
auch damit umging, ihn ermorden zu laffen, floh er aus Rom. Jede 
Nacht hatte er eine andere Stätte, und da Krankheit ihn befiel, 
mußte er fich in einer Sänfte weiter tragen laffen. Endlich erreich- 
ten ihn Späher Sulla’s und nur mit Mühe erfaufte er fein Leben 
durch die Summe, welche der Preis für einen Geächteten war. In: 
deß hatten einige Freunde des Dictatord für ihn gebeten, felbft die 
Veſtalinnen legten Fürbitten für fein Leben ein, bis endlich Sulla nach: 
gab, und die merkwürdigen Worte fagte: „So mögt ihr ihn denn 
haben, aber wifjet, daß Der, für den ihr fo dringend bittet, einft 
den Untergang der Optimaten herbeifuͤhren wird, denn in dem Cäfar 
fleden viele Mariuffe.” So durchſchaute Sula’d Scharfblid das 
noch unentfaltete Innere des Zünglings. 
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Gäfar war indeß nach Afien gegangen, wo er feine erſten Feld⸗ 
zuͤge machte; erſt nach dem Tode des Sulla Fehrte er nach Rom zu⸗ 
ruͤck. Hierauf befchloß er eine Reife nach Rhodus zum Molon, einem 
der berühmteften Redekuͤnſtler feiner Zeit. Auf diefer Reife fiel er 
Seeräubern in die Hände, deren Unweſen bamald vom Pompejus 
noch nicht gefteuert war. Die Räuber forderten ein Löfegeld von zwan⸗ 
zig Talenten von ihm. Caͤſar verlachte fie, daß fie von einem Manne, 
wie Er fey, nicht mehr forderten, und verfpracy ihnen funfzig. Wäh- 
rend er feine Begleiter fortfchidte, um dad Geld zufanmmenzubringen, 
blieb er mit einem Arzte und zwei Sklaven fechd Wochen lang in Dies 
fer niedrigen Gefellfchaft, und feßte fich bei den Seeräubern in folche 
Achtung, daß er nicht ihr Gefangener, fondern ihr Herr zu feyn ſchien. 
Wenn er fchlafen wollte, befahl er ihnen ftil zu feyn. Zuweilen machte 
er fich den Scherz, ihnen Gedichte oder Auffäge vorzulefen, die er ge: 
macht hatte, und wenn fie foldhe nicht bewunderten, fchalt er. fie laut 
lachend Barbaren, und drohte ihnen mit dem Kreuze, wenn er wieder 
108 feyn wuͤrde. Die Räuber hielten das für bloßen jugendlichen Ueber: 
muth und hatten ihre Freude daran. Endlich kam dad Geld von Milet, 
und Caͤſar löfete fich, wie er verfprochen hatte, mit funfzig Talenten. 
Aber er vergaß auch fein anderes WVerfprechen nicht, bemannte in 
Milet einige Fahrzeuge, überfiel die Räuber, erbeutete ihre Schäße, 
nahm die Meiften gefangen, und ließ fie in Pergamum and Kreuz 
fhlagen. Bald nachher Eehrte er nah Rom zurüd, wo er fich durch 
feine Beredſamkeit und Leutfeligkeit unter dem Volke viele Freunde 
erwarb. Die Mächtigen wußte er trefflich zu täufchen, fo baß fie 
nichts von ihm fürdhteten. Während er mit weitausfehenden und kuͤh⸗ 
nen Plänen ſchwanger ging, hielten fie ihn, feines zierlichen Aeußern 
wegen, für einen Stuger. Als er Legionstribun geworben war, be: 
nuste er indeß eine Gelegenheit, ſich dem Wolke ald einen Fräftigen 
Befhüber zu zeigen. Marius’ Wittwe flarb um dieſe Zeit, Cäfar 
hielt ihr, ald Neffe, eine ehrenvolle Gebächtnißrede, und ftellte, gegen 
das Verbot, des Marius Bildnig auf, Er erhielt den lauteften 
Beifall, denn dad Volk freute fich des kuͤhnen Mannes, der vor ben 
Optimaten nicht zitterte. Er begleitete hierauf ald Qudftor den Praͤ⸗ 
tor Antiſtius in das jenfeitige Spanien. Ald er hier in die Stabt 
Gades gekommen war, blieb er im Tempel des Herculed vor einem 
Standbilde des Alerander, von ungewöhnlicher Ruͤhrung ergriffen, ſte⸗ 
ben. „Der batte in meinem Alter fchon die Welt erobert, und ich 
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ybe noch nicht gethan!” rief er, In dem Schmerze umbefriedigten 
Ehatendurftes. Späterhin wurde er Aedil (65), und.da er, wie ed 
Yiefes Amt mit fich brachte, dem Volke Spiele gab, übertrafen fie an 
Pracht Alles, was bis dahin von diefer Art in Rom gefehen worden s 
war. Dafür zog ihn aber auch das Volk nachmals bei feiner Bewers 
bung um die Würde des Oberpriefters älteren und angefeheneren Mäns 
nern vor. Daß er in dem Jahre, wo Cicero Gonful war, zum Präs 
tor. gewählt wurde, ift ſchon erwähnt. Nach Ablauf des Jahres fiel 
Ihm ald Provinz wiederum das jenfeitige Spanien zu. Auf ber 
Reife dahin Fam er durch ein kleines, armfeliged Städtchen jenfeits 
der Alpen, wo feine Begleiter zum Scherz bie Frage aufwarfen, ob 
dier auch wol Bewerbungen um Aemter und eifriger Rangftreit herrſch⸗ 
ten. „Sch wenigftens, fagte Caͤſar bedeutungsvoll, möchte lieber ber 
Erfte in diefem Fleden, ald in Rom ber Zweite ſeyn.“ 

Es war während des Confulat3 des Metellus Geler, ber fich dem 
Dompejus, wie wir gefehen haben, mit Erfolg widerſetzte, ald Cäfar 
bon dieſer Statthalterfchaft zurüd Fam. Er hatte in Spanien einige 
Voͤlkerſchaften bezwungen, und follte deswegen nun einen Triumph 
feiern. Weil aber zugleich die Confulwahl einfiel, er nad) dem Gefege 
vor feinem Triumphe nicht in die Stadt fommen burfte, und Gato 
feinem Antrage, auch abwefend berüdfichtigt zu werben, fich ſtand⸗ 
haft widerfeßte, fo ließ er den Zriumph fahren, um bad, was grös, 
Bere und reichere Triumphe verſprach, dad Conſulat, zu erlangen, und 
erihien in der Stadt ald Bewerber. Der Volksgunſt ficher, Fam es 
ihm jest darauf an, die beiden mächtigen Parteiführer, ven Graffus un 
Pompejus, zu gewinnen. Mit feiner bezaubernden Kunft, die Gemüther 
für fih einzunehmen, und durch jene fcharfblidende Klugheit, mit der 
er Menfchen und Verhältniffe auffaßte, gelang ed ihm, Beide mit eins 
ander zu verföhnen, und zugleich zu feinen Freunden zu machen. Er 
fellte ihnen vor, daß fie vereint allen Anderen überlegen feyn wuͤr⸗ 
ben, und fo entftand die berühmte Verbindung diefer drei Männer, 
ſich gegenfeitig in allen öffentlichen Angelegenheiten zu unterflügen. 
Nun erhielt Cäfar ohne Mühe das Confulat. 

‚ Der Nerv der Staatögewalt war jegt in den Händen biefer Vers 
bündeten, der Einfluß des Senatd wieder gebrochen, Durch alle Ver: 
ſuche, die diefer zum Widerftande machte, enthüllte er nur feine Ohn⸗ 
macht. Um das Volk zu gewinnen, trat Cäfar ald Conful (59) mit 
einem Adergefege, fonft gewöhnlich nur das Werk der Wolkötribunen, 
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auf. Er hatte ed indefjen mit ſolcher Umficht und fo vieler Beruͤck— 
fihtigung des Rechtd und der Billigfeit abgefaßt, daß er es zuerft Dem 
Senat vorlegen Fonnte, und die eifrigften Gegner diefer Anordnungen, 
wie fein Amtsgenoffe Bibulus und Sato, ed von Feiner Seite angrei= 
fen konnten. Der Lestere wußte im Senat nichts dagegen zu fagen, 
als daß es eine Neuerung fey, ald wahren Grund gab er an, daß er 
nicht die Adervertheilung fürchte, wol aber den Lohn, welchen diefe 
Schmeichler des Volks dafür verlangen würden. Da nun ber Senat 
zu gar keinem Schluffe Fam, fo benuste dies Cäfar, um von nun an 
mit einem Scheine des Rechts über alle Angelegenheiten mit dem 
Volke unmittelbar zu unterhandeln. Pompejus leiftete ihm den wirk⸗ 
famften Beiftand. Er lobte das Adergefes in der Volksverfamm: 
lung, und als Caͤſar ihn fragte, ob er ed unterflüßen würde, ant- 
wortete er: wenn Einer dad Schwert dagegen erheben würde, werde 
er mit Schwert und Schild kommen, um ed zu vertheidigen. Bi: 
bulus ließ fich noch nicht zurücichreden, er erfchien am Tage ber 
Abftimmung mit Cato und drei ihm befreundeten Tribunen in den 
Comitien; aber ein wilder Lärm erhob fih, Bibulus ward von den 
Stufen des Zempelö, von welchen herab er reden wollte, hinunter: 
geftoßen, feine Fasces würden zerbrochen, zwei Tribunen gefchlagen und 
verwundet. Das Adergefeb ging durch, und. eine zweite Verordnung, 
fraft welcher den Pächtern der öffentlichen Einfünfte ein Dritttheil 
ihrer Pacht erlaffen wurde, eine Begünftigung, die fie oft vergebens 
vom Senat verlangt hatten, gewann nun auch den mächtigen Stand 
ber Ritter. Die Beftätigung der vom Pompejus getroffenen Eins 
richtungen fand nun Feine Schwierigkeit mehr, und noch eine Reihe 
anderer Verordnungen warb vom Caͤſar burchgefekt. 

Jeder Widerftand verfiummte. Bibulus wagte während der gan: 
zen übrigen Zeit feines Conſulats nicht mehr fein Haus zu verlaffen, er 
begnügte ſich, Schriften gegen Gäfar bekannt zu machen, die begierig 
gelefen wurden, fonft aber wirkungslos blieben ). Cato verkündete 
wie ein begeifterter Prophet im Senate eben fo vergeblich die Zukunft. 
Alles war eingefchüchtert durch die Macht der drei Verbündeten, und 
Diejenigen, die das Vaterland über ihren Fifchteichen vergaßen, und 


*) Romiſche Wiplinge bezeichneten daher diefes Jahr fpdttifch als das Conſu⸗ 
lat des Julius und des Caͤſarz da man in Schriften immer mit den Ramen 
beiber Gonfuln batirte. 
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hre Häufer, Gemälde und Standbilder höher ald die Nepublif,achtes 
in *), rechtfertigten fih um fo leichter vor fich felbft. „Der Staat, 
fagt Eicero in einem Briefe **), flirbt an einer neuen Krankheit, denn 
wiewol Alle das, was gefchehen ift, mißbilligen, beklagen und bejammern, 
über nichts eine Meinungdverfchiedenheit herrfcht, Alle offen reden 
und laut feufzen: fo erfcheint doch Keiner mit einem Heilmittel. Denn 
fir glauben, daß wir nicht widerftehen Finnen, ohne uns ind Vers 
derben zu flürzen, und fehen boch auch, daß alles Nachgeben mit 
der allgemeinen Zertrümmerung enden muß.” Die Freunde der alten 
Ordnung konnten nur noth von der Zwietracht ber Verblindeten etwas 
erwarten, allein Caͤſar, deſſen Fühner und Elarer Geift das ferne Ziel 
der Alleinherrfchaft im Auge hatte, bot Alles auf, diefe Zwietracht abs 
zuwehren, bis er fich felbftändig genug fühlte, die Republif auch 
allein zu Üüberwältigen. Mit größter Befonnenheit wirkte er für beide 
Zwecke. Durch den Tribunen Vatinius, einen höchft fittenlofen und 
perächtlichen Menfchen, ließ er fich vom Volke das Gisalpinifche als 
lien und Illyrien, vom Senate auch die jenfeitige Gallifche Provinz 
mit vier Legionen und auf fünf Jahre, gegen alle beftehende Geſetze, 
anmweifen. Das jenfeitd der Alpen gelegene Gallien war damals noch 
größtentheild unabhängig. Was die Römer davon unterworfen hatten 
und ihre Provinz nannten, umfaßte etwa bie heutigen Landfchaften 
Dauphine, Provence und Languedoc. 

Die faft übermüthige Freude, die Caͤſar hierliber, befonderd wegen 
der jenfeitigen Provinz, empfand *9) verrieth die Vortheile, die er fich 
davon verfpradh. Seinem ſcharfen Blid war der Zuftand des noch 
unbezwungenen Gallien’8 nicht entgangen. Es war in viele Pleine Völs 
ferfchaften getheilt, durch bürgerliche, ber Staaten und Familien fich 
erſtreckende Parteiungen gefpalten, ohne Volkskraft, weil ein mächtiger 
Priefterftand (die Druiden) und ein flolzer Adel alle Macht und allen 
Reichthum allein befaßen, und zeigte feine Ohnmacht fchon durch die 
durht vor den Nachbarn, den Germanen und ‚Helvetiern. Ein Land 
wie dieſes bot theild Stoff zu langen Kriegen und glorreichen Trium⸗ 
phen, theils die Ausficht auf große und reiche Schäße dar. Auf 
einem folchen Boden konnte ſich Caͤſar zugleich in der langen ihm 





*) Ceteros jam nosti, fchreibt Cicero (ad Att. I, 18.), qui ita sunt stulti 
at amissa republica piscinas suas salvas sperare videantur 

*) ad Att. II, 20, 

*) Sueton Gäfar. C. 22. 
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zugeftandenen Zeit das unentbehrlichfte Mittel der Herrfchaft, eine 
Heeresmacht, bilden, die er dann gänzlich für feine Zwecke zu ſiimmen 
hoffte, und in der That befaß Niemand die dazu erforderlichen Eigen: 
fhaften in einem folchen Grade ald er. Durch) eine bewundern3s 
würdige Kriegskunſt und durch außerordentliche Erfolge erfüllte er 
feine Soldaten mit blindem Vertrauen; mit ber feinften Klugheit, 
mit einer wohlberechneten Abwechfelung von Strenge und Milde, Ienfte 
er fie nach Gefallen, und bildete Füchtigkeit, Gehorfam und Anhang: 
Tichkeit auf gleiche Weife in ihnen aus. Während er fie in öffent- 
Iihen Anreden feine Kameraden nannte, ftrafte er Widerfpenftigkeit 
und Flucht. auf dad härtefte, und während er. fie durch unverhoffte 
Befehle in Spannung erhielt, oder in befchwerlichen Zügen ermuͤdete, 
hatte er, felbft ein Freund alles Schönen und Anmuthigen, ja Pruns 
kenden *), feine Freude daran, fie geſchmuͤckt und geziert zu fehen. 
Wenn ihm nun die jenfeitö der Alpen gelegene Gallifche Provinz 
diefe großen Hoffnungen gewährte, fo fehte ihn dagegen die Verwal: 
tung des Gisalpinifhen Gallien’3 und INyrien’d in den Stand, Ita— 
lien und Rom mit einer bewaffneten Macht halb zu umlagern und 
aus ficherer Nähe feinen eignen Vortheil wahrzunehrien. 


51, Elodins im Kampfe mit Cicero, Cato und Pompejus. 
(58. 657. vor. Chr.) 
(696, 697. d. ©t.) 


Zur Sicherung feines Einfluffes in Rom ergriff Caͤſar auch noch 
andere Mittel. Um den Pompejus, deffen Macht er am meiften fürd;: 
tete, zu feffeln, gab er ihm feine Zochter zur Gemahlin, und heira: 
thete felbft die Zochter bes für das nächfte Jahr zum Conful beftimm: 
ten Pifo, die Galpurnia. Auch feste er gegen die Senatöpartei ben 





*) Sueton (C. 45 und 46) erzählt, wie forgfam er in feinem Anzuge ges 
wefen, wie fehr er überhaupt Schmud und Eleganz geliebt, und felbft auf feinen 
Beldzügen fi) damit umgeben habe. Daher war es ihm fehr empfindlich, wenn 
man, über feine Glage fpottete, und von den Auszeichnungen, die er fpäterhin 
erhielt, war ihm Keine fo lieb, als die-Grlaubniß, ftets einen Lorbeerfrang zu 
tragen, weil er fie bamit bedeckte. Wenn er gern rühmte, daß feine Soldaten 
* —— duftend tapfer fechten konnten, ſo traf dieſes Lob ihn ſelbſt 
nicht minder. 
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Clodius ), den wir ſchon in ber Gefchichte bed Lurcullus als einen 
bösartigen Raͤnkeſtifter kennen gelernt haben, in Bewegung. Er vers 
band fich mit diefem, weil er ihm die Ariftofratie untergraben half, 
nicht als ob er fonft mit feiner Gefinnung und feinen Beftrebungen 
etwad gemein gehabt hätte. Damit Clodius für das naͤchſte Jahr 
Tribun werden könne, war ihm Gäfar zur Adoption durch einen 
Plebejer behilflich, da er fonft, als von einem patricifchen Gefchlechte 
ſtammend, dad Tribunat nicht hätte bekleiden koͤnnen. Kein gültis 
ger Rechtsgrund zu der Adoption war vorhanden, und nicht minder 
willfürlich warb bei der Beitätigung verfahren **). 

Clodius begann fein Zribunat (58) mit einer Reihe von Gefes 
ben, vorzüglich darauf berechnet, dem Volke zu fchmeicheln, und es 
für feine fchlimmen Zwecke zu gewinnen. Eines berfelben verbot, an 
bem Tage, wo dad Vol einen Beſchluß faffen wolle, Beobachtuns 
gen am Himmel anzuftellen **); durch ein andered warb den Gens 
foren dad Recht. genommen, einen Senator durch Auslaffung feines 
Namens im Verzeichniſſe audzuftoßen, außer wenn er burch ein fürms 
liches Urtheil von beiden Genforen der Schuld überführt worben war. 
Died follte auch die Optimaten gewinnen. Dann ließ er die Ins 
nungen, bie aufgehoben waren, weil fie in ben lebten Zeiten dem 
Parteigeift zu fehr gedient, wieder herftellen und vermehren, und end» 
lih ordnete er eine unentgeltliche Komaustheilung an die Bürger an. 

Nachdem biefe Gefete, welche Caͤſar und Pompejus burch ihr 
Stilffehweigen gut hießen, durchgegangen waren, richtete Clodius feine 
Angriffe auf Cicero, den er befonderd und mit großer Bitterfeit haßte. 
Die mächtigen drei Verbündeten ließen ihn gewähren, weil Cicero die 
Ausführung ihrer Entwürfe ſtoͤrte. Zur Erreichung feines Zweckes 
trat er mit einer Rogation auf, vermöge welcher Jeder geächtet werden 
follte, der einen Römifchen Bürger ohne Entfcheidung des Volkes 
habe hinrichten laſſen. Cicero war nicht genannt, aber entfchieden 
gemeint wegen feined Verfahrens bei der Gatilinarifchen Verſchwoͤrung. 
Er beging den Fehler fofort in Zrauerkleidern zu erfcheinen und das 





‚ *) Er gehörte dem Claudiſchen Gefchlechte an, und hieß alfo eigentlid Claus 
dius. Au ging bier zuerft in der Ausfprache, dann auch in der Schreibart in o 
ber. Drumann, a. a D. Th. II. ©. 200, 

“) Dafelbft, ©. 223. , 

**) Weil hiedurch die höheren Magiftrate ein Mittel hatten, die Abftim- 
mung in den Gomitien zu hindern. 
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Vol um Mitleid zu bitten, wodurch er fich als fchuldig bekannte, 
Zwar erfuhr er die entfchiedenfte Theilnahme aller Gutgefinnten, der 
Senat, der ganze Ritterftand legten mit dem Bedrohten Trauerfleider 
an. Allein diefer Schmerz war ohnmächtig; die beiden Conſuln, Pifo 
und Gabinius, von Glodius Durch das Verfprechen, die gewünfchten Pros 
vinzen Macedonien und Syrien zu befommen, gewonnen, thaten nicht 
nur nichts für ihn, fondern hemmten vielmehr durch ihre Amtsrechte, 
was im Senat hätte gefchehen koͤnnen. Gäfar, um feine Meinung 
öffentlich befragt, wies auf das hin, was er bei der Berathung über 
Catilina's Genofjen im Senat geäußert, und ließ dadurch alfo Ci» 
cero fallen; Pumpejus, vor dem fich der -Beftürzte, ganz außer Faſ⸗ 
fung Gebrachte fo tief erniebrigte, daß er fich ihm zu Füßen warf, 
erwieberte Falt, er vermöge nichts wider Caͤſar's Willen *). So von 
den Mächtigen verlafjen, hielt ed Cicero für das raäthlichfte, dem 
Ungewitter auszumweichen und in der Ferne die Ruͤckkehr günftiger 
Umftände zu erwarten. Aber damit war Clodius nicht zufrieden, er 
fegte vielmehr. ein Verbannungdurtheil gegen ihn durch, kraft deffen 
er bis auf vierhundert Millien von Rom verbannt feyn follte, ließ 
fein Vermögen einziehn, fein. Haus ausplündern und nieberreißen, 
und feine Landgüter verheeren. Died war fonft nur Strafe für die . 
entfchiedenften Hochverräther, fie durfte der Ruchlofe über einen Mann 
verhängen, der die Republif gerettet hatte. 

Unter weniger harten Formen zwar, aber doch auf eine gewaltfame 
und faft beſchimpfende Weife wurde auch der Läftige unbeugfame Cato 
entfernt. Clodius befriedigte dabei zugleich eine perfönliche Rachfucht. 
Ptolemaͤus, König von Cypern, aus dem Gefchlechte der Lagiden, 
hatte nichtd gegen die Republik verbrochen, aber früher einmal den 
Stolz des Clodius verlegt; genug, um ihn jest zu flürzen. Der freche 
Zribun trat mit einem Gefeßvorfchlage auf, daß ihm fein Reich und 
feine Schäße genommen werden follten. Der Staatöfchag war leer, 
die Reichthuͤmer des Cyprifchen Königs berühmt, fo ward die fchreiende 
Ungerechtigkeit genehmigt, und auf den Antrag des Clodius zugleich 
befchloffen, daß Cato mit der Ausführung diefer Maaßregel beaufs 
tragt werden folle. Vergebens erklärte Cato dem Zribun, daß er 
darin nicht, wie diefer es darftellte, eine Anerkennung feiner Rechts 


*) Is, qui nos sibi quondam ad pedes stratos ne sublevabat quidem, 
qui se nihil contra huius voluntatem aiebat facere posse. Ad Att. X, 4,3 
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fhaffenheit und Würde, ſondern Hinterlift und eine wahre Befchim: 
pfung ſaͤhe; Clodius erwiederte ihm ftolz und verächtlich, wenn er nicht 
gutwillig gehen wolle, würde er ihn wider feinen Willen dazu zwingen. 
Cato mußte der Gewalt weichen und reif’te von Rom ab. Während 
er zuerft Verbannte nad) Byzanz zuridführte, welches Gefchäft ihm 
Codius auch noch aufgetragen hatte, um bie Zeit feiner Entfernung 
zu verlängern, hatte ſchon der verzweifelnde König, der ohne feine 
Schäge nicht leben wollte und jeden Widerftand für vergeblich hielt, 
felbft fich mit Gift getödtet, fo daß Cato nur die reiche Erbfchaft in 
Befis zu nehmen brauchte. Mit feiner gewohnten Sorgfalt und firen: 
gen Uneigennüßigkeit ließ er befonderd die vielen Koftbarfeiten unter 
derfelben öffentlich verfteigern, und brachte die anfehnlihde Summe 
von fiebentaufend Talenten nach Rom zurüd, wo er mit den größten 
Ehrenbezeugungen von Voll, Rittern und Senat empfangen wurde. 

- Kaum hatte Clodius durch die Entfernung des Cato und Cicero 
und Durch feine Gefege den freieften Spielraum gewonnen, ald er im 
Gefühl feiner Macht ed verfchmähte, ferner ein Werkzeug Anderer zu 
ſeyn, dem Pompejus uͤbermuͤthig entgegen trat, feine Anordnungen 
über die Afiatifchen Angelegenheiten erfchlitterte, indem er dem jün- 
gern Zigranes zur Flucht aus Rom verhalf, feine Freunde mit Ans 
Magen verfolgte, und ihn felbft perfönlich verhoͤhnte. Viele der Bei: 
fern ließen fich in ihrem leidvenfchaftlichen Haß gegen Pompejus und 
feine Verbündeten fo verblenden, daß fie fich diefer Schritte des vers 
ruchten Menfchen freuten, oder ihn wol gar unterftüßten. Pompejus 
war befhämt, er fühlte, daß er von allen Parteien befeindet wurde, 
und fuchte jest einzulenken; da alle Wohlgefinnten die Ruͤckkehr des 
Cicero wünfchten, fo bemühete er ſich nun felbft um fo eifriger dafuͤr, 
da er in diefem Manne zugleich dem Clodius, der ihn jet fogar mit 
Meuchelmord bedrohete, einen mächtigen Feind entgegenftellte*). Zwei 
mal wurde der Antrag auf Gicero’3 Zuruͤckberufung verworfen, num 
ging aber dad Tribunat des Clodius zu Ende, und einer der Confuln 
des folgenden Jahres, P. Cornelius Lentulus Spinther, Cicero’s 
Freund, erneuerte den Vorfchlag gleich beim Antritte feines Amtes 
(57). Acht Zribunen, unter welchen befonders T. Annius Milo durch 
Thätigkeit und Eifer hervortrat, unterftügten ihn. Clodius, umgeben 





*) Aud, Gäfar ward deswegen beſchickt; der nachmalige Tribun.Sertius reifte 
zu ihm, aber Cicero druͤckt fich in feiner Rede für diefen Sextius über ben Ers 
folg ſehr unbeftimmt und zweibeutig aus. - 

Becker's W. G. Tte A.“ II. 9 
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von einer Rotte von Fechtern, widerſetzte fich unter den größten Ge: 
waltthätigkeiten, Es Fam zu fo heftigen Auftritten, daß dem Conful 
Lentulus die Fasces zerbrochen wurden, ein Volkstribun tödtlich ver: 
wundet ward, und viele Menfchen auf dem Plate blieben. Erft als 
Milo Fechterbanden. gegen Fechterbanden führte, befamen die Opti- 
maten die Oberhand. Cicero's Zurhdberufung warb von allen Gen» 
turien befchloffen, und der Senat fügte in der Folge noch hinzu, 
daß er für den Verluſt feines Haufes und feines Übrigen Vermögens 
auf Öffentliche Koften entfchädigt werden follte. Nom und ganz Ita= 
lien empfingen ben Rüdfehrenden mit dem höchften Jubel. 

Damit flieg auch das Anfehen des Pompejus wieder. Da um 
biefe-Zeit ein Kornmangel in Rom entftand, woruͤber das Voll in eine 
heftige Gährung gerieth, fo ward der Vorſchlag gemacht, ihn zur Be- 
forgung der Lebensmittel mit der Gewalt eines Proconfuls innerhalb 
und außerhalb Italien's auf fünf Sahre zu befleiden. Unter Gicero’3 
thätiger Mitwirkung ging diefes Gefeß durch. Clodius fuhr zwar fort, 
zu wüthen; er machte Angriffe auf Cicero's Perfon und flörte deffen 
Hausbau, er verfolgte und verhöhnte den Pompejus; aber nur folche 
Gewaltthätigfeiten und feine Aedilenwuͤrde fehlten ihn vor gerichtli- 
cher Verfolgung; und daß durch Gicero’3 Bemühungen alle Anordnun⸗ 
gen feines Tribunats nicht fogleich aufgehoben wurden *), verhinderte 
nur Cato's Einfluß, der feine Reife nach Cypern und feine ganze 
dortige Wirkſamkeit nicht gern fuͤr nichtig wollte erklären Taffen. 

Allein für den Pompejus. entftand eine ganz andere Beforgniß. 
Caͤſar's Ruhm wuchs fo außerordentlich, daß auch er dadurch in den 
Hintergrund geftellt zu werden fürchten mußte. Denn während er auf 
dem Forum mit Clodius und deffen Sflavenrotte unrühmlich Fämpfte, 
hatte Cäfar Eroberungen an Eroberungen und Siege an Siege ge: 
reiht, die wir in einem flüchtigen Ueberblick betrachten wollen. 


52. Gäſar's Eroberungen in Gallien; Untergang des Craſſus. 
(8—53 vor Chr.) 
| (696-— 701 b. St.) 
Seitdem die Römer ben größten Theil von Spanien unterworfen hat: 
ten, wurde es Bebürfniß für fie, die Gallifche Küfte am Mittelmeer in 


*) Gicero bewies naͤmlich, daß, da feine Adoption nicht gefeamäßig gewefen, 
auch fein ganzes Tribunat und Alles, was er barin gethan, geſetzwidtig fey. 
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ihre Gewalt zu bringen, um mit jenem Lande eine ungeflörte Verbin: - 
dung zu haben. Won diefem Zmwede gingen ihre erſten Eroberungen 
in Gallien aus (oben ©. 65.). Deshalb drangen fie auch nur von 
der DOftfeite des Rhodanus tiefer ind Land ein, um der Alpenpäffe 
und der Alpenvölfer ficher zu ſeyn; das übrige innere Land war noch 
wenig von ihnen berührt. Es war biefed von drei verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern bewohnt, den Aquitaniern zwifchen ben Pyrenaͤen und der Ga: 
ronne, den eigentlichen Galliern zwifchen der Garonne und Seine, 
und den halb Germanifchen Belgiern von da bis an den Niederrhein. 
Unter diefen Umftänden erhielt Gäfar die im Umfange Eleine Provinz 
des Zransalpinifchen Gallien's; aber gleich bei feinem Eintritt in das 

Land bot fich ihm eine Gelegenheit dar, fie mächtig zu erweitern. 
Die Helvetier, ein Geltifches Volk, entweder durch Uebervölferung 
in ihren Thaͤlern beengt, oder von den Germanen gedrängt, faßten 
den Entjchluß, fammt und fonderd auszuwandern, und fich in Gallien 
eine .bequemere Heimath zu fuchen. Nach zweijähriger Vorbereitung 
ward der Plan ausgeführt. Zwoͤlf Städte und vierhundert Dörfer, 
nebft Allem, was nicht mit fortgefhafft werden Fonnte, verbrannten fie; 
hierauf traten fie die Reife an. Der bequemfte Weg führte über Genf, 
durch das Gebiet der den Römern unterworfenen Allobroger. Hier 
in Genf, wohin Caͤſar auf die Nachricht von diefen Bewegungen eilte, 
famen Helvetiſche Gefandte zu ihm, und baten um freien. Durchzug 
durch die Römifche Provinz; Cäfar erwieberte: ed ſey den Grundfägen 
des Römischen Volkes zuwider, dergleichen zu geflatten. In der Zhat 
hatten die Römer viel zu fürchten, wenn fo Eriegerifche Männer fich 
in den Ebenen Gallien’s anfiedelten. Nachdem die Helvetier es ver: 
gebens verfucht hatten, fich diefen Weg mit Gewalt zu Öffnen, fehlu: 
gen fie einen andern ein, durch dad Gebiet der Sequaner und Aebuer. 
Die Letzteren riefen den Caͤſar um Hülfe an, dem es fehr willkommen 
war, von Gallifhen Stämmen zu einer Unternehmung aufgefordert 
zu werden, bie er ſelbſt wünfchte und beabſichtigte. Er eilte daher 
ben Helvetiern nach und ſchlug fie bei Bibracte voͤllig. Was die blu: 
tige Niederlage uͤberlebt hatte (110,000 von 368,000), wurbe genöthi- 
get, in die Heimath zuruͤckzukehren, damit nicht über dieſen leeren 
Raum fich der Strom der Germanifchen Voͤlker ergießen möge, der 

ſich fchon im ſtarken Andrange nach Gallien Bahn gemacht hatte. 
Gleich nach dem eben erfochtenen Siege und durch benfelben er: 

hielt Gäfar eine willkommene Gelegenheit, diefen Strom zuruͤckzudraͤn⸗ 
9” 
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- ‚gen, gewiß nicht ohne großen Vortheil für die Sicherheit der Roͤmi⸗ 
ſchen Provinz und Stalien’ds. Der Glanz feines Sieged über die Hel- 
vetier erfüllte nämlich die Gallifchen Völker mit Bewunderung, und 
die Bedrängten fuchten Hülfe bei ihm. Died waren zunächft die 
Aeduer. Lange hatten fie mit den Sequanern und Arvernern um den 
Vorrang geftritten, ald die Sequaner, um fich zu verftärken, Deutfche 
von jenfeit des Rheins herbeiholten. Aber indem fie durch diefelben 
die heimathlichen Gegner uͤberwanden, fielen fie unter das härtere Joch 
der Fremden. Germanifche Schaaren, angeführt von ihrem Könige 
Ariovift, festen fih in Gallien feft, und zwangen fie, ihnen ein Dritt: 
theil ihrer Ländereien abzutreten. Nach einiger Zeit ließ Ariovift ein 
neues Germanifches Heer kommen, und forderte von den Sequanern 
ein zweites Dritttheil ihres Landes. Da gingen die. Gallier, in der 
Furcht, von den Germanen allmählig ganz verdrängt oder zu Knnech: 
ten gemacht zu werden, den Caͤſar um Hilfe an. 

Gäfar war aus den fehon angegebenen Gründen fehr geneigt, fie 
zu gewähren. Er ließ zuerft den Ariovift, der übrıgend unter dem 
Conſulate Caͤſar's für einen Freund und Bundesgenoffen des Roͤmi⸗ 
fchen Volks erklärt worden war, zu einer Zuſammenkunft auffordern, 
die der Deutfche König ſtolz verweigerte; er wiffe nicht, ließ er dem 
Gäfar entbieten, wad er in feinem Gallien mit dem Römifchen Volke 
zu verhandeln haben koͤnne. Als Caͤſar hierauf von ihm verlangte, 
daß er die Aeduer frei laffe, fonft würden die Römer die Beleidigun- 
gen ihrer Bundesgenoſſen zu rächen wiſſen, antwortete Ariovift: e8 
fey Kriegsrecht, daß Sieger den Befiegten, wie fie wollten, beföhlen; 
auch das Römifche Volk behandle die, welche es unterworfen, nicht 
nach fremder Borfchrift, fondern nach eigner Wilfür. Wolle Caͤſar 
mit ihm kaͤmpfen, fo möge er nur kommen, er werde erfahren, was 
die Tapferkeit der unbefiegten Friegsgeübten Deutfchen, die in vierzehn 
Sahren unter Bein Dach gekommen, vermöge. 

Auf diefe Antwort brach Caͤſar ſchnell nach Vefontio (Befancon) 
auf, feinen Gegner zu überrafchen und ihm zuvorzukommen. Jetzt 
aber zeigte ſich das Römifche Heer, aufgeregt durch die Erzählungen 
der Gallier von der ungeheuren Körpergröße, der zahllofen Menge 
und ber unwiderftehlichen Kriegöfraft der Germanen, von bangem 
Schreden ergriffen, und Eäfar erfuhr Yeußerungen der Soldaten, daß 
fie dem Befehle zum Aufbruche gegen die Deutfchen nicht Folge leiften 
wuͤrden. Hier zeigte er feine bewundernswürdige Kunft die Gemüther 
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zu lenken in ihrer ganzen Staͤrke. Er rief alle Centurionen zuſam⸗ 
men, und erinnerte ſie an die Siege ihrer Vaͤter uͤber denſelben Feind, 
über die Cimbern und Teutonen, Siege, an denen bie Heere nicht 
mindern Theil gehabt als der Zeldherr, an die Niederlage ber Helve⸗ 
tier, welche oft fiegreich mit denfelben Germanen geftritten, die fie 
num fürchteten. Den Ungehorfam, von dem man ihm gefagt, fürchte 
er nicht, nur unglüdliche, ungerechte und habfüchtige Feldherren hät: 
ten ihm erfahren. Für feine Redlichkeit aber bürge fein ganzes bis: 
heriges Leben, für fein Glüd der Helvetierfrieg. „Ich werde daher, 
fügte er hinzu, noch in dieſer Nacht den Befehl zum Aufbruch ers 
theilen, um fo ſchnell ald möglich zu erfahren, was bei euch über: 
wiegt, Ehrgefühl und Scham, oder Furcht. Will mir fonft Niemand 
folgen, fo werde ich mit der zehnten Legion allein vorwärtögehen, an 
der ich nicht zweifle, und dieſe foll Fünftig meine Leibwache feyn. 
Diefe nachdruͤckliche und Fraftvolle Beredſamkeit brachte fchnell eine 
gänzlihe Weränderung der Stimmung hervor. Die zehnte Legion 
dankte dem Feldheren für fein großes Vertrauen, die Übrigen ließen 
ihm fagen, fie wüßten wohl, daß nur dem Führer zufäme, zu ent 
jheiden, was gefchehen muͤſſe. Jetzt ging Cäfar auf den Feind los; 
Kriovift bot nun felbft die früher ausgefchlagene Zufammenkunft an, 
bie. aber fruchtlos ablief. Es Fam zur Schlacht, die fehr hartnädig 
war, fih. aber zulegt durch die größere Kriegserfahrung und zweck— 
mäßigere Bewaffnung des Römifchen Heered und den überlegenen 
Geift des Führers fir Caͤſar entfchied. Was von den Deutfchen fich 
retten Eonnte, floh über den Rhein, unter ihnen Ariovift. 

So hatte Eäfar in Einem Sommer (58) zwei gefährliche Kriege 
suhmvoll geendet. Aber aus jedem Siege entwidelte fich für ihn Stoff 
ju einer neuen Aufgabe. Während er fich für den Winter nach Ober: 
italien begab, waren feine Regionen bei den Galliern eingelagert, die 
nun inne wurden, daß fie die Befreiung von den Deutfchen nur mit 
dem Drud der Römer vertaufcht hatten. Sie ermunterten daher bie 
Bolgier, die Waffen gegen die Römer zu ergreifen. Die Belgier be: 
ſorgt, daß nach dem übrigen Gallien auch an fie die Reihe kommen 
werde, gaben biefer Aufforderung Gehör, und verbanden fich, den 

zuvorzufommen; mit Ausnahme eines ihrer Stämme, ber 
Remer, welche vielmehr den Caͤſar davon in Kenntniß feßten. 
Mit feiner gewohnten Blißesfchnelle eilte diefer herbei (57), um 
die Feinde zu uͤberraſchen, ftellte fich an der Belgiſchen Grenze auf, 
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und verfchanzte fi an ben Ufern ber Arona (Aisne). Nachdem 
. bie Verbündeten auf die Remiſche Stabt Bibrar und auf eine von 
Säfar angelegte Bruͤcke über die Arona vergebliche Angriffe gemacht 
hatten, zogen fie ſich endlich zurüf, mit dem Entfchluß, abzuwar⸗ 
ten, welches Bolt Caͤſar angreifen wuͤrde, um diefem dann mit ge: 
meinfamer Kraft zu helfen. Aber GAfar machte alle ihre Pläne zu ” 
Schanden. Er ereilte fie auf ihrem Rüdzuge, und brachte ihnen 
bier ſchon einen flarfen Verluft bei, ging dann raſch auf bie ein» 
zelnen Voͤlkerſchaften lob, auf bie reichen Sueffioner, die zahlreichen 
Bellovafer, die wilden Nervier, die ſtolzen Aduatifer, welche Leb: 
tere Weberbleibfel der Eimbern waren. Sein Glüd und Geift, und 
feine den Belgien ganz unbekannten Belagerungöwerfzeuge, verei: 
telten, wenn auch oft erft nach hartnädigen Kämpfen, doch zuletzt 
allen Widerſtand, und unterwarfen jene Voͤlker der Römifchen Herrs 
fchaft. Diefe wurde unterdeß durch Caͤſar's Legaten auch über bie 
weftliche Seeküfte Gallien's, die heutige Bretagne und Normans 
die, bald auch durch den jüngern Craſſus über Aquitanien vers 
breitet (56). Durch die Ueberwältigung der Beragrer und Sebuner 
wurde auch der wichtige Paß über den großen Bernhard zugang» 
lich gemacht. 

Die Nachricht von diefen glänzenden Siegen über Völker, die den 
Römern biöher ganz unbekannt gewefen waren, erregte fo viel Freude 
und Bewunderung in Rom, daß der Senat eine funfzehntägige Dank; 
feier deswegen befchloß, da felbft für die größten Thaten des Pompes 
jus nur eine zehntägige angeordnet worden war. Bugleich bereicherte 
fi Caͤſar bei Diefen Erobrungen fo fehr, und benußte bie gewonnenen 
Schaͤtze, feinen Anhang in Rom zu erhalten und zu vergrößern, fo 
geſchickt, daß, während er an den fernen Ufern des Oceans focht, Doch 
fein Einfluß in der Stadt, auf dem Forum und im Senat nicht uns 
bemerkt blieb. Pompejus fühlte, wie fehr er dadurch in den Schatten 
geftelt, und wie bald er dem Caͤſar nicht mehr gemwachfen feyn werde. 
Er vereinigte fih daher von Neuem wieder inniger mit dem Graffus, 
und Beide befchloffen, Conſuln zu werden, um als ſolche deſto leichter 
ihre ferneren Zwecke ausführen zu können. Caͤſar's Abfichten traten 
diefen Wünfchen feiner Gegner nicht entgegen, um fo mehr, da fie bereit 
waren, feine Zuftimmung durch Bewilligung großer Vortheile zu er: 
kaufen. Denn fie fühlten wohl, daß fie ohne diefe Zuftimmung doch 
nichtd würden ausrichten koͤnnen. Es kam zwifchen ihnen darüber zu 
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Luca, wo fie eine Zufammenkunft hielten, zu einer erneuerten Ver: 
bindung und gegenfeitigen Verpflichtungen (56). 

Craſſus und Pompejus hatten indeß große Mühe, das Gonfulat 
ju erlangen. Der Conful diefed Jahres, En. Cornelius Lentulus Mar: 
cellinus, wiberfeßte ſich, unterftügt von vielen Senatoren, mit Kraft 
und Entfchloffenheit ihrem Vorhaben, welches fie, um den Wiberftand 
zu. fehwächen, noch mit einem Schleier bebediten. Sie wollten des; 
wegen die Gonfularcomitien hindern, die jeßt unter dem Vorſitze des 
Marcellinus hätten gehalten werden müffen, und erreichten ihren Zweck 
durch die Hülfe einiger. Tribunen. Auch Clodius, der jeßt wieder zu 
Ihren Anhängern gehörte*), unterftügte fie. Marcellinus wollte fie 
entlarven und zu einer Erklärung zwingen, und fragte daher ben 
Pompejus öffentlih im Senate, ob er fi) um das nächfte Gonfu: 
lat bewerben würde. Stolz erwiebderte dieſer: reblicher Männer hal: 
ber beduͤrfe er deffelben nicht, aber der Aufwiegler wegen wünfche er 
es von ganzem Herzen. Da auch Graffus gefragt wurde, antwor: 
tete er zweibeutig: er werbe thun, was er dem Staate für nuͤtzlich 
erachte. Pompejus fügte noch einige Schmähungen gegen den Mar: 
cellinus hinzu, der dies ald den lebten Verſuch betrachtete und nun 
von aller weitern Bemühung abftand. Er und die meiften Sena⸗ 
toren legten bad Amtskleid ab, und erfchienen bid zum Ablaufe des 
Jahres weder in den Berfammlungen, noch bei den öffentlichen 
Feierlichkeiten. 2 

As es nun im Anfange des folgenden Jahres (55) zur wirklichen 
Wahl kam, mußten fi) Pompejus und Craffus durch Anwendung von 
Gewalt Bahn machen, Cato hatte mit anderen Optimaten, ba alle 
Uebrigen ſich ſcheu zurückhielten, den L. Domitins bewogen, ald Be: 
werber aufzutreten, denn es fey hier ein Kampf nicht für ein Amt, 
fondern fr die Freiheit des Staats; allein als Domitius auf dem 
dorum erfcheinen wollte, wurbe fein Fadelträger, der vor ihm her 
Sing, niedergeftoßen, Andere feiner Begleiter, unter ihnen auch Cato, 
verwundet, und Alles fo eingefchredt, daß Pompejus und Graffus ihre 
Wahl durchfeßten**). Mit ähnlichen Gewaltthätigkeiten und Beſtechun⸗ 


*) Godius wollte durch Pompejus Mittel finden, yon Geldforberungen in 
bingen einzutreiben, two er während feines allmächtigen Zribunats Aem⸗ 

fer und Gunft verkauft hatte. 
*) „Unfäglich traurig war ber bamalige Zuftand Rom's: das Volk irre geleitet und 
gemißbraucht von Denen, die es vertraten, feine wahren Rechte fehügen follten; dieſe, in 
en der Machthaber, Werkzeuge ihrer Gewalt, welche von Jahr zu Jahr wuchs ; 
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gen ließen fie nun. auch andere Aemter mit ihren Anhängern befeken, 

“ und vereitelten Gato’3 Bewerbung um die Prätur. Dennoch ward Gato 
nicht müde, gegen fie zu Fämpfen, als fie durch ihre E*,fchöpfe fich 
und ihrem Verbündeten Cafar neue Machtmittel ertheilen laſſen wolls 
ten. . Der Zribun C. Zrebonius trug nämlich darauf an, dem Craſſus 
nach feinem Conſulate Syrien zur Provinz zu geben, dem Pompejus 
Spanien, mit der Bollmacht, fo große Heeresmacht unter ven Bürs 
gern und Bundesgenoffen zu werben, als ihnen gut duͤnken werde. 
Dem Caͤfar follte die Verwaltung feiner Provinzen noch auf fünf Jahre 
verlängert werden. Cato und fein Nacheiferer Favonius -verfuchten, 
von zwei Zribunen unterflüßt, diefe gefährlichen Vorſchlaͤge zu hinter 
treiben, aber an bem Zage, wo abgeftimmt werben follte, befesten Tre⸗ 
bonius und feine Anhänger dad ganze Forum mit ihren Rotten, fo 
daß Feiner. der Widerfacher heran Fonnte, und ald der Zribun Atejus 
nebſt dem Gato auf die Schultern der Hinterften fliegen, um durch 
Ankündigung einer Himmelsbeobachtung die Verfammlung zu zerftreuen, 
wurden fie durch die Lictoren der übrigen Volkstribunen herabgeriffen 
und fortgetrieben, wobei es nicht an Getödteten und Verwundeten 
fehlte. Die Vorfchläge gingen nun fämmtlich durch. Pompejus bes 
nußte nach dem Ende feined Confulats theils fein noch fortdauerndes 
Amt, die Sorge für die Verpflegung Italien’ und ber Hauptftadt, 
theild den Widerfland, der von den Gegnern feinen Werbungen ent: 
gegen gefest ward, um auf eine ganz unerhörte Weife feine Provinz 
durch Legaten verwalten zu laffen. Er felbft blied in Rom, fih in 
dem Mittelpunfte des Staated zu befeftigen, während feine Verbuͤn⸗ 
beten, Graffus und Caͤſar, ihre Hülfsmittel durch Kriege mit auswär: 
tigen Feinden zu vermehren fuchten. Aber. natürlich mußte hiedurch 
die Entwidelung des ungeheuren Schaufpield immer näher geführt 
‘werben; bald mußte fich zeigen, wer von den Dreien die beften Mit: 
tel ergriffen habe, die Republik ald Beute davon zu tragen. 

Daß fie dem Grafjus nicht zu Theil werden follte, entfchieb fich 
zuerft. Mit großen Hoffnungen begann der fechzigiährige Greis feinen 
Feldzug gegen die Parther, durch den er die Thaten des Lucullus und 
Pompejus zu übertreffen, und feinen ungeheuren Reichthum noch zu 

vermehren hoffte. Aber nicht diefe feine Erwartungen wurden erfüllt, 


bie Optimaten, uneingedenk ihres ehrwuͤrdigen Namens, voll Neides gegen einander, ohne 
Einheit und Planz der Senatin Parteien zerfallen; auch ein Conſul, ber werth war, es 
zu ſeyn, nicht im Stande, Gefeg und Orbnung zu erhalten.” Abeken a. a. O. ©. 147 
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onbern bie Verwünfchungen, welche der Zribun Atejus, nachdem er 
ich vergeblich gegen einen folchen ungerechten, willfürlichen und von 
wm Bolfe auch nicht befchloffenen Kriegszug erklärt hatte, an den 
Thoren Rom's feierlich über den audziehenden Graffus ausfprach. Dies 
er hatte gehofft, in den Parthern fo feige Schaaren zu finden, wie 
ie Kappadocier, Armenier u. a., bie kaum einen Widerftand gegen 
Rom wagten, fließ aber auf ein tapfres, muthiges Volk, gegen deffen 
vohlgepanzerte Reiterfchaaren und eigenthümliche Fechtart die Waffen 
nd Kriegsweife der Römer nichts vermochten. Ihr Land bot den 
Darthern einen großen Reichthum trefflicher Pferde dar; von Jugend 
mf wurden fie im Reiten und Bogenfchießen geuͤbt, worin ihnen 
einer „gleich Fam. Wenn die feindlichen Reihen fi) im Zreffen den 
brigen näherten, wandten fie fich zur Flucht und zerftreuten fich nach 
len Seiten,. aber im Zliehen ſchoſſen fie mit großer Schnelligkeit und 
Sicherheit ihre faft nie fehlenden Pfeile auf die Feinde. Dann kehr⸗ 
en fie plößlich wieder zuruͤck, umftellten die Gegner, reisten, vers 
virrten, ermübdeten fie auf diefe Weife fo lange, bis fie völlig erlagen. 

War der Kampf gegen ein folches Volk ſchon an fich aͤußerſt ſchwie⸗ 
ig, fo trug Craſſus zu feinem Werderben noch felbft durch falfche 
Maafregeln bei. Er ging über den Euphrat (54) und befegte meh: 
rere Städte Mefopotamien’s, aber flatt den erften Schreden ber noch 
nicht vorbereiteten Parther zu benugen, und den Krieg nachdrüdlich 
fortzufeßen, ließ er. ihnen Zeit, ihre Kräfte zu fammeln, und ging gegen 
den Winter nach Syrien zurüd‘, wo er ſich, nach Plutarch's Ausdrud, 
nicht wie ein Feldherr, fondern wie ein Geldwechöler befchäftigte, und 
viele Tage damit zubrachte, die reichen Zempelfchäge von Hierapolis 
zu wägen. Als er fich nun im folgenden Jahre (53) zu einem neuen 
Feldzuge anſchickte, ließ er fich von dem verrätherifchen König von 
Dörvene bethören, der, feheinbar den Römern befreundet, aber heim: 
ih mit den Parthern einverftanden, ihn von feinem erften Plane, am 
Euphrat hin auf Seleucia und Ktefiphon loszugehen, ablenfte und bes 
wog, unmittelbar in die Ebene und dem Parthifchen Hauptheere ents 
gegen zu ziehen. Hier, unfern von Garrä, wurbe das vortreffliche 
Römifche Fußvolk bald von den großen Reiterfchaaren umringt, und 
litt, durch Hige und Staub erfchöpft, eine fehredliche Niederlage. Ald 
die Nacht einbrach, rettete fich Craſſus mit dem übrig gebliebenen 
Here nach Garrd, von wo er ſich dann nach Armenien durchfchlagen 
wollte. Die Parther fegten ihm aber nach und ereilten ihn. Nun 
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befand er ſich zwar mit feinem Haufen (andere Abtheilungen hatten 
andere Wege eingefchlagen) in einer gebirgigen, dem Römifchen Fuß- 
vol? günfligen Stellung, und bie Parther wagten nicht, ihn bier ans 
zugreifen, aber ed gelang ihnen, ihn durch Verrath zu fangen. Sie 
boten ihm nämlich seinen günftigen Vertrag an, und forderten ihn zu 
einer mündlichen Unterredung mit ihrem Heerführer auf. Wie wenig 
auch die Klugheit rieth, einem folchen Feinde zu vertrauen, fo mußte 
fih doch Grafjus, von feinen verzweifelnden und meuterifchen Soldas 
ten gezwungen, dazu entfchließen. Er näherte fih zu Fuße mit we⸗ 
nigen Begleitern den Parthern, die fogleich ihre böfe Abficht verrie= 
then, indem fie ihn unter dem Scheine der Höflichkeit mit Zudring⸗ 
lichkeit auf ein prächtig geſchmuͤcktes Pferd ſetzten, und daſſelbe heftig 
forttrieben. Einige Römer, welche ihren Feldherrn begleiteten, woll⸗ 
ten dies verhindern; darüber entitand ein Handgemenge, in welchem. 
Graffus getödtet ward. Um feinen Geiz zu verfpotten, goffen bie 
Parther dem abgefchnittenen Kopfe geſchmolzenes Gold in den Mund. 
Dreißigtaufend Menfchen hatten die Römer bei diefem Zuge einges 
büßt, defien Erfolg andeutete, daß ihre ne im Oſten bier 
ihr Ziel finden würden. 


58, Gänzliche Unterjochung Gallien’s; wachfende Eiferfucht 
zwifchen Pompejus und Eäfar. 
(55— 50 vor Chr.) 
(699.704 d. &t.) 


Mi glüdlicherem Erfolge erweiterte Caͤſar im Weften die Römifche 
Herrſchaft, indem er bie Eroberung Gallien’3 durch Unterdrüdung 
aller Verſuche der dortigen Völker, ihre Freiheit wiederzugewinnen, 
vollendete. Einen ſolchen Verſuch machten im Jahre 54 die Eburo= 
nen unter ihrem Könige Ambiorir. Es gelang ihnen, da die Römer 
in weitläufigen Winterraflungen lagen, eine Legion und fünf Cohorten 
zu überfallen und gänzlich zu vernichten. Nun fehloffen fich gleich die 
Aduatiker und Nervier an, aber Cäfar eilte mit großer Schnelligkeit 
herbei, ſchlug mit geringer Macht das zahlreiche Galliſche Heer voͤllig, 
und übte im folgenden Jahre an den Eburonen und anderen Voͤlker⸗ 
[haften große Strenge, um von ähnlichen Unternehmungen abzufchreden. 
Aber der Haß gegen bie Römifchen Unterdruͤcker gährte noch zu 
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heftig in ben Gemüthern ber Gallier, ald daß fie den Verluſt ihrer 
Freiheit jet fchon mit ruhiger Ergebung hätten ertragen Finnen. In 
der Hoffnung, daß Caͤſar durch feine Angelegenheiten in Rom ganz 
befhäftigt fey, daß der Winter, der alle Straßen unwegfam machte, 
und ihre fehr zahlreiche, dev Römifchen bei weitem überlegene Reiterei 
ihmen große Vortheile gewähren würden, traten faft alle Gallifchen 
Stämme, unter Anführung des Vercingetorig, eines angefehenen Arvers _ 
nerd, zu einem Aufitande zufammen (51). Als Gäfar, der in Ober: 
italien war, über die Alpen Fam, fand er ed eben fo bevenklich, feine 
Legionen zu ſich in die Provinz zu entbieten, als fich zu ihnen zu beges 
ben. Er entſchloß fich aber zu dem letztern, und ed gelang ihm durch 
Schnelligkeit und Lifl. Der Kampf, der nun begann, war blutig und 
hartnaͤckig, das Gluͤck oft ſchwankend und wechfelnd, aber Cäfar ents 
widelte hier Die ganze Fülle feiner großen Kriegskunft und feines an 
immer neuen Hülfsmitteln unerfchöpflichen Geiftes, fo wie fein Heer 
eine unermüdliche Beharrlichkeit und faft unglaubliche Tapferkeit, theils 
im offnen Felde, theild bei der Belagerung der feften Pläge. Befon- 
derö ift der Kampf um die Stadt Alefia bewundernswuͤrdig, wo fich 
julegt der ganze Krieg zufammen drängte, aber auch die ganze Tuͤch⸗ 
tigkeit des Roͤmiſchen Feldherrn und Heeres zeigte. Cäfar fchloß hier 
mit fechzigtaufend Mann den Vercingetorir, der fich mit achtzigtaufend 
Mann hineingeworfen hatte, durch Errichtung eines Bollwerks von 
elftaufend Fuß im Umfange ein, und fchüste fich felbft durch eine 
jweite noch ausgedehntere Reihe von ſinnvoll ausgedachten Befeftigun: 
gen gegen ein Heer von 257,000 Mann, das Aufgebot ded ganzen 
Gallien's, welches heranrücte, die Belagerten zu entfegen und bie 
Römer zu vernichten. Er behauptete fich gegen die gleichzeitigen Ans 
griffe von Außen und von der Stadt her und fiegte völlig. 

Die Thaten diefed Feldzuges, die der Roͤmiſche Senat durch 
ein zwanzigtägiges Dankfeft feiern ließ, fchienen, fagt ein Roͤmiſcher 
Gefhichtfehreiber, nicht von Menfchen, fondern von Göttern auöges 
führt zu feyn, und Vercingetorix felbft, der nun an der Freiheit - 
Gallien's verzweifelte, vieth feinen Landsleuten, ſich dem Willen der 
Stter zu fligen, und unterwarf ſich dem Cäfar. Im fieben Jahren 
hatte Caͤſar, unterftüßt durch die Erfchlaffung der Gallifchen Ge: 
meinwefen, bie Kraft dieſes großen Landes für die ganze Fünftige 
Dauer der Römifchen Herrfchaft gebrochen. 

Damit die Gallier nicht von flammverwandten oder benachbarten 
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Voͤlkern Hülfe erhalten möchten, hatte Caͤſar auch noch zwifchen dieſen 
Kriegäthaten einige wegen ihrer Kühnheit und Neuheit bewunderte 
Züge unternommen, nach Britannien und über den Rhein. Nach dem 
erfteren Lande, von dem man damald noch wenig oder nichts wußte, 
und von deffen Lage auch Caͤſar die verwirrteften Vorftellungen behielt, 
fehiffte er zweimal hinüber (55 und 54), und das legte mal drang 
er über die Themfe; allein feine Legionen fanden an der Reiterei der 
Britten einen gefährlichen Gegner, und da ihm weder der Zuftand 
Gallien’d noch der von Rom erlaubte, fich in ein weitausfehendes 
Unternehmen einzulaffen, zog er wieder ab, und ließ auf der Infel 
nichts zuruͤck, als Ehrfurcht und Scheu vor der Römifchen Macht. 

Nichts Anderes bezwedten oder erreichten feine beiden Uebergänge 
über den Rhein, in die Heimath der Germanifchen Völker. Nachdem 
er zuerft den Ariovift zuridgeworfen hatte, und bald nachher die 
Tenchtrer und Ufipeter, welche Land in Gallien fuchten und beinahe 
eine Anzahl von 430,000 Menfchen ausmachten, durch einen treulofen *) 
Ueberfall faft ganz vernichtet hatte, befchloß er, über den Rhein felbft 
zu gehen. Er ließ zu diefem Behuf eine Einftliche, viel bewunderte 
Brüde fchlagen (55). Aber nachdem er fich achtzehn Tage lang jen: 
feitö des Fluffes aufgehalten, ging er zurüd, und brach die Brüde 
ab, da er feinen Zweck, die Deutfchen in Schreden zu ſetzen, erreicht 
zu haben glaubte. Das zweite mal behauptete er fich eben fo wenig 
im Lande, brach aber diefes mal die Brüde nur halb ab, und ließ 
auf der Gallifchen Seite einen Bruͤckenkopf mit einer Beſatzung, um, 
wie er felbft fagt, den Barbaren defto mehr Furcht einzuflößen. Das 
Roͤmiſche Reich fand hier im Welten an dem Rheinftrome und dem 
Volke der Germanen feine Grenze, wie ed fie im Oſten an den 
Parthern. gefunden hatte. Für Cäfar aber war die Stunde gefoms 
men, nicht mehr für, fondern um die Republik zu Fämpfen. 

Durch den Untergang des Craſſus fehlte ein wichtiger Vermittler 
zwifchen Gafar und Pompejus, ſchon vorher (54) war Julia, die 
Tochter Caͤſar's und vielgeliebte Gemahlin des Pompejus geftorben, 
und mit ihr ein anderes Band zwifchen ihnen hingefunfen. Ihr Ver: 


*) Cäfar ſelbſt ftellte die Sache zwar in ein für ſich günftiges Kicht, aber 
Cato betrachtete fie aus einem anderen Gefichtäpunfte, und fagte, freilich als 
Caͤſar's Feind, im Senate: man ſolle den Caͤſar den beleidigten und mit Unrecht 
angegriffenen Germanen ausliefern, bamit biefe fähen, daß der Senat keinen 
Theil an biefer Zreulofigkeit gehabt. 
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hältniß wurbe jeßt gefpannter. Indem nun Cäfar durch feinen Kriegs: 
ruhm immer mehr Begeifterung erregte und die Verehrung des Volks 
gewann, auch feine Truppenmacht nach und nach auf zwölf Legionen 
vermehrte, glaubte Pompejus ein Großes zu gewinnen, wenn er bie 
Dietatur erlangte. Im Stillen bemühte er ſich darum, aber fo leife 
auftretend, daß man uͤber feine Abficht nicht klar ſah. Den Optis 
maten war fie ein Schreden *). 

Wahrfcheinlicy wegen dieſer Raͤnke begann das Jahr, wo Graffus 
fiel, ohne Gonfuln. Und fo vergingen fieben Monate, während wels 
cher die Tribunen, die fich ale Gemalt anmaßten, die Confularcomitien 
verhinderten. Einer derfelben trug fogar auf die Dictatur für Pom⸗ 
pejus an, da fich aber der Senat und vorzüglich Cato auf das leb⸗ 
baftefte widerfesten, hielt er felbft für beffer, fie abzulehnen, und 
wirkte dahin, daß der Staat für den Neft des Jahres Confuln erhielt. 
Über die Stürme erhoben fich bei der Wahl für das folgende Jahr 
von Neuem, und im Anfange befjelben (52) war die Republif wieder 
ohne Confuln. Verwirrung und Gefeblofigkeit fliegen, Blutvergießen 
und Mord befledten jeden Tag. Unter diefen Gewaltthaten war feine 
verhängnißvoller als die Ermordung des Clodius. Der oben ſchon ge: 
nannte Milo, fein perfönlicher Gegner, ein entfchloffner, unerfchrodner 
Mann, der in allen diefen Bewegungen eine fehr thätige Rolle fpielte, 
auch gewaltſame Mittel nie gefcheut hatte, und fich jest um dad Con⸗ 
fulat bemühete, begegnete ihm bei Bovillä, und bei der Erhigung der 
Gemüther entzuͤndete fich zwifchen ihren bewaffneten Begleitern ein 
Handgemenge, an welchem Clodius Theil nahm und verwundet ward. 
Seine Leute, an Zahl fchwächer, flüchteten mit ihrem Herrn in ein 
Gaſthaus, Milo aber, der nichts fo fehr fürchtete ald die Rache des 
Vermundeten, ließ ihn herausfchleppen und ermorden. Diefe That 
gab den Unruhen neues Leben.“ Der Pöbel, aufgehegt durch einige 
Tibunen, die den Leichnam des Ermorbeten, um Mitleid zu erregen, 
auf dad Forum bringen ließen, trug denfelben in die Curie und ver: 
brannte ihn auf einem in der Eil aus den Baͤnken errichteten Schei: 
terhaufen. Das ganze Haus gerieth dabei in Flammen, auch mehrere 
bertachbarte Gebäude brannten nieber. 

Milo, der in dem erfien Sturme mit Mühe fein eigned Haus 





*) Rumor dietatoris injucundus bonis.. . .. . Velit nolit, scire difficile 
&. Cicero ad Quint. fratr. II, 8, 
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vor dem Nieberbrennen gerettet, und fich felbft nur durch einft- 

weiliges Zuruͤckziehen vor der Rache des wuͤthenden Volks gefichert 
hatte, trat bald wieder hervor, und ſetzte ſeine Bewerbung um das 
Conſulat mit Gewalt und Beſtechung fort. Gefechte und Mord— 
thaten häuften fi) von Neuem. Der Staat fchien fich feinem Todes⸗ 
fampfe zu nähern, und nur ein verzweifeltes Mittel ihn noch retten 
zu Eönnen. Mit Ungeflim wurde die Dictatur für Pompejus gefor- 
dert, der ſich durch die Anarchie in feinen Zwecken gefördert fah. 
Der Senat widerfirebte zwar wiederum, doch fahen auch bie eifrigften 
Verfechter der republicanifchen Staatsform, Männer wie Cato und 
Bibulus, Feinen andern Ausweg, ald den Staat dem Pompejus, doch 
unter einer weniger gehäffigen Form, anzuvertrauen. Auf ihren 
Vorſchlag wurde er für das laufende Jahr zum alleinigen Conful 
gewählt, eine Ehre, in der fih der Ruhm: und Machtgierige nicht 
wenig gefiel *). Die Optimaten aber hofften, ihn dadurch von Caͤſar 
völlig abzuziehn, und für fich zu gewinnen. 

Für den Augenblid leiftete Pompejus gegen die Anarchie Die Hülfe, 
die man von ihm erwartete. Mit flarker Hand bezähmte er den wil- 
den Aufruhr in der Stadt, und ftellte das Anfehen der Getichte wie- 
der her, durch welche jetzt Alle zur Unterfuchung gezogen wurden, bie 
fich ungefeßmäßiger und gewaltthätiger Bewerbungen fchuldig gemacht, 
oder an dem Morde des Clodius und an der darauf erfolgten Ver: 
brennung der Curie Theil genommen hatten. Viele angefehene Män- 
ner wurden verurtheilt, und unter andern auch Milo, den Pompejus 
jest mit großem Haffe verfolgte, troß feiner Vertheidigung durch Cicero, 
Er begab fih nah Maffilia. Doch rettete Pompejus ungerechter 
Weiſe den Metelus Scipio, deffen Tochter er kurz vorher geheirathet 
hatte, und nahm ihn fogar zum Amtögenofjen an. Dann erneuerte er 
auch das Geſetz, daß Keiner abwefend um ein Amt anhalten, und 
Fein abgehender Conſul und Prätor vor dem Ablauf von fünf Jahren 
die Verwaltung einer Provinz befommen folle. Die Confulnwahl für 
das folgende Jahr ging in ruhiger und gefegmäßiger Weife vor fich, 
und wenn Gato nicht gewählt ward, fo war ed vielleicht nicht bloß 
ber Einfluß des Pompejus und Cäfar, der ed verhinderte, fondern auch 

*) „Wie er zwei mal als Ritter, ohne Senator zu feyn, triumphirt hatte, 
und als Ritter zum erften mal Conſul geworden war, fo fehmeichelte ihm das 
Unerhörte, daß er dieſe Würde jest allein und als Abmwefender, als Proconful 


von Spanien erhielt, und ohne fidy gemeldet und beworben zu haben.” Dru— 
mann a. a. O. Th. II, ©. 849, 
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feine eigene ungefügige Bewerbung. So fehlen der Sturm, der bie 
Republik erfchüttert und faft zu zerftören gedroht hatte, befchwichtigt. 
Aber diefe Ruhe konnte nur voribergehend feyn, denn es drohete ein 
furchtbareres und zerflörenderes Ungewitter, wenn Gäfar, nach dem 
Ablauf feiner Berwaltungszeit und der völigen Eroberung Gallien’s, 
num wieder unmittelbar in bie inneren Staatdangelegenheiten eingriff. 
Es war nicht zu hoffen, daß fich alddann abermals ein beruhigendes 
Gleichgewicht einftellen, daß einer diefer Mächtigen fi) dem andern 
friedlich unterordnen werde. Durch ben frifchen Glanz feiner erſtau— 
nenswerthen Thaten, vor dem-ber faft veraltete Ruhm des Pompejus 
erbleichte, und durch eine faft unglaubliche Freigebigfeit hatte Cäfar 
ven großen Haufen in Rom an fi) gezogen und viele Senatoren für 
fi gewonnen, indem er es fogar nicht verfchmähete, die einflußreichen 
Sklaven bedeutender Männer zu erfaufen. Die Hauptaufgabe flır 
ihn aber war, fich nicht entwaffnen zu laffen, um nicht, wenn er aus 
feiner Provinz als Privatmann fehiede, dem ſchon ziemlich ſtark auss 
gefprochenen Haſſe feiner Gegner Preis gegeben zu feyn. Er trug 
daher darauf an, daß es ihm erlaubt werden möchte, fich auch abwe—⸗ 
fend um das Confulat zu bewerben, weil er dann ald Befehlshaber 
von zehn Legionen diefe Würde antreten, und folglich mit unwiberftehs 
licher Macht auftreten konnte. Und obfehon dieſe Forderung gegen 
das eben erft durch Pompejus gegebene Geſetz war, fo ward fie doch 
bewilligt; denn Pompejus widerfeßte fich ihr nicht, theils weil er jeder 
Unternehmung Caͤſar's gewachfen zu ſeyn glaubte, theils weil er felbft 
fein Geſetz überfehritten, und fich die Verwaltung Spanien’3 auf aber: 
malige fünf Jahre hatte übertragen laffen, mit taufend Talenten jährs 
lich aus dem öffentlichen Scha& zur Unterhaltung der Truppen. Cato’8 
Widerftand gegen Caͤſar's Antrag war vergeblich. 

Sm folgenden Sahre (54) machte der Conful, M. Marcellus, 
ein Anhänger des Pompejus, einen entfchiednen und leidenfchaftlichen 
Angriff auf Caͤſar; er verlangte, daß berfelbe noch vor Ablauf der ihm 
beflimmten Verwaltungszeit einen Nachfolger erhalten, fein Heer ent: 
laffen und bei der Gonfulmahl abmwefend nicht beruͤckſichtigt werben 
ſollte. Allein er konnte diefe Anträge nicht durchfeben. Sein Amts» 
genoſſe, Sulpicius Rufus, erflärte fich dagegen, und felbft Pompejus 
fagte, mit feiner gewöhnlichen Verſtecktheit oder Unentfchloffenheit, es 
fey Unrecht, um einer fo Bleinen Frift willen einen fo hochverdienten 
Mann zu befihimpfen. Indeß febte einige Zeit nachher Marcellus, 
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im Einverftändniß mit Pompejus, den Senatöbefhluß durch, daß bie 
für das folgende Jahr beftimmten Confuln, C. Marcellus und Aemi⸗ 
lius Paulus (von denen der Erftere ein eifriger Anhänger des Pom⸗ 
pejus. war), am 1. März 50 die Angelegenheit der confularifchen 
Provinzen zur Erwägung bringen follten. Als mehrere Zribunen 
gegen diefen, mittelbar wider Caͤſar gerichteten, Beſchluß proteflirten, 
und Pompejus im Senate gefragt wurde, was zu thun wäre, wenn 
an dem beftimmten Tage wieder Proteftationen erfolgten, antwortete 
er: ed komme auf Eins hinaus, ob Käfar. felbft den Befehlen des 
Senats nicht Folge leiften wollte, oder Leute anftellte, die einen 
wirkfamen Befchluß verhinderten. Wenn er nun, fragte ein Ande⸗ 
ver, zugleich Conſul feyn und fein Heer behalten wollte? Wie, ver: 
feßte Pompejus vol Selbftvertrauen, wenn mein Sohn den Stod 
aufhübe, mir einen Schlag zu geben? 

Ze mehr nun die Zeit herannahte, wo bie Verhaͤltniſſe zur letz⸗ 
ten Entſcheidung kommen mußten, deſto eifriger bot Caͤſar alle ſeine 
Kraͤfte und Mittel auf, die Abſichten ſeiner Gegner zu vereiteln. Schon 
ohne fein Zuthun Fam ihm das große Mißvergnuͤgen zu Statten, wel: 
ches die firengen Gerichte des Pompejus erregt hatten, denn nicht nur 
die Berurtheilten waren aufgebracht, fondern auch die große Zahl Der: 

jenigen, welche fich ber vielen ihnen aus den Beftechungen zufließenden 
Vortheile beraubt zu fehen fürchteten. Aber es gelang ihm auch wider 
alles Erwarten, den Fünftigen Conful Aemilius Paulus durch große 
Seldgefchente, und den zum Zribun beftimmten Curio durch Bezah⸗ 
lung feiner ungeheuern Schulden zu gewinnen, und fo nicht nur fei= 
nen Gegnern den Beiftand diefer Männer zu entziehen, fondern auch 
an dem Curio, der Fühn, gewaltig im Reden, und beim Volke beliebt 
war, ein fehr thätiges Werkzeug für feine Zwede zu gewinnen. 

As nun die neuen Confuln ihr Amt angetreten hatten (50) und 
Marcellus im Senate darauf antrug, dem Caͤſar einen Nachfolger zu 
geben, fo trat Curio auf, lobte mit großer Schlauheit den Vorſchlag, 
fügte aber hinzu, daß alsdann auch Pompejus feine Statthalterfchaft 
. nicht länger behalten dürfe. Denn um der Republik wahre Sicherheit 
und dauernden Frieden zu verfchaffen, müßten Beide ihre Macht nie: 
berlegen und ihre Heere entlaffen. Der Antrag ging nicht durch, Curio 
batte dabei aber auch Feinen andern Zweck, ald dem Caͤſar einen Vor: 
wand zu geben, fich im Befiß feiner Macht zu behaupten, da er wol 
voraudfehen Fonnte, daß Pompejus ſich nicht dazu bequemen werde, 
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fein Heer zu entlaffen, wiewol er fortfuhr eine große Mäßigung zu 
heucheln. In der That aber vertraute er jeßt mehr als je der Fe: 
fligfeit feiner Stellung. Da die Genefung von einer gefährlichen 
Krankheit, von der er damals befallen worden war, in ganz Italien 
mit Opfern gefeiert wurde und die lautefte und allgemeinfte Freude 
erregte, glaubte er der Anhänglichkeit des Volkes völlig verfichert zu 
feyn. Zugleich‘ wurde unter dem Vorwande, daß dad von den Par: 
thern bedrohte Syrien eine größere Truppenzahl bebürfe, ein Senats: 
beichluß durchgeſetzt, Fraft deſſen er und Gäfar, jeder eine Legion 
hergeben follten. Da er num dem Gäfar bei einer frühern Gelegen: 
heit eine feiner Legionen abgetreten hatte, fo forderte er dieſe jeßt 
zuruͤck. Caͤſar widerfegte fich nicht, fondern fandte zwei Legionen, 
und beide blieben in Italien. Durch alles diefes erhielt Pompejus 
fo viel Zuverficht, daß er auf die Frage, welche Hülfsmittel er denn 
gegen den Caͤſar habe, wenn diefer auf Rom marfchiren follte, ant: 
wortete: wo ich nur in Italien mit dem Fuße auf den Boden ſtam— 
yfe, werben Regionen hervorfpringen. 

Indeß fuhr der Senat mit Berathungen über die Statthalter: 
Ihaften fort, und in einer Sitzung ließ der Conful Marcellus über 
die Abdankung des Caͤſar und über die des Pompejus abgefondert ftim> 
men. Die meiften Stimmen waren gegen Cäfar und für Pompejus, 
ald aber Curio, fehr gefchidt, beide Fragen zufammenfaßte, waren 
foft alle Stimmen für die Abdankung Beider. Curio wurde daflır 
vom Volke mit Jubel und Frohloden empfangen. Cäfar, der dem 
Ausbruche eines Bürgerfrieges, wie ed fcheint, gern zuvorgefommen 
wäre, und fich doch Fein Geſetz vorfchreiben laffen wollte, welches den 
Pompejus nicht fo gut träfe als ihn, machte Vergleichsvorfchläge; aber 
die Gegner waren zu erbittert, um darauf einzugehen. Vielmehr 
wurde im Anfange des folgenden Jahres (49) der ſtrenge Beſchluß 
gegen ihn gefaßt: wenn er nicht an einem beftimmten Tage dad Heer 
entlaffen werde, folle er für einen Feind des Vaterlandes gelten. Ver: 
gebens widerfprachen die beiden dem Gäfar ergebenen Zribunen, M. 
Antonius und Q. Gaffius Longinus; ed ward durch die gewöhnliche 
Hormel, die oberften Magiftrate möchten Sorge tragen, daß die Re: 
publif nicht gefährdet werde, erklärt, daß dad Vaterland in Gefahr 
fey: durch einen Senatöbefhluß dem Pompejus die Kriegsmacht und 
der Öffentliche Schaß übergeben, und Rüftungen aller Art angeordnet, 
um den Waffenfampf zu beginnen. Die einfprechenden Zribunen, 
Becker's W. G. 7te A. II. 10 
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nicht ohne Grund vor Mißhandlungen beſorgt, hatten indeß net 
dem Curio in Sklavenkleidern die Stadt verlaffen, und waren zur 
Gäfar geeilt, um ihm zur Beſchuͤtzung der verlegten tribunicifhen 
Winde aufzufordern, wodurd fie ihm einen gerechten Vorwand zu 
Ergreifung der Waffen zu geben fchienen. | 

Cicero, der nach einer faft zweijdhrigen Abwefenheit aus feine 
Provinz Gilicien zurüdgekehrt war, erhob in diefem Sturm ber kLe 
denfchaften faft noch allein die Stimme des Friedend und. der Ber 
mittelung. Sein befonnener und leidenfchaftölofer Geift ſah Flai 
daß gar nicht für die Republif, die überhaupt nur noch wenig warme 
und eifrige Anhänger habe, fondern nur um die Gewalt zweier Mär 
ner gefämpft werde, und daß der Krieg nothwendig Einen derſelbe 
zum ‚Herrn bed Staatd machen müffe; er fah, daß es jetzt zu [hi 
fey, dem Cäfar, nachdem man ihn einmal fo mächtig gemacht hatte 
nun mit Gewalt entgegen treten zu wollen. Da aber feine Verſuch 
zur Verföhnung vergeblich blieben, der Waffenkampf nicht mehr il 
vermeiden war, und Partei genommen werden mußte, fchloß er ſich 
mit den Optimaten, dem Pompejus an, denn fo richtig er auch 
ſar's Kraft würdigte, fo verkannte er doch feine Milde umd höhe 
Einficht gänzlich und fürchtete, er werde ald Sieger eben fo blut 
dürftig wie Cinna gegen die Edeln, und eben fo plünderungsfücti 
wie Sulla gegen die Reichen feyn*). Doch erwartete er von beil 
Siege des Pompejus auch nichts beffered ald Dienftbarfeit, und WM 
glich fich, indem er die Partei deffelben nahm, mit den Thieren, W 
ſich den Heerden ihrer Gattung anfchliegen *). Und bald nachhet 
fchrieb er, daß ed den Pompejus fehon lange gelüfte, den Sulla ji 
fielen, und zu proferibiren . | 


*) Ad Att. VII, 7. | 

. In demfelben Briefe. Depugna, inquis, potius, quam servas. — ut’ 
quid? si victus eris, proscribare? si viceris, tamen servias? — Quid erg), 
inquis, acturus es? — Idem quod pecudes, quae dispulsae sui generis # 
qzuntur greges. Ut bos armenta, sic ego bonos viros aut eos, quicungle 
dicentur boni, sequar, etiam si ruent, 


*# Sullaturit animus eius et proscripturıt din. Ad Att. IX, 10, 
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54 Der Bürgerfrieg zwijchen Cäfar und Pompejus. 


(49. 48. vor Chr.) 
(705. 706. d. ©t.) 


Als Caͤſar ſah, daß Pompejus und der Senat für den Krieg ent: 
ſchieden ſeyen, befchloß er, wiewol ber größte Theil feines Heeres 
noch in Gallien war und er zu Ravenna, wo er ſich damals befand, 
nur Eine Legion bei fich hatte, dennoch feinen ungerüfteten Gegnern 
zuvorzukommen, und fie zu überrafchen. Er rief diefe Legion, ‘ein 
Häuflein, fagt Livius, mit welchen er den Erdkreis angriff, zufam- 
men, zahlte die Beleidigungen auf, die er von jeher von feinen Fein» 
den erfahren, und Elagte die neue Art von Unbill hart an, daß den 
geſetzmoͤzigen Einfchreitungen der Tribunen Waffengewalt entgegen: 
geſetzt würde. Er fchloß dieſe Rede mit der Aufforderung an bie 
Krieger, das Anfehn und die Würde eines Feldherrn, unter dem fie 
neun Sabre fo gluͤcklich geftritten, gegen feine Feinde zu vertheidigen. 
Ale riefen, fie feyen bereit, feine und der Tribunen Beleidigungen 
zu rächen. Als er fich fo diefer Truppen völlig verfichert hatte, ging 
er auf den Rubicon zu, ein Flüßchen, welches feine Provinz von dem 
eigentlichen Stalien trennte; überfchritt er diefed, fo war der Bürger: 
krieg erklärt. Als er an dem Ufer deffelben ftand, fehien ihm noch 
einmal die ganze, ungewiffe und ſchauerliche Zukunft, in die er fich 
und fein Vaterland zu flürzen im Begriff war, vor die Seele zu 
teten, und er verfiel in Nachdenken. Aber plößlich raffte er fich 
auf, rief: der Würfel fey geworfen! und ging entfchloffen hinüber. 
sn kurzem hatte er alle Orte inne, welche den Befig von Etrurien, 
Umbrien und Picenum ficherten. 

Während Caͤſar fo reißende Fortfchritte machte, that Pompejus 
nichts, um ihm einen Präftigen Widerſtand entgegenzufegen, fondern 
verließ nebft dem ganzen Senat mit faft fchimpflicher Eil Rom, fo daß 
die Conſuln fogar den geflillten Staatöfchag zuruͤckließen. Erſt in Ca⸗ 
pua glaubte Pompejus ficher zu feyn. Durch diefe Flucht beraubte 
er fi des Gewichts, welches der Beſitz von Rom gewährte, und ver: 
Ior den Raum zu neuen Werbungen, da er Feine andere Kriegsmacht 
bei der Hand hatte, ald die zwei dem Cäfar abgeforderten Legionen, 
denen wenig zu trauen war. Dabei herrfchte unter feinen Anhängern 
eine große Verwirrung und Rathlofigkeit, und der vorige leidenfchaft: 

10 * 
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liche Eifer für den Krieg mit Cäfar machte ängftlichen Beſorgniſſen 
Platz. Unter diefen Umftänden richtete fie für eine kurze Zeit der 
Vebertritt des Labienus wieder auf. Diefer, bisher Caͤſar's vertraus _ 
tefter Legat, verließ feinen Feldheren in dem entfcheidendften Augen 
blide und wandte fich zur Gegenpartei. Seine Ausfagen über Caͤſar's 
Macht und Hülfsmittel, von denen er wie ein Weberläufer in einem 
‚wegwerfenden Zone fprach, fanden dort willigen Glauben; man fehmei= 
chelte fich mit der Hoffnung, daß der Uebertritt eines foldhen Manz 
nes ein wirkſames Beifpiel werden, und recht viele Anhänger Caͤſar's 
zur Nachahmung reizen würde. Aber bald wurde man inne, daß die 
That des Labienus dem Cäfar in der Meinung nichts ſchadete, höch- 
ftend feinem Gefühle fehmerzlich war, und daß die zu voreilig gefaß— 
ten Hoffnungen ohne Grund und Haltung waren. Gäfar machte 
zwar wiederholt Friedensanträge, fehte aber nichts defto weniger Die 
. Verfolgung eifrig fort, um feine Gegner nicht zur Befinnung kommen 
zu laffen. Pompejus, der an der Behauptung Italien’d verzweifelte, 
hatte fich, in der Abficht nach Griechenland zu gehen, fehon von Ca— 
pua nach Apulien begeben; nur &. Domitius Ahenobarbus verjuchte 
eö, mit einer nicht unbedeutenden Macht in der wichtigen Stellung 
von Gorfinium Caͤſar aufzuhalten, wobei er auf des Pompejus Uns 
terftüßung rvechnete. Aber Ddiefer eilte ohne Naft an dad Meer, um 
jenfeitö deffelben erft die großen Kräfte des Drientd um fich zu fams 
meln. Gäfar nöthigte den Domitius dadurch leicht zur Uebergabe, 
und ließ ihn nebft vielen Senatoren und Rittern ungehindert zum 
Pompejus abziehen *), aber die meiften Zruppen defjelben traten zu 
ihm über. Als er vor Brundufium anfam, war Pompejus eben mit 
ber Einfchiffung feiner legten Cohorten befchäftigt, und er konnte ihn 
weder daran hindern, weil in der Stadt die beften Anſtalten getrof- 
fen waren, noch ihm nad) Griechenland folgen, weil jener fich in den 
ausfchließlichen Beſitz aller Schiffe gefebt hatte. 

Gafar ließ ed nun feine nächfte Sorge feyn, Italien, das er ins 
nerhalb fechzig Tagen erobert hatte, zu fichern. Daher befeftigte er 
Brundufium, damit den Abziehenden die Ruͤckkehr durch diefen wich— 


*) Dem Domitius ließ er auch eine Summe von 6,000,000 Gefterzen 
(318,000 Thaler unferes Geldes), welche diefer als fein Privateigentyum in Ans 
fpruh nahm, wiewol Gäfar überzeugt war, daß dies Geld ihm von Pompejus 
zur Bezahlung des Soldes gegeben ſey. Ne continentior in vita hominum 
quam in pecunia fuisse videatur, fagt Caͤſar felbft von fich. 


in 
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tigen Zugang verfchloffen bliebe; dann ließ er Sardinien, welches 
ganz herrenlos war, befegen; eben fo Sicilien, das Cato bei der An— 
näherung Curio's räumte, der darauf nach Africa Überging, um auch 
diefe für Italien wichtige Provinz in Befis zu nehmen. Bor Allem 
aber mußte er fih und Italien gegen einen Angriff der Spanifchen 
Begionen ficher ftellen, denen er eine vorzügliche Tuͤchtigkeit zutrauete, 
Erft, fagte er daher, wolle er das Heer (die Spanifchen Legionen) 
ohne Feldherrn, dann den Feldherrn (Pompejus) ohne Heer fchlagen. 

Zundchft zog er von Brundufium nah Rom, wo troß der Erklaͤ⸗ 
rung des Pompejus und der Conſuln: Jeden, der nicht mitziehn werde, 
für einen Feind zu halten, eine Anzahl von Senatoren zurüdgeblieben 
war. Diefen Schatten des Senat3 und das Wolf rief er zufammen, 
und fuchte fie durch Aeußerungen der Milde, die er feit dem Beginn 
deö Krieges in der That überall gezeigt hatte *), zu beruhigen. Auch 
wollte er, daß der Senat eine neue Friedensgefandtfchaft an den Pom⸗ 
pejus ſchicke, die jedoch nicht zu Stande Fam. Dann aber eilte er, 
ih in Beſitz des zuruͤckgelaſſenen Staatöfchages zu fegen, den ein 
Zribun vergeblich zu retten fuchte. Denn als diefer im Senate Ein: 
ſpruch that und fich auf das Geſetz berief, erwiederte Caͤſar: der Kries 
ger bedürfe der Waffen, nicht der Gefeße; und als ber Zribun vor 
die verfchloffene Thuͤr, die mit einer Art geöffnet werden follte, ſei— 
nen Amtsſtuhl feßte, drohte ihm Caͤſar bei längerer Widerfeglichfeit 
mit dem Zode, und fügte hinzu: wiffe, junger Mann, daß es mir 
ſchwerer wird Died zu fagen, ald ed zu thun. 

Nun ließ Caͤſar Rom unter der Aufficht des Antonius, und ging 
nach Spanien. Unerwartet verurfachte ihm jetzt Maffilia einen großen 
Aufenthalt. Unter dem Vorwande der zu beobachtenden Neutralität 
verfchloß ihm diefe Stadt die Thore, der Wahrheit nach, weil fie dem 
Pompejus zugethan war, wie fich bald zeigte, da Domitius Ahenobar: 
bus, den Cäfar bei Corfinium entlaffen hatte, eintraf, und von den 
Maffiliern aufgenommen wurde, um die Vertheidigung zu leiten. 
Caͤſar traf fofort Anftalten, die Stadt zu belagern, ließ dann den Be: 
fehl über das Einfchließungsheer dem C. Zrebonius, und eilte felbft 
nach Spanien. Hier fehien ſich das Gluͤck anfangs wider ihn zu er: 
Hören. Die Legaten des Pompejus traten ihm mit fieben Regionen 


*) Dem Labienus hatte er fein Gepaͤk nachgeſchickt; auch vergriff er fich nicht 
an ben reichen Landguͤtern beffelben. 
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entgegen, einer derſelben, Afranius, fehlug einen Angriff Caͤſar's 
zuruͤck, auch litt diefer durch das Anfchwellen zweier Flüffe, zwifchen 
welchen fein Lager fich befand, eine Zeitlang großen Mangel. Aber 
fein überlegener, erfindungsreicher Geift wußte bald Mittel zu erfir- 
nen, fich aus der WVerlegenheit zu ziehen, und er bebrängte nun feis 
“ nerfeitö die Gegner fo, daß ihnen nichtd übrig blieb, als fich zu er: 
geben. Obſchon er fie nunmehr gänzlich in feiner Gewalt hatte, fo 
begnügte er fich doch mit der Auflöfung ihrer Legionen; die Führer 
und höheren Dfficiere begaben fi) zum Pompejus, von den Solda—⸗ 
ten nahmen Viele bei Caͤſar Dienſte. Er verficherte fi) nun des 
gewonnenen Landes durch Beſatzungen und ber Gemüther durch 
Milde, außer daß er viel Geld beitrieb, und eilte durch Gallien, 
wo die Maffilier fich nach zwei verlornen Seefchlachten ergeben muß- 
ten, nach Stalien zuruͤck. 

Zu Rom, wo ihn der Prätor Lepidus gegen alle Form zum 
Dictator ernannt hatte, verweilte er nur Furze Zeit, um einige An— 
ordnungen zu treffen. Er rief die VBerbannten zurüd, mit Ausnahme 
des Milo *), ordnete das durch die Unficherheit der Zeiten noch mehr - 
verwidelte Schuldenmwefen auf eine billige Weife**), und ließ für 
das folgende Jahr die Beamten wählen; er und Servilius Ifauris 
cus wurden Gonfuln. Dann legte er nach elf Zagen feine Dicta- 
tur nieder, ohne irgend eind der Schreden erneuert zu haben, ohne 
welche fich feit Sulla Fein Römer diefe Winde hatte denken können, 
und traf Anftalten zum Uebergange nach Griechenland und zum uns 
mittelbaren Angriff auf Pompejus. 

Diefer war indeffen zu Berda in Macedonien, wo er feinen Sig 
aufgefchlagen hatte, mit Vorbereitungen zum Kriege eifrig befchäftigt 
gewefen. Er hatte neue Legionen zufammengebracht, eine zahlreiche 
und auserlefene Reiterei und eine Seemacht von fünfhundert Kriegss 
ſchiffen. Zu der legten hatte er ein befondered Vertrauen, fo daß 


Y Diefer mochte ihm wol in Maffitia fchlechte Dienfte geleiftet haben. Als 
der Prätor M. Coelius Rufus im nächften Jahre ungebührliche Anordnungen in 
Rom machte, und dann, gendthigt aus der Stadt zu fliehen, einen Aufftand 
wider Gäfar erregte, entbot er Milo zu fi. Diefer kam, z0g Gladiatoren und 
Hirten an fich, und gab vor, im Auftrage bes Pompejus zu handeln, boch ohne 
Erfolg. Er ftreifte mit feiner Bande umher, und fand feinen Zod bei der Bes 

lagerung eines feften Ortes im Gebiete von Thurii. Auch Coelius wurde bald 
nachher erfchlagen. - 

*) Die Güter wurden nad) ihrem Wertbe vor dem Kriege abgefchägt, und 
fo den Glaͤubigern übergeben. 
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Cicero *) feinen ganzen Kriegsplan einen Themiftekleifchen nennt. Meh⸗ 
rere orientalifche Könige und Fürften, Freunde Rom's oder als deſſen 
Bafallen zu betrachten, führten die Truppen, die fie dem Pompejus 
ftellten, in Perfon an. Un zweihundert Senatoren waren in feinem 
Seldlager, dem es daher an Feiner Art imponirenden Glanzes fehlte. 

Ein Jahr war faft verfloffen, feit die Pompejaner Italien ver: 
laffen und fich gerüftet hatten, und noch war von ihnen tro& Caͤſar's 
fehömonatlicher Abwefenheit in Spanien nichtd weiter gefchehen, als 
daß fie mit ihrer überlegnen Seemacht den Gäfarifchen Befehlähaber 
C. Antonius auf der SNyrifchen Infel Euricta **) eingefchloffen, und 
ihn Durch Hunger und Verrath unter den Seinen genöthigt hatten, 
fih mit funfzehn Cohorten zu ergeben. Die große von Bibulus be: 
fehligte Flotte hatte fich unterdeß im Adriatifchen Meere verfammelt, 
und Pompejus befchloß, fich felbft mit der Landmacht den Küften zu 
nähern und hier zu überwintern, zunachft um Caͤſar am Uebergange 
zu verhindern, dann Italien gänzlich auszuhungern, oder es vielleicht 
auch Durch einen förmlichen Angriff wieder zu erobern. Aber ehe er 
noch diefe Pläne ausführen Fonnte, kam ihm ſchon Caͤſar mit feiner 
gewöhnlichen Schnelligkeit und Kühnheit zuvor. Er eilte nach Bruns 
dufium, und obfchon es bereits Detober war, und er nur Schiffe 
genug vorfand, um fieben ſchwache Legionen, welche funfzehntaufend 
Mann Fußvolk und fünfhundert Reiter zählten, aufzunehmen; fchiffte 
er fich doch mit diefen Truppen fogleich nach der Küfte von Epirus 
ein, landete bei Paläfte zwifchen den Geraunifchen Felſen glüdlih und 
ungehindert, und ſchickte die Schiffe fogleich zurüd, um die Übrigen 
Truppen herbeizuholen. Bibulus, der mit hundert und zehn Schiffen 
bei Gorcyra lag, war nicht zeitig genug herbeigefommen, um die Lan: 
dung zu verhindern, und verdoppelte nun feine Vorfichtsmaaßregeln. 
Auch Pompejus befchleunigte feinen Anzug, damit Gäfar, der ſchon 
faft ganz Epirus inne hatte, fich nicht noch weiter ausbreite, und an 
den beiden Ufern des Fluffes Apfus flanden die Heere einander ge: 
genüber. Neue von Cäfar gemachte Friedensanträge hatte Pompejus 
aus Stolz oder Mißtrauen verworfen, wagte aber doch nicht, feinen 
Gegner anzugreifen, obſchon diefer weit fchwächer war. Denn M. Ans 
toniud war noch immer mit den übrigen Gäfarifchen Legionen zu Bruns 





* 


*) Ad Att. X, 8. 
) Drumann a. a. O. Th. I. ©. 524. 
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duſium, und der Winter faft abgelaufen, wo nach Caͤſar's Willen 
die Ueberfahrt bewerkitelligt werden mußte, weil die mächtigen Flot— 
ten der Feinde in der flürmifchen Iahreszeit die See nicht halten - 
Fonnten. Won heftiger Ungeduld getrieben, ſetzte ſich endlich Caͤſar 
felbft, in Sklavenkleider gehüllt, zur Nachtzeit in ein Boot; aber die 
von einem wüthenden Sturme aufgeregten Meereöwellen warfen fich 
dem Eleinen Fahrzeuge mit folcher Gewalt entgegen, daß der Steuer: 
mann umzufehren befchloß. „Fürchte nichts! rief der plößlich auf: 
fpringende Caͤſar; du führft Caͤſar und fein Glüd.” Erftaunt und zur 
höchften Anftrengung ermuthiget, boten die Schiffer alle ihre Kräfte 
auf, dad Meer zu überwältigen, aber ed war vergeblich, die Gefahr 
wuchs mit jedem Augenblide, und Gafar mußte fich zurückführen laſ⸗ 
fen. SIndeß fandte er jeßt die gemefjenften Befehle nach Brundufium, 
die Ueberfahrt um jeden Preis zu bewerkftelligen, und hatte endlich 
die Freude, fein Verlangen erfült zu fehen. Durch den Tod des 
Bibulus, der das Opfer feines Eiferd und feiner Anftrengungen ges 
worden war, hatte fich die Lage der Dinge infofern zum Vortheil des 
Gäfar geändert, daß in der Führung der Pompejanifchen Flotte Feine 
Einheit mehr war; günftige Winde Famen dazu, und führten den 
Antonius glüdlih bis nach Liſſus. Nun war zwar noch zu befürdh: 
ten, daß Pompejus, hinter deffen Rüden Liſſus lag, fehneller heran 
fommen und den Antonius vernichten Fönne, und er machte fih auh 
tazu auf den Weg. Aber deffenungeachtet brachte Cäfar, der einen 
Tag fpater ankam, feine Vereinigung mit Antonius zu Stande, und 
begann nun, eine rafche Entfcheidung fuchend, den Angriff gegen Pom— 
pejus, der durch feine Seemacht eben fo fehr über jede Art von Zufuhr 
gebieten Fonnte, ald Cäfar in dieſem gebirgigen, von Pompejus ab- 
fihflich ausgeleerten Lande bald Mangel zu leiden fürchten mußte. 
Nachdem ed Cäfar gelungen war, feinen Gegner durch einen fchnel= 
len Zug von Dyrrhachium abzufchneiden, und diefer fich nun in der 
Nähe an dem Meeresufer aufftellte, faßte er den Fühnen Plan, ihn, 
ben an Zruppenzahl weit Ueberlegenen, durch errichtete Linien förmlich 
einzufchließen, und da Pompejus weder ein allgemeines Treffen wagen, 
noch feine Stellung aufgeben wollte, fo blieb ihm nichts übrig, als 
feinerfeitö Werke zur Vertheidigung aufzuführen. Wiewol Cäfar felbft 
an Korn empfindlichen Mangel litt *), fo gerieth doch Pompejus in 


*) Seine Soldaten ertrugen biefe Entbehrungen mit großer Gebuld, machten fich Brot 
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noch größere Verlegenheit, durch Mangel an Waſſer und Futter für 
die Pferde. Er mußte fich alfo entfchliegen burchzubrechen, wenn er 
nicht feine ganze Reiterei zu Grunde gehen laffen wollte. In diefem 
Augenbli gingen zwei angefehene Allobroger, welchen Cäfar viel Vers 
trauen und Gunft bewiefen hatte, die fich aber jetzt für beleidigt hiel- 
ten, zuihm über, und verriethen ihm die fchwachen Stellen der Linien 
Gafar’d. Dadurch gelang der Ausfall vollkommen. Gäfar erlitt in zwei 
Gefechten einen bedeutenden Verluft *), und Pompejus glaubte fchon 
nicht bloß Caͤſar's Plan vereitelt, fondern feine ganze Macht vernichtet 
zu haben. Diefer aber, der einfah, daß er in diefen Gegenden nicht 
länger mehr bleiben Eönnte, befchloß, nach Theffalien zu gehen, wo er 
reihe Vorräthe finden mußte, und feinem Legaten Domitius Galvi: 
nus, welcher dort ein dem Pompejus von feinem Schwiegervater Me: 
tellus Scipio aus Afien zugeführtes Heer aufhalten follte, Hülfe brin⸗ 
gen konnte. Im Angeficht des Pompejus brach er plöglich auf, und 
gewann ihm durch Liſt und Gewandtheit fo vielen VBorfprung ab, daß 
er unverfolgt Durch Epirus und Afarnanien 309, fich mit Domitius 
verband, und über die Gebirge in Theſſalien eindrang, wo fich ihm, 
bis auf Lariffa, alle Städte ergaben. 


> Die Schlacht bei Pharfalus; Tod des Pompeins. 
(48 vor Chr.; 706 d. ©t.) 


Gleich nach dem Aufbruch des Caͤſar wurde im Heer des Pompejus 
berathſchlagt, was jetzt zu thun ſey. Einige beſtanden darauf, gleich 
nach Italien uͤberzuſetzen. Dieſes ſey der eigentliche Preis des Krie— 
ges, und eroͤffne denen, die ed behaupteten, zugleich den Beſitz Sici- 
lien's, Sardinien’s, Spanien’ und Gallien’s. Allein diefe Maafre: 
gel, welche wol dem Gäfar nichts anderes uͤbrig gelaffen haben würde, 
als fh durch Illyrien einen befchwerlichen Landweg nach Italien zu 
“8 einer Wurzel, bie bort häufig wuchs, und warfen bergleichen Speife an bie 
Vorpoften des Pompejus, ihnen zu zeigen, daß fo Lange die Erde dergleichen er: 


seuge, fie nicht aufhören würden, fie zu belagern. Mit welchen wilden Thieren 
haben wir zu Kämpfen! foll Pompejus dabei ausgerufen haben. 


) Caͤſar erzaͤhlt, Labienus habe die Gefangenen, die dabei gemacht wurden, 
dor fi bringen laſſen, fie ſpoͤttiſch ſeine Kameraden genannt und geſcholten, daß 
ſich ſolche Veteranen fangen ließen, und fie dann niedermachen laflen. 
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bahnen, ward verworfen. Pompejus erklärte, daß der für Rom am 
beften forge, der fo fern als möglich davon Krieg führe, da es bem 
Sieger doch nicht entgehen koͤnne; dagegen fey es fehimpflih, zum 
zweiten male vor Gäfar zu fliehen, und den Scipio nebft fo vielen 
würdigen Römern Preis zu geben. So führte denn auch er fein Herr 
nach) Theffalten, wo er es, nach gefchehener Vereinigung mit den Zrup: 
pen unter Scipio, dem Cäfar in der Gegend von Pharfalus gegenüber 
ftelte. Es war feine Abficht, eine Schlacht zu vermeiden, den CA 
einzuſchließen, und ihn durch Mangel allmählig aufzureiben. Aber die 
meiften der vornehmen Römer in feinem Lager wünfchten den Krim 
mit einem Streiche beendet, fehon um dann auch dem Ehrgeize ihre 
Feldherrn entgegentreten zu koͤnnen. Sie waren des Sieges fo gewif, 
daß fie ſchon um die Früchte deffelben mit einander haderten, die Fragen 
wer Caͤſar's Oberprieftertbpum befommen, wie die hohen Staatsämte 
vertheilt werden follten, mit leidenfchaftlichem Ernft behandelten, un 
dad Zaubern des Pompejus feinem Ehrgeiz zufchrieben, der fich in du 
verlängerten Führung eines fo vornehmen Heered gefalle. Seitdem it 
mit Scipio vereint waren, hielten fie vollends den Ausgang für unde 
zweifelt; dazu kamen glückliche Worbebeutungen und Götterzeichen, die 
von Rom aus gemeldet wurden *), und die blendenden VBerficherungen 
des Labienus, daß Caͤſar's Heer bei weitem nicht mehr aus jenen Vete 
ranen beftehe, welche einft Gallien und Germanien befiegt hatten. Dil: 
außerordentliche Zuverficht riß, wie es fcheint, endlich auch den Pom- 
pejus mit fort. Er gab feine bisherige Kriegsweife auf, und entichlol 
fih endlich zu einer Schlacht. Cäfar, der fie biöher faft täglich ver 
gebens angeboten hatte, war eben im Begriff, feine Stellung zu aͤnden 
ald er deö Feindes Anflalten zum Treffen fah. Freudig verkuͤndige 
er bie endliche Gewährung des lang erfehnten Wunfches feinen Sol 
daten, die voll Zuverficht auf ihre oft erprobte Tapferkeit und voll Hoff: 
nung auf ihres Führers ſtets bewiefene Kunft, fich zu ver großen Ent 
ſcheidung anfchidten. Cäfar ordnete diesmal, fobald er des Gegner 
Stellung und Plan überfehen hatte, feine Schlachtordnung auf ein 
neue Art, indem er hinter den drei gewöhnlichen Treffen ein viertes 
ftellte, welches aus ſechs Gohorten Deutfcher beftand. Diefe hatten 
den meiften Antheil an der Entfcheidungz;- Cäfar errang einen großen 


*) Auf dieſe gab Pompejus felbft fehr viel. Etenim ille admodum extis et ostentis 
movebatur fagt C icero de divinatione II, 24. In dieſem patriciſchen Aberglauben 
glichen ſich Pompejus und Sulla. Caͤſar war ganz frei davon. Sueton, EAl.E-®. 
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und glänzenden Sieg (20. Jul. 48). Je größer die Zuverficht in den 
Befiegten gewefen war, fo daß man bie Zelte im Lager mit Epheu 
und Feflzeichen gefehmüdt und mit prächtigen Geräthen gefüllt fand, 
und je weniger man alfo auf einen in diefem ringsum eingefchloffenen 
Lande fhon an fich befchwerlichen Rüdzug gedacht hatte, defto größer 
mußten nun nach der Niederlage Rathlofigkeit und Verwirrung feyn. 
Pompejus felbft, diefer viel erfahrne Feldherr, verlor alle Befonnenheit 
und Hoffnung. Stumm und niedergefchlagen verließ er das Schlacht: 
feld, und begab fich in das Lager, bis ihn hier die anruͤckenden Sieger 
verfcheuchten.. Denn unaufhaltfam nachdrängend führte Cäfar feine 
fiegreichen obwol erfchöpften Legionen gegen dad Lager, und ließ es 
erftürmen. Eine große Schaar der Befiegten, die Lariffa zu erreichen 
trachtete, ward abgefchnitten, und mußte fich ergeben. 

Das ganze zahlreiche Heer des Pompejus war theild ‚getöbtet, 
theild gefangen, theils zerftreut. Als Caͤſar das von Leichen bededte 
Schlachtfeld durchſchritt, ſprach er: „fo wollten fie ed; denn nach fo 
großen Thaten wuͤrde ich verurtheilt worden feyn, wenn ich nicht bei 
meinem Heere Schuß gefunden hätte.” Sekt hatte er fie mit ber 
Schärfe des Schmwertd gerichtet und verurtheilt. Doc großmüthig 
erließ er den Webriggebliebenen die Strafe. Alle, die gegen ihn ges 
fohten, behielten Leben, Freiheit, Eigenthum, die ausgenommen, wel: 
be, fehon einmal von ihm gefangen und entlaffen, zum zweiten male 
die Waffen wider ihn ergriffen hatten. Und fogar von dieſen durften 
feine Freunde jeder einen frei bitten. Ja die fämmtlichen Brieffchaf: 
ten des Pompejus, welche in feine Hände fielen, ließ er, ohne fie zu 
fen, verbrennen, damit er nicht, zu Mißtrauen oder Rache verleitet, 
die Milde vergeſſen möchte, welche er Allen zeigen wollte. Dagegen 
hatten die Befiegten, im thörichten Wahne den Sieg in Händen zu 
haben, ſchon befchloffen, die Profeription nicht über Einzelne, ſon⸗ 
dern Über alle Gegner ergehen zu laffen *). | 

Während fo der fiegende Heerführer feiner Feinde fchonte, fand 
der befiegte Pompejus von der Hand vermeinter Freunde den Tod. 
Nachdem er durch das Thal Tempe an das Meerund von bier nach 
kesbos geflohen war, wo er feine Gemahlin und Kinder abholte, fegelte 
et an der Küfte Afien’d hin, ungewiß in welchem Reiche er Schuß 
und Beiftand fuchen fole. Man entfchied fich endlich fr Aegypten. 


— — = 


*) Cicero ad Att. XI, 6, 
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Das dortige Königshaus war dem Pompejus viel fchuldig, denn Pto- 
lemaͤus Auletes, der Vater ded damaligen Königs, war früher, da er 
aus Furcht vor dem wachfenden Mißvergnügen ded Volkes fein Reich 
verlaffen hatte, hauptfächlich durch Pompejus Einfluß von dem Pro= 
conful Gabinius in feine Herrfchaft wieder eingefeßt worden. 

Der junge König Ptolemäus Dionyfus, der mit feiner Schwefter 
Kleopatra in Zwift Iebte, ftand eben mit einem Heere bei Pelufium. 
Dorthin fegelte alfo Pompejus mit feiner Begleitung, fandte aber ei= 
nen Boten voraus, um fich Aufnahme zu erbitten. Pothinus, ein 
Berfchnittener, der vorzüglichfte Vertraute des ganz willenlofen Koͤ— 
nigs, verfammelte fogleich einen Rath, in welchem näcft ihm ber 
Feldherr Achillad und der Griechifche Rhetor Theodotus das vorzlig- 
lichfte Gewicht hatten. Man fchwankte, ob Pompejus zuzulaffen oder 
abzumeifen ſey. Da fland Theodotus auf und behauptete, Beides 
fey gleich gefährlich. Durch das leßtere mache man fich den Zurüd- 
gewiefenen zum Feinde, durch das erftere zöge man fich nicht bloß 
ben Haß des mächtigen Siegerd zu, fondern Pompejus felbft koͤnne 
gefährlich werden; es fey alfo dad Befte, den Flüchtigen kommen 
zu laffen, und ihn dann zu ermorden. Diefer Rath gefiel, und ber 
feige Frevel warb befchloffen. 

Begleitet von Septimius, einem ehemaligen Römifchen Haupt: 
manne, beftieg Achilas ein Fleines Boot, den Pompejus darin abzu⸗ 
holen, unter dem Vorwande, daß man mit dem großen Schiffe nicht 
an das feichte Ufer kommen Eönnte. Pompejus flieg mit einem Frei: 
gelafienen, Namens Philippus, einem Sklaven und zwei Hauptleu: 
ten ein; aus dem büftern Schweigen feiner Führer konnte er ein bö- 
fes Schickſal ahnen. Als der Kahn and Land ftieß, und er fich eben 
aufrichten wollte, empfing er vom Septimius einen Sti durch ben 
Leib, zugleich hieben die Uebrigen auf ihn ein. Ohne einen Laut aus: 
zuftoßen, verhülte Pompejus mit dem Gewande das Geficht und ſank 
todt nieder. Die Mörder -fchnitten ihm den Kopf ab und ließen ben 
nadten Rumpf am Ufer liegen. Der treue Philippus baute aus 
mühfam zufammengefuchten Schiffstrümmern einen Pleinen Scheiter: 
haufen, und verbrannte den Leichnam darauf. So wurde der große 
Pompejus beftattet. | 

Als Cäfar, welcher der Flucht feined Gegnerd im Fluge gefolgt 
. war, in Aegypten landete, nahete ihm Theodotus mit dem Haupte des 
Pompejus. Cäfar wandte fich mit Abfcheu von ihm, aber ben ihm 
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überreichten Siegelring des Getödteten betrachtete er mit Wehmuth, 
innig gerührt von dem Fläglichen Ende eines folhen Mannes. Es 
it oft bemerkt worden, es fey das größte Unglüd ded Pompejus ges 
weſen, daß er einen Caͤſar zum Gegner gehabt. Aber feine eigne 
Zweideutigkeit, fein Mangel an Entfchloffenheit und Feftigkeit haben 
an feinem Berderben nicht wenigen Antheil. Welche Zukunft man 
für Rom fürchtete, wenn er Sieger geblieben wäre, haben wir aus 
dem Munde eines Zeitgenoffen feiner eignen Partei vernommen. Und 
ein großer Roͤmiſcher Gefchichtfchreiber fagt von ihm: er fey verſteck⸗ 
ter gewefen, ald Marius und Sulla, nicht beffer *). 


— 


56. Cäſar's fernere Siege. 
(48 — 46 vor Ghr.) 
(706— 708 d. ©t.) 


Indeß waͤre Caͤſar in der Fuͤlle ſeines Gluͤcks beinahe durch dieſelben 
unwuͤrdigen Haͤnde gefallen, die ſeinem Widerſacher den Untergang 
bereitet. Er trat in Alexandrien mit allem Glanze eines Roͤmiſchen 
Siegers auf, und beleidigte dadurch den Hochmuth der Alexandriner. 
Hiezu kam eine alte Schuldforderung von ſiebzehn Millionen und fuͤnf⸗ 
malhunderttauſend Drachmen, welche Caͤſar zwar auf zehn Millionen 
ermaͤßigte, dieſe aber nun um ſo unerbittlicher eintrieb und dadurch die 
Gemuͤther noch mehr erhitzte. Endlich regte er eine ſehr gefaͤhrliche 
Partei gegen ſich auf, als er im Streite zwiſchen dem König Ptoles 
maus Dionyfus und feiner Schwefter Kleopatra den Schiedsrichter 
machen wollte. Nach der dem Römifchen Volke zur Ausführung em⸗ 
prohlenen Anordnung des verftorbenen Königs, ſollten fein ältefter 
Sohn und feine dltefte Tochter, mit einander vermählt, gemeinfchafts 
ih regieren. Aber der junge König, oder vielmehr Diejenigen, welche 
feine Jugend leiteten und die Macht mit ihm theilten, hatte die am 
Jahren ältere, geiſtvolle Kleopatra gewaltfam entfernt und zur Flucht 
nah Syrien genöthigt. Jetzt war fie heimlich nach Alerandrien zu= 
rüdgefehrt, mit der Hoffnung, den fiegreichen Cäfar durch ihre glän- 
sende Schönheit und ihren Geift zu gewinnen. Diefed gelang ihr 
auch volllommen, und da Caͤſar fie nun ald Gemahlin und Mitregen: 





*) Occultior, non melior, Tacitus Histor. II, 88. 
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tin ihre Bruders beftätigte, fürchtete die biöher herrfchende Partei, 
daß fie die Herrfchaft ganz an fich reißen werbe. 

Pothinus und Achillas verfuchten zuerft einen meuchelmörberifchen 
Angriff auf das Leben Cäfar’s, in der Abficht, fich dadurch bei der 
republicanifchen Partei einen beffern Dank zu verdienen, ald fie für 
die Ermordung des Pompejus bei jenem gefunden hatten. Da aber 
diefer Verſuch mißglüdte, und Pothinus auf Caͤſar's Befehl hingerich⸗ 
tet wurde, fo fuchte nun Achillas, der fich gerettet, die Römer mit 
offener Gewalt anzugreifen. Dies ſchien einen fichern Erfolg zu ver: 
forechen, da Gäfar wegen der Schnelligkeit feiner Verfolgung und weil 
er bier Feine Feindfeligkeiten erwartete, nicht viel über breitaufend 
Mann bei ſich hatte, das Fönigliche Heer aber vier und zwanzigtaufend 
Mann ſtark war und theild aus allerlei Römifchen Ueberläufern, vors 
nehmlich jedoch aus Roͤmiſchen Soldaten beftand, die, von Gabinius 
bier zurüdgelaffen, durch Heirathen einheimifch geworden waren. An 
der Spibe dieſes Heeres ruͤckte Achillas heran, und befeßte ganz Alers 
andrien bid auf den Theil der Stadt, welcher am Meere lag und den 
Eöniglichen Palaft enthielt. Hier verfchanzte ſich Caͤſar und behauptete 
fi durch Tapferkeit und Eluge Anordnungen. Um nicht von der Zu: 
fuhr und den Verftärfungen, die er von allen Orten her beorderte, abs 
gefchnitten zu werben, ſteckte er die ganze Aegyptifche Flotte, die hier 
im. Hafen in feiner Nähe lag, und die er nicht behaupten Fonnte, in 
Brand. Achillas wurde zwar durch die bei dem Heere befindliche 
jüngere Prinzeffin Arfinoe aus dem Wege geräumt *) (47), doch fein 
Nachfolger in der Anführung, Ganymedes, war ein nicht minder tüch- 
tiger Gegner. Er ließ die Wafjerleitungen verftopfen, um dem Cäfar 
das Zrinkwaffer zu entziehen, aber diefer beruhigte feine darüber er: 
ſchrockenen Soldaten, und erfegte den Mangel bald durch Brunnen, die 
‚er graben ließ. Nun baueten die Alerandriner mit großer Anftrengung 
und Gefchidlichfeit eine neue Flotte, aber Caͤſar trug mit einer gerin- 
gern Zahl von Schiffen in dem Hafen einen Sieg über die ungeübten 
Aegypter davon, und rettete fein Heer dadurch von dem gänzlichen 
Untergange. Um folche Verſuche der Feinde für die Zukunft zu er— 
fchweren, wollte ſich Caͤſar der Infel Pharus bemächtigen, die durch 
einen Damm und eine Brüde mit der von den Feinden befesten 


*) &o hatten zwei Urheber der Ermorbung bes Pompejus ſchon ihre Strafe 
gefunden; und auch der britte, Theodotus, warb fpäterhin hingerichtet, 
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Stadt verbunden war; boch dieſes Vorhaben mißlang, und indem feine 
Schaaren zurüdgetrieben wurden, gerieth er felbft in die augenfchein- 
lichſte Todesgefahr, da das mit Menfchen überfüllte Fahrzeug, in dem 
er fich befand, zu finden drohte. Aber raſch entfchloffen fprang er 
ind Meer, und ſchwamm davon, mit foldher Befonnenheit, daß, ob: 
gleich die Feinde mit aller Macht auf ihn fchoffen, er doch Schrif— 
ten, die er nicht gern wollte naß werden lafjen, mit der einen Hand 
hoch über dem Waffer hielt. 

Da feine Gegner fahen, daß fie mit offener Gewalt nicht zum 
Ziele gelangten, verfuchten fie Lift. Sie erbaten ſich von ihm ihren 
jungen König, den er feit dem Anfang bed Kampfes gefangen hielt; 
diefes, ftellten fie vor, fey das ficherfte Mittel, dad Volk zur Ruhe zu 
bringen. Caͤſar traute ihnen zwar nicht, da er aber Überzeugt war, 
nichts Bedeutendes dabei zu verlieren, und ed im fchlimmften Falle 
für ehrenvoller hielt, gegen einen König als gegen einen wilden Solda: 
tenhaufen zu kaͤmpfen, entließ er den jungen Fürften, der mit heuchle: 
rifchen Thränen das Befte gelobte. Der Betrug Fam jedoch bald zum 
Borfchein. Statt friedlicher Unterhandlungen feste Ptolemaͤus an ber 
Spike des Heeres den Waffenkampf fort, aber von feinen eignen Sol: 
daten wegen feiner Jugend und Unfähigkeit verachtet, befchleunigte er 
ſelbſt nur feinen gänzlichen Untergang. Denn jet endlich 309 dem 
Cäfar von Afien her ein anfehnliches Hülfsheer zu, melches Pelufium 
eroberte und in Aegypten einruͤckte. Zwar zog der König diefem Heere 
entgegen, aber zugleich eilte Caͤſar übers Meer herbei, vereinigte ſich 
mit den Angekommenen, griff die Aegypter an, und ſchlug fie völlig in 
bie Flucht, auf welcher der König im Nil ertrank. Der Sieger rüdte 
vom Schlachtfelde rafch vor Alerandrien, das fich ohne weitern Wider: 
fand ergab. Jetzt war er Herr Aegypten’s, und hätte es in eine Roͤ— 
miſche Provinz verwandeln Finnen; aber ftatt deffen beftätigte er der 
Kleopatra, wahrfcheinlich aus Liebe zu ihr *), den Befik des Ihrones, 
gefellte ihr zum Schein ihren jüngern Bruder ald Gemahl und Mit: 
tegenten zu, und ließ einen Theil feiner Heeresmacht zur Befeftigung 
ihrer Herrfchaft zuriick. Nur mit einer Legion z0g er ab, um bie 
mannichfachen feindfeligen Bewegungen zu unterbrüden, die fich wäh: 





*) Dio Gaffius XLII, 44. fagt dies ausdruͤcklich. Die Königin warb auch 
en nad) ms Abreife von einem Sohne entbunden, ben die Tegypter Caͤſa⸗ 
nannten. 
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vend feine neunmonatlichen Aufenthalts in Aegypten zu einer bros 
henden Größe entfaltet hatten. 

In Rom felbft gährten heftige Unruhen, angeregt durch den Tri⸗ 
bun P. Cornelius Dolabella, der durch einen Gefeßvorfchlag. über die 
Aufhebung der Schulden ſich von feinen Gläubigern befreien und das 
Boll gewinnen wollte, worüber fich die alten gewaltfamen Auftritte in 
ber Stadt erneuerten. Antonius, der als Reiteroberfter des abermals 
zum Dictator ernannten Caͤſar die höchfte Gewalt in Rom befaß, war 
nicht im Stande, der Verwirrung Einhalt zu thun. Er war verhaßt 
wegen feines Uebermuths, und der würdelofe Leichtfinn feines ſchwelge⸗ 
rifhen Lebens raubte ihm die Öffentliche Achtung, die ihm feine vor: 
zuglichen Fähigkeiten fonft offenbar erworben haben würden. | 

Bedenklicher ald diefe Bewegungen in Rom fchienen für Cäfar 
die Rüftungen feiner Gegner in Africa zu werden. Gato, der -von 
Dompejus bei dem Abmarfche nach Zheffalien in Dyrrhachium mit ei= 
nigen Truppen zurüdgelaffen worden, hatte fich nach der Niederlage 
bei Pharfalud nach Corcyra begeben, wo die Flotte fich befand *), und 
nachdem er dort eine Anzahl von Flüchtlingen gefammelt, war er unter 
Segel gegangen, um Schiffe und Truppen nach Aegypten zu führen, 
wo er den Pompejud vermuthete. Als er aber an ber Küfte Libyen's 
binfegelte, erfuhr er das unglüdliche Ende veffelben, landete nun in 
Cyrene und z0g dann zu Lande nach der Provinz Africa, wo in Ver: 
bindung mit dem Numidifchen Könige Juba zwei Pompejanifche 
Heerführer, Attius Varus und Metelus Scipio, eine anfehnliche Macht 
_ fammelten. Juba war ein eifriger Anhänger des Pompejus und hatte 
fhon im Jahre 49 den nad) Africa gekommenen Curio mit feinem 
Heere vernichtet. 

Nah einem durch Waffermangel, Hitze und tiefen Sand fehr bes 
fchwerlichen Zuge, während deſſen Gato felbft fich weder eines Pferdes 
noch eined Wagens bediente, langte er dort an, fand aber die beiden 
Führer mit einander in Zwift, und den König Juba, deffen Gunft 
jeder von Beiden fuchte, nicht wie einen Verbündeten, fondern wie eis 
nen Herrn der Römer. Cato dämpfte den Uebermuth des fremden 


) Plutarch (Gicero K. 35) erzaͤhlt, daß Cato hier dem Cicero als dem an 
Rang Vorangehenden die Oberanfuͤhrung uͤbergeben wollte. Aber dieſer verbat 
es, woruͤber des Pompejus Sohn, Enaͤus, ſo wuͤthend ward, daß er ſein Schwert 
zog, und den ehrwuͤrdigen Conſularen durchbohrt haben wuͤrde, wenn Cato nicht 
dazwiſchen getreten waͤre Cicero trennte ſeine Sache nun entſchieden von der 
Pompejaniſchen, und ging nach Stalien. 
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Königs, verſoͤhnte die Entzweiten, und übergab nun die Führung bes 
Ganzen dem Scipio, ald älteftem Confular und weil fein Name auf 
Aricanifhem Boden von befonders günftiger Vorbedeutung ſchien, wie: 
wol er fein perfönlicher Feind war, und Scipio's geringe Fähigkeiten 
wenig Glaͤnzendes verfprachen. Er felbft übernahm die Behauptung 
Utica's, befeftigte ed mit neuen Werfen, und fammelte hier Vorräthe 
und Kriegämittel aller Art. Died Alles Eonnte um fo ungeftörter vor 
fih gehen, da Cäfar um dieſe Zeit in Aegypten für feine eigne Net: 
tung kaͤmpfen mußte, und ein ſchon lange befohlner Angriff auf den 
König Juba von Spanien aus durch einen bedenklichen Zwiefpalt 
wifchen den Kriegdoberften, an welchem bie Soldaten und die ganze 
Provinz Theil nahmen, nicht zu Stande kam. 

Indeß hatte Pharnaces, Sohn des berühmten Mithridates, den 
Bürgerkrieg im Roͤmiſchen Staate für die günftigfte Gelegenheit ge: 
halten, fein väterliches Neich wieder zu gewinnen. Er brach aus fei: 
nem ihm vom Pompejus angewiefenen nördlichen Bosporanifchen 
Königreiche hervor, eroberte Kleinarmenien und einen Theil des Pon> 
tus und Kappabocien’3, erfocht bei Nikopolis einen Sieg über den 
Römifchen Statthalter Domitius Calvinus und die demfelben beifte: 
benden Könige von Galatien und Kappabocien, wüthete gegen Ro: 
mer und Römifchgefinnte mit barbarifcher Grauſamkeit, und drang 
gegen die Provinz Afien vor. 

Wider diefen Feind erhob ſich Caͤſar zuerſt. In Syrien, Cilicien 
und Kappabocien verweilte er nur fo lange, ald nöthig war, um bie 
Verhältniffe diefer Länder zu ordnen, und erfchien bald in Pontus in 
der Nähe des Pharnaces. Diefer wähnte, Cäfar muͤſſe eilen, Rom 
und Africa zu beruhigen, und fuchte ihn daher durch argliftige Unter: 
handlungen und Anerbietungen binzuhalten. Aber Caͤſar durchfchaute 
ihn, und fing ihn in feinen eignen Schlingen. Nachdem er ihn durch 
ſcheinbare Geneigtheit, auf feine Vorfchläge einzugehen, ficher gemacht 
hatte, überfiel er ihn rafch und unerwartet bei Zela, und endete mit einem 
Schlage ven ganzen Krieg. Pharnaces entkam zwar aus der Schlacht, 
welche fein Heer gänzlich vernichtete, verlor aber alle feine Eroberungen, 
und endlich fein Leben durch die Zreulofigkeit eines Dienerd, der dadurch 
vom Caͤſar das Bosporanifche Reich zu verdienen glaubte, fich aber in 
diefer Hoffnung getäufcht fand. Selbft von der ungemeinen Schnellig- 
feit, mit der er diefen Krieg beendigt, überrafcht, fchrieb Cäfar einem 
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Freunde nach Rom nichts als die drei berühmten Worte: veni, vidi, 
viei (ic) kam, fah, fiegte). 

Nachdem Caͤſar auch noch die von den Pächtern der öffentlichen 
Einkünfte hart gedrüdte Provinz Afien geordnet, eilte er über Grie: 
chenland nad) Italien, beladen mit Schägen, die er überall zufammen: 
gebracht hatte. Indem er nun in Rom Allen verzieh, feine Freunde 
mit Yemtern und Würden belohnte, die Menge durch Erleichterungen 
befriedigte, verſtummte plöglich aller Geift der Zwietracht vor feiner 
Macht und Milde, und er durfte hoffen, mit eben der Schnelligkeit 
und eben dem Gluͤck auch die feindliche Kraft in Africa zu überwältigen. - 
Allein in diefem Augenblide fchien die Grundlage, worauf das 
Gebäude feiner Macht ruhte, erfchüttert zu werben, ed wankte bie 
Treue ber Soldaten, fogar die feiner tapfern und ergebenen zehnten Le: 
gion. In Gampanien, wo die Truppen im Lager ftanden, brach Die 
Empörung aus. Da fie zu dem bevorftehenden Kriege ganz unent: 
behrlich zu feyn glaubten, forderten fie mit dem größten Ungeſtuͤm bie 
ihnen früherhin zugeficherten Belohnungen. Caͤſar, ber in dieſem Au— 
genblid außer Stande war, feine Verheißungen zu erfüllen, ſchickte 
den eben zum Prätor erwählten Crispus Salluftius ab, die Unzufrie: 
denen durch das Verfprechen zu beruhigen: nach bem Ende des Afris 
canifchen Krieges werde Jeder das ihm Zugefagte und noch Überdies 
ein beſtimmtes Gefchen? an Gelde erhalten. Aber dieſe Anerbietungen 
vermehrten den Zroß ber Meuterer nur. Sie mifhandelten den Sal: 
luftius, ermordeten in ihrer Wuth zwei Senatoren, und zogen drohend 
gegen Rom. So bedenklich war bie Stimmung, daß Cäfar den Em: 
pörern feine Leibwache nicht entgegen zu ſchicken wagte, aus Furcht, 
fie möchte mit ihnen gemeinfchaftliche Sache machen. . Er felbft aber 
trat unerfchroden unter fie, ihre Klagen zu vernehmen. Die Aufrührer 
fprachen jest nicht mehr von Belohnungen, fie glaubten Cäfar in eine 
weit empfindlichere Verlegenheit zu feßen, wenn fie ihre Entlaffung 
forderten. „Ihr follt fie haben,” erwiederte Cäfar, ohne einen Aus 
genblif aus der Faffung zu kommen, „und nichtd deſto weniger follen 
euch die verheißenen Belohnungen zu Theil werden, fobald ich an der 
Spitze anderer Truppen triumphirt haben werde.” Zum Zeichen, daß 
er fie ſchon ald völlig Entlaffene betrachte, nannte er fie Quiriten, 
wie bei den Römern. nur die Bürger im Frieden, nie Soldaten an: 
geredet wurben.. 

Diefe unerwartete Wendung verfehlte ihre wohlberechnete Wir: 
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füng nicht. Wie vom Donner gerührt flanden die Soldaten das ihr 
Trotz verwandelte fich auf der Stelle in Verficherungen der Neue, und 
Hehentlich baten fie, doch nur in den Africanifhen Krieg geführt zu 
werden. Was er fehnlichft verlangte, konnte Cäfar nun wie eine 
Zunſt gewähren, und ald er, wie von ihren Bitten erweicht, fagte, er 
werde Jeden annehmen, der ihm ald Freiwilliger folgen wolle, boten 
Mh Alle zum Dienfte an ). Nach diefem neuen glänzenden Beweiſe 
set Meberlegenheit feines Geiftes, eilte er nach Sicilien, und befchleu: 
fiäte mit der ihm eignen bewundernswuͤrdigen Thätigkeit bie Einfchif- 
ng. Mit ſechs Legionen und einer verhältnigmäßigen Reiterei, flach 
Fin See, und zwar gerade in der unglinftigen Jahreszeit (im Herbft 
M, weil ihn feine Feinde da nicht mehr erwarteten. Ein Starker 
Sturm zerftreute feine ganze Flotte, und nur mit wenigen Schiffen 
Freichte er Adrumetum. Beim Landen fiel er von Ungefähr zur Erbe: 
Mfrica, rief er mit lauter Stimme, ich halte dih!” und tilgte fo 
Mit der ihm nie fehlenden Geiftesgegenwart den uͤbeln Eindrud, den 
in ſolcher für die ungünftigfte Vorbedeutung gelteriver Zufall fonft auf 
fe Soldaten gemacht haben wuͤrde. Da er, wie wir ſchon bemerf: 
Mt, von allem Römifchen Aberglauben völlig frei war, fo war es 
ich nur ein auf die Truppen berechneter Kunftgriff, oder ein Scherz 
iber feine Gegner, daß er einen unbebeutenden Mann, der Scipio 
fieß, mit fich führte, um Namen gegen Namen zu feßen. 

Nach und nad fammelte fich ein Theil der zerfireuten Flotte und 
Mannfchaft um den Feldheren, aber dies vergrößerte anfangs nur bie 
Schwierigkeiten des Unterhalts, und an Truppenzahl war Cäfar feinen 
Gegnern noch fo wenig gewachfen, daß diefe ihn ſchon mit der Maffe 
ihrer Numidiſchen Reiterei zu erdruͤcken hofften. Als er eines Tages 
mit dreißig Cohorten ausgezogen war (46), Zufuhr herbeisufchaffen, 
ſch er fich plöglich von einer fo großen feindlichen Uebermacht unter 
Labienus und Petrejus umgeben, daß es feiner ganzen Geſchicklichkeit 
und Unerfchrocdenheit bedurfte, fich ihr zu entziehen. Wenn indeß fein 





* Nach Sueton beftrafte er die NRäbelsführer mit dem Abzug eines Drittels 
der ihnen Angewiefenen Land = und Geld-Berwilligung. Die Caſſius fagt: bie 

immften habe er in Africa abfichtlich durch den Krieg aufgerieben. Nach 
dem Verf. des Buches vom Africanifchen Kriege benuste Cäfar, als die zehnte 
Legion in Africa angefommen war, bie Unverfchämtheit eines Oberften, ber ein 
ganzes Schiff ftatt mit Soldaten, bloß mit feinem Gepäd und feinen Angehöri- 
gen angefüllt hatte, diefen nebſt vielen anderen Hatiptleuten, welche die Haupt⸗ 
aufreger gemwefen waren, fchimpflich fortzujagen- - 
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Geift und feine Kriegskunſt ihre große Ueberlegenheit hier wieder voll» 
kommen bewährten (mie fie fic) denn überhaupt wol nirgends fo glän: 
zend entwidelten, als in biefem fchwierigen Feldzuge), fo blieb doch 
feine Lage darum nicht weniger bedenklich, und. wurde noch gefährlicher 
ald fich Scipio mit Petrejus und Labienus verbunden hatte; ja auch 
der König Juba nahte fich mit großer Macht, befonders mit furchtba- 
ren Schwärmen leichter Truppen und mit dreißig Elephanten. Zum 
Süd für Caͤſar mußte jedoch Tuba bald umkehren, um fein eignes 

Reich zu fchüsen, in welches ein gewiffer P. Sittius einbrach, der. 
wegen begangener Verbrechen ehemald aus Rom geflohen war, und 
fih in Africa fchon vor einer Reihe von Jahren an die Spibe einer 
Schaar Römifcher Abenteurer geftellt hatte. Vor Allem aber Fam 
dem Gäfar die Unthätigkeit der Gegner zu Statten, welche die gün: 
ftige Zeit, ihm durch ihre Uebermacht aufs Außerfte zu treiben, unge: 
nutzt verftreichen ließen, fo daß er bedeutende Berftärfungen aus Si- 
cilien an fich ziehen konnte. 

Sobald diefe angefommen waren, verließ er fogleich das Vertheidi- 
gungsſyſtem, welches er bisher hatte befolgen müfjen, und fuchte eine 
Entfcheidung. herbeizuführen. Indeß war Suba mit einem Xheile 
feiner Macht wieder zu Scipio geftoßen. Dennoch fürdhteten bie 
Berbindeten Cäfar’3 Ueberlegenheit in der offenen Feldfchlacht, ver: 
mieden daher ein Treffen, und fuchten ihn, wie Gato fortwährend 
„rieth, durch die überlegene Macht ihrer leichten Truppen und die den- 
felben eigne Kampfweife hinzuhalten und aufzureiben. Aber Cäfar er: 
reichte durch einen Angriff auf Thapfus, das fie nicht fallen laſſen konn— 
ten, wider ihren Willen, vollftändig feinen Zwed. Indem fie fchon 
hofften, ihn auf der Landenge, auf der Thapfus lag, einzufchließen, und 
Scipio mit den Werken dazu befchäftigt war, griffen Caͤſar's Schaaren 
diefen mitten in der Arbeit rafch und unvermuthet an, und verbreite- 
ten ein fo plöliches Schreden und eine ſolche allgemeine Verwirrung, 
daß gar Fein geordneter Widerftand erfolgte. Die Haupter, felbft Sci: 
pio, Juba, Afranius, gaben Alles auf, und ergriffen die Flucht; das 
große Heer war der aufgereizten unaufhaltfamen *) Wuth der Eäfari- 
fchen Veteranen Preis gegeben. Die fich in einzelnen Eleinen Haufen 
durch die Flucht vetteten, verbreiteten durch die zügellofe Raubfucht, 


*) Sie vergriffen ſich fogar an ihren eigenen Kührern, die ihnen Einhalt 
thun wollten. Diele Senatoren und Ritter mußten ſich in die Nähe Caͤſar's 
flüchten, um nicht getöbtet zu werben. 
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mit der fie in ihrer Verzweiflung die Städte und Bewohner der Pros 
vinz anfielen, Schreden über das ganze Land, und machten ihm bie 
Ankunft des Siegerd höchft wünjchenswerth. Alles öffnete fich dem⸗ 
felben; ferbft Numidien, wo Sittius indeffen neue Bortheile gewonnen 
hatte, ftieß feinen flüchtigen König von fih, und wurde zur Roͤmi⸗ 
fhen Provinz gemacht. Unter dieſen Umftänden mußte jede Hoff: 
nung eined neuen Krieges in Africa verfchwinden. Juba und Pe: 
trejus, an Cäfar’3 Gnade verzweifelnd, ermordeten fich felbft; auch 
Scipio, der nach Spanien gehen wollte, ftürzte fih, da er auf feis 
nem Schiffe angehalten wurde, in fein eignes Schwert. 

Auf diefelbe Weife endete auch Cato, als fich der Sieger ber 
Stadt Utica näherte, doch nicht aus gleichem Grunde. Er fürchtete 
Caͤſar's Zorn nicht, aber das Leben hatte jegt weder Reiz noch Bedeu: 
tung für ihn, da die Republif nicht mehr war, deren Heil er fein Da: 
feyn bisher mit der Anftrengung aller feiner Kräfte gewidmet hatte. 
Denn fie allein umfaßte nach feiner Anficht alle eines Manned würs 
dige Wirkſamkeit; fie dürfe, wie er meinte, Keiner überleben, der die 
Größe des Verluſtes zu würdigen wiffe In edlen Gemüthern kann 
feige Liebe zum Leben und feinen Genüffen eine folche That nicht hin: 
dern; befjere Einficht vermöchte es, aber in Cato's Seele drang Fein 
Strahl von dem Trofte, welchen die Ueberzeugung gewährt, ſich den 
Beihlüffen der göttlichen Weltregierung gefügt zu haben. Schon ganz 
erfüllt von feinem Vorhaben, forgte er noch mit liebevoller Theilnahme 
für die Flucht vieler Freunde und für die Sicherheit der Stadt, faß 
am Abend unter heitern aber ernften Gefprächen zu Zifche, brachte 
einen Theil der Nacht mit der Lefung des Platonifchen Gefprächs 
Phädon zu, und gab fich endlich gegen Morgen den Todesſtoß, der 
dem Caͤſar den fchönften Triumph der Milde raubte. Denn bdiefe 
bewährte er auch jest, und legte den Beſiegten faft Feine anderen 
Strafen auf, ald Geldzahlungen. 


57. Cäfar’s Alleinherrfchaft und Tod. 
(46.—44 vor Chr.) 
(708 — 710 d. ©t.) 


Ratten Gäfar den gefährlichen Africanifchen Krieg in fünf Monaten: 
geendet hatte, Eehrte er nach Rom zurüd. Schon vor feiner Ankunft 
hatte der Senat, fich vor dem allgewaltigen Sieger beugend, ihn zum 
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Dietator auf zehn Jahre ernannt, und ihm eine Reihe befonderer Eh: 
venrechte decretirt. Bid jebt hatte ihm der Drang der Begebenheis 
ten Feine Muße zu dem Schaugepränge der Zriumphe gegönnt, nuns 
mehr feierte er zu gleicher Zeit, doch an vier verfchiedenen Tagen, 
feine Siege über die vier auswärtigen Feinde, Gallien, Aegypten, 
- Pharnaces und Juba. Bei dem erften ging unter den andern Kriege: 
gefangenen Wercingetorir, bei dem zweiten ‚Arfinoe, bei dem vierten 
der Sohn des Königs Juba gefeffelt vor ihm her. In den öffent: 
lichen Schatz legte er die außerordentliche Summe von fünf und fech- 
zig taufend Zalenten, ungerechnet 2822 goldne Kronen. 

Seine Soldaten, die Werkzeuge und Stügen feiner Macht, wur: 
den mit Ländereien und Geld belohnt; jeder Veteran erhielt zwanzig⸗ 
taufend Seftertien, der Genturio das doppelte, der Kriegstribun das 
vierfache. Nähere Freunde und Gehülfen und andere Anhänger er- 
hielten Rang und Aemter, weöwegen der Senat bid auf neunhundert 
Glieder vermehrt und die Zahl der Beamten fehr vergrößert wurde. 
Gegen feine politiſchen Feinde uͤbte er die Milde, die man an ihm nun 
ſchon gewohnt war, ja er ſchien ſich ſelbſt noch darin zu uͤbertreffen. 
So verzieh er jenem M. Marcellus, dem Conſul des Jahres 51 
(oben S. 143.), der ſich als einen ſo heftigen Gegner gezeigt hatte, 
und, was noch mehr war, dem Q. Ligarius, welcher im Africaniſchen 
Kriege beſonders thaͤtig geweſen, und den Caͤſar als einen unverſoͤhnli⸗ 
chen Gegner betrachtete, was ſich nachher nur zu ſehr bewaͤhrte. Beide 
vertheidigte Cicero, der ſich in dieſen fuͤr ihn aͤußerſt truͤben Zeiten 
ſonſt von den Staatsgeſchaͤften ganz zuruͤckgezogen hatte, und den Wiſ⸗ 
fenfchaften lebte, Hier aber, wo es galt, für politifch Befreundete zu 
wirken, vermochte ihn bie Erinnerung an bie alte Kraft feiner Worte 
aus der Stille, in die er fich zurüdgezogen, hervorzutreten. In der 
Rebe für Ligarius, Die wir noch übrig haben, feierte feine große Ber 
rebfamkeit einen befondern Triumph. Gäfar war, ald die Sache ver 
handelt wurde, mit dem beftimmten Vorſatze erfchienen, nicht zu ver 
zeihen, aber Cicero riß ihn fo hin, daß er dem Ligarius bie — 
Erlaubniß, nach Rom zuruͤckzukommen, gewaͤhrte. 

Unter das Volk ließ Caͤſar große Vorraͤthe an Korn = Del 
audtheilen, und fo reichliche Gelbfpenden, daß von 150,000 Menfchen 
jeder 400 Seftertien erhielt. Auch gab er dem Volke ein Gaftmapl, 
mo es an 22000 Zifchen gefpeift wurde, und deſſen Schauluft zu bes 
friedigen, die prächtigften und mannichfaltigften Spiele. Man fah 
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unter andern Land = und Seefchlachten; zu ben letzteren waren ge: 
räumige Beden für große Schiffe ausgegraben worden. Die Zus 
[bauer gegen die Sonne zu fhügen, ließ er Deden von foftbaren 
Zeugen ausfpannen. Es firömten fo viele Menfchen aus Stalien 
zu biefen Feten zufammen, daß bie Meiften unter Zelten übernachs 
ten mußten. 

Aber Caͤſar wollte die monarchifche Gewalt, die er fich im Staate 
errungen, nicht bloß befeftigen, indem er die Gemüther gewann, er 
wollte fie auch auf würdige Weife benusen, den inneren Frieden wies 
berherzuftellen und zu fichern, die Wunden ded nach allen Seiten hin 
jerrütteten Gemeinweſens zu heilen. Daher gab er Gefeße, um ber 
Bevölkerung Italien’s aufzuhelfen und fandte zugleich achtzigtaufend Mens 
fen nach Colonien, unter andern nach den wieder hergeftellten Staͤd⸗ 
ten Korinth und Karthago; vielleicht auch um Italien dadurch zugleich zu 
reinigen. Er erließ ſtrenge und freng gehandhabte Verbote gegen den 
eingeriffenen außerorbentlichen Lurus, ſchreckte dad Verbrechen durch ers 
böhete Strafen, orbnete den völlig verwirrten Kalender *) und bes 


*). Das von den Beiten des Königs Numa an in Rom gebräuchliche Jahr 
war ein Mondjahr von 355 Tagen, in welches alle zwei oder brei Jahre ein 
Mondmonat eingefchaltet wurde, um bie Monate in einerlei Jahreszeit zu er 
halten. Späterhin Fam eine andere Jahrform in Gebrauch. Mean fchaltete 
ein Jahr um das andere einen Monat, Mercedenius genannt, ein, abwechſelnd 
von 22 und 23 Tagen. Dadurch wurde aber das Romiſche Jahr im Durch— 
fnitte um einen Tag länger als das wahre. Diefem Fehler konnte nur das 
duch abgeholfen werden, daß man von Beit zu Beit einen Schaltmonat wegließ. 
Aber die Pontifices, denen die Beftimmung des Kalenders überlaffen war, vers 
fuhren dabei ohne aftronomifche Kenntniß und mißbrauchten diefe Befugniß noch 
dazu, um einem Conſul oder einer andern obrigkeitlichen Perfon das Amtsjahr 
nach Belieben a verlängern, oder zu verkürzen. Dadurch entftand ein Schwans 
fen und eine Willkuͤr im der Einfchaltung, ‚die zuletzt eine beifpiellofe Verwirrung 
herbeiführten.. Um die Beit bes legten Bürgerkrieges war es bahin gelommen, 
daß der Januar bald nad) der ‚Herbftnachtgleiche anfing. Cäfar erwarb ſich das 
geoße Verdienft, diefer Verwirrung ein völliges Ende gu machen und eine Jahr: 
form einzuführen, welche, bis auf eine in ben legten Jahrhunderten angenoms 
mene Berbefferung, unferm — Kalender noch immer zum Grunde liegt. 
Caͤſar war ein Freund der Sternkunde, er hinterließ ſogar aſtronomiſche, nicht 
ungelehrte Schriften. Im Orient hatte ex das reine Sonnenjahr Fennen gelernt. 
Diefem * ordnete er nun mit Huͤlfe des Peripatetikers Soſigenes eine vier 
ährige Schaltperiode an, fo daß auf drei Jahre zu 365 Tagen ein viertes zu 
folgen folle. Dies giebt, gegen bas richtige Sonnenjahr gehalten, erft alle 
128 Jahre einen Tag zu viel. Um bie beftehende Unordnung mit einem’ male zu 
heben, erhielt das Sa 703 d. ©t. (46 vor Chr.) eine fehr feltfame Geftalt, 
nämlich 445 Tage. Mit dem folgenden Jahre trat aledann der nad) Gäfar ges 
nannte Zultanifche Kalender ein. (©. Ideler's Iehrreiche Abhandlung: Ueber 
die Zeitrechnung ber Römer, in den Schriften der K. Akademie der Wiſſ zu 


- Berlin.) 
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fchränkte die Dauer der Provinzialverwaltung, durch die er felbft 
mächtig geworben war. | 

Aber den Befchäftigungen mit folchen Einrichtungen für den Fries 
ben konnte ſich Gäfar nicht ungeftört überlaffen. In Spanien hatten 
der Hochmuth und die Habgier feines Statthalters, Q. Eaffius Lon⸗ 
ginus, allgemeine Erbitterung erregt, und da Pompejus noch im beften 
Andenken ftand, fand der ältere Sohn beffelben, der wie der Vater 
Enaͤus hieß, großen Anhang, ald er ſich aus Africa hieher wandte. 
Sein Bruder Sertus, Labienus und ein anderer Heerführer feines 
Baterd, Varus, führten ihm Verftärfuhgen zu; es bildete fich eine 
drohende Macht. Caͤſar wurde von feinen Legaten dringend aufgefor: 
dert, felbft zu fommen, und fand eine ſchwere Aufgabe zu Löfen. Die 
entfcheidende Schlacht, welche nach manchen vorbereitenden Kriegsereig⸗ 
niffen bei Munda erfolgte (17. März 45), war hartnädiger und zwei: 
felhafter als irgend eine der früheren Caͤſar's. Sein Heer fing ſchon 
an zu wanfen, fo daß er felbft vom Pferde fprang und fich wie ein 
Verzweifelter in die Reihen der Fechtenden und Flüchtigen flürzte. 
„Schaͤmt ihr euch nicht, rief er feinen Soldaten zu, euren Feldherrn 
Knaben in die Hände zu liefern?” Schon neigte fich der Tag faft 
zu Ende, ald Caͤſar eine unzeitige Bewegung der Feinde bemerkte, 
und fie mit feiner gewohnten Geiftesgegenwart benutzte. Labienus 
fandte nämlich fünf Cohorten ab, dad Lager zu beden, das von eis 
nem Haufen-Mauritanifcher, dem Cäfar dienender Reiterei geplündert 
ward. Als ob diefe fünf Cohorten fich zurüdzögen, rief Caͤſar laut: 
fie fliehen! Dies ſchnell fortgepflanzte Wort ermuthigte die Seinen, 
verwirrte die Gegner, und er gewann endlich den blutigen Sieg. 
Dreißigtaufend Feinde bedeckten dad Schlachtfeld, und bie abgefchla: 
genen Häupter feiner unverföhnlichen Gegner, En. Pompejus, La: 
bienus und Varus, wurden ihm überreicht. Sertus Pompejus ent: 
fam, und irtte ald Flüchtling auf oͤden Gebirgen umher. 

Daß Cäfar, nah Rom zurüdgekehrt, auch wegen biefed Sieges 
einen Triumph — alfo über Mitbürger — feierte, erregte großen Uns 
. willen und wandte viele Gemüther von ihm ab. Der Senat aber 

ging in der Anerkennung: und Beftätigung feiner Gewaltfülle noch 
“weiter, indem er ihn zum immerwährenden Dictator ernannte und 
zum Imperator, das leßtere nicht in bem bisherigen Sinne, ald Ehren 
titel für einen Feldheren nach dem Siege, fondern ald Bezeichnung 
fortwährenden Oberbefehld. So wurde auch feine Perfon für heilig 
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und unverleglich erklärt, feine Stanbbilder neben benen ber alten Kö: 
nige aufgeftellt, ja in ben Zempeln der Götter. Auch noch andere 
‚alles Maaß überfteigende Ehrenbezeugungen, fogar göttliche Vereh⸗ 
rung, wurben ihm zuerkannt, fo daß die Vermuthung, die Plutarch 
äußert, nahe liegt, nicht bloß von feinen -Schmeichlern fey alle bies 
ausgegangen, fondern auch von feinen Feinden, um ihn dadurch dem 
Neide und Unmwillen Aller auözufegen. Während feine Ehrliebe fich 
in der Annahme diefer Verfügungen gefiel, befchäftigte fich fein raft: 
lofer Geift unaufhörlich mit Planen zu unermeßlichen Anlagen, theils 
der Zierde der Stabt, theild dem öffentlichen Nutzen gewidmet, zu 
Prahtgebäuden, Landftraßen, Candlen, zur Austrodnung von Suͤm⸗ 
pfen u. f. w. Seinem Bebürfniffe nach neuen Kriegäthaten zu ges 
nügen, noch mehr, um bie fchwierigfte Aufgabe für die, welche von 
Heerführern Herren der Staaten geworden find, zu Iöfen — bie 
nämlich, dad Heer zu befchäftigen *) — machte er den riefenhaften 
Entwurf, die Parther zu bezwingen, dann im Norben bed fehwarzen 
Meered nach Germanien zu ziehn, und fo nach der Unterwerfung 
auch diefes Landes heimzufehren. 

Aber weder die außerordentliche Größe feined Geifted und Herrs 
ſchertalents, noch die Zweckmaͤßigkeit feiner Einrichtungen, noch feine 
feltne Milde und Großmuth Fonnten die mit ihm verfühnen, die nur 
den Räuber der Freiheit in ihm fahen. Caͤſar ſcheute fich nicht laut 
zu fagen, Die Republik fey nur noch ein Name, ein koͤrper- und geftalt: 
lofed Ding *). Und in-der That zeigte er, daß er auch ihre Formen 
nicht mehr fchonen und achten wollte, er fing an, fich ganz ruͤckſichts⸗ 
108 zu benehmen, wodurch er um fo tiefer und empfindlicher verleßte. 
Als er eined Tages vor dem Tempel der Venus, von der dad Julifche 
Geſchlecht feinen Urfprung ableitete, faß, und der gefammte Senat 
vor ihm erfchien, ihm einige zu feiner Verherrlichung gefaßten Be: 
hlüffe zu überreichen, fland er nicht auf, zum tiefften Schmerze Aller, 
-welche in biefer Herabwürdigung der vom Cineas einft einer VBerfamm: 
lung von Königen verglichenen Körperfchaft ein Sinnbild der Zerftd: 
tung ihrer Freiheit und Verfaſſung ſahen. Am verhaßteften aber 
machte er fich durch das Streben nach dem Zitel und den Zeichen der 





*) Leo Univerfalgefchichte, Bd. I. S. 538. 


*) Nihil esse rempublicam, appellationem modo, sine corpore ac specie, 
Sueton. Caesar, c. I7. 
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Königswürbe. Denn ed war nur zu beutlich, daß feine Anhänger und 
‚Schmeichler, die darauf auögingen, fie ihm zu verfchaffen, in Eiriver- 
ftändniß mit ihm handelten. Antonius überreichte ihm bei einem Feſte 
Öffentlich ein Diadem, dad Volk fehwieg, und Cäfar mußte ed zweimal 
zurficweifen, worauf ihm lauter Beifall zugeklatſcht ward. Ein ande: 
red mal begrüßten ihn einige bei feiner Ruͤckkehr von den Latinifchen 
Feſten ald König, und man fand feine Bilöfäule mit einem Diadem 
geſchmuͤckt. Zwei Tribunen riffen ed ab, und befahlen die, welche ven 
Ruf hatten hören laffen, ind Gefängniß zu werfen. Diefe Tribunen 
verflagte Caͤſar beim Senat, ald ob fie ihn des Strebend nach ber 
Tyrannis verdächtig machen wollten, und drang auf ihre Abſetzung. 
Auch hörte man, daß einer der Bewahrer der Sibyllinifchen Bücher 
im Senate erflären werde, es ftehe dort geweiffagt, daß nur ein 
König die Parther werde Überwältigen koͤnnen. 

Darüber entftand in mehreren ber eifrigften Nepublifaner der Ge 
danke, der entfchiedenen und fürmlichen Alleinherrfchaft durch den 
Mord. des Dictatord zuvorzulommen. Diefe Männer waren Alle aus 
ben erſten Gefchlechtern, theild alte Anhänger Cäfar’s, theild begnadigte 
Gegner. Zu jenen gehörten befonders Decimus Brutus Albinus ‚und 
€. Zrebonius, zu diefen C. Gaffius und M. Junius Brutus. Der 
Letztere, zu deffen Schonung Caͤſar auf dem Pharfalifchen- Schlachtfelde 
mit zärtlicher Beforgniß*) Befehle ertheilt, den er (fo wie den Caſſius) 
eben erft zum Prätor gemacht hatte, galt für dad Haupt und den 
- Schmud der Verbindung. Der Tyrannenhaß des Brutus war rein; 
er ging aus der Gefinnung einer Römifchen Seele der alten Zeit und 
ben Lehren der ftoifchen Philofophie hervor. Wie wenig perfünliche 
Ruͤckſichten feine politifhen Entfchlüffe zu beftimmen vermochten, hatte 
er in dem Buͤrgerkriege Elar gezeigt. Sein Vater war zu den Zeiten 
der Sullanifchen Herrfchaft vom Pompejus getödtet worden, aber 
Brutud wurde des Haſſes, der ihn feitbem gegen den Urheber ber 
That befeelte, Meifter, und fchloß fih an den Pompejus an, weil er 
deffen Sache für die beffere hielt. Schon die vorgebliche Abftammung 
feines Gefchlechtd von jenem alten Brutus, dem Stifter der Republik, 
feine Doppelte Verwandtſchaft mit Cato, deffen hochgefinnte, männliche 
Tochter Porcia feine Gattin war, fehienen ihn zum Erben von Gefin- 


*) Gäfar war in früheren Jahren mit Servilia, der Mutter des Brutus 
und des Cato Schwefter, in einem unerlaubten Verhältniß geweſen; und man 
glaubte, daß er ben Brutus wol für feinen eignen Sohn hielte. 
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nungen zu machen, welche nicht erlaubten, dem Untergange des freien 
Gemeinwefend müßig zuzufehen. Auf ihn richteten fich daher bie 
Blide aller Derer, die in Caͤſar's Tode das Heil der Republik fahen. 
Man fuchte ihn durch die Erinnerung an jene Abkunft aufzureizen. 
Er fand des Morgens auf feinem Amtsftuhle Zettel mit den Worten: 
„Brutus, Du fchlafft!” ober „Du bift nicht der wahre Brutus.“ 
Auf dem Stanbbilde des alten Brutus las man: „D daß du jegt 
lebteſt, Brutus!“ Als Gaffius, der eigentliche Urheber der Verſchwoͤ⸗ 
rung, einigen Freunden feinen Plan mittheilte, wollten. ſich diefe nur 
unter ber Bedingung zur Zheilnahme verftehen, daß Brutus, deſſen 
anerfannter Edelfinn die Gerechtigkeit bed Vorhabens bezeugen follte, 
fih an die Spiße ftelle. 

E3 wurde dem Gafjius nicht fchwer, ihn für die Unternehmung 
zu gewinnen. Damit die That nicht in dem Lichte des Parteihafles 
erſcheine, wollte Brutus durchaus nur den Tod Caͤſar's, und wiberfegte- 
fih der in Vorſchlag gebrachten Ermordung Anderer, ja fogar ber des 
Antonius, welcher durch Uebermuth, Eifer für Caͤſar's Königthum 
und Gunft bei den Veteranen allen Uebrigen am meiften verhaßt war, 
und ohne deſſen Tod die neue Herrfchaft nur abgehauen, nicht mit 
der Wurzel ausgeriffen ſchien. Brutus wähnte aber, bie Freiheit 
werde ſtark genug feyn, in diefem wie in allen Römern dad Verder⸗ 
ben zu erftiden, dem fie doch eben unterlegen hatte. Wenn man da= 
her auch die Aufregung zum Morde Caͤſar's vom Standpunkte jener 
Semüther, denen nichts haffenswürdiger ſchien ald die Tyrannis, ers 
Märfich und verzeihlih finden kann: fo muß man doch diefen Stand» 
punkt einen‘ befchränften, ihr Verlangen ein Eranfhaftes nennen, und 
die tiefe DVerblendung beklagen, die dad damalige Rom in dem Lichte 
einer laͤngſt verblichenen Zeit betrachtete, und dem Staate, ben jetzt 
nur Alleinherrfchaft vor den Gräueln der Anarchie bewahren konnte, 
den Beften und Züchtigften, um diefe Herrfchaft zu führen, raubte. 

Brutus und Caſſius bemühten fih nun, noch andere Genoffen 
zu werben, und der erfte, den Brutus gewann, war jener Ligariuß, - 
dem Caͤſar fo großmüthig verziehen hatte. Sie gingen indeß mit ihrem 
Geheimniß fehr vorfichtig um, und forderten nur Diejenigen zur 
Zheilnahme auf, bei denen fie außer der gleichen Gefinnung auch auf 
fühne Entfchloffenheit rechnen Eonnten. So offenbarten fie ſich dem 
Cicero nicht, obſchon fie auf feinen Beifall ſtark rechneten, wenn die 
That auögeführt feyn würde, da er bei allen Freunden der Republik 
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für ihren wärmften Verehrer galt; aber fie fheuten die ihm natürliche, 
- durch das Alter noch vermehrte Zaghaftigkeit und die Bedenklichkeiten fei- 
ned fcharfen Verftandes. Favonius, der Verehrer und Nachahmer Eato’s 
(S. 136.), ſchien eines ber eifrigften Glieber ded Bundes werden 
zu müfjen; als er aber in einer deshalb angefnüpften Unterhaltung 
äußerte: ein bürgerlicher Krieg fey ſchlimmer als eine gefeßwidrige 
Monarchie, ließ man fich gegen ihn nicht weiter heraus. 

Am Idus (funfzehnten Monatstag) des März 44 war in eine 
Halle im Theater des Pompejus eine feierliche Senatsverfammlung 
angefagt, in welcher man den Antrag erwartete, Cäfar bei feinem 
Aufbruche gegen die Parther die Fönigliche Würde zu ertheilen; doch 
follte er nur für die unterworfenen Voͤlker König heißen, ‚für die Roͤ⸗ 
mifchen Bürger Dictator bleiben. In diefer Verfammlung befchloffen 
die Verſchwornen die That zu vollführen. Denn im Senat Fonnten 
fie fih Alle, ohne Auffehn zu erregen, einfinden, und Gäfar war dort 
ohne Leibwache zu erwarten. Beinahe wäre er indeß gar nicht er: 
fohienen. Er befand fich feit der Nacht unwohl; feine durch ängfkliche 
Träume und mancherlei Vorzeichen erfihredte Gemahlin Galpurnia 
fuchte ihn abzuhalten, für heute in den Senat zu gehen, und er war 
ſchon entfchloffen, die Verſammlung zu vertagen. Allein Decimus 
Brutus, der fich bei ihm befand und fein volled Vertrauen beſaß, 
fürchtete, daß bei längerer Zögerung Alles entdeckt werden möchte. 
Er fielte ihm daher vor, daß der feiner ſchon harrende Senat ſich 
durch fein Aushleiben fehr gefrankt fühlen würde, und Caͤſar, nur 
allzugeneigt, die Gefahr zu verachten *), ließ fich leicht ͤberreden. Noch 
unterweged warb ihm eine Schrift, die einen Bericht von der Verſchwoͤ⸗ 
rung enthielt, überreicht, die er aber, durch den mannichfaltigen. Zu: 
drang verhindert, ungelefen in feiner Hand behielt. So trieb das 
Geſchick das edle Wild in die Nebe feiner Feinde. 

Diefe fanden fich, die Morbwerkzeuge unter den Togen, mit dem 
Anfchein der größten Ruhe und Kälte ein. So wie Cäfar in bie 
Berfammlung getreten war, -umringten fie ihn, den ſtets Zugänglichen, 
unter dem Schein freundlicher Höflichkeit, und als wollten fie den 


*) Es fey beffer, foll er oft gefagt haben, lieber auf einmal alle Gefahr zu 
beftehen, als ftets fich zu hüten und zu fürchten, und an der Erhaltung feines 
Lebens fey nicht fowol ihm als ber Republik gelegen. So fagte er auch noch 
am Abend vor feiner Ermorbung bei einem Gaftmahl, als die Frage aufgewors 
fen ward, welcher Tod wol der fchönfte fen, fchnell: der unerwartete. 
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Tillius Cimber, der um bie Ruͤckkehr feines Bruders bat, unterftügen. 
Da Caͤſar diefe Angelegenheit für den Augenblid zuridwies, faßte 
ihn Tillius Cimber ald ein zubringlic Bittender bei der Zoga, und 
308 fie ihm von der Schulter. Dies war das Zeichen; indem Caͤſar 
über die Kühnheit unwillig ward, erhielt er von Casca den erften 
Dolchſtoß. Diefer traf aber ftatt des Halfes die Schulter, und ver: 
(eßte ihn nicht fehr. „Verruchter Gasca, was machft du?” fchrie 
Caͤſar, und padte ihn am Arme. Aber indem drangen von allen Sei: 
ten Dolche auf ihn ein. Die Mörder flachen fo hisig und fo unficher, 
daß fie ſich unter einander felbft verwundeten. Einige Augenblide 
fuchte der Weberfallene ſich den Streichen zu entziehen, ald er aber 
au feinen geliebten Brutus auf fich eindringen fah, hüllte er fich, 
von.der Gewalt übermannt, in feine Toga, und ſank, von drei und 
jwanzig Wunden bededt, zu den Füßen der Bildfaule ded Pompejus 
tobt nieder. Die Senatoren waren flumme und thatlofe Zeugen bed 
Vorgangs, und, theild überrafcht und betäubt, theild erfchredit und 
vor den weiteren Folgen beforgt, zerftreuten fie fich. Lepidus, des er: 
mordeten Dictators Reiteroberfter, war nicht gegenwärtig gewefen, An: 
tonius, der Mitconful, von Trebonius an der Thür des Verſamm— 
lungszimmerd in ein Gefpräch verwidelt, und dadurch feftgehalten 
worden. So plöglich hatte das Verderben ben mächtigen, noch eben 
dem Erdkreiſe gebietenden Herrfcher ereilt, daß von ben vielen tau- 
fend Armen, die er fonft zu feiner Vertheidigung in Bewegung fekte, 
ihm auch nicht einer hülfreich feyn Eonnte. 


58 Unruhen nah Cäfar’s Tode. 


(44. 43, vor Chr.) 
(710. 711. d. St.) 


Gleich nach der ſchrecklichen That durchzogen die Moͤrder mit ihren 
blutigen Schwertern die Stadt und forderten die Buͤrger zur Freiheit 
auf, aber nur Wenige, die ihnen an republicaniſchem Eifer glichen, 
wie Favonius, ſchloſſen ſich ihnen an. Daher wurden ſie fuͤr ihre 
Sicherheit beſorgt, und gingen auf das Capitol, deſſen fie ſich bemaͤch— 
tigten. So wenig hatten fie etwas Weitered vorbereitet, fo fehr alle 
Folgen ihrer That, die dadurch nicht nur als eine verkehrte, fondern 
auch als eine höchft unüberlegte erfcheint, dem Zufalle überlaffen. Ans 
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tonius, der ſich in den erften Augenblicken nach dem Morde verborgen 
hatte, trat ſchon am folgenden Tage in Verbindung mit Lepidus wie: 
der hervor. Die Veteranen, die auf die Anmeifung der verheißenen 
Ländereien harrten, boten ihnen eine fichere Stüße dar. Ueberdies 
konnten der müßige Haufe, der bei der Freigebigkeit des Alleinherr: 
ſchers feine Rechnung gefunden hatte, und Ale, welche den Staat 
gegen neue Stürme und Bürgerkriege gefichert wünfchten, als Geg: 
ner der Mörder betrachtet werden. Den Senat aber, welcher ſich 
der That am meiften freute und die Früchte derfelben zu genießen 
hoffte, wußte Antonius zu lähmen, indem er die Furcht erregte, daß 
alle Die, welche von Gafar Aemter erhalten hatten (und die Zahl der: 
felben war nicht gering), fich der Ungewißheit einer neuen Wahl uns 
terwerfen müßten, wenn man Caͤſar für einen Tyrannen erflärte. Sei: 
nen Plan, Caͤſar zu rächen, und fich felbft an deffen Stelle zu fegen, 
wußte er mit Gefchidlichfeit zu verfteden, und fo Fam es zu einer 
verfühnenden Ausgleichüung, die Cicero aus dchtem Eifer für den Fries 
den beförberte. Die Mörder erfchienen in dieſer aber fo wenig 
als Retter und Befreier, daß fie fich mit einer Amneftie begnügen muß: 
ten, und Gäfar’3 Verordnungen wurden beftätigt, doch mit dem von 
der republicanifchen Partei noch errungenen Zuſatz: weil dies dem Ge: 
meinwohl erfprießlich gefchienen. Die Veteranen wurden in dem Beſitz 
‚ihrer Ländereien beftätigt. Nothwendig mußte nun auch dad Teflament 
Gäfar’3 gültig bleiben, da ed nur, wenn man ihn für einen Tyrannen 
erklärt hätte, angegriffen werden Eonnte. Dem Leichnam des Ermor: 
beten, den die Verſchwornen anfangs wie den eined gemeinen Ber: 
brecherö in die Ziber werfen laffen wollten, warb nun eine feierliche 
Beſtattung zuerkannt. Antonius wußte wohl, welchen Vortheil er aus 
Beidem werde ziehen koͤnnen. Caͤſar hatte in dem Teſtamente feinen 
Schweiterenkel C. Octavius aboptirt und zum Haupterben eingefeßt. 
Unter den zweiten Erben befand fi) D. Brutus, der meiften Mörder 
war wohlmollend gedacht. Auch hatte er dem Volke feine Gärten 
zum Öffentlichen Vergnügen, und jedem Einzelnen in ber Stadt ein 
Geſchenk von dreihundert Seftertien vermacht. 

Nach ſolchen Verfügungen mußte Caͤſar nicht wie ein Tyrann, 
fondern wie ein Wohlthäter, feine Ermordung als die gottlofefte und 
ſchaͤndlichſte That erfcheinen; und diefe Empfindungen wußte Antonius 
bei ber Leichenfeier bis auf den höchften Grad zu fleigern. Als Amts: 
genoffe, Freund und Verwandter hielt er dem Gäfar, deſſen Leichnam 
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von ben angefehenften Männern auf dad Forum vor bie Rebnerbühne 
getragen worden war, "die herfömmliche Leichenrede. Er rühmte die 
Thaten und Tugenden des Ermorbeten, las alle zu feiner Verherrlihung 
und Sicherheit gefaßten Befchlüffe vor, und fellte zuletzt in dem blut: 
befleeften und vielfach durchbohrten Purpurmantel die Mordthat der 
verfammelten Menge gleichfam lebendig vor Augen. Dadurch erhiste 
er die Gemüther fo, daß dad Volk wie in einem wilden Taumel auf 
der Stelle die Tragbahre des Leichnams in Flammen feßte, und was 
von Zifchen, Bänken und anderm Holzwerk in der Nähe war, zum 
Scheiterhaufen aufhäufte. Nun warf jeder der Anmwefenden, was er 
zur Hand hatte, Weiber ihren Schmuck, die Soldaten ihre Waffen, 
in die Slamme. Dann rannten fie mit brennenden Fadeln burch 
die Straßen, die Häufer der Mörder anzuzuͤnden und fie felbft zu ers 
morden, fanden aber Eräftigen Widerftand. Ein Zribun, Helvius 
Ginna, der ſtets ein großer Anhänger bed Gäfar gewefen war, ward 
von dem blind wuͤthenden Volke in Stuͤcke geriffen, weil es ihn mit 
dem Cornelius Ginna, einem der Verfchwornen, verwechfelte. An dem 
Drte, wo Caͤſar's Leichnam verbrannt worden war, errichtete ber 
Haufe einen Altar, und ein gewiffer Amatius, der ein Enkel des Ma: 
rius und dadurch zum Rächer Caͤſar's berufen zu feyn behauptete, ftellte 
fih an Die Spike des Volkshaufens, und drohete dem Senate und bes 
fonders den Mördern täglich neue Gefahren. Einige von dieſen gingen 
daher in die ihnen fehon von Cäfar angemwiefenen Provinzen, dort Si: 
herheit und Streitkräfte zu ſuchen; Trebonius nach Afien, Tillius 
Cimber nach Bithynien, D. Brutus nach dem Eisalpinifchen Gallien. 
Die Häupter, M. Brutus und Caſſius, verließen zwar auch Rom . 
fehr bald *), da fie aber als Pratoren nicht abweſend feyn durften, 
mußten fie es als eine Gunft des Antonius anfehen, daß fie nad: 
mald durch den Auftrag, die Hauptitabt mit Getraide zu verforgen, 
von der Pflicht, dort zu. verweilen, entbunden wurden. 

Der fchlaue Antonius ſchien indeß die im Furcht gefegten Gemuͤ— 
ther wieder beruhigen zu wollen. Er fihlug das ohne Abftimmung 
genehmigte Geſetz vor, daß die Dictatur für alle Zeiten abgefchafft‘ 
feyn follte; er ließ den Amatius ald einen Störer des Friedens durch 
feine Trabanten niederhauen, fein Mitconful Dolabela den Altar auf 
der Brandſtelle niederreißen und die aufrührerifchen Haufen mit gro: 





. *) Drumann a. a, O. 3. I. ©. 185. 
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Ber Strenge zerfireuen. Aber bdiefer Schein des Friedens und \ 
Berföhnung dauerte nur kurze Zeit. Antonius fchaltete mit maafle 
Willkuͤr. Er hatte fich des reichen von Cäfar hinterlaffenen Sc 
bemaͤchtigt, und erkaufte fich mit demfelben Freunde und Anhäng 
Eben fo mißbrauchte er den Befiß der Papiere CAfar’5 und den 2 
ſchluß, daß alle Verordnungen deffelben gültig feyn folten, um | 
durch fchamlofen Betrug unermeßlichen Gewinn zu verfchaffen. © 
lich brachte er neue angebliche Verordnungen Caͤſar's zum Vorjd 
durch die er Königen, Provinzen, Städten, was fie begehrten, 
faufte, fo den Siciliern dad Bürgerrecht, der Infel Kreta Abgab 
Freiheit, dem Galatifchen Könige Dejotarus Gebietserweiterungen. ° 
umgab fich mit Bewaffneten, dem Scheine nach feiner Sicherheit 
gen, in der That, um alle Uebrige einzufchreden. Um auf Eäfk 
Wege zu deſſen Ziel zu gelangen, fuchte er fich das Eisalpinifche € 
lien zur Provinz aus, wiewol ihm durch den Senat Macedonien am 
wiefen und Gallien ſchon im Befig des D. Brutus war. U 
dem Willen des Senats ſetzte er einen Volfsbefchluß entgegen, 
den Befiß hoffte er fich mit Hülfe der Legionen, welche, zum Be 
des Parthifchen Krieges von Caͤſar fhon nach Macedonien vorauf 
ſchickt, nun zurücdgeholt werden follten, durch Gewalt zu erzwinge 

Aber indem er fo Eühne Pläne faßte, und das Schickſal des 
Bern und preißwürdigern Geiſtes, dem er nachftrebte, ihn weber 
ſchrecken, noch zu belehren ſchien *), trat ein. anfangs unfcheinl 
Nebenbuhler feiner Hoffnungen auf. Died war der nunmehrige | 
Julius Cafar Octavianus, jener Großneffe des Ermorbeten. Zu? 
lonia wiffenfchaftlihen Befchäftigungen und den Vorübungen zu U 
Parthifchen Kriege obliegend, erwartete er feinen Oheim, dem er 
jenem Kriege folgen follte, ald die Nachricht von- der Ermordung 
jelben erfhol. Vol Schmerz und Beforgniß ging er nach Italie 
aber zu Brundufium ſchon erfuhr er den Inhalt des Teftaments, und 
bei der Leichenfeier auögefprochene Stimmung der Gemüther. 
Eonnte große Hoffnungen in ihm erweden, aber es ſchien nicht leid 
fie zu verwirklichen, wiewol bei feiner Ankunft in Italien fich au 
manche Freunde Gafar’s, befonders viele Veteranen, um ihn fammelte 
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*) Brutus und Gafjius erinnerten ihn davan in einem merkwuͤrdigen Brief, 
der ſich unter denen des Cicero befindet, ad Fam. XI, 3. Es heißt darin: Tu 
etiam atque etiam vide, quid suscipias, quid sustinere possis: neque, quam 
diu vixerit Caesar, sed quam non diu regnarit, fac cogites. ! 
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Selbſt feine Mutter und fein Stiefvater Philippus wollten ihn von 
dem Antritt der Erbfchaft, als einem bedenklichen und gefährlichen Un: 
ternehmen, zurücdhalten. Er felbft fchien voll jugendlicher Unerfahren: 
heit, denn er war erft achtzehn Jahr alt, und ohne jene glänzenden 
Cigenfchaften, welche Gemüther fortreißen. Allein in dieſem unfchein: 
baren und huͤlfloſen Knaben *) fedte ein Eräftiger, befonnener, fich im; 
mer beherrfchender und gewandter Geift, der berufen-und geeignet war, 
der abgematteten und verwirrten Welt Meifter zu werben, und im 
Bewußtſeyn dieſes ihm inwohnenden Geiftes befchloß er, nicht felbft 
unwürdiger von fich zu denken, ald Gafar' von ihm gebacht. 
Antonius, der ihn nach jener unfcheinbaren Außenfeite beurtheilen 
mochte, behandelte den Erben feines Herrn und Freundes mit Stolz 
und Webermuth, und legte ihm die .erften und größten Schwierigkeiten 
in den Weg. Er lieferte ihm die Schäße feined Oheims nicht aus, 
unter dem Vorwande, daß fie Staatdeigenthum gewefen, erfchwerte 
ihm den Befiß der übrigen Exrbfchaft, indem er die gefeßliche Anerfen: 
nung feiner Adoption lange verhinderte, und vereitelte ihm feine Be: 
werbung um bie erledigte Stelle eines Volkstribuns. Octavianus er: 
trug Alles mit Ruhe, und ſchien mit nichts befchäftigt, als den Pflich- 
ten zu genügen, die ihm die Erbfchaft auflegte. Er eilte, dem Volke 
das Vermachtniß zu bezahlen, und verkaufte, da ihm Antonius die 
baaren Schäße geraubt, die ererbten Landgüter um jeden Preis. Er 
felerte die zur Einweihung des von Gäfar erbauten Tempels der Ve- 
nus genitrix angeordneten Spiele, welched nach der Ermordung def: 
felben von den damit Beauftragten nicht ‚gefchehen war; er ftellte end: 
lih, da ein um diefe Zeit erfchienener Komet die Meinung von Caͤſar's 
Vergötterung verbreitet hatte, dad Standbild befjelben, mit einem 
Steen auf dem Haupte, in jenem Tempel auf. Wenn er hiedurch 
den großen Haufen und bie zahlreichen Anhänger feines Oheims ge- 
wann, fo gelang es ihm auf der andern Seite, felbft die eifrigften 
Republicaner, auch den vielgeltenden Cicero, zu feinen Gunften zu 
ſtimmen. Was ihm bei diefer Partei dad größte Zutrauen erwarb, 
war die Spannung, in der er mit Antonius lebte, den fie am meiften 
haßte, weil er fich immer fühner und willfürlicher zeigte. Die vier 
Macedonifchen Legionen, mit deren Hülfe er jeden Widerfpenftigen zu 
überwältigen hoffte, waren fehon in Brundufium angelommen. Rom 





*) &o (puer) ward er von Cicero und deffen Freunden genannt. 
Becker's W. G. Tte %.* IIL 
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war ganz wehrlod; die Mörder Caͤſar's, welche ed befreien gewollt, 
waren fern, und fchienen ed feinem Schickſale zu überlaffen. Sn 
diefer Werlegenheit warfen fich die Republicaner dem Erben Cäfar’s 
in die Arme 

Denn nicht weniger ald fie war Octavian perfönlich durch den 
Antonius bedroht, aber. er rüftete fich, ihm die Spitze bieten zu koͤn⸗ 
nen. Durch große Geldfpenden und noch größere Verfprechungen hatte 
er viele ſchon angefiedelte Veteranen feines Großoheims verfammelt, 
und aus ihnen fo wie aus Neugerworbenen drei Legionen gebildet. 
Noch wichtiger wurde, daß von den vier Macedonifchen Legionen, 
welchen Antonius nach Brundufium entgegen geeilt war (October 44), 
fie aber anfangs durch zu aͤrmliche Anerbietungen beleidigt, dann 
durch feine Strenge erbittert hatte, auf ihrem Zuge nach dem Gis- 
alpinifchen Gallien, zwei zu dem Octavianus übergingen. Diefe ei: 
genmächtig (privato consilio) gefammelten Streitkräfte bot Octavian 
dem Senate ald Unterftügung an. Sie wurde angenommen, wiewol 
des Antragenden Name und Jugend bevenklich fcheinen mußten. Gi» 
cero, ber damals die ganze Kraft feiner Beredfamkeit wider den bit: 
ter ‚gehaßten Antonius richtete *), hatte an biefem Befchluffe den meis 
ften Antheil. Bon ihm geleitet, beftätigte der Senat durch förmliche 
Beichlüffe Octavian's eigenmächtiges Verfahren. Die Soldaten, welche 
ihren Conſul verlaffen, und nicht zum Senat, fondern zum Octavian 
übergegangen waren, wurden wegen ihrer „unfterblichen Berdienfte” 
belobt und die Geldverfprechungen, welche ihnen Octavian gethan, 
von der Staatscaffe übernommen; auch ward des D. Brutus Wi 
berfiand gegen den Volksbeſchluß und den Antonius gebilligt. Im 
Unfange des nächften Jahres (43) verſuchte man noch Unterhandluns 
gen mit Antonius, da fie aber alle fruchtlos abliefen, ward der Krieg 
gegen ihn befchloffen, den Gonfuln Hirtius und Panfa, und dem 
Detavian, als Proprätor, der Befehl übertragen. In Rom und 
ganz Stalien wurden große Werbungen angeftelt, Plancus und Lepi⸗ 
dus, welche im jenſeitigen Gallien mit Truppen ſtanden, beordert, 
dem D. Brutus, ber von Antonius in Mutina (Modena) belagert 
ward, zu Hülfe zu Fommen. So glaubte bie republicanifche Partei, 
des Sieges über Antonius ficher zu ſeynz und was ſich zu gleicher 
Zeit im Oſten begab, erhöhte ihre Zuverficht. 


*) Diefe heftigen Reden gegen Antonius heißen die Philippiſchen, als 
Gegenftüde zu den Reben des Demofthenes gegen —2 ppiſchen, a 
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Nachdem namlih M. Brutus Italien verlaffen hatte, ging er, 
ohne ſich um bie ihm vom Senate angewiefene Provinz Kreta zu be: 
fümmern, nad) Griechenland, bemächtigte fich dort großer Summen 
Öffentlicher Gelder und vieler Waffenvorräthe, zog die in Macedonien 
und Illyrien befindlichen Zruppen an fich, und übernahm die Verwal⸗ 
tung Diefer Länder. Der Bruder des M. Antonius, dem bie Provinz 
Macedonien durch einen Senatöbefchluß angewiefen war, konnte fich 
nicht geltend machen, und wurde fogar fpaterhin von Brutus gefangen 
genommen. Eben fo hatte es C. Gaffius mit Syrien gemacht, und 
dem Dolabella, des Antonius Mitconful, der die Verwaltung diefer 
Provinz übernehmen follte, den Eintritt in diefelbe verwehrt. Diefe 
eigenmächtigen Schritte Beider wurden jet auf Eicero’d Antrag vom 
Senate als gefeßmäßig anerfannt. Dolabella, der den Trebonius in 
Smyrna verrätherifcher Weife Überfallen und auf die graufamfte Weife 
hatte tödten laffen, wurbe für einen Feind ded Staats erklärt, und 
dem Caſſius der Krieg gegen ihn übertragen, mit einer auögebehnten 
Vollmacht über alle Römifche Provinzen in Afien*). Dadurch ward die 
Macht des Antonius gefehwächt, und felbft wenn er in Italien fiegte, 
fhien Doch zum zweiten mal, wie unter Pompejus, der ganze Often 
des Reichs für. die Republik Rückhalt und Zuflucht zu gewähren. 

Bon dieſen verwidelten Berhältniffen hoffte Octavianus das Ge- 
Iingen feines Strebend, aber er war Elug genug, diefe Wünfche tief 
in feine Bruft zu verfenfen, und ſich feheinbar Anderen ald ein willi- 
ges Werkzeug hinzugeben. Daher machte er fich jeßt auf, den D. 
Brutus retten zu helfen, den er ald den Mörder feines Oheims haßte. 
Während Panfa noch zurucdblieb, die Werbungen zu vollenden, rüdte 
Octavian mit Hirtius in die Nahe von Mutina, den eingefchloffenen 
Brutus zur Ausdauer zu ermuntern. Zum Hauptangriff wollten fie 
ed erft Fommen laffen, wenn fie durch Panfa’s Ankunft verftärft feyn 
würden. Aber um biefe Vereinigung zu verhindern, zog Antonius 
dem Panfa entgegen; ed entjpann fich ein Treffen, in welchem Panfa 
gefhlagen, und tödtlich verwundet ward. Allein Hirtius, der auf bie 
Nachricht. von dem Vorgefallenen herbeieilte, entriß dem Antonius, 
deſſen Heer der Sieg erfchöpft und forglod gemacht hatte, den eben 
gewonnenen Vortheil, und brachte ihm bald in Verbindung mit Octa⸗ 
vian einen noch entfcheidendern Nachtheil bei. Beide nöthigten naͤm⸗ 


— wurde nachmals von Caſſius in Laodicea belagert, und entleibte 
elbſt. 
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Iih ihren Gegner, der jetzt gern eine Schlacht vermieden hätte, zu 
einem Treffen bei Mutina, in welchem Antonius geſchlagen, aber 
Hirtiud getöbtet ward, fo daß dieſer Krieg beiden Gonfuln dad Le: 
ben koſtete. 

Im erften Augenblid frohlockte die republicanifche Partei, und 
ließ dieſen Sieg, durch den fie am Ziele ihrer Hoffnungen zu feyn 
wähnte, durch ein vierzigtägiges Danffeft feiern. Den Octavian be: 
handelte fie mit einer Verachtung, welche das Gefühl ihrer Sicherheit 
zeigte. Die weitere Führung des Krieged gegen‘ Antonius ward dem 
D. Brutus aufgetragen, es ward ihm ein Triumph, und feinen Legio: 
nen, welche dem Siege nur von den Mauern der Stadt zugefehen 
hatten, wurden Belohnungen und Ehrenbezeugungen gewährt. Octa— 
vian's ward in dem darüber erlaffenen Senatöbefchluß gar nicht ge: 
dacht, vielmehr ging man darauf aus, ihn gänzlich zu entwaffnen, und 
machte den Verfuch, fein Heer zu gewinnen und von ihm abzuziehen. 
Man verfprach Belohnungen an Gelde und ehrende Auszeichnungen, 
doch nur jenen beiden Übergegangenen Legionen, um fie mit den übri= 
gen abfichtlich. unbelohnt gelaffenen Soldaten zu entzweien. Dem Ser: 
zus Pompejus, der ſchon früher von Antonius und Lepidus aus Feind: 
(haft gegen Octavian zurüdgerufen worden war, und jest der Repu— 
blik die Streitkräfte, welche er feit der Schlacht bei Munda verfam: 
melt hatte, anbot, wurde die Führung der Seemacht anvertraut; M. 
Brutus und Gaffius wurden herbeigerufen; und indem der Senat zu 
diefen Maaßregeln auch die Beſetzung des erledigten Confulats mit 
Freunden der republicanifchen Partei fügte, und fich fo das ganze 
gefeliche Anfehen der Staatögewalt aneignete, glaubte er, au ihm 
der Sieg nicht mehr flreitig gemacht werden koͤnne. 


59. Das Triumvirat des Antonius, Detavianus und Lepidus. 
(43 vor Chr.; 711 d. ©t,) 


Über Octavianus betrog die Republicaner um die Erfüllung aller bies 
fer Hoffnungen durch feine Schlauheit und durch feine Legionen, 
welche zu den Mördern Caͤſar's Fein Vertrauen faffen Eonnten und 
alle Anerbietungen und Lodungen ded Senats zurldwiefen. Da er 
die Abſichten feiner Gegner vollkommen durchfchaute, hatte er, durch 


Detavianus erzmingt das Eonfulat (43). 181 


ben Zod der beiden Gonfuln von jeder hemmenden Feffel befreit *), 
gleich nach dem Siege den Antonius nicht verfolgt, fondern ihm Zeit 
gelaffen, fich noch innerhalb Italien's zu verftärken und den Alpen 
zuzueilen, jenfeit8 welcher Lepidus mit fieben Legionen fand. Diefe, 
großen Theild aus alten Cäfarifchen Truppen beftehend, brannten vor 
Begierde, fich zu Antonius zu fehlagen. Lepibus ließ es bei deſſen 
Annäherung zu einer Art von Meuterei fommen, um fich vor dem 
Senate dad. Anfehn geben zu fönnen, er fey gezwungen worden, denn 
im Herzen hatte er längft diefelbe Abficht gehegt. So gefchah bie 
Vereinigung beider Heere. | Ä 
Octavianus hatte fich indeß um das Confulat beworben. Es war 
ihm abgeſchlagen worden, doch bewirkte die Nachricht von dem Vor: 
gange im Lager des Lepidus, daB man ihn wieder freundlicher behan⸗ 
delte, und ihn dem Decimus Brutus zur Führung ded Krieges gegen 
Antonius beigefellte. Diefen Beſchluß benußte ber liſtige Octavian 
dad Heer wider den Senat einzunehmen. Er dußerfe, daß man in 
Rom nur bezwede, die Freunde Caͤſar's fich unter einander felbft auf: 
reiben zu laffenz; worauf die Truppen ſchwuren, gegen Fein Heer zu 
fechten, welches unter Caͤſar gedient habe. Wierhundert aus ihrer 
Mitte zogen nach Rom, für ihren Feldherrn dad Gonfulat zu fordern, 
Da man die Jugend deffelben als Weigerungsgrund anführte, holte 
der Genturio, welcher das Haupt ber Gefandtfchaft war, fein Schwert 
herbei, und fagte troßig: „dieſes wird’s ihm geben.” Wenn dies bit: 
ten heißt, fagte Cicero, wird er e& erlangen. Und wirklich bat Octa: 
vian felbft auf diefe Weife, denn bald zog er an der Spike feines 
Heered nach Rom, wo ber beftürzte Senat fich in Alles fügen mußte. 
Er ward zum Conful gewählt, mit ihm Q. Pebius, wie er felbft es 
beflimmt. Mit dem Gelde der Republik belohnte er nun feine Sol: 
daten reichlich, und theilte Spenden unter dad Volt aus. Trotz ber 
Amneftie wurden nun die zu Caͤſar's Mord Verſchwornen, und Alle, 
die um die That gewußt, gerichtlich verfolgt. Es fehlte nicht an An: 
Hagen, weil dad Vermögen und die Aemter der Befchuldigten lohnten, 
nicht an Verurtheilungen, weil Furcht und Haß zu Gericht faßen, aber 





Es verbreitete fih daher auch das Gerücht, Octavian fey Schuld an ihrem 
Tode, indem er veranlaßt, daß in bie Wunde des Panfa Gift gegoffen, und 
Pirtius im Schlachtgetümmel von feinen eigenen Leuten getödtet worben fen. 
„Die Möglichkeit des Verbrechens und der Vortheil, welchen es berbieh, ift der 
einige Beroris dafür,” fagt fehr richtig Drumann, a. a. ©. 3.1. S. 312, 
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für jest an ber Ausführung, weil Peiner diefer Männer perfönlich ge- 
genwärtig war. Sie fammelten fi um Brutus und Caffius, die an 
der Spitze einer fehr anfehnlichen und bedeutenden. Macht daftanden 
und an das höhere Blutgericht des Kriegsgotted appellirten. Nur auf 
dem Schlachtfelde Fonnte alfo Octavian den Streit mit den Republis 
canern, als deren entfchiedener Gegner er jebt aufgetreten war, aus- 
fechten, und um diefem Kampfe gewachfen zu feyn, eilte er, fich mit 
Antonius und Lepidus auszuföhnen, und zur Bekämpfung ihrer gemein: 
famen Feinde, des Brutus und Gaffius, zu verbinden. Er war vom 
Senate beauftragt, fie zu bekriegen; ſtatt deffen ließ er durch feinen 
Amtögenofjen Pebius darauf antragen, daß ihnen verziehen werde, und 
ber Senat mußte fich fügen. Zwei Feldherren, Plancus und Afinius 
Pollio, die in Spanien und Gallien flanden, verftärften mit ihren 
Legionen den Antonius. Won fo vielen Feinden umgeben, wollte D. 
Brutus über Illyrien zu dem M. Brutus floßen, dann, ald ihm ber 
Meg dahin verfperrt wurde, durch Deutfchland ziehn. Aber alle feine 
Soldaten verließen ihn und da er nun feine Perfon retten wollte, wurde 
er; auf der Flucht angehalten und auf des Antonius Befehl getödtet. 

Antonius und Lepidus erfchienen jegt mit großer Heeresmacht in 
der Nähe von. Bononia (Bologna) und Octavianus Fam mit einer 
nicht geringern Anzahl von Truppen. Sie befchloffen, auf. der Inſel 
eined Fluſſes bei diefer Stadt zufammen zu fommen. Da fie aber 
noch großes Mißtrauen gegen einander hegten, fo ließen fie ed nicht 
an Borfichtömaaßregeln fehlen. Bon beiden Seiten des Fluſſes her 
wurden Brüden nach der Infel gefchlagen. Octavianus und Antonius 
kamen jeder mit fünf Legionen, die fie in gleicher Entfernung zuruͤck⸗ 
ließen. Lepidus begab fich zuerft auf die Infel, durchfuchte dieſelbe 
und gab dann ein Zeichen, worauf jene Beiden von verfchiedenen Sei- 
ten herüberfamen. Drei Tage dauerten die Berathungen, deren Er: 
gebniß war, daß fie fich unter dem Namen von Triumvirn zur Ein= 
richtung ‚ded Gemeinwefend (triumviri reipublicae constituendae) auf 
fünf Sahre mit der höchiten Gewalt im Staate befleiveten. Eben 
fo eigenmächtig theilten fie. die weftlichen Provinzen des Reiches unter 
fi, fo daß Dctavianus Africa und die Infeln, Lepidus Spanien und 
das Narbonenfifche Gallien, Antonius das übrige Gallien dieffeits und 
jenfeitd der Alpen erhielt, und gaben fich das Recht, zu allen Aemtern 
auf jene fünf Iahre zu ernennen. Antonius und Octavianus follten 
die Führung des Krieges gegen Brutus und Gaffius übernehmen, wäh: 
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rend Lepidus ald Conſul in Rom zurlcbleiben würbe. Doch diefe 
Theilung der Herrfchaft genügte den Triumvirn noch nicht, fie be: 
durften auch. großer Geldfummen, und wollten zugleich ihren Haß 
befriedigen. Daher befchloffen fie, um beide Zwede zu erreichen, ihre 
Feinde durch Proferiptionen zu vernichten, wie es einft Sulla gethan. 
Aber die Zahl der Schlachtopfer mußte dies mal um fo größer wer: 
den, da jest die Habfucht dreier Heere und die Rachfucht dreier 
Führer befriedigt werden mußten, und zugleich um fo gräßlicher, da 
die Feindfchaft und Freundfchaft derfelben fich oft durchkreuzten, und 
nun ein Faltblütiger Taufchhandel um Menfchenleben entitand, wo 
man fir Aufopferung feiner Freunde die Vernichtung feiner Feinde 
erhielt. Einige Hundert Senatoren und eine noch größere Anzahl 
von Rittern *), unter anderen Cicero, L. Paulus Aemilius (der 
Bruder des Lepivus), 2. Caͤſar (der Oheim des Antonius), Plo: 
tius (der Bruder des Plancus *), wurden auf diefe Weife dem 
Zode geweihet. Die Soldaten jubelten bei der Nachricht von der 
Vereinigung ihrer Feldherren, und verlangten, daß zur Befeftigung 
derfelben Detavian eine Stieftochter des Antonius (aus einer frü- 
hern Ehe der Gemahlin deffelben, Fulvia, mit Clodius) bheira= 
then folle. * 

Die Ungeduld der Triumvirn, ihre Blutthaten zu beginnen, war 
ſo groß, daß ſie ein Anzahl Soldaten voraus nach Rom ſchickten, um 
mit dem Morde einiger beſonders bezeichneten Maͤnner den Anfang zu 
machen. Die Beſtuͤrzung, welche die Ankunft derſelben in der Haupt⸗ 
ſtadt verbreitete, wurde durch die qualvolle Ungewißheit ſo vieler Buͤr⸗ 
ger vermehrt, ob nicht auch ſie das furchtbare Loos treffen werde. Als 
die Triumvirn ſelbſt an der Spitze zahlreicher Heerſchaaren eingezogen 
waren, erließen ſie ein Manifeſt, in welchem ſie es als eine zu ihrer 
Sicherheit nothwendige Maaßregel darſtellten, ihre Feinde aus dem 
Wege zu räumen, ehe fie in den ſchwierigen Krieg gegen Caͤſar's Moͤr⸗ 
der nach Griechenland zögen. Sie ficherten jedem Mörder eined Ge- 





*) Appian fagt, 300 Senatoren und 2000 Ritter. In der Epitome bes 8: 
bins (CXX) werden nur 130 Senatoren, von den Rittern keine beftimmte Zahl 
angegeben. Es mochte ſchon damals unmöglich feyn, fi) genaue Beftimmungen 
su verfhaffen. Wal. Drumann, a. a. ©. ©. 375. 

*) Bei dem Triumphzuge des Lepidus und Plancus wegen einiger erfochte . 
nen Siege farigen daher ihre Soldaten wortfpielend: De Germanis non de 
Galiis duo triumphant consules. Ueber die Germanen (Brüder), nicht über bie 
Gallier, feiern die beiden Gonfuln den Triumph. 
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ächteten eine große Belohnung zu, dem Freien 100,000, dem Sklaven 
40,000 Seftertien, und verboten, irgend einem ber bezeichneten Häup- 
ter -beizuftehen, bei Strafe felbft auf die Proferiptionslifte zu kommen. 
- Nun ward Rom ein furchtbarerer Schauplah von Mord und Verrath, 
ald es felbft, aus den fehon angegebenen Gründen, zu Marius’ und 
Sulla's Zeiten geweſen war. Die Leichname wurben entweder in die Tiber 
geworfen oder den Thieren Preis gegeben, nur die Köpfe der Erfchla- 
genen wurden den Triumvirn ald Beglaubigung der That und zur Be- 
zahlung vorgelegt, und dann auf der Rednerbühne zur Schau aufgeftellt. 

Bon allen foldhen Hauptern erregte Feines bei den Zufchauern 
gerade an diefem Plage fo ſchmerzliche Empfindungen ald das greife 
' Haupt Cicero's, deffen beredter Mund von da aus fo oft gehört wor: 
den war. Cicero befand fich eben mit feinem Bruder Quintus auf 
feinem Tusculaniſchen Landgute, als fie die Nachricht von den Aech— 
tungen erhielten. Anfangs befchloffen beide Brüder, zur See nad 
Macedonien zu gehen, und ließen fich zu dem Ende nad Aflura, einem 
Landgute Cicero's an der Küfte, bringen. Da ed ihnen aber zu ber 
weitern Reife an Gelde fehlte, Famen fie überein, fich zu trennen. 
Quintus ging nach Rom zurüd, um Geld zu holen. M. Cicero fchiffte 
fih ein, und Fam bis Girceji. Dort faßte er einen andern Plan, lans 
dete, aber von Unentfchloffenheit und taufend fich durchkreuzenden Ge: 
danken verwirrt, flieg er noch zwei mal zu Schiffe und Fehrte immer 
wieder and Land zurüd. Er hatte fich auf fein Formianifches Landgut 
bei Gajeta bringen lafjen, doch feine Sklaven, von böfen VBorbebeutun: 
gen und ber unvermeidlichen Gefahr dieſes Aufenthalts geängftet, Teg- 
ten ihn halb mit Bitten, halb mit Gewalt in eine Sänfte, und trus 
gen ihn dem Meere zu. Unterdeß waren die Mörder nach Gajeta ge: 
kommen, geführt vom Kriegätribunen C. Popilius Lanas, einem Unges 
heuer, dem Cicero einft durch feine Beredfamkeit vor Gericht das Leben 
gerettet hatte. in ehemaliger Anhänger des Clodius verrieth ihnen 
den Weg, den Cicero genommen hatte. Als fie herannahten, wollten 
die treuen Sklaven fechten, Eicero aber befahl ihnen, die Sänfte nie: 
berzufegen, fledte den Kopf heraus und empfing den Zobesftreich. 
Popilius eilte mit dem blutbefledten Haupte zum Antonius, der fich 
an dem Anblid kaum fättigen Fonnte, und beffen rachfüchtige Ge: - 
mahlin die todte Zunge mit Nadeln durchſtach. 

Bei der Betrachtung folcher Scenen der Unmenfchlichfeit, wo alle 
böfen Triebe Ioögefettet wüthen, wiürbe der Glaube an den Abel der 
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menſchlichen Natur wankend werben, wern die Gefehichte nicht dane- 
ben aud manche fehöne Züge von Aufopferung, Zreue und Liebe bei 
Blutsverwandten, felbft bei Sklaven, aufbewahrt hätte. Q. Cicero 
war faum zu Rom angelangt, als ſich die Mordknechte fehon in feinem 
Haufe einfanden. Sein Sohn trat den Mördern entgegen und fchwur, 
ex wifje nicht, wo fein Vater fey. Aber damit nicht zufrieden, fpann- 
ten fie ihn auf die Folter, um ein Geftändniß hervorzuloden. Mit 
Entſetzen hört der verſteckte Water das Stöhnen des Gemarterten, er 
fpringt hervor, um feinen Sohn zu retten, und die gefühllofen Mörber 
tödten Beide. — Ein Sklave ftellte fich ven einbrechenden Mördern in 
ber Kleidung feined Heren entgegen. Sie wollten ihn ſchon nieder: 
ftoßen, als ein anderer Sklave ihnen den wahren Herrn nachwies, ber 
nun ermordet wurde. As dad Volk diefen Vorfall erfuhr, ruhte es 
nicht eher, bis der Verräther gefreuzigt und der treue Sklave mit der 
Sreiheit befchenkt ward. — Ein andrer Sklave ſetzte ſich in der Kleidung 
feines Herrn in die Sänfte, und der Herr mußte ihn tragen helfen. 
So ward der Sflave getödtet, der Herr gerettet. Mehrere der Geaͤch— 
teten wurden durch die Treue ihrer Frauen dem Verderben entzogen. 
Für den 2. Gäfar, den Oheim ded Antonius, ging deffen Schwelter, 
Antonius’ eigne Mutter, vor den Richterftuhl der Triumvirn, und fagte 
Ihnen mit edlem Eifer, daß fie den Geächteten in ihrem Haufe habe, 
und entfchloffen fey, mit ihm zu fterben. So ward 2. Gäfar gerettet. 
Oppius trug feinen greifen Vater auf den Schultern durch halb Ita> 
lien. Das Volf machte ihn für diefe fchöne That einige Zeit nachher 
zum Aedil. Weil er aber zu arm war, die gemöhnlichen Spiele zu 
geben, arbeiteten die Handwerker unentgeldlich für ihn, und die Zu: 
fhauer warfen ihm reichliche Gefchenfe auf die Bühne. 

Die. ungeheuern Summen, welche die eingezogenen Güter ber 
Geächteten eintrugen, genuͤgten der Habfucht und den Bedürfniffen der 
Triumvirn noch nicht, und das Elend der Bürger wurde durch uns 
erfhwingliche Steuern und fehamlofe: Erpreffungen aller Art auf den 
hoͤchſten Gipfel gebracht. Gleich ihren Herren waren auch die Soldas 
ten durch die vielen Belohnungen, die ihnen zufielen, durch die Güter, 
die ihnen um Spottpreife zugefchlagen wurden, noch nicht befriedigt, 
fie furhten ganze Verlaffenfchaften an fich zu reißen, und drängten fich 
finderlofen Greifen ald Erben auf ). So weit ging die Frechheit, daß 





H Zu den Gräueln biefer Zeit rechnet Dio Gaffius auch, daß bie Soldaten 
einquartiert und auf Koften ihrer Wirthe erhalten wurben. 
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ein Soldat fogar das Vermögen der Attia, der Mutter Octavian's, die 
damals ftarb, verlangte. Nur wer in Italien felbft die Waffen in der 
Hand hatte, erwehrte fich jeßt der Armuth, der Plünderung und des 
Todes. Wer fliehen konnte, begab fich entweder zu Brutus und 
Gaffius, oder zu Sertus Pompejus. Der Lebtere mit feiner über: 
legenen Slotte, und ald Herr eined Theiles von Sicilien, wurbe be- 
ſonders vielen Geächteten hülfreich. 


6. Kampf und Fall des Brutus und Caffius. 
(42 v. Chr.; 712 d. ©t.) 


Waͤhrend Italien ein Schauplatz dieſer Graͤuel war, begab ſich Bru— 
tus nach Aſien, und traf zu Smyrna mit Caſſius zuſammen, wo ſich 
beide über die gemeinſchaftliche Führung des Krieges beriethen (42). 
Dann zogen fie über den Hellespont nad) Europa. Hier waren 
ihnen die Triumvirn fchon zuvorgefommen, hatten durch vorausgeſchickte 
Heerhaufen ganz Macedonien, und felbft Paffe in Thracien befest. Mit 
einer Schnelligkeit, welche die Gegner in Erftaunen ſetzte, eilte Anto: 
niud den Heeren nach; Detavianus blieb Krankheitd halber noch in 
Dyrrhachium zurüd. Nur mit Mühe vertrieben Brutus und Gaffius 
die feindlihen Truppen wieder aus jenen Paͤſſen und gelangten nach 
Philippi, in deffen Nähe fie in einer wohlgewählten Stellung ein feftes 
Lager bezogen. Shre Lage war ungleich vortheilhafter, ald die der 
Triumvirn. Sie waren diefen an Neiterei Überlegen, und im aus— 
ſchließlichen Beſitz einer Flotte, die jenen alle Zufuhr beſchraͤnkte und 
fie ihnen in Flle zuführte. Antonius und Octavianus (der Frank her- 
beigeeilt war, damit Antonius nicht allein fiege) Tonnten daher nur von. 
einer rafch zu liefernden Schlacht eine guͤnſtige Entfcheidung erwarten, 
und diefe fuchten fie im Vertrauen auf die größere‘ Tapferkeit ihrer 
Schaaren in demfelben Maaße, ald Brutus und Gaffius fie vermieden. 

Durch die Thätigkeit und Einficht des Antonius, welche er in den 
Augenbliden der Noth in bewundernswürdigem Grade zu entfalten 
wußte, wurde endlich doch ein Treffen herbeigeführt. Antonius befiegte 
den Gaffius und bemächtigte fich feines Lagers, aber Brutus überwäl- 
tigte Dagegen den Octavian, der der Schlacht nur ald Kranfer unthaͤ— 
tig beiwohnte, und eroberte gleichfall3 deffen Lager *), fo dag das Gluͤck 


*) Octavian erzählte fpäterhin felbft, daß er, bucch einen Zraum feines Arztes gewarnt, 
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der Schlacht auf beiden Seiten gleich war. Aber alle günffige Folgen, 
welche der republicanifchen Partei Daraus hätten erwachſen Fönnen, gin⸗ 
gen durch den Umſtand verloren, daß Eaffius wegen der Entfernung 
und der dien Staubwolfen von dem glüdlichen Ausgange auf dem 
andern Flügel nichts erfuhr, fondern fogar eine Schaar Reiter, welche 
Brutus ihm zufendete, für einen feindlichen Haufen hielt, der ihn 
fuhe. Um indeß fichere Kunde zu erhalten, fandte er den Zitiniuß, 
einen feiner Hauptleute, ab, den die Reiter, ald_er ihnen nahe Fam, 
freudig begrüßten und von allen Seiten umringten. Auch diefes ward 
von Caſſius, der ed aus der Ferne erblidte, falfch gedeutet, er glaubte 
feinen Hauptmann von den Feinden gefangen und hielt fi nun von 
dem Unglücd des Brutus überzeugt. Mit einer Uebereilung, bie beut= 
lich zu erkennen giebt, daß Fein Bertrauen zum guten Glüde feiner 
Sache ihn hob und befeelte, verzweifelte er an allem fernern Heil, und 
ließ fich von feinem Freigelaffenen Pindarus tödten. An feinem Leich: 
‚nam ermorbete fich nachher Zitinius, weil er fich anklagte, dies Unglüd 
durch fein Zögern herbeigeführt zu haben. Brutus felbft, der unterdeß 
herbeifam, ward von tiefem Schmerz uͤber den unglüdlichen Irrthum 
erfüllt und indem er den Todten den legten Römer nannte, ſchien er 
ſelbſt das Vorgefuͤhl ) zu haben, daß der Kampf, der nun noch bevor: 
fand, auch der letzte Kampf der Republif feyn werde. Indeß ließ er 
es nicht an Thätigkeit fehlen, -da8 Gluͤck, wenn ed feyn Fönnte, zu 
einem beffern Ausgange zu zwingen. Er übernahm die Führung des 
ganzen Heeres und fuchte die Soldaten des Gaffius zu beruhigen und 
zu gewinnen, indem er ihnen für den durch die Eroberung des Lagers 
erlittenen Verluſt Erfab gab. Er fügte fogar noch das, ihm und ber 
Sache, die er verfocht, fchlecht geziemende Verfprechen hinzu, ihnen 
Zheffalonich und Sparta zur Plünderung zu überlaffen, wenn fie in 
der Schlacht tapfer Fämpfen würden. Welche Erwartungen konnte man 





dad Lager verlieh, wo er ohne Zweifel feinen Tod gefunden haben würde, als es 
nachher erobert warb. 

*) Plutarcdy erzählt, daß, ald Brutus nad) Europa überfegen wollte, ihm in 
ber Nacht eine Geftalt erfchienen fey, bie zu ihm gefagt: „ich bin bein böfer 
Geift. Bei Philippi wirft du mich wiederfehen.” Kurz vor der Schlacht fey 
ihm auch die Geftalt wieder erfchienen. Darf man annehmen, daß hier Eeine 
fpätere Erdichtung berichtet wird, fondern daß Brutus felbft die Erfcheinung ger 
habt zu haben glaubte, wie dies ih der üsrrreisten Stimmung nach einer durch⸗ 
wachten Nacht ſehr möglich ift: fo wären uıe böfen Ahnungen, bie feine Seele 
erfüllten, darin deutlich zu erkennen. 
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von einer Freiheit hegen, bie ihre Verfechter mit ſeichen Mitteln ge⸗ 
winnen mußte! 

Bekannt mit der Lage ſeiner Gegner, welche durch die Jahreszeit 
immer ſchwieriger wurde, wollte Brutus eine zweite Schlacht vermei⸗ 
den und ſie dadurch verderben. Haͤtte er gewußt, daß Domitius Cal⸗ 
vinus, der den Triumvirn eine Verſtaͤrkung von zwei Legionen und 
einer Schaar Reiterei zufuͤhren wollte, an demſelben Tage, wo Caſſius 
fiel, auf dem Meere von den republicaniſchen Flottenfuͤhrern Murcus 
und En. Domitius Ahenobarbus überfallen und feine ganze Macht ver: 
nichtet worden war: fo würde er biefem Plan unftreitig treu geblieben 
feyn, und dadurch wahrfcheinlich dem Kriege einen ganz andern Aud> 
gang gegeben haben. Aber zu feinem Unglüd erfuhr er nichts von dies 
fem Siege, während die Zriumvirn, welche Nachricht davon hatten, 
deſto eifriger wiederum eine Schlacht herbeizuführen frebten. Sie ges 
ſchah etwa: zwanzig Tage nad) der erften. Das Heer des Brutus warb 
geſchlagen und zerfireut; viele der Edelften, unter Anderen Cato's 
Sohn, fuchten und fanden den Zod im verzweifelten Gefechte. Brutus 
entfernte fih vom Schlachtfelde, und ſchien anfangs noch einige Hoff: 
nung zu faffen, da er fich aber von feinem Lager abgefchnitten, von 
den Legionen, die bei ihm waren; verlaffen, von feindliher Spähern 
und Berfolgern umringt fah, fiel er in fein eigned Schwert, und endete 
wie Gato, doch ohne deffen Zroft, daß er dem Unvermeibdlichen entfliehe, 
da er fo großed Verderben durch feine freie, vergeblich gebliebene That 
herbei geführt hatte. Dio Caffius erzählt, Brutus habe Fury vor fei- 
nem Tode zwei Griechifche Verſe gefprochen, diefes Inhalts: „Tugend, 
ich habe dich geübt, und hielt dich für etwas Wirfliches, aber ich fehe, 
du bift ein leerer Name und dienft dem Glüde” Wenn die wahr 
ift, fo muß man den Mann boppelt bedauern, ber nach einem fols 
chen Leben Eeinen höhern Maapftab für den Werth des fittlichen Hans 
belnd gefunden hatte, ald den nächften Erfolg in der äußern Ents 
widlung der Dinge. Seine Gemahlin- Porcia wollte ihn nicht uͤber⸗ 
leben, und tödtete ſich durch Verſchluckung glühender Kohlen. 

Den Leichnam des Brutus betrachtete Antonius mit Rührung, 
warf feinen Purpurmantel über ihn, ließ ihn dann feierlich verbrennen, 
und fchidte der Servilia, der Mutter des Gefallenen, die Afche zu. 
Octavian aber hatte den Kopf zuvor abfchneiden laſſen, um ihn wie 
die Haͤupter aller Mörder Cäfar’s, die in feine Gewalt famen, zu dem 
Fuße der Bildfäule deffelben werfen zu laffen. Weberhaupt foll fich 
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Dclavianus nach dem Siege weit unebler ald Antonius benommen 
und gegen bie ausgezeichnetften Gefangnen eine unwürdige leiden: 
ſchaftliche Heftigkeit gezeigt haben. Die Ueberbleibfel deö republica⸗ 
nifchen Heeres brachte Meffala Corvinus zu den Triumvirn. 


61. Herrfchaft des Triumvirats bis zum Sturze des Sertus 
Pompejus und des Lepidus. 
(42—36 vor Chr.) 
(712—718 d. ©t.) 


Nach dem Untergange bed Brutus und Gaffius gab es keinen Ver: 
theidiger der Republif mehr, ald Sertus Pompejus, beffen Macht 
aber nicht hinreichend war, der Herrfchaft der Zriumvirn große Hin- 
derniffe in den Weg zu legen. Nur wurde jest die Fortbauer der 
Eintracht unter den Siegern bedenklich. Lepidus, der Unbebeutendfte 
unter den Dreien, wurbe von den beiden Anderen nach dem Siege 
mit großer Geringfchäsung behandelt, und auf Africa eingefchränft. 
Octavian Eehrte nach Italien zurüd, um dort den Sertus Pompejus 
zu befriegen, und den Soldaten, denen achtzehn ber beften Staͤdte 
Stalien’s mit allem Eigenthum verfprochen waren, die Belohnungen 
zuzutheilen; Antonius zog nach Afien, um ben Often vollends zu 
befiegen, und deſſen reiche Schäge für die Verbindung zu gewinnen. 
Indem fo die beiden Mächtigen fich trennten, ſchieden fich innerlich 
gewiß fchon ihre Herzen und ihre DBeflrebungen, und balb aud 
außerlih ihr Schidfal und ihr Gluͤck. 

Nachdem Antonius erft die Griechen in ihrem Lande durch feine 
Leichtigkeit im Umgange und durch feine Theilnahme an ihrer geiftigen 
Bildung einige Zeit erfreuet hatte, ging er nach Afien hinüber, und 
überließ fich dort, in Gefellfchaft lieverlicher Genoffen, feinem Hange zu 
Ausfchweifungen und Verſchwendungen auf eine kaum glaubliche Weife. 
In Ephefus z0g er ald Bacchus ein, umgeben von Weibern und Mäns 
nern, die Bacchantinnen, Satyın und Pane vorftellten. Alle Straßen 
ertönten vom Schall der Flöten; er ſchien andeuten zu wollen, welch 
ein Leben hier für ihn beginnen würde. Dabei wurde die Provinz auf 
eine furchtbare Weife auögefogen, und ihr in bemfelben Jahre eine 
zweite Steuer aufgelegt. „Wenn du, fagte ihm darüber der Rebner 
Hybreas, die Steuer Eined Jahres zwei mal forderft, kannſt du uns 
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vielleicht auch zwei mal Sommer und Herbft machen.” Dann fügte 

- er noch freimüthiger hinzu: „Afien hat dir nun ſchon zweimalhun- 
derttaufend Zalente (eine faft unglaubliche Summe) geliefert. Wenn 
du diefe nicht befommen haft, fo fordere fie von Denen, welche fie 
genommen; haft du fie aber wirklich erhalten und nichts mehr da— 
von übrig, fo find wir zu Grunde gerichtet.” 

As er nach Gilicien gefommen war, ließ er die reizende Könis 
gin Kleopatra, einft Cäfar’s Geliebte, aus Aegypten zu ſich kommen, 

um fie dafür zur Verantwortung zu ziehen, daß fie Brutus und Caſ— 
find unterftügt habe. Diefer Ruf war der Kleopatra fehr erwünfcht, 
fie fannte den dem weiblichen Gefchlechte mit faft unrömifcher*) Em: 
pfindfamkeit huldigenden Antonius, und war gewiß, ihn zu feffeln. 
- Sie war nicht gerade ausgezeichnet fchön, aber durch) Anmuth, Lieb: 
reiz, Geift und alle Künfte der feinen Buhlerei für ſolche Männer 
unmiberftehlih. Ihren erſten Eindrud fo mächtig als möglich zu 
machen, und ded Antonius Sinne ganz zu blenden, hatte fie zugleich 
den Glanz des Reichthums und der Kunft zu Hülfe genommen. Sie 
fuhr den Cydnusfluß hinauf in einem prächtigen Fahrzeuge, deffen Hin- 
tertheil golden, deſſen Ruder filbern und deſſen Segel purpurn waren. 
Eine liebliche Mufif begleitete den Takt der Ruder, eine Menge fchö- 
ner Mädchen, als Grazien gePleivet, fanden an dem Steuer und an 
den Zauen, jie felbft lag auf einem prachtuollen Ruhebette unter 
einem goldnen Pavillon; Knaben umgaben fie, als Liebeögötter, und 
fächelten ihr Kühlung zu. Die Luft war von den füßeften Wohl 
“ gerüchen erfüllt, die Ufer von unzählbaren Schaaren bededt, die ſich 
berandrängten, den Götterzug zu fehen, und überall riefen jubelnde 
„Stimmen: Venus Fehrt beim Bacchus ein zum Heile Afien’s. 

Ihr Vorgefühl hatte fie nicht betrogen. Antonius vermochte nicht, 
diefem verführerifchen, lodenden Zauber der Sinnlichfeit und Wolluft 
zu wiberftehen, und gehörte von diefem Augenblid nicht mehr fi, fons 
dern der Kleopatra, die ihn nun nach Alerandrien mit fich führte, und 


*) Man möchte fagen, moderner. Denn an Heinrich IV. hat man Aehnli⸗ 
ches liebenswürbig gefunden, was Cicero (Philipp. II, 31.) von Antonius als‘ 
die unmürbigfte Handlung anführt. Er kommt aus Gallien, und da er nicht 
weit mehr von Rom entfernt ift, fest er fich heimlich in ein leichtes Fuhrwerk, 
fährt ſchnell nach Rom, tritt verkleidet im fein eignes Haus, und überreicht fei- 
ner Gemahlin einen zärtlichen Brief von fi, in welchem er ihr von nun an 
treue Liebe verſpricht; fie wird bis zu Thraͤnen gerührt, worauf er die Verklei⸗ 
dung von ſich wirft, und ihr um den Hals fällt. ; 
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ihm dort eime ununterbrochene Reihe von Genüffen bereitete, in die ihr 
merſchoͤpflicher Wis und Geſchmack ftets Wechfel und neuen Reiz zu 
"bringen wußten. Bon dem Grade, zu welchem fie die Leckerei trieben, 
serzahlt Plutarch folgendes Beiſpiel. Ein Fremder gerieth einmal in die 
‚Küche, und fah unter vielen anderen großen Zubereitungen auch acht 
wilde Schweine braten. E: erflaunte und meinte, ed müffe heute wol 
große Gefellfchaft da feyn. „Nein, fagte ihm ein Koch; der Gäfte 
find etwa zwölf, allein jedes diefer Schweine ift immer etwas fpäter 
nd Feuer gekommen, damit wir zu der Zeit, wo Antonius eſſen will, 
‚gerade dad ausfuchen Finnen, welches in dem Augenblide den höchften 
Nunktıdes Wohlgeſchmacks erreicht hat.” So fehr vergaß Antonius 
die Roͤmiſche Würde, daß er oft zur Nachtzeit mit der Kleopatra in 
Sklavenkleidern durch die Straßen lief. Dann drangen fie in diefer 
Verkleidung in die Häufer, und trugen da, wo man bie vornehmen 
Pofienreißer nicht gleich erfannte, derbe Antworten, auch wol Schläge 
dabon. Indem Kleopatra den Antonius in alle diefe Lüfte und Fer: 
freuungen. ftürzte, bebachte fie nicht, daß fie ihn dadurch zwar immer 
feſter an ſich Eettete, ihn aber auch zugleich feinem WBaterlande und 
einen und ihren flolzen Hoffnungen immer mehr entfremdete. 
‚Denn während Antonius nur den Genüffen und der Gegenwart 
lebte, war Octavianus in Italien darauf bedacht, für fich felbft den 
Grund zu einer Fünftigen dauernden Herrfchaft zu legen. . Die ſchwie— 
stigere Aufgabe, die ihm geworden war, zwang ihn auc) zu angeftrengs 
ter Thaͤtigkeit. Denn bei dem Gefchäfte, die Soldaten zu belohnen, 
welches nicht ohne die Argfte Gewaltthätigfeit vollbracht werben konnte, 
‚fellten fi ihm große Hinderniffe entgegen. Die unglüdlichen Bemwoh: 
ner jener Städte, die den Soldaten zum Opfer dargebracht wurden, 
ließen es nicht bei bloßen Klagen bewenden, die Verzweiflung trieb fie 
‚zur Gegenwehr. In Rom und an anderen Orten Stalien’s fielen 
täglich blutige Gefechte vor. Die Habfucht jener frechen, Fein Er: 
barmen Eennenden Schaaren war unerfättlich, ihr Uebermuth richtete 
N nicht nur gegen die Bürger, fondern auch gegen ihre Führer *). 





- *) Appian erzählt mehrere Züge diefes Uebermuths. Eines Tages Fam 
ein Soldat in's Theater, und ba er Eeinen eignen Pla& fand, feste er ſich 
auf die Bänke der Ritter; das Volk machte ed bemerklich, und Octavian 
ließ ihn fortfchaffen. Die Soldaten murrten, und als Octavian nad) dem 
Ende des Schaufpiels fortging, umringten fie ihn, und forderten die Auslies 
\ 9 des Soldaten, den fie nicht fahen und daher für getöbtet hielten. Als 
et Soldat erſchien, glaubten ſie, er werde aus dem Gefaͤngniſſe gebracht, und 
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Diefe in der Sache felbft liegenden Schwierigkeiten vermehrte Fuls 
via, des Antonius Gemahlin und Octavian's Schwiegermutter. Boll 
von Ehrgeiz und männlihem Muthe (oft trat fie mit dem Schwert 
an der Seite auf und hielt Reden an die Soldaten) beneidete fie Die 
Selbftändigkeit und den Einfluß ihres Schwiegerfehned. Unter dem 
Scheine, die Rechte ihres Gemahls zu vertreten, begann fie, fich feind= 
felig gegen Octavianus zu betragen, und hegte ihren Schwager auf, 
den damaligen Conful 2. Antonius, der alle Rafter feines Bruders ohne 
feine Tüchtigfeit hatte. Vereint mit ihm, nahm fie fich der beraubten 
und gemißhandelten Italiener an, indem fie zum Xheil die Soldaten 
durch die Verficherung zu beruhigen wußte, ihnen auf eine weniger ges 
waltfame und daher fichrere Weife zu ihren Belohnungen zu verhelfen. 

Bergebens fuchten die Hauptleute und Soldaten, die bei einer 
Entzweiung ded Antonius und Octavianus für fi und ihren Laͤnder⸗ 
befiß fürchteten, eine Verfühnung zu bewirken. Octavian ſchickte der 
Fulvia ihre Zochter zuruͤck; von beiden Seiten griff man fich öffentlich 
mit Schmähfchriften und endlich mit den Waffen an (41).. Das uns 
glüdliche Italien, ohnehin mit furchtbarem Mangel bedroht, da Sertus 
Pompejus über alle Zufuhr, gebot, war durch die Eintracht der Triums 
viren fehon zu Grunde gerichtet, nun follte ihre Zwietracht ed mit 
neuen Schreden erfüllen. Die Beteranen waren für Dctavian, der, 
um fie zu gewinnen und zu befriedigen,. alle Tempel ausplündern ließ. 
Die Stalifer dagegen begünftigten den 2. Antonius, welcher die Aufs 
löfung des gewaltfamen Triumvirats zu erzwingen verfprah. Rom 
ward von Lucius gewonnen, aber fobald Octavianus herbeifam, wieder 
verlaffen, bis endlich Perufia der Brennpunkt des Kampfes warb. 
In diefe Stadt warf fich Lucius, um dort Truppen feined Bruders 
zu erwarten, welche Ventidius aus Gallien herbeiführte. Detavian 
fchloß feinen Gegner fogleih durch mächtige Werke ein; Ventidius 
beeilte fich nicht fehr, weil er der Einftimmung des M. Antonius nicht 
fiher war, und wurde auch durch Octavian's Legaten zurüdgehalten. 
So ward Lucius, nach wiederholten muthigen Verſuchen fich durchzus 
Schlagen, durch die Außerfte Hungersnoth gedrängt, zuleßt gezwungen 
fi) zu ergeben (40). Dctavian gewährte ihm und feinen Soldaten 


als biefer ſelbſt es laͤugnete und den wahren Verlauf erzaͤhlte, ſo behaupteten 
fie, er ſage auf Befehl des Octavian die Unwahrheit, ſchimpften * und nanns 
ten ihn einen Verräther an ber gemeinen Sache. 
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Verzeihung, aber viele Senatoren und Ritter, bie in feine Hände 
fioion, ieß er graufam binrichten.. So endete denn auch diefer Krieg 
zu feinem Vortheil, ja die Anhänger ded Antonius, die nicht umge: 
fommen waren, verließen nunmehr Italien. Fulvia fchiffte fih nach 
Griechenland einz Julia, ded Antonius Mutter, begab ſich mit vie: 
In Anderen unter den Schuß ded Pompejus; Viele endlich gingen 
zum Antonius felbft, ihn aus feinem Schlafe zu weden. 

Aber auch fehon von einer andern Seite her wurde Antonius an 
feine Pflicht gemahnt. Die Parther, angeführt von dem Römer La: 
bienus, dem Sohne jenes leidenfchaftlichen Feindes des Cäfar, Über; 
ſchwemmten mit großer Macht zuerft Syrien und Paläftina, drangen 
dann in Vorder Afien ein und bis nach Karien vor. Da wand ſich 
Antonius endlich aus den Armen ber Kleopatra los. Schon auf dem 
Wege, den Parthern entgegen zu gehen, ließ er fich durch die dringen: 
den Briefe feiner Gemahlin beftimmen, diefen Vorſatz zu ändern, und 
ging nach Griechenland (40), wo er Fulvia zu Sicyon frank fand. 
Nahdem er dem eigentlichen Zufammenhang erfahren, machte er ihr 
wegen ihres Betragens heftige Vorwürfe, um fo mehr, da er glaubte, 
der Wunfch, ihn den Armen der Kleopatra zu entreißen, habe feinen 
geringen Antheil daran gehabt. Die reizbare Fulvia nahm fich diefe 
Kraͤnkung fo zu Herzen, daß fie in kurzem ftarb. Indeß war Anto: 
nius an ber Spitze einer zweihundert Segel ftarfen Flotte nach Sta: 
lien geeilt. Pompejus bot Alles auf, ihn von Octavianus abzuziehen 
und für fich zu gewinnen. Antonius, felbft noch ungewiß über Octa: 
vian's Zwecke und Abfichten, wies diefe Anträge nicht ganz zurüd, eben 
fo wenig ald den Domitius Ahenobarbus, der noch einen anfehnlichen 
Theil der republicanifchen Flotte unter feinem Befehl hatte, und fie 
ihm zuführte. Aber diefe Verbindung mit einem Gedchteten gab dem 
Befehlshaber des Octavianus zu Brundufium einen guten Vorwand, 
den Antonius, ald er mit Ienem vor dem Hafen erfchien, zuruͤckzuwei⸗ 
fen. Antonius begann Feindfeligkeiten. Aber die Veteranen, die ihren 
Vortheil durch einen Kampf unter den Cäfarianern gefährdet glaubten, 
drangen auf Auögleihung, und mit Freuden ließen fich die beiden 
Häupter feheinbar zu dem nöthigen, was fie fehnlich wünfchten, denn 
Keine: von Beiden wollte damald den Krieg. Der Tod Fulvia’3 gab 
Gelegenheit die Verſoͤhnung durch eine Wermählung des Antonius mit 
Octavian's Schwefter, der fchönen und tugendhaften Octavia, zu befefti- 
gen. Das Römifche Reich ward von Neuem getheilt, Octavianus ers 
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hielt den Welten, Antonius den Oſten; die Stadt Scodra in Illy— 
rien follte die Grenze machen. Africa behielt Lepidus. 

Die Vereinigung beider. Gebieter fchien alfo inniger als je, und 
fie ſchickten ſich an, jeder in feinem Antheile, ihre Feinde zu befämpfen, 
Antonius die Parther, gegen die er ſchon den Ventidius voraufge: 
fchit, und Octavian den Sertus Pompejus, welchen Antonius jest 
Preis gegeben hatte. Um fich das zu dieſem Kriege nothwendige Geld zu 
verfchaffen, wollte Octavian neue Auflagen erheben, denn die unerfätt: 
lichen Soldaten und die Verſchwendung des Antonius verzehrten allen 
Ertrag der Staatseinkuͤnfte. Allein die Unzufriedenheit des Volkes, 
welches fich von dem durch die Flotten des Pompejus erregten Man: 
gel fehon hart genug gebrüdt fühlte, brach nun in einen förmlichen 
Aufftand aus (39). Die Triumvirn wurden, ald fie die Menge beru= 
higen wollten, mit Steinwürfen empfangen, Antonius war genöthigt, 
Zruppen anrüden zu laffen, die auf die Meuterer einhieben, und 
Viele niedermachten. Indeß mußte man, des Volkes dringendften 
Wunſch zu befriedigen, Unterhandlungen mit Pompejus einleiten. Auch 
diefer ward faft wider feinen Willen durch einen Theil feiner Umge: 
bungen dazu gebracht, darauf einzugehen, denn er felbft glaubte von 
der immer ſteigenden Bebrängniß Italien's größere Vortheile zu ziehen, 
als von einer Uebereinfunft. Bei Mifenum Fam er mit Octavianus 
und Antonius zufammen, die Leßteren von einem Landheere, Pompejus 
von- feiner ganzen Seemacht begleitet. Das Ergebniß der gepflogenen 
Unterhandlungen war, daß Sertus von nun an alle Feindfeligkeiten 
einftellen, und Stalien mit Getreide verforgen, dagegen außer Sicilien, 
Sardinien und Corfica auch Achaja ald Provinzen, und eine Entſchaͤ⸗ 
bigung für fein väterliches Vermögen erhalten follte. Den Geflüchteten, 
die bei ihm waren, mit Ausnahme der Mörder Caͤſar's, wurde Rüd: 
Eehr, und in verfchiedenen Berhältniffen Wiedererftattung ihres Eigen- 
thums, den im Heere dienenden Sflaven die Freiheit gewährt; auch 
würden den freigebornen Soldaten Belohnungen zugefichert. Den Ab: 
ſchluß des Friedens zu feiern, bewirtheten fich die Häupter gegenfeitig, 
und Pompejus die beiden anderen auf feinem Admiralfchiffe zuerft ); 
zugleich ſtroͤmten von den beiderfeitigen Heeren bie durch die Leidenfchaft 
und das Unglüd bürgerlicher Kriege lang getrennten Freunde und Ver⸗ 


*) Pompejus fagte beim Empfange mit beißendem Wortfpiele: er gebe ihnen das 
Mahlin feinen Schiffskielen (in carinis suis se coenam dare). So hich nämlich 
auch eine Gegend in Rom, wo ber jegt dem Antonius gehörige Palaft feines Vaters Tag. 
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wandten zu einander, unter mannichfachem Wechfel der Empfindungen, 
indem Einige Die wiederfanden, bie fie nicht mehr fuchten, Andere 
ben Tod Derer vernahmen, die fie noch lebend zu umarmen gehofft 
hatten. Die zufchauende zahllofe Menge erhob ein wildes, fchauerlis 
ches Freudengefchreiz fie wähnte fi) nun von der Noth des Krieges 
und bed Hungerd auf immer befreit, und rechnete auf feften Frieden. 
Aber fie follte ſchnell erfahren, daß ein Vertrag, den nur die Noth 
und ber Drang ded Augenblidd, nicht wahrhaft verfühnliche Gefin: 
nungen eingegeben hatten, nicht von Dauer feyn Eönne. 

Denn nicht lange war Antonius nach Griechenland gegangen, wo 
er fi in den Armen der Octavia der Ruhe überließ, während fein 
Legat Ventidius die Parther fiegreich über den Euphrat zurüdtriebz 
fo Elagten fi Pompejus und Octavian gegenfeitig der Verlegung bed 
Vertrages an, und bald brach der Krieg aus (38). Der Anfang bef: 
felben war fehr unglüdlich für den Octavianus. Nachtheilige Gefechte 
und Stürme zerftörten Faft feine ganze Seemacht. Doch blieb er be 
harrlich, ließ neue Schiffe bauen, und zwanzigtaufend Sklaven zu 
Matrofen preffen. Seine treuen Freunde und Eriegerifchen Gehülfen 
Meffala und Agrippa zeigten fich bei biefen Ruͤſtungen beſonders eifrig 
und unermüdlich thätig. Den Antonius hatte er fchon früher aufge: 
fordert, ihm Hülfe zu leiften, dieſer aber lange gezögert, fie zu gewaͤh⸗ 
ven. Als er im Jahre 36 endlich mit drei hundert Schiffen erfchien, 
war Detavianus, wie ed fcheint, mißtrauifcher und feindfeliger gefinnt 
als er*), denn Brundufium wurde ihm wiederum verfchloffen. Da 
gelang e3 der edlen Octavia, zwifchen Bruder und Gemahl eine aber: 
malige Ausföhnung zu bewirken. Zwiſchen Tarent und Metapontum 
fand eine Zufammenkunft Statt. Sie kamen überein, daß Octavian 
dem Antonius zum Kriege gegen die Parther, die ſich mit neuer Kraft 
erhoben hatten, einige Zegionen, dieſer Jenem eine Anzahl. von Kriegs: 
fhiffen zu dem Kampfe gegen Pompejus geben follte. Das Zrium: 
virat-hatten fie ſchon früher, ald die fünf Jahre defielben abgelau- 
fen waren, eigenmächtig erneuert. 

Antonius eilte dann nach Afien, und ließ die Octavia zurüd; Dec- 
tavian zog wohlgerüftet gegen Sicilien, mußte aber nochmals die Un: 
gunft des ihm, wie ed fehien, befonders feindfeligen Elements erfahren. 
Es war in der Mitte des Sommers, ald er mit feiner Flotte in See 
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ging, da erhob ſich ein in dieſer Jahreszeit ungewoͤhnlicher Sturm, 
und zerſtoͤrte einen großen Theil ſeiner Fahrzeuge. Aber ſeine Beharr⸗ 
lichkeit und die einſichtsvolle Fuͤhrung des Agrippa beſiegten zuletzt alle 
Schwierigkeiten. Ein Theil der Truppen landete bei Taurominium, 
der andere bei Mylaͤ; Lepidus war ſchon von Africa aus nach Lilybaͤum 
gefommen. Die Heere der beiden Triumvirn vereinigten fich, und in 
einer großen Seefchlacht nicht weit von Meffana befiegte Agrippa bie 
Flotte des Ianggefürchteten und gehaßten Gegners völlig. Pompejus 
floh nach Afien, anfangs mit der Abficht, fich dem Antonius, auf def: 
fen Eiferfucht gegen Octavian er rechnete, in die Arme zu werfen. 
Aber bald ergriff ihn die Luft wieder, ald unabhängiges Parteihaupt 
aufzutreten, er fing Bewegungen an, bie jeboch mißlangen. Endlich 
fiel er in Phrygien den Befehlshabern ded Antonius in die Hände, 
und wurde, wahrfcheinlich auf deffen Befehl, getödtet (35). 

Dem Siege über ©. Pompejus reihte Octavian fogleich einen 
zweiten über den Lepidus an, der fich, durch das Landheer des Pom: 
pejus verftärkt, an der Spitze einer beträchtlichen Macht fah, und nun 
aus der unbedeutenden Stellung heraustreten wollte, welche ihm die 
beiden anderen Triumvirn angewiefen hatten. In einem troßigen Zone 
forderte er die Einraͤumung Sicilien’d. Aber Octavian wußte zu gut, 
daß diefer Trotz weder in der Perfönlichkeit des Fordernden, noch in 
der Gefinnung feined Heeres eine Haltung habe. Bon Wenigen be: 
gleitet, trat er Fed in das Lager deffelben. Während er die Soldaten 
zu gewinnen fuchte, ward er von einem MWurfgefchoß getroffen und 
verwundet, fo daß er wieder zurüdeilen mußte, aber am folgenden 
Tage ging dad ganze Heer. zu ihm über; der hülflofe und verlaffene 
Lepidus warf fich dem Sieger zu Füßen, und’ bat um fein Leben. Er 
war viel zu unfchäblich, als daß Octavian ed hätte nöthig finden follen, 
fein Blut zu vergießen. Er behielt fein Vermögen und feine Priefter- 
würde, und lebte von nun an zurüdgezogen und vergeffen. 


62. Wachfende Feindfchaft zwifchen Detavianus und Antonins; 
legter Entfcheidungsfampf um die Herrſchaft. 
(35—30 vor Chr.) 
(719—724 b. St.) 


Dieſer Doppelſieg ſetzte nun den Octavian in den Stand, dem letzten 
geheimen Ziele ſeines Strebens, dem ausſchließlichen Beſitz der Herr⸗ 
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ſchaft, mit größerer Entfchiedenheit entgegen zu gehen. Died wurde 
ihm durch den bethörten Antonius felbft fehr erleichtert. ALS dieſer 
nämlich nach Afien gekommen war, ließ er zwar große Zurüftungen 
zum Kriege gegen bie Parther machen, allein er rief zugleich die Kleo— 
patra aus Aegypten zu fich, überließ fich wieder ihrer Verführung und 
vergaß der edlen Octavia gänzlich. Die nächfte verderbliche Folge da: 
von war, daß er den Kriegszug Übereilte, und in fpäter, ungünftiger 
Jahreszeit unternahm, um nur ſchnell wieder zur Kleopatra, die nad 
Aegypten gegangen war, zurüdkehren zu koͤnnen. rüdte vor 
Phraata, der Hauptfladt des Atropatifchen Medien’s, deſſen König mit 
den Parthern verbündet war. Aber die Niederlage eined Legaten, der 
ihm Belagerungsmafchinen zuführen follte, und die Zreulofigkeit des 
Königs Artavasded von Armenien, der ald Bundesgenoffe Rom's auf: 
getreten war, aber nichts für ihn that, nöthigten ihn, fich unverrich: 
teter Sache zuruͤckzuziehen. Diefer Rüdzug, der fieben und zwanzig 
Tage dauerte, beftand in einem ununterbrochenen Kampfe mit ben .vers 
folgenden Parthern, den Schwierigkeiten der Natur, und dem brüf: 
Bendften Mangel an allem Nothwendigen, und Eoftete dem Antonius 
vier und zwanzig taufend Mann und fein ganzes Gepäd. Doc Eonnte 
er froh feyn, dem unglüdlichen Schidfale des Graffus entgangen zu 
feyn. An dem Artavasdes Rache zu nehmen, bot fich fpäter eine Ges 
legenheit dar. Der König von Medien hatte ſich mit den Parthern 
entzweit, und da er ben Armenifchen Herrfcher nicht minder haßte, fo 
reiste .er den Antonius, einen gemeinfchaftlichen Krieg gegen Beide 
zu unternehmen. Antonius brady an ber Spige eines Heered aus 
Aegypten auf (34), hatte es aber nur auf den Armenier abgefehen. 
Er rüdte in fein Land ein, befam ihn in feine Gewalt, und führte 
ihn, mit goldenen Ketten gefeffelt, bei feinem triumphirenden Einzuge 
in Alerandrien, der auf einem prächtigen und reichen Throne fißen- 
ben Kleopatra zu. ’ 

Mit den fchmerzlichften Gefühlen fah Octavia ihren Gemahl von 
der buhlenden Königin völlig umftridt. Sie brach daher auf, fi 
zu ihm in das Morgenland zu begeben, um ihn, wenn ed möglich 
wäre, biefem unmwürdigen Bunde zu entreißen. Als fie nach Athen 
gekommen war, erhielt fie vom Antonius bie Weifung, nicht weiter zu 
fommen; er fey jest mit feinem Parthifchen Kriege befchäftiget. Die 
fanftmüthige Octavia fchrieb ihm zurüd, er möchte ihr dann doch we: 
nigftend anweifen, wohin fie dad Geld, die Truppen, Kleidungsftüde - 
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und Waffen fenden folle, die fie für ihn mitgebracht habe. Kleopatra 
fürchtete, fo viel Edelmuth werde den Antonius nicht ungerührt laſſen, 
und bot alle ihre Künfte auf, die befferen Regungen in ihm zu unters 
druͤcken. Sie ſtellte fich Eranf, zeigte verweinte Augen, und that als 
ob die Übergroße Liebe zu Antonius ihr noch das Leben Eoften würde. 
Unwuͤrdige, von ihr gewonnene Schmeichler flellten ihm vor, daß Oc⸗ 
tavia ihm doch nur aus Staatsrudfichten verbunden fey, Kleopatra 
aber aus Liebe für ihn Alles, felbft ihren guten Namen und ihre koͤ— 
nigliche Ehre, Preis gegeben habe, er aber fey graufam und gefühllos 
gegen fie. Antonius, in dem dad Gute immer nur aufzukommen fchien, 
um den böfen Neigungen einen neuen, ftetS noch verberblichern Sieg 
zu bereiten, war bald gewonnen. Octavia kehrte nah Rom zurüd, 
und obſchon Octavianus von ihr verlangte, daß fie wegen diefer Bes 
ſchimpfung dad Haus des. Antonius fogleich verlafjen follte, fo war fie 
doch nicht dazu zu bewegen, bis Antonius fie förmlich verftieß. Auch 
dann theilte noch fortwährend. ein Sohn des Antonius von ber Ful⸗ 
via die zärtliche Sorgfalt diefer trefflichen Frau, ia, als Antonius 
geftorben war, vertrat fie nicht weniger bei feinen mit der Kleopatra 
erzeugten Kindern Mutterftelle. 

Antonius hatte indeß Feine andere Sorge, ald, mit Aufopferung 
aller eignen Würde, feine geliebte Kleopatra zu verherrlichen, Er er: 
Härte fie in einer feierlichen Verſammlung bed Volks von Alerandria 
für feine rechtmäßige Gemahlin, und erfannte fie ald Königin von Ae⸗ 
gypten, Libyen, Cypern und Ehlefyrien, fo wie den Cäfarion als recht⸗ 
mäßigen Sohn Caͤſar's an. Seinen beiden mit der Königin erzeugten 
Söhnen gab er den Titel Könige der Könige, und ertheilte dem einen 
derfelben Armenien und die von den Parthern zu erobernden Länder, 
dem andern Phönicien, Syrien und Gilicien. Nichts war geeigneter, 
ihn in Rom verhaßt zu machen, ald diefe Schritte, die nicht nur die 
Würde des Staat verlegten, fondern ihn fogar einiger Provinzen bes 
rauben follten. Den Octavian hatte er ſchon durch Verſtoßung feiner 
Schweſter gekraͤnkt und befchimpft, nun ſchien die Anerkennung eines 
natürlichen Sohnes des Cäfar zu zeigen, daß er den aboptirten zuruͤck⸗ 
drängen wollte. Aber er trat auch mit offner Feindfchaft gegen ihn 
hervor. Er ließ ihn im Senate anklagen (32), daß er den Vortheil 
bon ber Befiegung des S. Pompejus und der Abdankung des Lepidus 
für fich allein behalten, und erklaͤren, da die Zeit des Triumvirats ab: 
gelaufen fey, wolle er es nieberlegen. Dies follte den Gegner in Ber: 
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legenheit fegen, da. man in ihn bringen würde, baffelbe zu thun. 
Octavian antwortete mit Beſchuldigungen gegen Antonius; ed war 
deutlich, daß der. Kampf nicht mehr fern fey, und die beiden Confuln, 
Sofius und. Domitius, welche, vorzüglich der erftere, Anhänger des 
Antonius waren, verließen Rom heimlich mit einigen Senatoren, um 
ſich zu ihrem Freunde zu begeben. Dagegen verließen diefen zwei ans 
dere Anhänger, die nah, Rom kamen, und dem Dctavian den erwünjch: 
teften Stoff zu Anklagen verfchafften. Sie festen ihn in Kenntniß von 
einem bei den Veſtalinnen niedergelegten Teſtamente des Antonius, 
deſſen er fich bemächtigte, und ed im Senate vorlad. Indem Antonius 
darin den Eäfarion ald echten Sohn Cäfar’d anerkannte, die mit ber 
Kleopatra erzeugten Kinder unter feinen Samilienerben aufführte, und 
in Alerandrien begraben feyn wollte, gab er bie mißfälligften Beweiſe 
feiner gänzlichen Entartung vom Römerthume *), und die allgemeine 
Stimmung erklärte fi num entfchieden gegen ihn, Durch einen Be: 
fhluß des Senats ward er der ihm übertragenen Macht beraubt, und 
wenn man ihn, aus Rüdficht auf die Menge der bei ihm befindlichen 
Römer, nicht geradezu für einen Staatöfeind erflärte, fo geſchah es 
doch mittelbar, indem man der Kleopatra den Krieg ankündigte. An: 
tonius täufchte fich über den eigentlichen Sinn dieſer Kriegserklaͤrung 
nicht. Er verfammelte zu Ephefus eine große Kriegsmacht. Die Afia- 
tischen Könige fandten ihm Hülfsfchaaren, die von Kappabocien, Ga: 
latien, Cilicien, Paphlagonien, Commagene führten fie ihm perfönlich 
zu, und zum dritten male trat der Römifche Oſten in den Kampf 
gegen den Welten, der dem Octavianus biente, 

Dieſer, deffen Rüftungen noch nicht vollendet waren, hatte Alles 
zu fürchten, wenn Antonius im Sommer ded Jahres 32 losbrach, und 
den Krieg nach Italien fpielte. Hier würden feine reichen Schäße in 
dem Augenblid, wo ben Stalienern zum Behufe der Rüftungen ihre 
letzte Habe abgepreßt wurbe, eine große Wirkung gethan haben. Allein 
zum Gluͤck für Octavianus vergeubete er nach gewohnter Weife Zeit 
und Schäße in den ausgefuchteften Schwelgereien und Luftbarkeiten, 
und blieb den Winter über in Patrd. Dadurch gewann Octavianus 
Zeit, fich in vollen Kriegsftand zu ſetzen, obſchon "feine Streitkräfte 
denen des Antonius an Zahl nicht gleich kamen. 

Im folgenden Jahre (31) verfammelte er zu Brundufium feine 


*) Degenerasse eum a civili more. Sueton. Octav. c. 17. 
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ganze Kriegsmacht und. die vornehmften Senatoren und-Ritter, theils 
um fich ihrer Treue zu verfichern, theild um der Welt zu zeigen, daß 
die angefehenften Männer Rom’s auf feiner Seite wären. Von Brun- 
dufium fegelte er nach dem Vorgebirge Aktium in Afarnanien hinüber, 
wo des Antonius Flotte lag. Er ſchlug fein Lager an der nördlichen 
Seite des Ambracifchen Meerbufend auf. Einzelne Schaaren feines 
Landheeres und Abtheilungen feiner Flotte erſchwerten dem Antonius 
die Zufuhr, und trugen in verfchiebenen Eleinen Gefechten zu Waſſer 
und zu Lande den Sieg davon. Ja mehrere Anhänger des Antonius, 
Domitius Ahenobarbus, der den Uebermuth der Kleopatra nicht ertra- 
gen Eonnte, die Könige von Paphlagonien und Galatien, und bald viele 
Andere, gingen zum Octavian über. Antonius befchloß alfo, nicht läns 
ger zu zögern, fonbern den entfcheidenden Kampf zu wagen; ed war 
nur die Frage, ob mit dem Landheere oder mit ber Flotte. Das Erftere 
fhien durch feine Menge und Tuͤchtigkeit den ficherften Sieg zu ver: 
heißen, Antonius felbft hatte hier die meifte Uebung und Erfahrung. 
Allein Kleopatra rieth, von einem Seegefechte die lebte Entfcheidung 
zu erwarten. Durch ihren großen Einfluß behielt ihre Meinung im 
Rathe die Oberhand, und am 2. September 31 erfolgte die weltbes 
rühmte Seefchlacht bei Aftium. | 

Der Kampf blieb lange unentfchieden, indem jeder Theil einen 
eigenthüumlichen Bortheil hatte, Antonius durch feine hohen, ſchwe⸗ 
ren, mit Thürmen und Pfeilſchuͤtzen bemannten Schiffe, Octavianus 
durch feine leichten, niedrigen und beweglichen Fahrzeuge, fo daß Dio 
Gaffius den Kampf einem Gefecht zwifchen Neiterei und ſchwerem 
Fußvolk vergleicht. Endlich aber gab Kleopatra zur Niederlage des 
Antonius den Ausſchlag. Sey ed, daß fie die aͤngſtliche Spannung 
zwifchen Furcht und Hoffnung nicht länger zu ertragen vermochte, ober 
daß fie, an der Sache des Antonius verzweifelnd, längft den verräthes 
tifchen Entſchluß gefaßt hatte, fi) einen Weg zur Gunft Octavian’8 
offen zu erhalten; — fie fegelte plöglich mit ihren Aegyptifchen Schif: 
fen davon. Antonius, bethört von blinder Liebe, folgte ihr, und gab 
den Sieg eher auf als es feine Flotte that*), die ihn dem Octavian 
noch lange und hartnädig flreitig machte. Das Landheer, neunzehn 
Legionen flark, brannte vor Begier, dem Antonius einzubringen, was 


*) Antonius fugientis reginae, quam pugnantis militis sui, comes esse 
maluit; et Imperator, qui in desertores saevire debuerat, desertor exercitus 
si factus est. Vellei. Paterc. II, 85, | 
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er zur See verloren hatte, und harrte feiner ſehnſuchtsvoll fieben Tage 
lang. Erft dann, und nachdem auch ihr Anführer Canidius fie heim: 
lich verlaffen hatte, ergaben fich diefe tapferen Schaaren dem Sieger. 
Antonius war unterdeß mit der Kleopatra gemeinfchaftlich nach 
bem Peloponnes und von da nach Africa gefegelt. In Pardtonium, 
an der Weftgrenze Aegypten’s, trennten fie fi. Kleopatra eilte nach 
Alerandria; Antonius hatte in diefer Gegend noch einige Legionen, die 
aber der Anführer dem Gegner übergab. Jetzt überfah er den ganzen 
Abgrund, in den er fich geflürzt hatte, und wollte fich töbten. Seine 
Freunde hielten ihn davon ab, und führten ihn nach Alerandria. Hier 
ging er aus feiner Schwermuth bald wieder in den alten Leichtfinn 
über, und lebte von neuem den finnlichen Genüffen. Er und Kleopas 
tra Fnüpften Unterhandlungen mit Octavian an, die Königin außerdem 
auch noch heimliche, um im fchlimmften Falle fich felbft zu retten. 
Indeß war Octavian durch aufrührerifche Bewegungen unter feinen 
Truppen, die er indeß bald wieder Dampfte, und durch die Anordnun⸗ 
gen, die er in Griechenland und Afien traf, von ber fehnellen Berfols 
gung feiner Feinde abgehalten worben. Er antwortete der Kleopatra 
öffentlich in drohendem Zone, heimlich lodte er fie durch Verfprechun: 
gen und Hoffnungen, wenn fie den Antonius entfernen oder töbten 
würde. Er wollte fie dadurch) nur von einem verzweifelten Entfchluffe 
abhalten, um ihre Perfon und ihre Schäße in feine Gewalt zu brins 
gen, und erreichte biefe Abficht bei der eitlen Fürftin, die den Antonius 
nie wahrhaft geliebt hatte, aber nun einen dritten Herrn des Römifchen 
Reichs zu fefleln hoffte. Als er jet endlich (30) an der Grenze Ae⸗ 
gypten's erfchien oͤffnete fich ihm das fefte Pelufium, und als er vor 
Alerandria fand, ging die Aegyptifche Flotte zu ihm über, beibes 
wahrfcheinlih auf geheimen Befehl der Königin. Antonius hatte bad 
Landheer hinausgeführt, fah es fliehen, und eilte verzweifelnb in bie 
Stadt zurüd. Kleopatra verbarg fich in einem prächtigen Grabmale, 
welches fie fich hatte bauen Laffen, und fchidte Leute-ab, die dem Ans 
tonius melden mußten, daß fie ihrem Leben ein Ende gemacht, in der 
verrätherifchen Abficht, feinen Tod herbeizuführen, weil fie wußte, daß 
er fie nicht würde überleben wollen. Es gefhah, was fie vorauds 
gefehen. Antonius durchbohrte fich mit feinem Schwerte, aber bie 
Munde bewirkte nicht gleich den Tod. Jetzt erfuhr er, daß Kleopatra 
noch lebe, und bat, daß man ihn zu ihr bringen möge. Es gefchab, 
und in den Armen der Undankbaren hauchte er dad Leben aus. 
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Als Octavian den Tod feined Gegners erfuhr, fandte er einen Ver: 
trauten zur Kleopatra, um. fich ihrer Perfon zu- verfichern, er ließ fie 
in ihren Palaft zurüdbringen, ſtreng bewachen, aber ald Königin be= 
handeln; nachdem er in Alerandria eingezogen war, gewährte er ihr 
auf ihre Bitte eine perfünliche Zufammenkunft. Sie war Damals neun 
und dreißig Sahre alt, traute fich aber noch Reize genug zu, den fieg- 
reichen Herrfcher in ihr Neb zu ziehen. Sie lag auf einem prachtvol⸗ 
len Ruhebette, um fich her hatte fie Stand und Bruftbilder Caͤſar's, 
und in ihrem Schooße die von bemfelben erhaltenen Briefe. Als Octa⸗ 
vian hereintrat, erhob fie fich und verfuchte nun, bald durch die fchwär: 
merifche Erinnerung an Caͤſar, deffen Briefe fie Füßte und vorlas, auf 
ihn zu wirken, bald, inbem fie fich ihm zu Füßen warf, Mitleid fir ihr 
ungluͤckliches Schickſal zu erregen, und ihn durch die Suͤßigkeit ihres 
Blicks und ihrer Rede zu umftriden. Aber an dem Octavian feheiterte 
- alle ihre Kunft. Sein Falter Blick ſah in ihr nichts ald einen Eoftbaren 
Schmud feines Triumphzuges, für den er fie auffparen wollte, und feine 
Begierde fühlte fi) von nichts angezogen, ald von ihren Schäßen. 

Sest entfagte fie aller Taͤuſchung, und ihre ftolze Seele befchloß, 
wenigſtens ihre Perfon dem fehmählichen Schidfale durch einen freis 
willigen Zod zu entziehen. Zwar hatte Detavian alle Vorkehrungen 
- getroffen, um auch dies zu verhindern, und ihr einen Freigelaffenen 
zugefellt, fie aufmerkfam zu beobachten; allein Kleopatra wußte: dies 
fen ganz unbeforgt zu machen, und ihn endlich durch den Axftrag, 
einen Brief an Detavian zu bringen, auf eine Furze Zeit zu entfernen. 
Mähren berfelben führte fie ihren Entfchluß aus. Als der Freige: 
laffene zuruͤckkam, fand er die Fürftin auf ihrem Ruhebette, Eöniglich 
geſchmuͤckt und in ber ebelften Stellung, todt da liegen *). Der Brief 
enthielt die Bitte an Octavian, fie neben Antonius begraben zu laf- 
fen. So von ihr überliftet, bemächtigte fich Octavian num wenigſtens 
ihrer unermeßlihen Schäge und ihres herrlichen Reichs, welches eine 
Roͤmiſche Provinz ward; den Eäfarion ließ er toͤdten. Zunächft ging 
er nach Syrien und Kleinafien, um über Griechenland nach Rom zu: 
ruͤckzukehren, welches, zur Dienftbarkeit eingefchüchtert, ſchon aus: 
fehweifende Ehrenbezeigungen auf ihn häufte, ald auf den Gewaltigen, 
ber dad Schidfal der. Republif in feinen Händen trug. 

*) Ueber bie Art, wie fie ihren Tod herbeigeführt, gab es verfchiebene Er: 


sählungen. Dan fand ganz feine Stiche an ihrem Arme, bie entweder von gifr 
tigen Nattern ober von einer vergifteten Haarnadel herruͤhrten. 
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63. Sittenverfall, Aufwand und Ueppigkeit in den letzten 
Zeiten der Nepublik. 


Das Gemälde des Römifchen Sittenderfalls iſt in der Gefchichte des 
Staats vom Anfange des fiebenten Jahrhunderts der Stadt, und bes 
fonderd von den Zeiten ded Marius und Sulla bid zum Untergange 
ber Republik, wie wir fie bisher erzählten, enthalten. Diefe Gefchichte 
ift voller Beifpiele von der Auflöfung der ‚alten Treue, Zucht und 
Baterlandöliebe, von wilden Ehrgeize, Habfucht und Drang nach Ge: - 
nüffen, von Härte und Drud der Bornehmen, Zügellofigkeit des großen 
Haufens, frecher Willkuͤr der Soldaten, und dem bejammerndwerthen 
Zuftande der Unterworfenen. Wir tragen hier nur einzelne Büge 
nach, bie fich theild in den Zufammenhang der Erzählung nicht wohl 
einfügen ließen, theild von ber ungeheuren Prachtliebe und Schwelge⸗ 
rei der Römer in jenen Zeiten einen Begriff geben follen. 

Kaum hatten die Römer angefangen, ben Orient zu unterwerfen, 
als das befiegte Land fich durch die Liebe zur Pracht und Weichlichkeit, 
die ed den Siegern einflößte, rächte. Die Soldaten des Manlius, 
welcher die Galater zur Unterwerfung zwang (oben S. 20.), brachten 
zuerft prächtigen Hausrath und andere Gegenftände ber Ueppigkeit 
nah Rom, und machten die Begierde danach rege. Aus Griechenland 
und Afien wurden unzählige Kunftwerke zufammengefchleppt, und wenn 
die Öffentliche Aufftellung derfelben auch anfing, bei dem Volke Sinn 
und Gefhmad für die bildende Kunft zu erweden, fo waren fie doch 
vielen vornehmen Römern nur Gegenftände des Prunks, die ihre Hab: 
fuht reisten, und ihrer Verſchwendung Stoff darboten. Der Drang 
nah allen den neuen, koſtbaren Lebensgenuͤſſen erhöhte die Geldgier, 
welche nirgends ein fo reiches Feld zu ihrer Befriedigung fand, als 
in den Provinzen. Um ber furchtbaren Ausplünderung der unterwor: 
fenen Voͤlker zu fleuern, wurde zwar im Jahre 149 v. Ehr. ein Ges 
feg gegeben (lex -Calpurnia de repetundis), welches bie Provinzen 
berechtigte, von ihren Statthaltern die erpreßten Summen durch ges 
richtliche Klage wiederzuforbern. Diefe Verordnung wurde immer mehr 
geihärft, und viele neue Geſetze orbneten die Anklagen wegen folcher 
Erpreffungen genauer, au würden in Folge derfelben Viele verurs 
theilt. Dennoch hatten fie nicht Kraft und Anfehn genug, die Ue: 
bertreter zuruͤckzuſchrecken, und den gequälten Völkern feften und fichern 
Schuß ihres Eigenthums und ihrer Perfon zu verfchaffen. 


— 
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Die Gefchichte einer folchen durch die fhamlofefte Raubfucht un) 
die frechfte Verachtung alles Rechts bezeichneten Provinzialvermwaltung: 
die und mit allen Einzelheiten befannt ift, da Cicero in einer Anal 
auf uns gefommener Reden bie Kraft feines Geiftes und feiner Ba 
ſamkeit dagegen gerichtet hat, laßt und befonders tief in diefes Umwelt 
hauen. Der Böfewicht, von dem wir hier reden, hieß C. Ber 
war im 9. 74 v. Chr. Prätor, und dann brei Jahre Statthalter 
Sicilien, während welcher er nichts unterließ, die Einwohner zu brüdk 
zu quälen, zu berauben. Er verfaufte das Recht, er jtellte falfche? 
Fläger auf, um unfchuldige Perfonen zu verdammen und ihr Wermögt 
einzuziehen. Statt des Zehnten ließ er durch die Diener feiner Ung 
rechtigkeiten von den Aderleuten meiftend die Hälfte des Ertrages, uf 
noch mehr heben, und brachte dadurch Viele dahin, daß fie ihre Gi 
unangebaut ließen, wodurch in mehreren Gegenden biefer durch 
Fruchtbarkeit fo berühmten Infel die Anzahl der Felbbauer um 
Hälfte vermindert ward. Noch unerfättlicher ald fein Gelddurft mir 
feine Begierde nach Kunftwerfen, an welchen Sicilien in der Damalia 
Zeit ganz vorzüglich reich war. Um dieſe zu erhalten, ſchonte er weit 
perfönlichen Beſitz, noch öffentlichen, noch die Heiligkeit der Temp 
Er beraubte nicht bloß Einheimifche, fondern auch Fremde, die mil 
Eoftbaren Seltenheiten in_den Häfen Sicilien’3 landeten. Ia Ci 
fagt, und will dies buchftäblich verftanden wiffen *), Verres habe 
ganz Sicilien von Gemälden, Bildfäulen, prächtigen Gefäßen, gefänl 
tenen Steinen u. f. w. nichts zurüdgelaffen, was ihm bes Bell 
werth gefchienen. Er brachte diefe Schäße bald durch Bitten, bil 
durch Drohungen an fich, meiftend aber mit offenbarer Gewalt. Eu 
ner unerfättlichen Habgier gaben feine Graufamkeit und Unmenfhli 
feit nichts nach. Kein reiches Schiff aus Kleinafien, von Tyrus — 
Alerandrien landete in Syrafus, deſſen Ladung er fich nicht zueignd® 
deffen Befiger und Führer er nicht unter dem Vorwande, daß fie Sr 
torianer oder Seeräuber feyen, in die Steinbrüche hätte werfen laffen. 
Viele diefer Unglüdlichen wurden im Kerker getödtet, Andere öffentlid 
gepeitfcht und hingerichtet. Auch die Ehre Rom's gab fein [chändlichet 
Geiz Preis. - Er ließ Schiffe gegen die Seeräuber ausrüften, da et 
aber den größten Theil der dazu erhobenen Gelder unterfchlagen hatte, 




















*) Cum dico, nihil istum ejusmodi rerum in tota provincia reliquisse, 
Latine me scitote non accusatorie loqui, In Verrem II, 4, 1. 
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ſo waren ſie in einem ſo elenden Zuſtande, daß ſie die Flucht vor 
den Piraten ergreifen mußten, welche bis in den Hafen von Syrakus 
ſegelten, und den Praͤtor laut verhoͤhnten. Dieſes Frevels angeklagt 
zu werden, fuͤrchtete Verres am meiſten, und um ihn auf Andere zu 
waͤlzen, ließ er mit kaltem Blute die unſchuldigen Schiffsfuͤhrer hin: 
richten. Dieſer feige und grauſame Menſch brachte ſeine Tage und 
Naͤchte in ſchaͤndlichen Ausſchweifungen hin; nur im Fruͤhlinge zog er 
in der Provinz umher, aber von acht Sklaven in einer Saͤnfte getra⸗ 
gen, in der er mit Rofen befränzt lag, und bie er nur verließ, wenn er 
in fein Schlafgemacd gebracht war. Die Hoffnung der Straflofigkeit 
fo vieler Frevel, einer ſolchen Entwirdigung des Römifchen Namens, 
baute Verres auf die Größe feines Raubes, welche ihn in den Stand 
feste, zur Beſtechung der Richter große Summen anzuwenden. Ue 
berdied waren viele der angefehenften Männer Rom’s auf feiner Seite. 
Aber diesmal wurden alle diefe Berechnungen durch feines Anklägers 
Cicero Eifer und Thätigkeit zu Schanden. Die einfachen Ausfagen 
vieler Zeugen, welcher diefer aufftellte, enthüllten eine folhe Menge 
von Unthaten, und brachten eine fo große Wirkung hervor, daß Ver: 
res an einem günftigen Ausgange verzweifelte, und fich vor der Been- 
digung des Proceffes freiwillig aus Rom verbannte. 

Aber diefe unerfättliche Habfucht der Statthalter war es bei mei: 
tem nicht allein, wodurch die ehemals blühenden Provinzen verarmten 
und elend wurden. Der Statthalter hatte der Regel nach mit den 
Steuern, welche der Staat zog, nichts zu thun; dieſe hatten die Päd: 
ter übernommen, und die Beauftragten berfelben fuchten die Abgaben 
fo weit auözubehnen und zu erhöhen, als fie nur unter irgend einem 
Scheingrunde Fonnten. Dazu Fam der. fehändliche Wucher, den diefe 
Pächter und andere reiche Römer in den Provinzen trieben, indem fie 
ben Bedrängten Geld vorftredten, und dann die durch unerfchwingliche 
Zinfen vervielfachte Schuld mit unmenfchlicher Härte eintrieben. Wir 
haben davon fihon ein Beifpiel gehabt an dem Zuftande Afien’s nach 
Sulla's Zeiten (oben ©. 106.), und gefehen, welchen Haß Lucullus 
fich dadurch zuzog, daß er diefen Ungerechtigfeiten fleuerte. Wir erfah: 
ren aus Cicero's Briefen, daß auch M. Brutus, diefer eifrige Freund 
der Freiheit und der Philofophie, zu diefen Wuchrern gehörte, denn er 
ſchoß der Stadt Salamid in Cypern durch Unterhändler, die den Na: 
men dazu hergaben, Geld zu acht und vierzig Procent Zinfen vor, und 
verlangte von Gicero, ald diefer Statthalter von Eilicien und Eypern 
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war, baß er ihn bei feiner Forderung unterftüge, obgleich Cicero in 
feiner Provinz nur zwölf Procent Zinfen zu nehmen erlaubte. Einer 
diefer Unterhändler des Brutus, Scaptius, hatte von dem Vorgaͤn⸗ 
ger des Gicero die Präfectur zu Salamid mit. einer Schaar Reiter 
erhalten. Durch diefe ließ er den Senat in Salamid auf dem Rath - 
hauſe einfchließen, und fo lange eingefperrt halten, bis fünf Mitglie— 
ber beffelben aus Hunger flarben *). 

Die Summen, welche auf dieſe Weife fo vielen Römifchen Beam: 
ten, Geldhaͤndlern u. f. w. zufloffen, ließen einen ganz neuen, unge= 
heuren Maapftab für den Reichtum entftehen. Man mußte mehrere 
Millionen in baarem Gelde oder ausftehenden Schulden, viele Lands 
güter in Italien wie in den Provinzen befigen, um für reich zu gelten. 
Dem Pompejus war allein der König Ariobarzaned von Kappadocien 
eine folche Summe fhuldig, daß eine monatliche Zahlung von brei 
und breißig Talenten zur Abtragung der Zinfen nicht hinreichend war **). 
Das Capital muß alfo an fünf Millionen Thaler unferes Geldeö be: 
tragen haben. Vom Craſſus ift oben ſchon erzählt, daß fein Vermögen 
fiebentaufend Zalente (alfo über zehn Milionen Thaler unferes Gel: 
des) betragen habe Dies fagt Plutarch. Wenn aber eine Angabe 
des Plinius ihre Richtigkeit hat, fo hat er allein an liegenden Grün 
den. 10,600,000 Zhaler befefien *. Er pflegte zu fagen, Niemand 
Eönme reich heißen, ber nicht von den Einkünften feiner Güter gin 
Heer erhalten Eönne. Daher war ed fehr natürlich, daß Cicero mit 
einerh Vermögen von mehr ald einer Million Thalern unter den Sena: 
toren nicht für einen reihen Mann galt. Mit diefen Reichthümern 
ftanden die Schulden in Verhältniß, die Verſchwender und Chrgeizige 
eingingen. . Diejenigen, denen es in ihrer Laufbahn fhon fo weit ge: 
glüdt war, daß fie auf Fünftige Bereicherung in den Provinzen DR 
konnten, fanden leicht einen unermeßlichen Grebit. 

Wie die Begierde nad) Genüffen die Habfucht erzeugte, fo wur: 
den die großen Reichthümer wieder Mittel, allen Lüften zu fröhnen, 
und ſich mit ungemeffener Pracht zu umgeben. M. Lepidus, der im 
Todesjahre Sulla’3 Conſul war (oben ©. 97.), baute ein Haus mit 
einer Pracht, wovon Rom noch Fein Beifpiel gefehen. Die Stu: 


*) Cicero ad Atticum V, 21; VI, 1. 
**) Ad Att. VI, 1. ⸗ 
**) HS. bis millies Plin. XXXII, 10. 
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fen ‘davor: waren von Numidiſchem Matmor. "Ein Menfchenalter 
nachher konnte es unter den vielen in biefer Zeit aufgeführten Pald: 
ſten nicht einmal den hundertſten Rang einnehmen. Das Haus bed 
lodius koſtete 800,000 Thaler.  M. Scaurus, Sulla's Stieffohn, 
erbaute für die Spiele, die er als curulifcher Aedil gab, ein Theater, 
welches achtzigtaufend Zufchauer faffen Fonnte, breihundert und fechzig 
der Eoftbarften Marmorfäulen enthielt, und mit dreitaufend Bildſaͤu⸗ 
fen geſchmuͤckt war. Und dieſes Theater blieb nur einen Monat 
fiehen. Mit einer noch verfchwenderifchern Pracht als ihre Häufer in 
der Stadt, bauten die vornehmen Römer ihre Landfige. Was Natur 
und Kunft darbieten, um die Sinne zu ergößen, wurde hier vereint. 
Keine Art von Bequemlichkeit fehlte; es gab eine große Zahl von 
Gemächern für jede Sahred> und Tageszeit, Gymnafien, Bäder, be: 
deckte Gänge, Rennbahnen, Gebäude für feltenes Geflügel, Wild 
u. f. w., Alles auf das Eoftbarfte audgeftattet, und über fo weite 
Räume ausgebreitet, daß ein Schriftfteller jener Zeit diefe Anlagen 
mit Städten vergleicht. Keine Art dieſer Verſchwendungen war fo 
berüchtiget, al die Erbauung und Unterhaltung der Fifchteiche, für 
bie man Feine Koften fcheute. Befonderd legte man am Meere folche 
Zeihe an, und leitete Seewaffer hinein, um Seefifche darin füttern 
zu Fönnen, für welche die Römifchen Feinfchmeder eine außerorbent: 
liche Liebhaberei hatten. Lucullus ließ zu dieſem Behufe in feinem 
Landgute bei Neapel Berge durchgraben, um das Meer in die Teiche 
zu leiten, und ungeheure Dämme und Schleufen in dad Meer hin- 
einbauen, weswegen ihn auch Pompejus einen Xerred in der Yoga 
nannte. "Wie groß die Begierde war, bie prächtigen Häufer und 
Villen mit vorzüglichen Kunftwerken zu fhmüden, ift ſchon erwähnt. 
In reichen Häufern mußte alles Geräth von ausgezeichneter Pracht, 
auch die Küchengefäße von Silber feyn. An den goldenen und fil- 
bernen Gefäßen, Bechern u. f. w., welche ſich auf den Schenktifchen 
und Tafeln in der größten Menge fanden, machte der Stoff den 
geringften Werth aus, da man nur das zum Vorfchein brachte, was . 
von trefflihen Meiftern herrührte, und deren Arbeiten mit ungeheu- 
ven Preifen bezahlte. Und doch belohnte der Sohn des Antonius 
ein mal einen wisigen Einfall mit allen gerade auf der Tafel ftehen: 
den Zrinkgefchirren. Ä 

In dem Zeitalter eines folchen Lurus wurde natürlich auch Zierlich- 
feit und Pracht in der Kleidung nicht vernachläffiget. Ernfthafte Männer, 
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mit Staatsangelegenheiten vielfach beſchaͤftiget, fingen an, die Stutzer 
zu ſpielen. Hortenſius, ein beruͤhmter Redner, der Nebenbuhler des 
Cicero, legte die Toga vor dem Spiegel taͤglich in kuͤnſtliche Falten. 
Ja man erzaͤhlt von ihm, daß, als ihm einſt ein Amtsgenoſſe im 
Gedraͤnge die Falten in Unordnung brachte, er ihn deswegen ver—⸗ 
klagt habe. 
| Schon. der ältere Cato hatte von Rom gefagt, eine Stabt Fönne 
nicht beftehen, in welcher ein Fifch theurer bezahlt wird, als ein Ochfe. 
Und feit feiner Zeit hatte die Lederei unglaublich zugenommen. Won 
der Sucht nad Seltenheiten Fann man fich einen Begriff machen, 
wenn man ‚hört, was ein Schriftfteller jener Zeit ald Erforberniffe 
einer auserlefenen Mahlzeit aufzäblt. „Wil man Föftlich eſſen, fagt 
er, fo muß der Pfau aus Samos fommen, Hühner aus Phrygien, 
Kraniche aus Melos, Boͤckchen aus Aetolien, Thunfifch aus Chalces 
don, Murenen aus Zarteffus, Hechte aus Peffinus, Auftern von 
Zarent, Muſcheln aus Chios, Seefifche aus Rhodus und Cilicien, 
Nüffe aus Thaſus, Datteln aus Aegypten, Eicheln aus Spanien.” 
As Lucullus, deffen Tafel täglich mit den ausgefuchteften Gerichten 
und Lederbiffen befeßt war, einmal allein fpeifte, und nur eine mä= 
ßige Mahlzeit fand, fehalt er den Diener, und diefer entfchuldigte fich 
damit, daß Niemand eingeladen ſey. „Wie, verfegte Iener, wuß- 
teft du nicht, daß Lucullus heute beim Lucullus fpeifet?” Cicero 
und Pompejud baten fich einft bei ihm zu Gafte, aber fo, wie bie 
Mahlzeit für ihn bereit fey. Sie beobachteten ihn genau, daß er 
Feine Befehle zu größerem Aufwand geben Fönne, aber durch die 
bloße Bezeichnung des Zimmers, wo gefpeif’t werben follte, verſtan— 
den bie Diener, einer von ihm getroffenen Verabredung zufolge, wel: 
chen Grad der Koftbarkeit er verlange, und fo wurde denn eine Mahl: 
zeit aufgetragen, welche über zehntaufend Thaler Eoftete. Derſelbe 
Lucullus brachte nach feinen Afiatifchen Siegen fo vielen Griechifchen 
Wein nah Rom, daß er dem Volke hunderttaufend Eimer maaß— 
weife auötheilen ließ. Der Redner Hortenfius, welcher fogar feine 
Bäume mit Wein zu begießen pflegte, hinterließ feinen Erben bloß 
an Chierwein zehntaufend Eimer. Und doch flieg die Schlemmerei 
unter den Kaifern zu einem noch weit höhern Grabe. 

Um zu den hohen Staatdämtern, welche Ruhm und Reichthuͤmer 
brachten, zu gelangen, beburften die Bewerber des großen Haufens 
dem fie daher auf alle Weife fehmeichelten. Diefe Bewerber — von 
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ber glänzend weißen Toga (toga candida), bie fie, um fich bemerklich 
zu machen, trugen, candidati genannt — gingen von Haus zu Haus 
drückten jedem Bürger, den fie trafen, die Hand, und redeten ihn 
beim Namen. an, wozu fie ſich von eigenen Sklaven begleiten und 
die Namen ind Ohr flüftern ließen. Bon den Austheilungen, die um 
dad Wolf zu gewinnen gemacht wurden, ift an mehr ald einem Orte 
diefer Gefchichte Die Nebde gewefen. Ein anderes Mittel für die Vor: 
nehmen, die Gunft ded Volkes zu erwerben, beftand in den Spielen, 
die fie mit außerorbentlichem Koftenaufwande gaben. Unter biefen wa: 
ten bei den Römern Feine fo beliebt, als die blutigen und graufamen 
Sechterfpiele, dann die Zhiergefechte, wo wilde Thiere entweder mit 
einander, oder mit Menfchen Fämpften. Die unglüdlichen Gladiatoren, 
welche fich zur Beluftigung des Römifchen Volkes zerfleifchen mußten, 
beftanden meiftend aus Gefangenen, Sklaven und verurtheilten Ver: 
brechern. Es gab eigene Fechtmeifter, lanistae genannt, welche die 
Sladiatoren Fauften, unterrichteten, und mit flarfer, reichlicher Koft 
nährten. Wer nun dem Volke ein folched Schaufpiel geben wollte, 
miethete die Sladiatoren von ben Fechtmeiftern. Ed wurden biefe 
Spiele meiftend in befonderd dazu erbauten Amphitheatern gegeben. 
Das Schickſal der überwundenen Fechter hing vom Volke ab, wen 
es nicht das Leben fchenkte, der mußte von feinem Gegner ruhig den 
Zodeöftreih empfangen, und Cicero rühmt, daß ihnem dabei nie ein 
Seufzer entführe. Und diefes mörderifche, unmenfchliche Spiel ward 
dem blutdurftigen Wolfe weder fchauerlich noch einförmig, die Sucht 
danach wuchs von Jahr zu Jahre. Es wurden Verordnungen da⸗ 
gegen gemacht, aber nicht um ber Grauſamkeit Schranken zu feßen, 
fondern der Bemühung ber Reichen, ſich dadurch beim Volke Anfehn 
zu verſchaffen. Als Caͤſar Aedil war, fah er fi zwar durch ein fol: 
ches Geſetz gendthiget, die Zahl der Gladiatoren, die er anfangs für 
feine Spiele beflimmt hatte, einzufchränfen, aber er Fonnte boch drei⸗ 
hundert und zwanzig Paare auftreten Laffen. 

Zu diefen Mitteln, den großen Haufen zu gewinnen, Famen nun 
bie eigentlichen Beftechungen, welche in den le&ten Zeiten der Republiß 
ohne alle Scheu betrieben wurden. Auf oͤffentlichem Markte, fagt 
Plutarch, ftanden die Tifche, an welchen die Römifhen Bürger ihre 
Stimmen verkauften. Daß aber nicht bloß die unteren Glaffen bed 
Volks kaͤuflich waren, daß dieſes in Republiken doppelt verderbliche 
Gift auch die Vornehmen im hoͤchſten Grade — hatte, wiſſen 
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wir gleichfalls aus der bisherigen Gefchichte. Auf welche Weiſe die 
angefehenften Staatsmänner mıt Treue und Glauben fpielten, welche 
Schändlichkeiten fie fich ihres Privatvortheils wegen erlaubten, und 
wie leicht fie Genoffen berfelben zu finden hofften, zeigt ein merk 
wuͤrdiges Beifpiel, welches Cicero in einem vertrauten Briefe bes 
richtet. Ein Candidat um das Gonfulat legte dem Senate einen 
förmlichen Vertrag vor, den er und fein Mitbewerber mit den beiben 
Gonfuln (ded Sahres 54). Domitius Ahenobarbus und Claudius Puls 
cher gefchloffen, vermöge. deffen die beiden Erfteren fich anheifchig 
machten, drei Auguren zu ftellen, welche ein Curiengeſetz, und zwei 
Gonfularen, welche ein Senatödecret bezeugen follten, von denen 
weder das eine noch dad andere jemals gegeben worden war, wenn 
ihnen: dagegen die Confuln zum Confulat für das naͤchſte Jahr bei 
huͤlflich ſeyn wollten. Wuͤrden fie aber diefe Bedingungen nicht ers 
füllen, fo follten fie jedem Conful. 400,000 Seftertien zahlen *). 
Und fo tief war die Republik gefunken, daß folche Verträge nicht 
nur gefchloffen, ſondern auch ohne fonderliche Folgen für die Theil⸗ 
nehmer ‚befannt werden konnten. ! | 

Aber noch hatte die Verruchtheit diefer Zeiten nicht alle Tugend 
und Rechtfchaffenheit. verbannt, und wo fie fich zeigten, erfannte dad 
Volk fie an, und bewies lebendigen Sinn dafür **). - Und wenn bie 
Römer: entartet. waren, fo. waren fie noch ‚nicht erſchlafft. Neben 
aller der -Werworfenheit erfcheinen, wie und die Darftellung der Be 
gebenheiten ‚gezeigt hat, bewundernswuͤrdige Geifteögröße und übers 
raſchende Kraft, die geiftige Bildung erhob fich zu einer bedeutenden 
Höhe, und fand. rege Theilnahme bei allen Ständen. 





*) Cicero ad Att. IV, 18. Nicht mit Unrecht hebt Montesquiek, in 
feinen befannten Considerations, in dem Capitel de la corruption des Romains, 
diefe Thatſache unter fo vielen anderen faft allein aus, da fie in ber That allein 
hinreichend ift, die Entartung der damaligen Römer zu zeigen. „Staͤrker, fagt 
Wieland zu der angeführten Stelle, hätte Cicero ung wol ben hoben Gr 
von Unmuth, Beratung und Hoffnungslofigkeit, womit er beim Anbtide der 
Republik und ihrer Vorfteher erfüllt wurde, nicht zeigen Eönnen, als indem er 
über ein ſolches Beiſpiel der politifchen und fittlichen Verworfenheit zweier Sow 
fuln und zweier Gandidaten um das Gonfulat Eeine andere Gemuͤthsbewegun⸗ 
äußert, als bie egoiffifche Freude über die ſtoize Figur, die ex felbft jest unter 
diefen verächtlichen Menfchen mache ” | 

“*) Meierotto über Sitten und: Lebensart der Römer, Th. I. ©. * 
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6% Litteratur bis zum Ende der Nepublik. 


Bor bem Ende bed erften Punifchen Krieges gab es Feinen eigent: 
lichen Schriftfteller in Rom. Die Anfänge der Poefie, aus heimifcher 
Wurzel fproffend, fallen freilich früher, waren aber roh und kunſtlos. 
Zum erften feenifchen Schaufpiel führte die Römer nicht der Trieb ſich 
durch die Kunft zu erheben und zu erheitern, fondern eine Peft (im 
3. 365), wo man, unter anderen Mitteln die Götter zu verfühnen, 
auch Schaufpieler aus Etrurien kommen ließ, die aber bloße Tänzer 
waren, und ihr Spiel mit Feiner Rede begleiteten. Die älteften ges 
frrochenen Echaufpiele waren die von den Oſkern entlehnten Atella⸗ 
nen, Poffenfpiele, wahrfcheinlich mit fehr geringem dramatifchen Zus 
fommenhang. Regelmäßige Schaufpiele nach dem Griechiſchen gab 
den Römern zuerft Livius Andronifus, ein Freigelaffener aus Tarent. 
Derfelbe Dichter uͤberſetzte die Odyſſee. Sein Beifpiel erwedte 
einige Andere, befonderd den Q. Ennius aus Rudis in Calabrien 
(geb. 240, geft. 170), der auch den alten einheimifchen Werd (mel: 
her der Saturninifche genannt wird) zuerft verließ, und bie Grie: 
hifche Profodie im Lateinifchen nachbildete, und weil er auf dieſe 
Weiſe der ganzen Fünftigen Roͤmiſchen Poefie die Form gab, der 
Vater derfelben genannt wird. Er bichtete, oder Überfegte vielmehr, 
Zragddien und Komödien, und ſchrieb ein epifches Gedicht, welches 
bie Gefchichte Rom's zum Inhalt hatte, unter dem Titel Annalen. 
So entftand die Römifche Litteratur; fie entwidelte ſich nicht von 
innen, fondern war eine vom Auslande hergebrachte, welche das Na: 
türliche und Frifche, fo wie das Tiefe und Urfprüngliche bei weiten 
nicht in dem Maaße einer einheimifchen, aus eigenen unfcheinbaren 
Keimen emporgemwachfenen Bildung beſitzen Tonnte. 

Die erften Römifchen Dichter, von welchen wir mehr ald Frag: 
mente übrig haben, find Plautus und Zerentius, welche freie Nach: 
bildungen Griechifcher Komödien dichteten, für uns, bei dem beklagens⸗ 
werthen Berlufte aller Werke der neueren Komödie der Griechen (Th. IE. 
©. 247.), die einzige Quelle der Kenntniß derfelben. — M. Accius 
Pautus aus Sarfina in Umbrien (geft. 184) lebte zu Rom anfangs 
in fo duͤrftigen Umftänden, daß er fich feinen Unterhalt durch Arbeiten 
in einer Mühle verdienen mußte. Die Anlage und dramatifche Be: 
— feiner Stuͤcke find vortrefflich bis auf eine gewiſſe Breite, 
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die ihm die Kritifer vorwerfen, und die er wol erſt bineingebracht 
bat. Seine Luftigkeit ift derb und flreift in ihrer Keckheit oft an die 
Auögelaffenheit der alten Griechiſchen Komödie. Won ganz anderer 
Art ift P. Terentius Afer, wahrfheinlih aus Karthago, (geb. 197, 
geft. 155). Diefer zieht das fein Charakteriftifche vor, und hat eine 
große Eleganz in der Sprache, dagegen geht ihm komiſche Kraft ab. 
Er war der Freund des jüngern Scipio und bed Lalius, und man 
behauptete, diefe edlen Römer hülfen ihm feine Stüde fchreiben. 
Bon diefer Zeit an verbreitete fich bei der fteten Berührung der 
Roͤmer mit den Griechen der Geſchmack an deren Bildung immer 
mehr. Die Anmwefenheit gelehrter Griechen in Rom, wie z. B. der 
Achaͤiſchen Angeklagten (oben ©. 40.), und die wiffenfchaftlich gebil- 
deten Sklaven aus diefem Volke, welche feit der Zerflörung von Kos 
rinth fehr haufig waren, boten bie mannichfachfte Gelegenheit dar, fich 
mit Griechifcher Wiffenfchaft befannt zu machen, und die Sugend 
darin unterrichten zu laffen. Krated von Mallus, der ald Gefandter 
des Königs Attalus IL. kurz vor dem dritten Punifchen Kriege nach 
Rom Fam, und durch einen Beinbruch Länger aufgehalten wurde, als 
fein Gefchäft erforderte, war ‘der erfte, der dort über Griechifche 
Schriftſteller Vorlefungen hielt, und fand großen Beifall. Um bie: 
felbe Zeit eröffneten auch Griechifche Nhetoren Schulen in Rom. Wur⸗ 
den dieſe Lehrer auch wegen des zu niedriger Gefinnung herabgefun- 
kenen Charafterd ihres Volks fonft wenig geachtet, und mit dem 
Spottnamen Griechlein (Graeculi) belegt: fo uͤbte doch die Trefflich: 
Feit und Anmuth der Griechifchen Geifteswerfe auf manchen Römer 
einen unwiderſtehlichen Neiz aus. Und die Vornehmen, wenn ihr 
Sinn auch flumpf: blieb, hielten es doch für nothwendig mit Geiftes- 
befchäftigungen zu ‚prunfen, die zum guten Zon gehörten und für 
ein Zeichen des feinen Gefchmads galten. 
Diefe Geiftesrichtung erwedte, wie im Zufammenhange ver Ges 
fchichtöerzählung ſchon erwähnt ift (oben ©. 21.), dad Gegenftreben 
aller Derer, welche darin dad Verderben der Republif und der alten 
Sitte fahen. Der Senat faßte wieberholte Befchlüffe, durch welche 
die Griehifhen Rhetoren aus Rom verbannt wurden. Im Sabre 
155 fhidten die Athener eine Gefandtfchaft, welche aus drei Philo- 
fophen, dem Akademiker Karneades, dem Stoiker Diogenes von Ba: 
bylon, und dem Peripatetifer Kritolaus beftand. Die Nachricht, daß 
dieſe ihres Geiſtes und ihrer Beredfamkeit wegen berühmien Männer 
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fi in der Stadt befänden, regte alle wißbegierigen Jünglinge auf, 
ihren Umgang und Unterricht zu fuchen. Beſonders lodte Karneabes, 
der mit einem Strom und einer Stärke der Gedanken, von welchen 
die Alten mit Werwunderung fprechen, in jeder Sache dad Für und 
Wider mit gleicher Kraft der Beredſamkeit zu entwideln pflegte, eine 
große Menge Zuhörer und Bewunderer herbei. Diefer Beifall er: 
fülte den Cato mit Schreden; er fürchtete, daß die alte Römifche 
Geradheit und MWaffenkraft in den Künften ber Sophiften untergehen 
würde, und drang im Senate auf die fehnellfte Abfertigung und Ent: 
laffung der verführerifchen Griechen. Diefer ſtrenge Mann, obfchon 
felbft ausgezeichneter Gelehrter, Schriftfteler und Redner, war aller 
Griechiſchen Bildung und Kunft feind, und betrachtete ihre Einfüh: 
rung in Rom ald das größte Verberben. Eben fo. haßte er die Gries 
chiſchen Aerzte und ihre Wiffenfchaft ). Die Befchäftigung mit der 
eben aufkommenden Poefie fchien ihm eines Römifchen Staatömanns 
unwirdig. Dem Fulvius Nobilior (oben S. 19.) warf er & in 
einer Rede vor, daß er fich von einem Dichter, nämlich vom Ennius, 
nach Xetolien habe begleiten laſſen. 

Aber diefer und ähnlicher Widerftand blieb vergeblich, da die Zeit 
einmal von dieſer Neigung fo mächtig ergriffen war. Das Beftreben 
den Griechen nachzueifern vollendete die Reinheit und Eleganz im der 
Sprache und Darftelungsweife. Vom Tode des Sulla bis zum Tode 
des Auguſtus dauert das goldene Zeitalter der Römifchen Kittera- 
tur. Das Eunftgemäße Griechifhe Drama, welches fich auch zu den 
deiten des Plautus und Terenz kaum gegen Thiergefechte, Seiltänzer 
u dgl. halten Fonnte, trat jebt ganz in den Hintergrund, indem es 
auch auf der Bühne von den Mimen verdrängt ward, einer Gattung 
von Schaufpielen, welche Charaktere, Sitten, Situationen theild durch 
Gebärden, auf ähnliche Weife wie in unferen Balletten, theild durch 
begleitende Worte darftellte. Dagegen wurden jeßt andere Dichtungs⸗ 
ten angebaut.. In den Anfang diefer Periode fällt ein merfwürdiger 
Vihter, T. Lucretius Carus (geb. 95, geft. 51), von dem wir ein 
Lehtgedicht befigen, welches den allerwiderftrebendften Stoff für die 
— 


*) Er ſchrieb an feinen Sohn: Hoc puta vatem dixisse: quandoquidem 
sta gens suas litteras dabit, omnia corrumpet: tum etiam magis, si medi- 
.0® $uo8 huc mittet. Der erfte Griechifche Arzt hieß Archagathus, und Fam 
pr Jahre 220 nad) Rom. Es wurde ihm auf Koſten des Staats eine Bude 
Angerichtet, aber bie Mömer verabfcheuten fein Brennen und Schneiden, und 
nannten ihn Schinder (carnifex). 
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Poefle, eine philofophifche Maturlehre nach dem Syfteme des Epikur, 
zum Gegenftande hat. Dennoch zeigt Lucrez einen wahrhaft poetis 
hen Geift, eine Kraft und Stärke der Empfindung, welche höher 
ſteht, ald die fpätere Gorrectheit. Dagegen find die Dichter aus ber 
Augufteifhen Zeit in der Form die vollendetften, und haben unter 
allen Römifchen den größten Ruhm erlangt. 

Auf dem Felde der Poefie find indeß die Römer hinter ihren 
großen und verehrten Muftern, den Griechen, weit zurüdgeblieben, 
ſchon darum, weil fie bloß Nachahmer fremder Töne waren, und 
jene frifche Eigenthümlichkeit nirgends fo fehr vermißt wird, ald in der 
Dichtkunſt. Auch war diefen heiteren und freien Spielen des Geiftes der 
graitätifche Ernft des Roͤmers nicht fehr angemeffen. Dagegen find 
fie in der Profa den Griechen weit näher gefommen, denn ber Stoff 
berfelben war aus dem großen Leben, welches fie umgab und ihre 
Seelen erfüllte, zu ſchoͤpfen; die Gefchichte fand ihn in den Thaten 
der Vorzeit und Gegenwart, die Beredfamkeit in den täglichen Vers 
handlungen vor Senat, Vollöverfammlungen und Gerichten. Da es 
dem Volke nicht an Sinn für die Feinheiten der Redefunft fehlte, fo 
fühlten alle Die, welche die Staatslaufbahn betraten, das Beduͤrfniß 
fih bier auszuzeichnen lebhaft. Deshalb wurden die Griechifchen 
Rhetoren fo eifrig gehört, und die Römifche Beredſamkeit entwidelte 
ſich fchnell zu einer großen Vollkommenheit. 

Gäfar, auch ald Gelehrter auögezeichnet, und ein gründlicher Fors 
ſcher feiner Mutterfprache, über die er im Lager ein grammatifches 
Werk verfaßte, hat Commentarien (was wir Memoiren nennen wuͤr⸗ 
ben) über feine Kriege gefchrieben, ein höchft Iehrreiches Buch für den 
Krieger, und im Stil von bemunderndwürdiger Klarheit und Einfachs 
heit. Die eigentliche hiftorifche Kunft beginnt mit C. Salluftius Griss 
pus (geb. 86, geft. 35), deſſen Leben zwar nicht beſſer war, ald das 
vieler feiner Zeitgenoffen *), der aber in feinen Werfen mit richtigem 
Sinne die eingeriffenen Lafter, Woluft, Trägheit und Habfucht, als 
bie Urfachen der im Staate herrfchenden Uebel anklagt. Sein Vor: 
bild Thucybides hat er zwar in der großartigen hiftorifchen Auffaffung 
nicht erreicht, aber in der Darftellung und Ausmalung des Einzelnen 
iſt er trefflich. Won feinen Werken hat fich nichts erhalten, ald eine 


*) ©. meine Schrift: Zur Beurtheilung des C. Salluſtius Crispus 
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Unruhen. 

‚Die Berebfamkeit hing mit dem Staatdleben noch inniger zuſam⸗ 
men ald die Gefchichte, ba die Reden in ben Zeiten der Freiheit nicht 
das Werk einer gelehrten Muße waren, fondern von dem unmittelbaren 
Beduͤrfniß des Augenblidd erzeugte. Wir lefen jest nur noch die bes 
“auf diefem. Felde alled Andere verbunfelnden Cicero, in welchen bie 
Bildung und Kunft fehr groß find, die aber in ihrer Wortfülle doch 
- die einfache Kraft vermiffen laffen, bie in früheren Rednern gewiß 
vorhanden war. Die Ergebniffe feines Nachdenkens und feiner man: 
nichfachen Studien Aber die Redekunſt hat Cicero in einer Reihe fehr 
lehrreicher rhetoriſcher Schriften niedergelegt. 

Die Philoſophie fand in Rom keinen fruchtbaren Boden. Der 
ganz auf das Praktiſche gerichteten Sinnesart der Roͤmer ſtanden die 
ſpeculativen Forſchungen der Griechiſchen Denker fern. Es gab zwar 
einzelne Maͤnner, welche daran Geſchmack fanden, und ſich damit be⸗ 
ſchaͤftigten, aber ſie begnuͤgten ſich, die verſchiedenen Syſteme, Denk⸗ 
arten und Methoden der Griechen zu empfangen, ohne eigenthuͤmliche 
und ſelbſtthaͤtige Fortbildung und Erfindung. Dem Roͤmer war es 
um das zunaͤchſt und unmittelbar in das Leben Eingreifende und 
Brauchbare zu thun, um Grundſaͤtze und Vorſchriften für die Hand: 
lungsweiſe; baher erregten auch die Syfteme, welche ſolche Grundfäge 
am entfchiedenften auöfprachen, das meifte Auffehen, die Lehre Epikur's 
und bie Stoa. Die Lehtere fand bei Denen Eingang, welche der alt: 
römifchen Stärfe und Standhaftigfeit des Geiftes nachtrachteten, und 
diefe Sinnesart in dem Ideale der Stoifer wiederzufinden glaubten ; 
die Erftere bei Denen, welche entweder von Natur zu einem ruhigen, 
unthätigen, nur ben Genüffen ergebenen Leben hinneigten, oder fich 
bineinftürzten, weil fie an dem Staate und der Rettung ber Republik 
verzweifelten. Eben darum tritt Gicero in feinen philofophifhen Schrif: 
ten ald der entfchiedenfte Gegner des Epikurifchen Syſtems auf. Er. 
haßte eine Philofophie, welche jede uneigennüßige Beftrebung, jede 
nationale Gefinnung nothwendig aufheben mußte, und ſchloß fich in 
ber Tugend = und Pflichtenlehre zunachft an die Stoa an. Im Uebris 
gen begnügte er fich meiftens bie verfchiedenen Meinungen neben eins 
ander zu ftellen, ohne zu entfcheiden. Es find dieſe Schriften meiftens 
die Frucht der unfreimilligen Muße, welche Cicero während Cäfar’s 
Alleinberrfchaft genoß. Da, fagt er felbft, weil er für die Republik 
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nicht mehr wirken Eönne, habe er ſich wieder zu dem feit feiner J 
gend zurüdgelegten Studium der Philofophie gewandt, um Ze 
daraus zu fehöpfen, und feinen Mitbuͤrgern, fo viel an ihm wäre, 
auch jest noch nüßlich zu feyn. Die Philofophie müffe ihm jekt 
bie Staatöverwaltung erfeßen *). Er trachtete dabei vornehmlich nad 
allgemeiner Berftändlichkeit und geſchmackvoller Darftelung, um 
hatte den Römifchen Stolz, feinen Landsleuten durch diefe Büce 
das Studium der Griechifhen Quellen entbehrlich machen zu wolle 
. Ein Zweck, den er, ganz abgefehen von dem Vorzuge des Urfprüng 
lichen vor dem Abgeleiteten, ſchon darum nicht erreichen Fonnte, w 
er, fo lehrreich er auch für uns ift, nicht tief genug in die Gegen 
ftände eingeht. Uebrigens findet ed Gicero nöthig, fih, an mehr“ 
als Einem Drte diefer Bücher, wegen feiner Befchäftigung mit de 
Philofophie zu rechtfertigen, weil ed Leute gäbe, welche diefe Stu 
dien, und befonderd wenn fie eifrig getrieben würden, mit de 
Würde eines NRömifchen Staatsmannd nicht für vereinbar hielt 
Man fieht hieraus, wie die Meiften feiner Landsleute von den R 
fenfchaften denken mochten, und daß ed ganz in ihrem Geifte if 
wenn Birgil den Römern in der Aeneide verkünden Iäßt: And 
wirden fie in den Künften der Rede und in der Bildnerei wie it 
der Wiffenfchaft übertreffen; ihre Kunft würde es feyn, „welther 
fhende Macht zu verwalten.” 


*) Philosophiam nobis pro reipublicae procuratione substitutam y 
mus, De divinat. II, 2. 
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Die Römifhen Imperatoren bis zum Untergange bes 
weflihen Reiches. 
(30 v. Chr. — 476 n. Chr.) 


Y 





1, Alleinherrſchaft des C. Julius Cäfar Octaviauns Auguſtus. 
(30 v. Chr. — 14 n. Ehr.) 


Rom hatte in Kämpfen von vier Jahrhunderten dem fchönften Theile. 
der damals befannten Erde die Freiheit geraubt; jetzt war bie Zeit ges 
fommen, wo es feine eigne Freiheit verlor, und für immer Alleinherrs 
fhern gehorchen mußte. Der Grund davon lag in der außerordents 
lichen Sittenlofigkeit, in den maaßlofen Begierden der Emporftrebens 
den, die zuleßt immer in Kämpfen um Macht und alleingeltenden 
Einfluß enden mußten, wenn fie nicht durch die von Allen anerkannte 
Gewalt eined an der Spihe ftehenden Herrfcherd gezügelt wurden. 
Noch mehr aber ald durch Lafter, Ehrgeiz und unerfättlihen Durft 
nah Genüffen wurde Rom zur Monarchie geführt durch feine nuns 
mehr völlig unpaffend gewordene Verfaffung, die in anderen Zeiten 
entitanden, und auf ein ganz andered Maaß ber Größe bed Staats 
berechnet war. Kaum ein Land mäßigen Umfangs Fanrı vermittelt 
der Formen einer republicanifchen Stadtgemeinde regiert werden; wie 
viel weniger ein Reich fo unermeßlicher Ausdehnung. 

As Octavianus den Antonius befiegt hatte, war feine Macht 
mehr im Staate ald die feine, Feine Waffen, ald die der feinem Bes 
fehle gehorchenden Legionen. Kein Gegner, fähig ihm bie errungene 
Gewalt freitig zu machen, konnte fich erheben. Denn die Soldaten 
wurben bereichert, dad Volk erhielt Brot, Alle freuten ſich der lang» 
entbehrten Ruhe des Friedend. Die beftigften Republicaner waren 
durch die Proferiptionen aus dem Wege geräumt, ober in ben Schlachs 
ten gefallen; die Vornehmen hielten ed für fichrer, Glüd und Ehrens 
kelfen von der neuen Fürftenregierung, ald von den gefährlichen repu⸗ 
blicanifchen Stürmen zu erwarten; bie Provingen bofften Befferung 
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des Zuſtandes, in welchem ſie unter der Herrſchaft des Senats und 
Volkes ſchmachteten *). 

Als Octavian nach Rom zuruͤckgekehrt war (29), ſeine Siege 
durch drei glaͤnzende Triumphe und prachtvolle Spiele gefeiert, und 
ſeine Freigebigkeit durch reiche Geldvertheilungen aus der Aegyptiſchen 
Beute an Volk und Soldaten bewaͤhrt hatte, zog er die kuͤnftige Ein: 
richtung ded Staats in ernfte Erwägung. Er legte feinen beiden ver- 
trauteften Freunden, dem ſchon mehrfach erwähnten M. Vipſanius 
Agrippa und dem E. Cilnius Mäcenad, zum Schein den Entfhluß 
vor, die Regierung niederzulegen. Der Gefchichtfchreiber Dio Caffius 
läßt beide Männer lange Reben halten, in welchen fie ihre Meinung 
geäußert und die Gruͤnde dafür entwidelt haben follen. Agrippa, ein 
tüchtiger Krieger von offner und biedrer Gefinnung, rieth, den Senat 
und dad Volk in ihre alten Rechte wieder einzuſetzen; Maͤcenas da: 
gegen, ein Eluger, feiner, gefchmeidiger, einem ruhigen, genußreichen 
und üppigen Leben ergebener Weltmann, war der Meinung, daß Octa⸗ 
vian thun müffe, was für die Republik dad Nüglichfte und für ihn 
das Sicherfte fen, ſich nämlich den Befig der höchften Gewalt bewah⸗ 
ren. Octavian's Entfchluß war ſchon vorher gefaßt, denn die Allein: 
berrfchaft war ja das Ziel, für welches er fich fo vielen Mühen und 
Gefahren unterzogen hatte; aber er war weit entfernt burch eine ge: 
mwaltfame Aufhebung und Zerftörung der beftehenden Verfaſſungsfor⸗ 
men einen gefährlichen Widerftand aufregen zu wollen, oder durch An: 
nahme verhaßter Zitel ſich und fein Werk in Gefahr zu fegen. Herr: 
ſchen wollte er, aber es follte dabei zugleich der täufchende Schein 
republicanifcher Staatöformen fortdauern, bis ſich die Römer an mon: 
archifche gewöhnt haben würden. Nach einiger Zeit (im Anfange des 
Sahres 27) trat er im Senate mit der Erklärung auf, daß er die ihm 
übertragene Herrfchergewalt in ihrem ganzen Umfange niederlege. Aber 
die Senatoren, die theils feine wahre Abficht durchfchauten, theils, 
wenn fie ihm glaubten, die Wiederherftelung des Freiftantd aus Ei- 
gennug oder Furcht nicht wünfchten, drangen in ihn, die Regierung 
zu behalten, fo daß er nur diefen inftändigen Bitten nachzugeben fehien, 
ald er fie, aber nur auf zehn Jahre wieder annahm; und baffelbe - 
Sträuben wiederholte er nachher alle zehn oder fünf Sabre, feine von 
biefer Zeit noch zwei und vierzigiährige Regierung hindurch. Es war 


*) Tacit. Annal, I, 2. 


Auguftus, Alleinherr des Reiches. 221 


fein bloßes Gaufelfpiel. Vielmehr fah DOctavian den Triumph feiner 
Staatökunft darin, die oberfte Gewalt von Zeit zu Zeit immer wieder 
von neuem ald eine freie Gabe des Römifchen Volkes zu empfangen, 
die nicht Furcht darbot, fondern ein lebhaft gefühltes Bebürfniß *). 
Der Senat ertheilte ihm bei jener erften Scheinmweigerung zugleich 
den Beinamen Auguftus (der Ehrwürdige, Heilige), und biefer 
Name ift ihm, obſchon ihn alle feine Nachfolger ald einen Ehrentitel 
führten, in der Gefchichte vorzugsweiſe eigen geblieben **). 
Damald theilte Auguftus auch die Verwaltung der Provinzen 
mit dem Senate. Diefem ließ er die Aufficht Über diejenigen, bie 
für ganz beruhigt gelten Eonnten; folche aber, die entweder gefähr: - 
lihe Nachbarn hatten, oder von denen man noch Empdrungen fuͤrch⸗ 
tete, ‚behielt er für fih, um, wie er vorgab, dem Senate ben ge: 
fahrlofen Theil der Verwaltung zu überlaffen, in der That aber, um 
den Befehl über die Heere nicht aus feinen Händen zu geben, ba 
die meiften Legionen in den Provinzen der lestern Art ftehen muß: 
ten. Dem Senate wurden zugetheilt: Africa (das ehemalige Gebiet 
von Karthago), Numidien, Cyrene nebſt Greta, Afien (dad Reich 
von Pergamum), Bithynien, Pontus, Cypern, Achaja (Griechen: 
land), Macedonien, Sicilien, Sardinien, dad Baͤtiſche Spanien, 
und das Narbonenfifhe Gallien. Auguftus dagegen behielt: das 
übrige Spanien, das übrige Gallien nebft Ober: und Nieder-Ger: 
manien (die Strihe am linken Rheinufer, wo Deutfche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten faßen), Illyrien, Cilicien, Cölefyrien, Phönicien und Aegypten. 
Died alfo waren damals die Beftandtheile ded ungeheuren Römer: 
reihe. Im Umfange oder an den Grenzen defjelben gab es noch 
einige dem Namen nach unabhängige, von eignen Königen regierte 
Landfchaften, welche unter den folgenden Imperatoren erft Provinzen 
wurden. Die von der Wahl des Auguftus abhängenden Statthalter 
biegen Legaten oder Proprätoren, die in den Provinzen ded Staats 
Proconfuln. Den Statthaltern beider Art wurden Beamte für die 
Erhebung und Verwaltung der Steuern, unter dem Namen Procus 
ratoren, an die Seite gefekt. | 


*) ©. meine für biefen ganzen Abfchnitt zu vergleichende Abhandlung: Ueber 
— — des Auguſtus, in Raumer's hiſtoriſchem Taſchenbuch Ster Jahrg. 


*) Bon dem Namen Caͤſar, welchen nad) Auguſtus auch feine ag hen 
führten, zuerft als Familiennamen, fpäter als Bezeichnung ihrer Würde, ſtammt 
unfer Deutfches Kaifer her. 
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Die ſicherſte Gewaͤhr ſeiner befeſtigten Macht im Staate mußte 
Auguſtus in dem dauernden Verhaͤltniß zu der geſammten Kriegsmacht 
ſehen; daher nahm er nach der Beſiegung des Antonius den Titel 
Imperator in dem Sinne an, wie er dem Caͤſar ertheilt worden 
war (oben S. 168.). Damit erklaͤrte er ſich zum Oberbefehlshaber 
aller Heere des Staats, und alle anderen Anfuͤhrer zu ſeinen Legaten. 
In der bürgerlichen. Staatsregierung befaß er, ohne den verhaßten 
Zitel eined Königs zu führen, monarchiſche Machtfüle, theild durch 
eine ihm vom Senat uͤbertragne außerordentliche Gewalt, die allmäh: 
lig in alle Kreife der Verwaltung eindrang, und die republicanifchen 
Formen überflügelte; theild durch eben diefe Formen, indem er einen 
* bedeutenden Theil derfelben auf ſich übertragen ließ. Bis zum Jahre 
23 v. Chr. hatte. er fich alljährlich zum Conful ernennen laffen, von 
der Zeit an gefchah ed nur felten mehr, aber ed wurde ihm eine fort 
währende proconfularifche Macht ertheilt, wodurch er in den Provinzen 
beliebig fchalten Fonnte. In demfelben Jahre wurde ihm die tribuni- 
ciſche Gewalt übertragen, wodurch er ftet3 alle ihm mißfälligen Bes 
fchlüffe verhindern Fonnte und unverleglih war. Eben fo wurbe er 
zwar nicht Genfor, aber ald Auffeher über die Sitten (Praefectus mo- 
- rum) übte er die Rechte derfelben. Nach dem Tode des Lepidus (13 
v. Chr.) wurde er Oberpriefter, und erhielt dadurch die Aufficht über 
dad gefammte Religionswefen. Daneben blieben auch für Andere die 
Namen der alten Magiftraturen, und damit zwar nicht ihre frühere. 
Gewalt, aber doch zum Theil ihr Wirkungsfreis. Auch der Senat 
behielt einen Gefchäftöfreis, und die Volksverfammlungen wählten die 
Behmten, verfteht fich nach dem Winke und unter der Leitung bes 
Fürften. Was der Alleinherrfchaft am meiften fehlte, war, daß fie es 
nicht wagen durfte, fich beim rechten Namen zu nennen; eben darum 
konnte fie weder wahre Würde noch rechtliche Begruͤndung erhalten. 
Sie mußte ald eine Tyrannengewalt erfcheinen, die durch Feine hö- 
here Weihe dem Wolfe heilig war, und ald hoͤchſte Gewähr ihrer 
Fortdauer die Waffen der Soldaten anerkennen, . die ihrem Wine 
folgten, weil fie durch Beute und Lohn an fie gefettet waren. 

Aber wie ungefeglich auch die Grundlage feyn mochte, auf der 
die Gewalt ded neuen Herrſchers ruhte, er mißbrauchte fie wenigftens 
nicht, und wenn die Römer jener Tage fich der Republik nur als ei= 
ner Zeit der Bürgerfriege und wilder Frevel erinnern Fonnten, fo ges 
noffen fie jeßt der Ruhe und des innern Friedens. Auguftus fchien 
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völlig ein Anberer geworben zu feynz von dem Blutdurft und ber kal⸗ 
ten Grauſamkeit, bie den Zriumvir fo haſſenswuͤrdig gemacht hatten, 
war Feine Spur mehr: vorhanden. Diefe merfwürbige Sinnesaͤnde⸗ 
zung,. bie dem Meiche fo wohlthätig wurde, ift dadurch zu erklären, 
daß er am Ziele feined ehrgeizigen Strebens angelangt, und von ber 
wilden Leidenfchaftlichkeit, in welche ihn die Verfolgung dieſes Zieles 
geftürzt hatte, befreit, nun bie höchfte Befriedigung feiner Ruhmbes 
gierde darin fand, ber Welt zu geben, was fie am meiften bedurfte, 
und worin ihr und fein Vortheil Hand in Hand gingen: Ruhe, Fries 
den, Ordnung, Herrfchaft ver Geſetze. Mit einem nicht gewöhnlichen 
Maaße von Geift und Klugheit, mit einem feinen, durchdringenden 
Verſtande, der bie Verhältniffe ſchnell überfchaute, und die rechten 
Mittel, fie zu behandeln, mit Sicherheit fand, hatte er fich zur Alleins 
herrſchaft emporgefhwungen, und mit benfelben Eigenfchaften leitete 
er jest den Staat. Unter feiner langen Regierung konnte ſich die 
Römifche Welt von den Stürmen erholen, die fo lange die zu den 
Werken bed Friedend nöthige Ruhe verfcheucht, und alle Früchte def- 
felben zerftört hatten. Auguſtus reinigte den Senat von unwürdigen 
Mitgliedern, forgte für die Ehre des Bürgerrechts, und ſchraͤnkte die 
Sreigelaffenen ein... Er gab Gefete, um bie Sitten zu verbeffern; 
und um der in Rom immer mehr einreißenden Ehelofigkeit zu feuern, 
feste er Belohnungen für die Heirathenden, und Strafen für bie 
Hageftolzen feft. Er forgte für die Bevölferung und den Wohlftand 
Italien's, und in den Provinzen ‚trat an bie Stelle der: bisherigen 
grenzenlofen Willkür WVerantwortlichkeit der Beamten und neue Ord⸗ 
nung ein. Den eigentlichen Werkzeugen feiner Macht, ben Solda⸗ 
tem, fchmeichelte er keinesweges buch Nachficht, fondern hielt uner⸗ 
ſchuͤtterlich auf die Strenge der alten Mannszucht, und ftellte die 
wankende und erfchlaffte wieder her. Wo bad Volk ungeftime Gier 
zeigte, wied er fie mit Würde und Feftigkeit zurüd. Dennoch liebte 
ed ihn als feinen wahren Wohlthäter, ed hing an ihm, verehrte ihn 
mit Aufrichtigfeit und Innigkeit, ed fah ihn als feinen Schußgott an. 
Daß dennoch zu verſchiedenen Malen Verſchwoͤrungen gegen Augu⸗ 
ſtus angezettelt wurden, iſt in einem Staate, der fuͤnf Jahrhunderte 
Republik geweſen war, kein Beweis gegen die Wohlthaͤtigkeit und 
Milde der Regierung. Unter ſeinen Raͤthen und Gehuͤlfen ſtanden 
Agrippa und, Maͤcenas oben an. Von ihnen nahm er gern War—⸗ 
nungen an, und öfters hielten fie ihn von Mißgriffen ab. 
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Die Stadt Rom wurde unter Auguſtus erweitert und ungemein 
verfchönert. Eine Menge prächtiger Paläfte entſtand, theild durch ihn 
felbft, theild durch die Vornehmen, die er dazu ermunterte. Den 
Landflraßen gab er einen allgemeinen —— durch alle Pros 
vinzen feines unermeßlichen Reiches. 

"Die Kriegsmacht bejtand aus fünfundzwanzig in den Provinzen 
vertheilten Legionen; bie meiften waren, wie fchon bemerkt ift, in denen 
gelagert, welche die Eriegerifcheften Voͤlker zu Nachbarn hatten. Außer: 
dem hielt Auguftus eine Leibwache von zehntaufend Mann (cohortes 
praetorianae), deren Oberften (Praefecti praetorio) in fpäteren Zeiten 
ein fehr großes, ſchaͤdliches Anfehen erhielten; und außerdem noch 
eine Stabtwache (cohortes urbanae). Zwei Friedensämter, der Stadt: 
praͤfect und der Auffeher Über die Lebensmittel (praefeetus annonae), 
welche in ben Zeiten der Republik nur in befonderen Fällen vorfamen, 
wurben jest dauernde, lebenslängliche Würden von großer Bedeutung. 

Eine der glängendften Zierben der neuen Herrfchaft bildeten die 
großen dichterifchen Talente, welche fich an den Sonnenftrahlen ihrer 
Gunft erwärmten. . Auguftus wünfchte durch das Lob derfelben im 
Munde der Nachwelt zu leben, und befonderd machte fein Freund, 
der Eunftliebende Mäcenad, gern den Befhüger der Dichter, fo daß 
fein Name für die Bezeichnung eines ſolchen Goͤnners ſprichwoͤrtlich 
geworden iſt. 

P. Virgilius Maro (geb. bei Mantua im J. 70, geſt. 19 
v. Chr.), ein milder, liebenswuͤrdiger Charakter, hat in ſeinem treffli⸗ 
chen Gedicht vom Landbau dieſes aͤlteſte Lieblingsgeſchaͤft der Roͤmer 
beſungen. Beruͤhmter noch iſt fein Epos, die Aeneis, von der Ans 
kunft des Aeneas in Latium und deffen Thaten dort, ald dem my: 
thifchen Urfprung des Römifchen Volkes. Voll von Kunft und gro: 
gen Schönheiten im Einzelnen fehlt diefem Gedichte doch die -eins 
fache, ungefhmüdte Natürlichkeit, welche zum Charakter des epifchen 
Gedicht wefentlich gehört. 

D. Horatius Flaccud (geb. zu Venuſia in Apulien im 9. 65, 
geft. 8 v⸗Chr.), einer der berühmteften und gelefenften Dichter aller 
Zeiten wegen feines feinen Verftandes, feiner treffenden Gedanken und 
feined angemeßnen Ausdruds. Man hat von ihm Oben, die, wie fo 
vieled Andere in der Römifchen Litteratur, Nachahmungen der Gries 
chen find, aber treffliche. Driginell, ift Horaz dagegen in der Satire, 
.der einzigen den Römern ganz eigenthümlichen Gattung der Poefie, 
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ald deren Schöpfer der Dichter Luciliud (gegen bie Zeit des britten 
Punifhen Krieges) betrachtet wird*). 
Die Elegie fand ausgezeichnete Bearbeiter an Albius Zibullus, 
©. Aurelius Propertiud und P. Ovidius Naſo. Der Letzte (geb. 43 
v. Chr., geft. 17 n. Ehr.), von dem wir auch noch in anderen Gattuns 
gen Gedichte befisen, war ein originellee Geift; er weicht durch feine 
Wiheöfpiele, feine Weichheit und Sentimentalität fchon fehr von dem 
Charakter der alten Poefie ab, und flreift an dad Moderne. 

In der Gefhichte glänzt vorzüglih Zitus Livius aus Padua 
(geb. 59 v. Chr., geft. 19 n. Ehr.), der erfte, welcher ein großes, um: 
foffendes Werk über die ganze Römifche Gefchichte bis auf feine Zei: 
ten in hundert zwei und vierzig Büchern, von welchen leider nur . 
fünf und dreißig auf und gekommen find, ſchrieb. Livius ift einer 
ber. trefflichften Gefchichtfchreiber in der Schilderung und Ausmalung 
der Begebenheiten, wie in dem Glanze und ber Fülle der gerundeten, 
fließenden Rebe. 

Unter den Griechifchen Schriftftelleen um die Zeit des Auguftus 
find Dionyfius von Halifarnaß, welcher die ältere Römifche Gefchichte, 
Diodor yon Sieilien, welcher eine allgemeine Gefchichte, und Strabo, 
der, eine Geographie fehrieb, zu bemerken, weil fich die beiden Erſte⸗ 
ven theilweife, der Dritte ganz, erhalten haben. Wenn übrigens bie 
Römer in der Poefie und Geſchichtſchreibung den Griechen nacheifer: 
ten, -fo gab es dagegen in der Maſtik und Malerei. gar Feine auss 
übenden Künftler unter ihnen. Aber ed waren große Kunftwerkftätten 
Sriechifcher Künftler in Rom, und manche unferer fchönften Sta> 
tuen im edelſten Griechifchen Stil find wol nur in Rom unter den’ 
erſten Kaifern großen Originalen nadhgebildet worden. 

Mitten unter allen diefen mannichfachen Beftrebungen, ein neues 
Leben zu begründen, ward nach dem Rathfchluffe der Vorſehung durch 
die Geburt des Erlöfers, welche in die Zeit des Auguſtus faͤllt, eine 
unendlich größere und folgenreichere Zufunft vorbereitet. 


N) Man muß die Satire ber Römer (von satura, ein gemiſchtes Gedicht) 
nicht mit den fatyriſchen Dramen ber Griechen (Th. II. ©, 141.) verwech« 
feln, welche von den darin auftretenden Satyın ihren Namen haben. 


Becker's W. G. 7te %.* III. 0004 
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2. Kriege unter Auguſtus, vornehmlich mit den Deutfchen. 


& gehörte zu den Regierungsgrimbfägen des Auguflus, und ſchmei⸗ 
cheite zugleich. feiner Eitelkeit, die Römer das Gluͤck eines allgemeinen 
Friedens genießen zu laffen, den fie während der ganzen Dauer bet 
Republik faſt nie gefehen hatten. Wirklich konnte er den Tempel des 
Janus, der feit dem Ende bed erften Punifchen Krieges nicht ge: 
fchloffen worden war, drei mal fchließen (Th. I. ©. 261.). Indeß 
erlaubte die Geftalt, welche das Reich einmal gewonnen hatte, den 
Römern kaum, in der Ausbreitung ihrer Macht wilfürlich ſtehen zu 
bleiben.-. Daher fanden auch unter Auguftus mehrere Kriege Statt, 
theild weil einige feindliche Anfälle zuruͤckgewieſen werben mußten, 
theild um die Grenzen zu ermeitern. 

Aus den nördlichen, noch unbefiegten Gebirgöftichen Spanien’ 
machten die Gantabrer und Afturer haufig Einfälle in dad Land ber 
Römer. Sie wurden, wiewol mit Mühe, befiegt (24— 18 v. Ehr.), 
und von nun an befaßen bie Römer die ganze Halbinfel, nach zwei: 
bundertjährigen faft ununterbrochenen Kriegen, in Ruhe. — Bon Mas 
cedonien aus hatten fie ſchon früher ganz Thracien unterworfen. bis 
an die Donau, und jebt wurde dort eine neue Provinz, Möflen, ein 
gerichtet; num zwangen bie Einfälle. der nördlichen Völker, auch ſchon 
über den Strom zu gehen, und fie zu befriegen. — In Africa unter: 
nahm Balbus einen Zug gegen bie Garamanten, von Aegypten aus 
der bortige Statthalter Aelius Gallus einen andern nach dem glückli⸗ 
chen Arabien, der unglüdlich ablief, indem ber größte Theil des Hee⸗ 
red in den Wüften des Landes durch Hitze, Mangel, Krankheiten und 
die Anfälle der Bewohner aufgerieben wurde. — Am rühmlichften 
ſchien, daß Phraates IV. König von Parthien, weil er den Schuß 
fürchtete, den Auguſtus einem Thronbewerber, Tiridates, angedeihen 
lafjen koͤnnte, die dem Graffus und dem Antonius abgenommeren 
Fahnen umd die noch lebenden Gefangenen auslieferte (20 dv. Ehr.). 
Auf diefe Tilgung der frühern. Schmach bildete ſich Auguſtus nicht 
wenig ein; er ließ Mars dem Raͤcher einen Tempel auf dem Capitol 
erbauen, um die Fahnen darin aufzuhaͤngen. 

Die Roͤmer beherrſchten ganz Gallien bis an den Rhein, aber 
die Voͤlker in den Alpen, deren hohe Ruͤcken das heimiſche Italien 
zu decken ſchienen gegen die barbariſche Welt des Nordens, waren 
noch unbezwungen. Die Bewohner dieſes Gebirges, fo wie der zus 
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nächft angrenzenden Länder im Süden ber Donau, die Vindelicier, Rhaͤ⸗ 
tier, Bojer, Taurisker, Skorbisfer u. A., waren theild Geltifcher, theils eis 
genthümlicher, unbekannter Abkunft. Schon vor der Befiegung des Anto⸗ 
nius hatte Auguftus gegen die Völker im Gebirge gelämpft, aber der . 
entfcheidende Krieg gegen fie wurde von feinen tapferen Stiefföhnen, 
Tiberius und Drufus, im 3. 15 v. Chr. geführt. Die Rhätier (im 
heutigen Graubünden und Tyrol) wurden von zwei Seiten angegriffen; 
Drufus drang von der Etfch herauf, Ziberius von Gallien aus zum 
Bodenfee vor. Dort am nördlichen Abhange der Alpen, am Inn und 
Lech, fanden die Römer ein bisher unbekanntes, den Rhätiern verbüns 
detes Volt, die Vindelicier. Ziberius faßte von bem genommenen 
Standpunkte aus dad Gebirge im Rüden. Bon allen Seiten umzins 
gelt fochten die Barbaren mit der höchften Verzweiflung, aber die 
Römifche Kriegskunft trug den Steg davon. Als Alles verloren war, 
ergriffen Mütter ihre Kinder, und fchleuderten fie den Römifchen 
Kriegern ind Angefiht. Rhätien nebft Vindelicien (die Länder zwi: 
fhen der Donau, dem Inn und den Alpen) wurde Römifche Provinz. 
Es erhoben fich dort Römifhe Feſten, unter ihnen Regina Gaftra 
(Regensburg), und am Lech eine berühmte Golonie, Augufta Bindeli: 
corum (Augsburg). Am rechten Ufer des Inn, wo die Römifchen 
Waffen gleichfalls obfiegten, bildete fich die Provinz Noricum (Kaͤrn⸗ 
then, Steiermark, Defterreich), und öftlich von biefer, nach Unterwer⸗ 
fung der Pannonier, die Provinz Pannonien (Ungarn am rechten 
Donauufer, Krain, Slavonien und ein Theil von Kroatien). 


Wann und unter welchen Umftänden die Stämme ber Germanen 
von Dften her, wie man es nach der allgemeinen Analogie der Voͤl⸗ 
ferverbreitung glaubt, in Deutfchland eingewandert find, darüber liegt 
tiefe8 Dunkel, denn eine biftorifche Kunde reicht fo hoch hinauf. 
Neuere Forfchungen ftellen aus Gründen der Sprachvergleihung bie 
Deutfchen ald Stammbrüber der Perfer und Inder dar. 

Seit dem ſchweren Kriege mit den Cimbern und Teutonen bat: 
ten die Römer die Tapferkeit der Deutfchen achten und fürchten ge: 
lernt; die Kämpfe Caͤſar's, obſchon er der am linken Rheinufer hau: 
fenden Stämme Herr geworden, hatten diefe Achtung nicht herabge- 
ſtimmt. Durch ihn befamen die Römer die erfte nähere Kunde von 
der Natur und Befchaffenheit Deutfchland’s und feiner Bewohner. 
Nicht bloß die hohe Körpergeftalt der Deutfchen, ihr goldgelbes Haar, 
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ihr blaued Auge erregten die Bewunderung der Mömer, fonbern auch 
des Volkes Treue, Zucht, Sitte und Zodedverachtung. Vom damali- 
gen politifchen Zuftande der Deutfchen werden wir im Eingange der 
Mittlern Gefchichte ſprechen, ald in der Periode, deren Charakter und 
Eigenthümlichkeit vornehmlich Germanifch. ift: | 

Nachdem die Römer nicht nur den Rhein, fondern. auch bie 
Donau als Grenze gewonnen hatten, war der Gebanfe der Eroberung 
Deutfchland’s,  deffen Völker nun an zwei großen Flüffen zu bewachen 
waren, fehr natürlich 9. As Drufus, der jüngere Stieffohn des 
Auguftus, von diefem wegen feiner ausgezeichneten Eigenfchaften 
vorzüglich geliebt, Statthalter in Gallien geworben war, begann er 
den Angriff. Er wollte von Nordweften her in Deutfchland eindringen, 
und ſchloß daher mit den Batavern und deren Nachbaren Bünbniffe. 
Um mit feiner Flotte in.den Zuyder-See zu fommen, ließ er ben 
. Rhein mit der. Yffel durch einen Canal verbinden, der bis auf ben 
heutigen Tag feinen Namen führt. As er nun feine Flotte durch 
den Zuyderfee in die Nordfee geführt hatte, verfuchte er am Auöfluffe 
ber Ems eine Landung, welche durch die unerwartet eintretende Ebbe 
mißlang (12 v. Chr.). Aufgefchredt durch ein folches Beginnen, ver- 
banden fich die Deutfchen Völker zwifchen dem Rhein und der Wefer 
gegen ähnliche Angriffe, und ald Drufus im nächften Sahre zu Lande 
bis an den lestern Fluß vordrang, und dann, — wie ed hieß, durch 
böfe Zeichen gefchredt — den Ruͤckzug antrat, fah er fich mit dvem | 
Heere plößlich_in einem engen und tiefen Thale von den Feinden an» 
gegriffen, und wäre verloren gewefen, wenn die Deutfchen nicht ohne 
Einheit und Ordnung gefochten hatten. Das folgende Jahr ward 
von den Römern zur Anlage großer Befeftigungswerke verwandt, um 
für Fünftige Unternehmungen eine fichere Grundlage zu gewinnen. 
Mehr als funfzig Caſtelle entftanden an beiden Ufern des Rheins. 
Die wichtigfte unter diefen Feften war Mainz (Moguntiacum), wes 
gen feiner Lage den Ufern des Maind gegenüber, den Drufus ald bie 
Hauptlinie feiner Unternehmungen gegen Deutfchland anfah. Von 
bier aus unternahm er im Jahre 9 v. Chr. einen dritten Zug über 
den Rhein, und drang bis zur Elbe vor. Als er fih nun anfchidte, 
auch über diefen Fluß zu gehen, trat ihm, fo erzählten die Römer, 
ein Weib von übermenfchlicher Größe entgegen, und rief ihm zu: 


*) Euden Gefhichte des teutfchen Volks, Bd. I. S. 174. 
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‚Wohin willſt du, unerfättlicher Drufus? Das Schilfal erlaubt dir 
nicht, alle diefe Länder zu fehen. Kehre um, denn das Ende deiner 
Zhaten und deines Lebens ift nahe.” Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
eine jener wahrfagenden Frauen ber Deutfchen, die vorzüglich hochges 
achtet und heilig gehalten wurden, dem Drufus mit biefem drohenden 
Zuruf erfchienen fey. Wie dem auch fey, er kehrte um, flürzte auf 
dem Rüdzuge mit dem Pferde, und flarb an den Folgen biefed Un: 
falls, noch ehe er den Rhein erreichte. Ziberius führte die Leiche nach 
Italien; in Pavia harrte Auguftus ihrer, und begleitete fie von da 
nah Rom. Die Trauer war groß und allgemein, der Kaifer felbft 
hielt dem ‚geliebten Sohne öffentlich eine Leichenrede, der Senat er: 
kannte ihm große Ehren zu, befonderd den Beinamen Germanicus für 
ihn und feine Nachfommen. 
Nach dem, Tode des Drufus erhielt Tiberius vom Kaifer den 
Dberbefehl gegen die Deutfchen. Ihm gelang mehr als feinem Bru: 
der, aber nicht ſowol durch offne Waffengewalt, ald durch Falte Be: 
rechnung, Lift und ſchlaue Anfchläge, wozu feine Gemüthsart befonders 
hinneigte. Nicht minder als gegen andere Völker uͤbten die Römer 
gegen die Deutfchen ſchnoͤden Verrath. So gefchah es, daß mehrere 
Deutfhe Stämme, Überrafcht und erſchreckt, fich vor der Macht des 
weltgebietenden Volkes beugten, und namentli warb dad Land zwi: 
ſchen dem Rhein und der Wefer faft als unterworfen angefehn. Zibe: 
rius entzog fich hierauf fieben Jahre dem öffentlichen Leben, welche er 
auf der Inſel Rhodus zubrachte. Seine Nachfolger in der Anfüh: 
rung gegen die Deutfchen hatten manche Kämpfe zu beftehen, deren 
Kunde jedoch in den dürftigen Nachrichten, welche die Gefchichte je- 
ner Zeiten vertreten müffen, faft gänzlich untergegangen if. Nach 
Ablauf jener fieben Jahre, als Tiberius vom Auguft an Kindes Statt 
angenommen worden war, warb er auch wieder zum Heere nach 
Deutfchland gefendet, welches er fiegreich bis zur Elbe durchzog 
(5. n. Chr.). Auch von diefer Unternehmung find uns die näheren 
Umftände unbekannt. In dem Berichte des Gefchichtfchreiberd Vel⸗ 
lejus Paterculus, welcher den Ziberius auf diefem Zuge begleitete, 
erfcheint fie, da Jener ein Schmeichler des nachmaligen Kaiferd war, 
in ben Farben einer ſchwuͤlſtigen Lobrede. 

Die große Gefahr Deutfchland’3 erwog Marbod, ein Fürft ber 
Marcomannen (d. i. Grenzmänner), welche zu dem großen, über dad 
ſuͤdliche und öftliche Deutfchland verbreiteten Deutfchen Volksſtamme 
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der Sueven gehörten. Marbod, ausgezeichnet an Körper und Geift, 
hatte ald Züngling in Rom gelebt und die Gunft des Auguſtus ges 
wonnen. Seht faßte er, der Rom's Herrfchaft und Stärke kennen ges 
lernt hatte, den Entfchluß, ſich von ber gefährlichen Berührung zu ent: 
fernen, und eine Stellung einzunehmen, in welcher er, vor Rom's Ans 
griffen ficher, dafjelbe doch zugleich bedrohen konnte. Darum führte 
er fein Volt aus deſſen bisherigen Wohnfigen zwifchen Main und 
Nedar gegen Oſten in das Land, welches von feinen Anbauern, den 
Bojen, fhon damald Bojohemien oder Böheim hieß. Diefes Land, 
von allen Seiten mit Gebirgen umgeben, gleichfam eine große natuͤr⸗ 
liche Feftung, diente feinen Zwecken trefflih. Er begnügte fich auch 
nicht mehr mit dem fonftigen Verhältniffe Deutfcher Fürften zu ihren 
Bölkern, welches mehr ein großes und allgemeines Anfehen ald Herr 
fchaft war, fondern begann unumfchränkter zu gebieten, wie dies theils 
. feinen Plänen nach Außen entfprach, theild feiner Sinnesart zufagte. 
Er hielt ein ſtehendes Heer, nach Römifcher Art gebildet, von 70,000 
Mann zu Fuß und 4000 Reitern. Auch benachbarte Völker fchlofjen 
fih ihm an, fo daß er über Boͤhmen's Grenzen hinaus herrfchte. Mit 
großer Beforgniß fahen die Römer diefe Macht des Fühnen Mannes, 
der, im Befige der mittleen Donau, die Alpengrenze bebrohte, und 
felbft Stalien gefährlich werden konnte. Wie denn Ziberius fpäterhin 
felbft im Senate fagte, daß Athen an Philipp von Macedonien, Rom 
an Pyrrhus Feinen fo gefährlichen Feind gehabt habe, ald Marbob 
war. Es wurde daher Krieg gegen ihn befchloffen. Im Sahre 6 n. Chr. 
führte Tiberius vom Süden her große Heeresmacht gegen bie Donau, 
und von Niederdeutfchland brach Sentius Saturninus auf, um fi 
mit ihm zu vereinigen. Da erbielt Ziberiud Kunde, daß die Völker 
Pannonien’s und Dalmatien’s, gereizt durch die Mißhandlungen und 
Erpreffungen der Römifchen Beamten, fich empört hätten, unb mit gros 
Ber Macht im Felde ftänden. Hiedurch bewogen trug er Marbod einen 
vortheilhaften Frieden an, den diefer auch einging. Deswegen ift er von 
Vielen angeklagt worden, daß er, zufrieden mit feiner eignen, zulebt 
doch nicht dauernden, Ruhe die fchönfte Gelegenheit habe vorbeigehen 
laffen, Rom zu bemütbigen, und die Gefahr der Unterjochung von 
ganz Deutfchland abzuwenden *). Als Tiberius nun freie Hand hatte, 


m euden a. a O. 3b. 1. ©. 220 nimmt Marbob gegen biefe Anklage in 
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fi) gegen ‚die empörten Völker zu wenden, daͤmpfte ex ben Aufftand 
berfelben, aber erft nach breijährigen Kämpfen, unter Strömen von 
Blut und großer Verwuͤſtung des Landes. 


3. Befreinng Dentfchland’S duch Hermann. 
| (9 n. Ehr.) 


Als Ziberius Nieverdeutfchland nach feinem glanzreichen Zuge durch 
beffen Gauen verließ, war Sentius Saturninus bort Statthalter ges 
blieben, und: diefer, deffen gute Eigenfchaften gerühmt werben, ſuchte 
die Deutfchen buch Freundlichkeit und durch bie Lockungen, weldye das 
tultivirte Roͤmiſche Leben gewoähren Eonnte, zu gewinnen. Längft was 
ven Deutfche Schaaren zu Römifchen Kriegsdienften gebraucht worben, 
und da num bie Edleren und Audgezeichneteren berfelben, mit Bürger: 
recht und Ehrenzeichen belohnt, heimkehrten, fo ſchien ed in ber That, 
als. ob den Deutfchen, die bis auf den heutigen Tag an der Weife bes 
Auslandes fo vielen Gefchmad finden, die Römifche Sitte zu behagen 
anfinge, und als ob fie fich eben darum gegen das ihnen aufzubürbenbe 
Joh der Knechtſchaft weniger firduben würden. Des Satuminus 
Nachfolger, der durch fein Unglüd in der Gefhichte fo bekannt gewor: - 
dene Quintilius Varus, glaubte nun, mit Römifchem Hochmuth und 
dem Gefühle. der Weberlegenheit Über Barbaren, die Deutfchen Völker 
am Niederrhein und der Wefer völlig als Unterworfene behandeln zu 
. dürfen. Wie in dem längft an niedre Knechtfchaft gewoͤhnten Syrien, 
beffen Statthalter Barus früher gewefen war, gebot er Lieferungen, 
und ließ Abgaben eintreiben, gleich ald hätten bie Deutfchen ihre Un: 
abhängigkeit in der That ſchon gänzlich eingebüßt. Was aber die nur 
erfchreckten, nicht uͤberwundenen Männer noch weit mehr als dieſe For⸗ 
derungen empörte, war die Römifche Rechtöpflege, welche Varus üben 
zu dürfen glaubte Nach der Weife eined Römifchen Prätors faß er zu 
Gericht, ließ die Handel von Sachwaltern führen, entfchied dann, und 
befahl, nad) Befinden der Umftände, freie Deutfche Männer mit Ruthen: 
bieben zu züchtigen, Tieß auch wol ihre Häupter unter dem Beile fallen. 
Der Deutfche aber erkannte in feinem Freiheitöftolz fonft Feine ande— 
ren Richter über fich, ald die ihm gleichen Männer feines Gaues, 
erkannte keinem Geſetze und Feinem Richterſpruche die Befugniß zu, 
koͤrperliche Züchtigung oder gar Todesſtrafe zu verhängen. 
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Unter. Denen, welche dieſe Schmach des Deutfchen Volles tief 
fühlten, und deren Gemüth darüber von Zorn und. Schmerz erfüllt 
war, war befonderd ein Süngling audgezeichnet, welchen die Römer 
Arminiud genannt haben, die neueren Schriftfteller unſers Volkes 
Hermann nennen. Es war ein Sohn Stegmar’s, des Vornehmſten 
unter den Cherusfern. An Tüchtigkeit ded Körpers wie der Seele, an. 
Scharfblick, Geiftesftärke und Entfchloffenheit ragte'er vor feinem Volke 
hervor. Zroß feiner Jugend hatte er Deutfche Bundestruppen flır die 
Römer in den Pannonifchen Krieg geführt, und war mit Bürgerrecht 
und Ritterwürbe belohnt worden. Auch feine geiftige Bildung war fo 
ausgezeichnet, daß die Römer inihm den Barbaren nicht mehr erfanns 
ten, doch fein Sinn war völlig Deutfch geblieben. Seine ganze Seele 
erfüllte der Gedanke, fein Vaterland zu. befreien, aber er erkannte bie 
volle Schwierigkeit eines Angriffs auf Varus, welcher an der Spibe 
von drei Legionen und ſechs Cohorten — mit den Bundeögenoffen wol 
breißig bis vierzig taufend Mann — im Deutſchen Lande ſtand; er 
wußte, welch ein Uebergewicht die Kriegskunſt und die wohlgeorbnete 
Zucht diefer Schaaren ihnen über die ungebildete, regellofe Tapferkeit 
ber Deutfchen gab. Dennoch verzweifelte er nicht an Rettung. Er 
fing damit an, Gleichgefinnten fein Vorhaben mitzutheilen, und gewann 
in der Stille Viele für feinen großen Plan, dad Vaterland vom Joche 
ber Knechtfchaft zu befreien. Als Segeftes ein mächtiger Mann unter 
ben Cheruöfern, welcher bequeme Ruhe und Anfehen unter fremder 
Abhängigkeit gefahrvollen Kämpfen um die Freiheit vorzog, von diefen 
Berabredungen Kunde erhielt, warnte er den Varus; aber diefer, 
mehr aus dünfelhafter Geringſchaͤtzung der Anfchläge, die von Barba⸗ 
ren ausgehen könnten, ald durch befondere Lift Hermann's getäufcht *), 
verachtete Die Warnung. Ad Hermann nun feine Anfchläge für ge: 
reift hielt, mußte auf feinen Wink ein entfernter Stamm die Feindfes 
ligkeiten beginnen. Sofort brach Varus auf zur Dämpfung des Auf- 
ftandes (9 n. Chr.), während Hermann zuerft die. Mitwiffer feines 


*) Mehrere alte Schhriftfteller fprechen freilich von einer folchen argliftigen 
Zäufhung, durch welche die Verſchwornen, indem „fie Anhänglichkeit"an die Roͤ⸗ 
mifhe Regierung heuchelten, ben forglofen Barus umftridten. Aber Roth 
(Bermann und Marbod ©. 6) hat fich mit Recht gegen bie Annahme biefer fei⸗ 
nen Heuchelkuͤnſte bei Hermann erklärt. Luben, Bd. I. ©. 283 u. fg. geht 
noch viel weiter. Ihm zufolge hat es eigentlich gar Eeinen vorher ——— 
Plan gegeben; die Deutſchen haben nur bie Gelegenheit bes von Varus unter: 
nommenen Zuges benugt. 
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Borhabend aufbot, dann durch alle Gaue den Ruf zur Freiheit er: 
ſchallen ließ. Die. Cheruöfer, die an beiden Ufern der Wefer *), die 
Brufterer, die an der Lippe, die Marfen, die im heutigen Osnabruͤck⸗ 
fchen **) wohnten, die Chatten, die Stammväter der heutigen Heffen, 
waren ed, die in großen Schaaren dieſem Aufgebote folgten, und ſich 
unter Hermann’s Führung ftellten. Den Varus führte fein Weg durch 
den dichten Teutoburger Wald, wo ein einbredjendes Unwetter bald die 
Schwierigkeiten ded Fortzuged vermehrte. Schauerlich heulte ber 
Sturm und entwurzelte Bäume, welche ven Weg verſperrten; ber haus 
fig berabftürzende Regen verwandelte den Boben unter den Füßen ber 
Römer in Moraft, während die Deutfchen ſchon aus dem Didicht den 
Kampf begannen und Gefchoffe ſchleuderten, Varus aber in fortwaͤh⸗ 
render Verblendung fogar die Gegenwehr verbot. Mit großer Mühe 
führte er an diefem Tage bad Heer auf einen freiern, zum Lager taugs 
lichen Plab. Hier befahl er, die meiften Wagen und alles überflüffige 
Gepäd zu verbrennen, raftete die Nacht, und zog am folgenden Tage 
durch den unwegfamen Wald weiter. Wie am vorhergehenden wurs 
den die Römer angefallen; jest verftattete der Feldherr den Kampf, 
aber ohne Erfolg. Wiederum erreichte er ein weites Feld, und bezog 
ein Lager, und wieberum brach er am Morgen bes dritten Tages auf, 
fi) einen Ausweg zu bahnen; aber in der Vertilgungsfchlacht biefes 
Tages endete er mit feinem ganzen Heere *). Die Begeifterung der 
- Deutfchen ihre Freiheit zu erfämpfen war ſtaͤrker ald der Muth, wels 
hen die Verzweiflung den Römern eingab. Nur fehr Wenigen von 
ihnen gelang die Flucht, die Meiften wurden niedergemacht, Varus 
wollte die große Schmach nicht überleben, und flürzte fich in fein eig: 
ned Schwert. Die Rache des gereizten Volkes kannte Feine Mäßigung. 
An Altaͤren zu Ehren ber Götter errichtet, wurde dad Blut der gefan: 
genen Römifchen Kriegdoberften vergoffen; Andere wurden an Bäume 
gehenkt; vorzüglich aber übten bie Deutfchen ihren Zorn an ben vers 


) Wenn man nämlich den Stamm in weiterer Ausdehnung von feinem ur: 
fprünglihen Kerne unterfcheidet. Der legtere ift bloß am Harz zu fuchen. 
v. Ledebur das Land und Volk der Brukterer, ©. 117. 

*) Daf. ©. 106. 
**) cher ben Ort, wo bie Schlacht vorgefallen, f viel geftritten worden, 
d eine genaue Beftimmung befjelben möchte kaum noch möglich feyn. So viel 
eht man, daß bas Schlachtreib nördlich und nicht weit von der Lippe, auch nicht 
meit von der Wefer war, mahrfcheinlich alfo im Heutigen Fuͤrſtenthum Lippe 
Detmold. 
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baßten Sachwaltern, die ſchmaͤhlich verſtuͤmmelt wurden. Der Ge: 
fangenen harrte ein trauriges Loos; mancher vornehme Roͤmer mußte 
den Deutſchen jetzt als gemeiner Knecht bienen. 

Sp groß in den Gauen Deutfchland’3 die Freude war, fo groß 
-war in Rom der Schredien. Hier herrfchte noch Jubel und Feſtlichkeit 
wegen der Pannoniſchen Siege, als die neue Botſchaft die Freude in 
tiefe Trauer verwandelte. Es erneuerte ſich die Furcht der Cimbriſchen 
Zeit; ſelbſt Auguſtus, der ſonſt ſtets, auch im Ungluͤck, eine gemeſſene 
Haltung bewahrte, verlor alle Beſonnenheit, und rief laut: Quintilius 
Varus, gieb mir meine Legionen wieder. Monate lang ſoll er mit 
allen Zeichen tiefer Trauer gelebt haben. Aber die Furcht, daß die 
Deutſchen ihren Sieg zu Angriffen benutzen, Gallien überfchwenımen, 
gar in Italien einbrechen würden, war ungegründet. Bufrieben, den 
vaterländifchen Boden von den fremden Tyrannen befreit zu haben, be: 
gnügten fie fich, die in ihrem Lande befindlichen Schlöffer und Schan⸗ 
zen ber Römer einzunehmen, und fie zu fchleifen. Auch entftand unter 
ben Zürften bald Zwiefpalt. Hermann warb um Thusnelda, die Zoch: 
. ter bed Segefted, und da der Water, der ihn haßte, fie ihm verwei- 
gerte, entführte Hermann die Jungfrau, welche dem WBefreier des _ 
Baterlanded ihr Herz zugewandt hatte, und nahm fie zum Weibe. 
Darüber entbrannte die Feindfchaft noch heftiger. Im naͤchſten Sahre 
nach der Schlacht ging Ziberius ungehindert über, ben Rhein, wagte 
ed aber kaum, die Ufer vefjelben zu verlaffen, aus Furcht bei weis 
terem Vordringen dad Schidfal des Varus zu erleiden. Ä 


4. Auguſtus Samilienverhältniffe und Tod. 


Am Ende feiner langen, bis auf bie Thaten feiner Jugend glorreichen, 
Laufbahn hatte Auguſtus nicht den Troſt, das Reich einem Nachfolger 
zu hinterlaſſen, von dem er eine Fortfuͤhrung der Herrſchaft in ſeinem 
Sinne erwarten konnte. Nur mit ſeiner zweiten Gemahlin, Scribo⸗ 
nia, hatte Auguſtus eine Tochter, Julia, erzeugt, ſonſt aber weder von 
ſeiner erſten Gemahlin einen Erben, noch von der dritten, der Livia 
Druſilla, die ev (38 v. Chr.) ihrem Gemahle Tiberius Claudius Nero 
ſchwanger entriffen hatte. Diefes herrfchfüchtige Weib ging ſchon früh 
darauf auß, ihre beiden, oben bereit3 erwähnten, Söhne aus erfter 
Ehe, Ziberiuß.und Drufus, zu den Erben deö Kaiferö zu machen. 
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Dieſer hatte indeß feine Tochter Julia an feinen Neffen Marcellus, 
einen Sohn der Octavia aus einer frühern Ehe berfelben, vermählt, 
und allgemein wurde dieſer Marcellus, ein Süngling von ben trefflich: 
fen Anlagen, als bereinftiger Nachfolger des Kaiferd betrachtet. Aber 
fhon im acht und zwanzigften Jahre feines Alterd wurde er vom Tode 
Pingerafft (23 v. Chr.), nicht nur zum außerordentlichen Schmerze feis 
nes Oheimd und feiner Mutter, fondern auch des ganzen Römifchen 
Wolkes, welches von ihm die Fünftige Wiederherftellung des Freiſtaats 
| Auguftus hielt dem geliebten Neffen felbft öffentlich die Leis 

jeneebe, und befchenkte den Virgil für jeden der ſechs und zwanzig 
Berfe, die er zum Lobe deffelben in die Aeneide*) einfchaltete, mit zehn> 










fehr gelegen kam, fo befchuldigte fie ein Gerücht, daß er ihr Werk ſey, 
‚wie denn folche Anklagen fich unter ähnlichen Umftänden zu allen Zeis 
ten leicht erzeugen, aber die Gefchichte hat fich zu hüten, fie, ohne 
bolen Beweis, als Zhatfachen hinzuftellen. Indeß wurde Julia zwei 
Sabre nachher an den treuen Freund und Gehülfen bed Auguftus, 
Agtippa, verheirathet, dem dadurch ein newer Glanz zu Theil warb. 
BD Söhne, Cajus und Lucius, welche fie bald nach einander gebar, 
| bie Freude und bad Glüd des Großvaters, der fie, ald ber 
nur drei Jahre zählte, ſchon feierlichft adoptirte, zum großen 

der Dadurch in ihren glänzenden Hoffnungen bitter getäufchten 

| Zwar verheirathete Auguftus die Julia nach dem Tode des 
rippa (12 v. Chr.), dem fie noch einen Sohn und zwei Töchter 
geboren hatte, mit dem Tiberius, aber damit war, fo lange jene Nach— 
Iommenfchaft Tebte, noch wenig für diefen gewonnen. Als Cajus Cäfar 
und fein Bruder Lucius heranwuchſen, verſchwendete der zärtliche Groß 
bater fo viele Gunft an fie, daß Tiberius, nach dem indeß erfolgten Tode 
de Drufus der einzige Sohn feiner Mutter, fich, wie ſchon erwähnt 
MM, aus Zorn und Groll nach der Infel Rhodus in eine freiwillige 
Berbannung begab, und bort, feinen fchlimmen Neigungen gemäß, 
em auöfchweifendes Leben führte. Jenen beiden Enkeln des Kaiferd 
Haben Senat und Volk den neuen Titel Fürften der Jugend, und bes 












9 vom mac im fechsten Gefange V. 861887. Es heißt bort unter an 


VENEN und länger 
kaͤßt es —* nicht! Zu mächtig erſchien wol, obere Götter, 
Gud) der Romanifhe Stamm, wenn dauernder biefes Geichenk war! 
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ftimmten fie ſchon im voraus für die Folge zu Confuln, nach welchen 
Ehrenbezeugungen Auguftus, wie Tacitus fagt, unter dem Scheine bet 
MWeigerung mit brennender Begierde trachtete. Aber beive Sünglinge 
ftarben ſchon in frühen Jahren, Lucius in Maſſilia, Cajus in Lycien 
(2 und 4 n. Chr.), und mit ihnen alle bisherigen Entwürfe des Augu 
ftus für die Vererbung feiner Macht. Da Ziberius, der jest nach Rom 
surüdgefehrt war, nunmehr von ihm aboptirt wurde, fo ift Livia wie 
derum der Befchuldigung nicht entgangen, . durch Giftmifcherfünfte den 
od der beiden jungen Fürften veranlaßt zu haben. Indeß mußte Tibe 
rius feinerfeitö den jungen Germanicus, feines Bruders Drufus Sohn 
adoptiren. Agrippa Pofthumus, der dritte der Söhne des Agrippe, 
wurde vom Auguſtus zwar gleichfalls an Kindes Statt angenommen, 
ader bald nachher auf Betrieb der Yivia, die den greifen Fürften ganz 
beherrfchte, nach der Infel Planafia verbannt. Agrippa war roh r 
von wilden Sitten, aber Feines Verbrechens ſchuldig. 

So ſehen wir Auguſtus, wie im Staate vom Gluͤcke begtnflis 
get, fo in feinem Haufe vom Unglüd verfolgt. Auch feine Tochter Julia 
bereitete ihm großen Kummer. Schon ald Gemahlin des Agrippa, de 
viel älter war als fie, hatte fie fich den Ausfchweifungen ergeben, und 
als fie nun den Tiberius, der ihr im hohen Grade zuwider war, heira— 
then mußte, trieb fie es noch viel fehlimmer. Ganz Rom fprach von 
ihrer Zügellofigkeit, nur dem Water blieb fie lange verborgen. End 
lich, als ZTiberius in Rhodus war, hing Julia ihrer unwürdigen Le 
benöweife fo ungefcheut und öffentlich nach, daß ed dem Kaiſer wol 
zu Ohren fommen mußte. Er verbannte fie auf die Infel Panda 
taria an der. Küfte von Campanien, und felbft die Kürbitten bed 
Volkes vermochten ihn nicht, fie wieder zu begnadigen. Nur den Ort 
ihrer Gefangenfchaft veränderte er fpäterhin, und ließ fie nach NRhegium' 
bringen. So fihonungslos verfuhr er wegen eined Vergehens dieſer 
Art nur gegen die eigne Tochter. Die auffallende Härte erklärt ſich 
daraus, das einer der Ehebrecher, Julius Antonius, ded Triumvitd 
Sohn, zugleich angeklagt war, er habe ſich mit Hülfe der Fürftens 
tochter der Herrfchaft bemächtigen wollen. Er wurde zum Tode ver 
urtheilt, und Auguftus fehien die verlegte Keufchheit zu ſtrafen, waͤh—⸗ 
vend er in ber That nur das politifche Vergehen im Sinne hatte %.: 


*) Ich habe diefe Bermuthung in ber oben angeführten rg aufgeftellt, und freue 
mich, fienunmehr von Weichert in feiner L erfchienenen Schrift De Lucii Varü 
et Cassii Parmensis vita et carminibus p. 859 beftätigt zu fehen.. Nicht unwahrſchein⸗ 





Zod bes Auguftus (14 n. Ehr.). 237 


In den legten Jahren des Auguſtus wurde Tiberiud ſchon foͤrm⸗ 
Ih zum Genoffen der Herrfchaft angenommen und mit der tribuni: 
ciſchen Gewalt bekleidet. Indeß überfiel den alten Auguftus noch 
in den legten Jahren feines Lebens eine Sehnfucht nach feinem Enkel 
Agrippa. Heimlich und nur von einem Vertrauten begleitet, machte 
er demfelben auf der Infel Planafia einen Beſuch, und weinte dort herz: 
lich mit dem ungluͤcklichen Juͤngling. Der Vertraute erzählte dies feiner 
grau, diefe der Livia, und der Mann ftarb bald darauf, ohne daß man 
wußte, wie. Kurze Zeit nachher follte Ziberius nach Illyrien abge— 
ben, der ſechs und fiebzigjährige Auguft und Livia beyleiteten ihn bis 
Benevent. Auf diefer Reife fühlte fih der alte Mann noch zum 
lesten Male recht heiter. ° Aber bei der Ruͤckkehr mußte er zu Nola 
liegen bleiben; ein ſtarker Durchfall endete dort fein Leben. Auch 
bier ift wieder auf Livia gemuthmaßt worden, weil die Neife zu 
Agrippa eine völlige Ausfshnung mit diefem habe befürchten Taffen. 

Auguſtus farb am 19. Auguft des Jahres 14 n. Chr. Ad er 
kin Ende nahe fühlte, forderte er einen Spiegel, und ließ fich die Haare 
ordnen. Hierauf wurden die Freunde zu ihm eingelaffen. „Was duͤnkt 
euch, fragte er Diefe, habe ich den Mimus des Lebens gut geſpielt?“ 
und fügte mit dem Schlußverfe einer Griechifchen Komödie die Auffor: 
derung hinzu, ihm freudig Beifall zu Flatfchen. Livia hatte ihren Tibe: 
rius auf das eiligfte herbeiholen laffen, und da fie, die Alles mit Was 
chen umftellte, erſt als dieſer eingetroffen war, den Todesfall befannt 
machte, fo iſt es ungewiß, ob Tiberius den Auguftus noch lebend ange: 
troffen. Hierauf wurde nach Planafia gefandt, den Agrippa fehnell zu 
ermorden, angeblich einem nachgelaffenen Befehl des Auguft zufolge. 
Nun ward nach Rom gezogen; die Conſuln, der Präfect der Leibwache, 
Senat, Soldaten und Volk leiſteten dem neuen Herrfcher den Eid der 
Teue. Der Senat fland in furchtfamer Erwartung. Tiberius verſam⸗ 
melte ihn zuerft nur wegen ber BVeftattungdanftalten, und ließ dad Te⸗ 
fament des Auguftus vorlefen, in welchem er und Pivia ald eigentliche 
Chen eingefegt, für Wolf und Heer Gefchenke beftimmt waren. Der 
beichnam des Kaiſers ward mit aller moͤglichen Pracht auf dem Mars⸗ 
felde vebbrannt. Aus dem Scheiterhaufen ließ man zum Zeichen feiner 
Verpötterung einen Adler auffteigen, und ein Senator bezeugte mit einem 
Sibe, daß er den Auguftus habe zum Himmel fleigen fehen. Es wurs 


2 nimmt dieſer Gelehrte an, daß der ehrgeizige Plan dem Antonius nur ange: 
ichtet war, und zwar von der Livia. 
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ben ihm daher göttliche Ehren, Tempel, Feſte und ein befondered Pries 
ftercollegium, an deffen Spige Ziberius und Germanicus flanden, zu⸗ 
erkannt. Ziberius war nun am Ziele aller. feiner Wünfche, aber im 
Senate trat er fhleichend und mit erheuchelter Befcheidenheit auf, 
und ließ fich lange bitten, die Führung der Gefchäfte zu Übernehmen, 
als ob fie ihm eine druͤckende Laſt fey, waͤhrend niedrige Schmeiche⸗ 
lei und knechtiſche Furcht ihm eine vollendete Despotie bereiteten. 


5. Kriegszüge des Germanicns nach Deutſchlaud. Hermann's 
und Marbod's Ausgang. 


Indeß dachten die Legionen in Pannonien und Deutſchland anders. 
Der Regierungswechſel erweckte den Gedanken in: ihnen, eine Verbefs 
ferung ihres Zuflandes zu ertrogen; wenn eine Spaltung und in- 
‚ nere Kämpfe entflanden, hofften fie reiche Belohnung und Beute. 
Kaum war daher der Tod des Auguftus befannt geworden, fo brach 
an beiden Orten die Empörung aus. Gegen die Truppen in Pan⸗ 
nonien fandte Ziberius feinen Sohn Drufus, dem ed, wiewol nur 
mit Mühe, und durch Hülfe einer Monpdfinfterniß, welche die Solda⸗ 
ten erfchredte, gelang, die Meuterei zu daͤmpfen. Biel bedeutender und 
gefährlicher war die der Germanifchen Legionen. Vier derſelben fans 
den bei Mainz, vier bei Köln, unter Legatenz den Oberbefehl über beide 
hatte Germanicus, der Neffe und Adoptivſohn des Ziberius, durch 
feine ausgezeichneten igenfchaften und vornehmlich durch feine 
Leutfeligkeit allgemein beliebt. Die Soldaten mußten, mit welchem 
mißtrauifchen Haß Tiberius ihn betrachtete; fie hofften, er werbe ſich 
an ihre Spibe ftellen, und mit. ihrer Hülfe die Herrfchaft für fich er⸗ 
oben. Aber Germanicus wollte den Bürgerkrieg eben fo wenig, ald 
den Thron aus den Händen empörter Legionen. Am Niederrheine 
verſaͤumte der Legat, die entftehende Meuterei durch Strenge zu daͤm⸗ 

pfen, baher griff fie gefährlich und drohend um ſich. Germanicus 
eilte herbei, ald er aber die angebotene Herrfchaft ablehnte, entging 
. er felbft Faum ben Mißhandlungen der gereizsten Menge. Bei den 
oberen 2egionen gelang es ihm, der Empörung zuvorzufommen, aber 
im Lager am Niederrhein ward die Orbnung nicht eher wieder her: 
geftellt, ald bis die Unruhigften, die in der Widerfeglichkeit ver- 
barrten, von ihren eigenen Cameraden niedergemacht worden waren. 
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Doch hielt es Germanicus für noͤthig, die verwilderten Legionen 
durch Krieg zu beſchaͤftigen. Er ging uͤber den Rhein, begnuͤgte ſich 
diesmal aber, bis zu den Gauen der Marſen vorzudringen, in der 
Nacht, die unter dem Schutze des Friedens nach einem feierlichen 
Feſtmahle ruhig ſchlafenden Bewohner zu uͤberfallen, und niedermetzeln 
zu laſſen. Hierauf kehrte er nach großer Verwuͤſtung der Gegend zu: 
rüd. Sm folgenden Sabre (15 pn. Ehr.) unternahm er einen ähnlichen 
Verheerungszug gegen die Chatten. Zugleich zog er dem Segefted zu 
Hülfe, der jest mit Hermann im offenen Kampfe war. Segeſtes hatte 
ihn und feine Gattin gefangen genommen, Hermann aber hatte fich 
bald wieder befreit, und belagerte jebt den Gegner in feiner Burg. 
Germanicus entfeßte die Burg, und Segeft übergab fi, fo wie bie 
ſchwangere, unwillig bei ihm verharrende Thusnelda, den Römern. 
Bei der Nachricht, daß fein Weib und fein ungebornes Kind in bie 
Knechtfchaft fortgeführt worden, durchflog Hermann die Gaue der 
Cheruöfer, und rief auf zur Rache und zu den Waffen gegen bie ver: 
rätherifchen Räuber. Ald nun nicht nur die Cherusker, fondern auch 
die benachbarten Voͤlker diefer Mahnung folgten und fich erhoben, 
dachte Germanicus, der fehon wieber über den Rhein zuruͤckgegangen 
war, die Deutſchen von diefem Fluffe, auf den er einen Sturm fürd): 
tete, abzuziehen. Daher ‘ging er mit vier Legionen zu Schiffe, und 
ſchlug denfelben Weg ein, den früher fein Vater genommen. An der 
Ems landete er, zog bid zum Teutoburger Walde, und kam auf den 
Matz der Nömifchen Schmach. Bei dem Anblid der hier gehäuften, 
dort zerftreut umherliegenden, bleichenden Gebeine und Schädel der Ge: 
fallenen, der zerbrochenen Waffen, ergriff dad Heer Kummer und 
Schmerz. Germanicus erwied dieſem traurigen Weberrefte eines noch 
ſechs Jahre vorher furchtbaren Heered die Ehre der Beftattung. Mit 
Hermann Fam ed hierauf zu einem blutigen Treffen, nach Römifchen 
Berichten ohne Entſcheidung; aber den wahren Ausgang deutet ber 
Rückzug an, den die Römer fogleich antraten. Des Germanicus Les 
gat, Eäcina, nahm den Landweg, und entging mit genauer Noth den 
umftellenden Deutſchen und dem Schidfale des Varus. 

Tiberius ſah bei dieſen Kriegen für das Reich keinen Vortheil, 
hoͤchſtens Ruhm fuͤr den Neffen, den er beneidete und im Innern der 
Seele haßte. Germanicus wußte dies; er konnte vorherſehen, daß der 
Kaiſer ihn nicht lange mehr an der Spitze dieſer Legionen laſſen wuͤrde, 
darum beſchloß er nochmals, mit Anſtrengung aller Kraft, nach einem 
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dauerndern Erfolge des Deutſchen Krieges zu ringen. Mit verſtaͤrkter 
Macht Fam er im folgenden Jahre (16) abermals zu Schiffe zum 
Ausfluffe der Ems, landete und zog an die Wefer. Acht Legionen, 
und zahlreiche, auch Germanifche und Gallifche Bundesmannfchaft, 
wol neunzigtaufend Mann, führte er auf einem Felde an der Wefer, 
welches Zacitus Idiſtaviſus nennt, zur Schlacht gegen die Deutfchen. 
Die Ueberlegenheit der Römer an Zahl und Kriegskunſt verfchaffte 
ihnen einen ‚blutigen Sieg; Hermann felbft warb verwundet. Doc 
die Kraft des Volkes war noch Feineömeges gebrochen. Mit dem 
feften Entfchluffe, den heimifchen Boden zu vertheidigen oder unters 
zugehen, griffen Alle zu den Waffen. Auch biefer Landſturm focht 
mit großem Verlufte gegen die Römer, deren trefflicher Wafferrüftung 
die Deutfchen ohne Helm und SHarnifch, mit dünnen Schilden von 
Holz, oder Geflecht, nur die vorderſten Reihen mit langen. Speeren 
bewaffnet, entgegenftanden. Aber troß des Sieges, deſſen er ſich 
rühmte,; trat Germanicus den Rüdz;ug an, ohne eine andere Spur 
feines Eindringens in Deutfchland zu hinterlaffen, ald ein ſtolzes 
Siegesmal. Auf der Heimfahrt ward. ein großer Theil feiner Flotte 
in. einem gewaltigen Sturme von den Wellen verfchlungen. 

Im nächften Jahre dachte Germanicus den Krieg zu- erneuern, 
aber nun rief ihn. Ziberius zurüd. Genug der Schlachten habe er 
gefämpftz die Deutfchen koͤnne man ihren inneren Zwiftigfeiten Übers 
laffen. Doch geftattete .er ihm. den Triumph. Die erbeiteten feind- 
lihen Waffen, Bilder Deutfcher Berge, Zlüffe und der dort gelie 
ferten Schlachten, verherrlichten diefen Siegeszug; unter den Gefange⸗ 
nen, deren Viele aus ben ebelften Gefchlechtern waren, fchritt die 
unglüdlihe Thusnelda- einher, mit ihrem dreijährigen Knäblein.: Der 
Held des Tages ftand von fünf Kindern umgeben auf dem Triumph: 
wagen; er war bie Bewunderung Aller, doch Fonnten die Römer 
ſich dabei des wehmüthigen Gedankens nicht erwehren, wie gerabe 
ihre Lieblinge vom Geſchlechte des Auguftus bisher von einem fruͤ⸗ 

ben Zode hingerafft feyen. 

Die Meinung des Tiberius, daß die Zwiftigkeiten der Deutſchen 
den Römern den größten Vortheil bringen würden, bewährte fich bald 
durch die That. Die Feindfchaft Hermann’s und Marbod's führte zu 
offenem: Kriege zwifchen Beiden, da ber letztere mißgünftig fah, wie 
fi$ von ihm die Gemüther abwandten zu dem Rächer des Vaterlan⸗ 
des. Auch werben die Römer nicht unterlaffen haben, das Feuer zu 
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fhüren. Die meiften Deutfchen Stämme fcheinen zu der einen ober 
zu der andern Bundeögenoffenfchaft gehört zu haben. Ingomar, Her: 
mann's Obeim, ging zu Marbod über, wogegen zwei ber bedeutend⸗ 
ften Suevifchen Völker, die Semnonen und die Longobarben, den Koͤ⸗ 
nig verließen und zur Gegenpartei traten. Bor der Schlacht (17 n. 
Chr.) befeuerte Hermann die Seinen durch die Erinnerung ihrer 
Sroßthaten: Marbod, der Flüchtige und Feige, der Kaiferfreund, ber 
Landesverräther, muͤſſe mit derfelben Feindfchaft verfolgt werben, mit 
der fie den Varus niedergefchlagen. Marbod dagegen ſchalt in feiner 
Rede Hermann einen unverftändigen Abenteurer, der auf Deutfchland 
Unglüd, auf fich felbft Schmach gebracht habe. Gefochten ward hier: 
auf auf beiden Seiten mit großem Muthe und mit der bei den Deut: 
ſchen ehemals unerhörten, jest von den Römern erlernten Kriegskunft. 
Die Schlacht blieb unentfchieden, aber Marbod vermied die Erneue: 
rung des Kampfes, zog fi zuruͤck, und gab fich dadurch befiegt. Da 
ihn nun Viele der Seinen verließen, wandte er fihb an Rom um 
Hülfe, erhielt aber den Befcheid, daß er mit Unrecht von den Römern 
gegen die Cherusfer fordere, was.er ihnen im Kampfe gegen denfelben 
deind nicht geleiftet habe. Drufus, des Kaiferd Sohn, wurde zwar 
an die Donau gefandt, aber nicht zum Beiftande, fondern durch heim: 
liche Anfchläge Marbod's völligen Untergang herbeizuführen. Er be: 
diente fich dazu eined vornehmen Gothen, Catualda, der früherhin 
aus feinem Lande durch Marbod vertrieben, jest mit Unterftügung der 
Römer Rache nahm, die Marcomannifchen Großen gewann, und fich 
der Hauptftadt des Reiches bemächtigte (19). Marbod floh über bie 
Donau nach Noricum und fchrieb von da an Ziberius: „viele Natio= 
nen riefen ihn zu ſich; er aber zöge der Römer Freundfchaft jeder an: 
dern vor.” Tiberius wies ihm zu Ravenna einen Aufenthalt anz dort 
lebte der einft fo mächtige König noch achtzehn Jahre, und fah alternd 
feinen frühern Ruhm dahin fehwinden. 

Einige Jahre nach Marbod's Sturz Fam Hermann um, aber wir 
find von des großen Mannes Ausgang nur fehr ungenügend unterrich 
tet. „Da er, fagt Tacitus, nach der Herrfchaft fixebte, hatte er den 
Sreiheitsfinn feiner Landsleute wider fih, und nachdem im Waffen: 
kampf mit abwechfelndem Glüde geftritten war, fiel er durch die Arg- 
(ft feiner Anverwandten.” Allein wir dürfen nach dem Geifte und 
Einne feines ganzen Lebens wol annehmen, daß Hermann nur größere 
Einheit und Feftigkeit in den loderen Bundeöverhältniffen der Deut: 

Becker's W. G. 7te A.* II. 16 
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fhen und ber Lenfung ber gemeinfamen Angelegenheiten erftxebte, und 
Die gegen fich hatte, welche die Sreiheit in ber Ungebundenheit fuchen. 
Nach jenen Worten fügt Zacitus hinzu: „Er war ohne Zweifel der 
Befreier Germanien’d, und hat nicht, wie andere Könige und Feld: 
herren, des Römifchen Volkes Anfang, fondern dad Reich in feiner 
Blüthe bekämpft, in Schlachten nicht immer, aber im Kriege unbe: 
fiegt. Sieben und breißig Jahre hat er gelebt, zwölf Jahre die Ge- 
walt geübt. Noch wird er bei den barbarifchen Völkern befungen; 
den Gefchichtöbüchern der Griechen, welche nur die Thaten der Ihri— 
gen bewundern, ift er unbekannt; auch. bei den Römern nicht, wie er 
folte, berühmt, da wir nur dad Alte erheben, um dad Neue unbe: 
kümmert.” So fpricht ein Römer, und was wirden wir nicht von 
‚Hermann fagen Fönnen, wenn jene Lieder feines. Volkes fich erhalten 
hätten! Aber am unvergänglichften fteht fein Ruhm da-in den außer: 
‚ordentlichen Folgen feiner Großthat, die dem Deutfhen Volke vie 
theuerften Beſitzthuͤmer, Freiheit, Eigenthümlichkeit, Sprache und 
Sitte erhalten hat, und in ihnen eine neue Weife der Entwicklung 
und Bildung bed menfchlichen Gefchlechts. 





6 Tiberius Cäfar. 
(14— 37.) 


Diberius war ſechs und funfzig Iahre alt, ald er zur Herrfchaft ges 
langte. Er, fon von Jugend auf von fo zäher und zur Graufam: 
feit geneigter Gemuͤthsart, daß ihn einer feiner Lehrer einen Klumpen 
Thon mit Blut bucchfnetet nannte, gehoben durch die Ränke und fchlim- 
men Künfte feiner Mutter, hatte die Menfchen nur von der verächt- 
lien Seite Fennen gelernt, und fein finfteres Gemüth immer mehr 
verhärtet. So groß die Verfiellung auch war, mit ber er auftrat, fo 
blickte fein böfer Sinn doch überall durch. Seiner Mutter lohnte er 
ihre Sorgen für feine Größe mit Undank, und feiner Gemahlin Zulia 
entzog er dad ihr von Auguft gegebene Iahrgehalt, fo daß fie im größ- 
ten Mangel farb. Die Comitien fchaffte er gänzlich ab, und übertrug 
die Macht, die fie der Form nach befaßen, dem Senate, aber die Ge- 
walt, welche diefer dadurch erhielt, bebeutete nichts, da Alles nach 

dem Willen des Herrfcherö geordnet ward. 
So lange Germanicus, den er vorzüglich fürchtete, lebte, that er 
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feiner Natur fo viel ald möglich Gewalt an, und heuchelte Tugenden. 
Er rief ihn, wie wir gefehen haben, aus Deutſchland zuruͤck, damit 
er von den Legionen, bie mit Liebe und Verehrung an ihm hingen, 
getrennt: werde; dann benußte er Unruhen in Parthien und Armenien, 
um ihn mit dem Auftrage, dieſe Zwiſtigkeiten beizulegen, von. Rom 
wieber zu entfernen. Er wurde ald Oberbefehlöhaber aller Provinzen 
ienfeitö bed Meeres nach dem Morgenlande gefandt; zugleich aber er- 
nannte der binterliftige Zibertud den En. Pifo zum Statthalter in 
Syrien, einen hochfahrenden, ftolzen Mann, der kaum dem Kaifer 
wich, und die Söhne befjelben verachtete, mit geheimen Aufträgen, 
den hohen Flug des Germanicus zu hemmen, obfchon ed ungewiß 
bleibt, wie weit die ihm ertheilten Borfchriften oder Andeutungen gin: 
gen. Germanicus febte, feinem Auftrage zufolge, in Armenien einen 
König ein, und machte Kappadocien und Kommagene zu Römifchen 
Provinzen, während Pifo Die Soldaten von ihm, abzuwenden und 
durch Geſchenke und Straflofigkeit für Vergehen für ſich zu ge 
winnen fuchte. Bald erlaubte er fich offene Widerfeblichkeit: Als 
Germanicus von einer nach Aegypten unternommenen Reife nad) An: 
tiochia zuruͤckkam, fand er Alles, was er in ben Städten oder bei den 
Legionen angeordnet hatte, unvollzogen, oder Durch entgegengefeßte Be: 
fehle Pifo’3 aufgehoben. Hierüber Fam es zu heftigen Erklärungen, 
und Pifo verließ endlich Antiochia. Schon vorher war Germanicus 
erkrankt, jest Fehrte bad Uebel mit erneuerter Heftigkeit zuruͤck. Er 
war uͤberzeugt, von Pifo Gift erhalten zu haben, und als er feine 
Auflöfung herannahen fühlte, forderte er feine Freunde auf,. feinen 
Zod zu raͤchen, doch ermahnte er zugleich feine Gemahlin Agrippina, ih: 
ven Stolz abzuthun, und den Mächtigen nicht zu reizen. Bald darauf 
verſchied er (19), und ein ungeheuer Schmerz ergriff die Länder weit 
und breit bei der Nachricht von dem Tode des erft vier und breißig- 
jäheigen Fürften, von deſſen kuͤnftiger Herrfchaft Alle eine golbne Zeit 
erwartet hatten. Ganz Rom war, als die Schredenspoft anlangte, in 
die tieffte Trauer verfenkt. Die Urne, welche die theure Aſche enthielt, 
in der, Hand, landete Agrippina zu Brundufium. Ron bort bi Rom 
Hing der feierliche Trauerzug, uͤberall begleitet von dem Wehklagen ber 
weither zufammenftrömenden Menge. In Rom ftodten alle Gefchäfte, 
fo daß Ziberius, obfchon er große Betruͤbniß über den Verluſt deö 
Neffen und Sohnes heucheln mußte, diefen Zeichen der Trauer durch 
einen öffentlichen Aufruf Grenzen zu feßen ſuchte. Gegen Pifo ward 
16 
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ein richterliches Verfahren eingeleitet. Tiberius verwies die Sache 
mit anfcheinender Unparteilichkeit an den Senat. Pifo fah, wie groß 
und allgemein der Haß gegen ihn war, er fah ben Kaifer, von dem 
er Rettung hoffte, in dem entfcheidenden Augenblide kalt und ſtumm 


bleiben; daher gab er fich, ohne die Entfcheidung abzuwarten, felbft - 


den Tod. Doch behauptete ein Gerücht, er fey auf Befehl des Zibe: 
rius, der die Vorlegung feiner Briefe gefürchtet habe, heimlich ermor: 
det worden. Schon ber große Gefchichtfchreiber Tacitus, der diefen 
Zeiten fo nahe lebte, wagte weder über die Wahrheit diefer Angabe 
zu entfcheiden, noch felbft über die der Vergiftung bed Germanicus. 
Die Tyrannei des Tiberius trat jebt ungefcheuter hervor. Das 
Berbrechen ver beleidigten Majeftät, worunter früherhin folche verftan- 
den worben waren, welche bie Sicherheit der Republif bedrohten, oder 
ihre Würde verleßten, wurde jet nicht nur auf alle Thaten und Re: 
den wider die Perfon der Fürften ausgedehnt, fondern der Eifer, mit 
welchen diefen Vergehungen nachgefpürt ward, eröffnete fchändlichen 
Angebereien ein weites Feld. Die Angeber fliegen zu Reichthum und 
Anſehen empor, daher wuchs ihre Zahl mit jedem Zage, die vornehm: 


ſten Römer fanden fich unter ihnen. Die Vorwaͤnde, unter welchen 


Diejenigen, die man ftürzen wollte, angeklagt wurben, beftanden oft 
in Worten, die dem Befchuldigten in muthwilliger Laune oder in ber 
Zrunfenheit entfallen waren, oft in den nichtöbedeutendften Umftän: 
ben. Es wurde als ein Majeftätöverbrechen geftraft, wenn Jemand 
in ber Nähe eines Bildniffes des Auguftus feinen Sklaven gezüchtiget 
ober feine Kleider gemwechfelt hatte. Auf die Anklage folgte mit-weni- 
gen Ausnahmen Werurtheilung, auf die Verurtheilung der Tod. 
Indem das unglüdliche Rom auf diefe Art in beftändigen Aeng⸗ 
ften fchwebte, jede Gefellfchaft gemieden wurde, Unterredungen mit den 
nächiten Verwandten und den vertrauteften Freunden gefürchtet; fuchte 
der finftere Tyrann die Schredbilder feiner Einbildungskraft durch 


ſchaͤndliche, unnatürliche Wollüfte zu vertreiben, denen er bis in fein 


hohes Alter ergeben blieb. Um fich diefen Lüften defto ungeftörter uͤber⸗ 


laffen zu können, verließ. er im Jahre 26 Rom auf immer, und nach 


einem Aufenthalte in Gampanien begab er fich auf die kleine und an: 
muthige Inſel Capresi (Capri) im Meerbufen von Neapel, wo er 
fiher und verborgen leben konnte, und von wo aus er den Staat 
durch Schreiben an den Enechtifch gehorchenden Senat regierte. 

» Diefen Gedanken, fich einen einfamen Aufenthalt zu wählen, hatte 


— 
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ihm fein Guͤnſtling L. Aelius Sejanus, Oberſt der Leibwache, einge: 
geben, welchem allein er ein faſt ruͤckſichtsloſes Vertrauen ſchenkte. 
Aber Sejanus verbarg unter einer großen Beſcheidenheit, welche er 
dem Fuͤrſten heuchelte, einen kuͤhnen Geiſt, heftigen Ehrgeiz und ein 
zu allem Schlimmen geneigtes Gemuͤth. Er zog die Praͤtorianer, die 
bisher in abgeſonderten Quartieren zerſtreut geweſen waren, in beſon⸗ 
derd für fie errichtete, befeftigte Cafernen (castra Praetoriana) zu— 
fammen, um fie befto furchtbarer zu machen. Seine Abficht war auf 
die Herrfchaft gerichtet; Diefer follte Die ganze Familie ded Kaifers 
zum Opfer fallen. Den Anfang machte er mit dem Drufus, dem 
Sohne Ziber’3. Er unterhielt mit der Gemahlin deffelben, der Livilla, 
einer Tochter des Altern Drufus, ein ehebrecherifched Einverftänpniß, 
und bewog fie, zur Vergiftung ihres Mannes hülfreihe Hand zu lei: 
fen. Dann wurden durch feine Verleumdungen Agrippina und ihr 
eſter Sohn Nero verbannt, der zweite, Drufus, gefangen gehalten. 
Der Weg zum Throne fehien dem Sejan nun fo geebnet, daß man 
fing, ihn mehr zu fürchten ald feinen Her, und ihm faft diefelben 
Ehrenbezeugungen erwies. Seht erft wurde Tiberius inne, wie furdht: 
"bar er betrogen fey*), aber er fah zugleich, daß er den übermächtigen 
Sünftling nur durch feine alten Verftelungstünfte werbe ftürzen können. 
Er behandelte ihn fortwährend ald Freund, und machte ihm über: 
mäßige Lobfprüche, zumeilen tabelte er ihm aber auch ſtreng, damit 
Sejanus zwifchen Hoffnung und Furcht fehwebend zu Feinem rafchen 
und Fühnen Entſchluß komme. Nachdem er ihn fodann zum Conful 
ernannt, und Dadurch einen ſchicklichen Vorwand hatte, ihn von feiner 
Perfon zu entfernen und an Rom zu feffeln, ließ er den dritten Sohn 
ded Germanicus, Cajus, der fich ganz in feine Launen zu fügen wußte, 
zu fich nach Gapre& kommen, machte ihn zum Augur und Priefter, 
und gab in einem Schreiben an den Senat zu verftehen, daß er ihn 
wol zu feinem Nachfolger ernennen Fönnte. Dadurch fingen die Ge: 

an, fi) vom Sejan abzuwenden. Nun ernannte Ziberius ins: 
geheim den Macro zum Oberften der Leibwache, und fandte ihn nach 
Rom. Während Sejanus unbefangen in den Senat ging, gewann 





*) Nah) Dio Eaffius LVIII, 4. hingen Senat und Bolt aus Furcht ſchon fo 
offenbar an — Winken, daß es dem Kaiſer nicht mehr entgehen konnte; nach 
Jofephus Judiſche Alterthümer XViü, 8. p. 632 d. machte ihn feine Schwäge: 
Un Antonia erft durch einen Brief auf bie große Gefahr, in der er ſchwebte, auf- 
merkſam. In den Handſchriften des Tacitus ift hier leider eine große Luͤcke. 
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Macro bie Prätorianer durch Gelbaustheihmgen. Im Senat aber 
wurde ein Faiferliches Schreiben verlefen, welches zum hoͤchſten Erftaus 
nen Aller mit bem Befehle flog, den Sejanus zu verhaften. So: 
fort ſah füch diefer von Allen verlaffen. Er warb verurtheilt und hin 
gerichtet, und ſeine ganze Familie mit ihm. Drei Tage lang übte das 
Vol an dem Leichnam des Verhaßten feine Wuth (31 n. Chr.). 
Nah dem Sturze. des Sejan wurde Tiberius graufamer und 
biutbürfliger ald je. Jeder alte Haß ward jetzt hervorgefucht, und 
entfernte Männer, bie ihn vor langen Jahren einmal beleidigt hatten, 
wurden dafür hingerichtet. Täglich forderte er Todesopfer, und ließ 
fich oft, wie zum Vergnügen, Verurtheilte nach Capreaͤ kommen, um 
fih an ihren Martern und an ihrer Hinrichtung zu weiden. Diefen 
Henkersqualen ber Folter zu entgehen, Famen vornehme Römer und 
Römerinnen dem Eaiferlihen Befehle durch Selbftmord zuvor. Von 
einem Beklagten, der To geendet, fagte Tiberius einft, er fey ihm ent 
kommen. Welche Gewiffensqualen aber dafür der Urheber diefer Uns 
menf&lithkeiten erduldete, zeigt der Anfang eined Briefes von ihm an 
den Senat, der folgendermaßen lautete: „Wenn ich weiß, ihr Se 
natoven, was ich euch fehreiben foll, oder wie ich ſchreiben fol, oder 
was ich jest nicht fehreiben fol, fo mögen mich alle Götter und Gt: 
tinnen noch qualvoller verderben, als ich es täglich fchon fühle.” End: 
lich ließ er Alle, die ald Mitfchuldige des Sejan noch in den Gefäng: 
niffen waren, ohne weitered Verhör, hinrichten. Die Leichname von 
jedem Alter, Gefchlecht und Stand lagen aufeinander gefchichtet, ein 
furchtbarer Anblick, aber die Furcht hielt jeden Laut des Mitgefühls 
zutüd. Schon früher war der. junge Nero, des Germanicus Sohn, 
umgekommen, jest mußte deſſen Bruder, Drufus, den Hungertod flers 
ben, und bald darauf endete Agrippina, die in ihrer Sefangenfchaft 
mit unmenfchliher Graufamkeit behandelt worden war, auf biefelbe 
Weife, ober, nach anderen Nachrichten, indem fie fich freiwillig der 
Nahrung enthielt. 

Endlich auf einer Reife, als er ſich aufeinem Landgute bei Mife: 
num befand, erkrankte Tiberins zum Tode. Er verlor das Bewußt⸗ 
feyn, und Cajus nahm ſchon Gluͤckwuͤnſche an, als er zu allgemeinem 
Schreden wieder zu fi) Fam. Macro aber faßte einen rafchen Ent: 
ſchluß, und lieg Decken und Kiffen auf ihn werfen, unter welchen er 
erflidte (16. März 37) im acht und fiebzigften Jahre feines Alters 
und im drei und zwanzigfien feiner Regierung. 
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7. Eajus Cäſar (Caligula). 
(37—41.) 


Das Zeftament des verftorbenen Kaifers feste deſſen Enkel Tiberius 
Gemellus nebft dem Cajus ald Nachfolger ein, aber ed wurde vom 
Senate für ungültig erklärt, und fo folgte unter den größten Erwar: 
tungen als Alleinherr Cajus, des hochverehrten Germanicus noch uͤbrig⸗ 
gebliebener Sohn, den die Soldaten liebten, weil er unter ihnen im 
Felde aufgewachfen war. Die Soldatenftiefeln (caligae), bie er 
ſchon ald Knabe getragen, hatten ihm früh ben Scherznamen Galigula 
(Stiefelhen) zugezogen. Das Glüd, Herr der Erde geworben zu 
ſeyn, machte ihn, fo lange es ihm neu war, befcheiden, milde, und 
zu loͤblichen Handlungen geneigt, fpäter, als er ſich daran gewöhnt 
hatte, zum finn= und gewiffenlofeften Iyrannen, fo daß man feine tol: 
len Auöfchweifungen gern auf eine Krankheit fchiebt, die ihn im achten 
Monat feiner Regierung befiel, und ihm den Verftand geraubt haben 
fol. Seine erſte Graufamkeit war die Hinrichtung des Tiberius 
Gemellus; 28 folgte Die bed Macro, der ihm zum Throne verholfen. 
Seine Großmutter Antonia flarb aus Verdruß uͤber die unmwürbige 
Behandlung, die fie von ihm erfuhr. Nach Andern ließ er fie vergif: 
ten, oder zwang fie, fich ſelbſt zu töbten. Mit feiner Schwefter Dru: 
fila lebte er in Blutichande, und nach ihrem Tode ließ er fie für eine 
Göttin aflären. Was er that, war entweber eine Tollheit oder eine 
Sraufamkeit. Schaaren von Menfchen um leichter Bergehungen wil⸗ 
len auf den Richtplab führen, manche lebendig mitten von einander 
fägen, viele mit ausgefuchten Martern quälen, Thiere mit Menfchens 
fleifch füttern laſſen, war fein Vergnügen. Er erklärte ſich für einen 
Gott, und verlangte, bald ald Bacchus oder Hercules, bald ald Juno, 
Diana oder Venus gekleidet, die biefen Gottheiten gebührenden Opfer. 
Er hatte Mafchinen, mit welchen er Donner und Blitz nachahmen 
konnte, und forderte den Jupiter zum Kampfe heraus, obſchon er fo 
feige war, baß er fich bei Donnerwettern unter das Bette verkroch. 
Er errichtete Für ſich ald Gott ein Prieftercollegium, an deſſen Spige 
er fich felbft ftellte, und auch fein Pferd darin aufnahm, mit welchem 
er die Thorheit fo weit trieb, daß er ihm ein eigned Haus bauen, es 
an feiner Tafel effen und aus feiner Schale trinken ließ. 

Seine Verſchwendung war nicht weniger unfinnig. Weber die Bai 
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zwifchen Bajaͤ und Puteoli ließ er eine Schiffbrüde ſchlagen, biefe 
mit Erde bedecken und ganz nach Art der Appifchen Straße einrichten. 
Dann fuhr er prächtig gefehmüdt darüber, und brachte den Göttern 
Opfer. In weniger ald einem Jahre hatte er den ganzen, von Zibe: 
rius gefammelten Scha von 2700 Millionen Seftertien (143 Mil- 
lionen Thaler) vergeudet. Um nun wiederum Geld zu feinen Rafe- 
reien aufzutreiben, führte er unerhörte Abgaben ein, ließ reiche, Män- 
ner hinrichten, fi von Anderen zum Erben einfegen, und mit felbft: 
beftimmten Gefchenten beehren, und trieb einen fchamlofen Handel 
mit Gegenftänden aller Art, wobei reiche Leute zu ungeheueren Prei: 
fen kauften, um fich dadurch einen Theil ihred Vermoͤgens und ihr 
Leben zu erhalten. 

In der Weiſe deſſelben thoͤrichten Gaukelſpiels, welches er in Rom 
Regierung nannte, ſuchte er auch Kriegsruhm. Er bot von allen 
Seiten Legionen und Huͤlfsvoͤlker auf, wie zu einem großen Kriege 
gegen die Deutſchen, zog dann ſelbſt nach Gallien (39), und als er 
am Rheine angekommen war, befahl er einigen Deutſchen von ſeiner 
Leibwache uͤber den Fluß zu ſetzen, und ſich dann zu verbergen. Sich 
ſelbſt ließ er dann die Nachricht bringen, der Feind ſey da, eilte vom 

Mahle hinweg, und kehrte am Abend mit jenen Soldaten, wie mit 
“ Gefangenen, zurüd. Im folgenden Jahre verfammelte er ein Heer 
von zweimalhunderttaufend Mann an der Küfte des Meeres, Bri⸗ 
tannien gegenüber, ftellte es in Schlachtordnung, beftieg einen Drei: 
ruderer, kehrte jedoch fogleich zurück mit dem Befehle an die Solda—⸗ 
ten — Mufcheln am Strande zu fammeln, die er auf dem Gapitol 
ald eine dem Dcean abgenommene Beute weihen wollte. Zu bem 
Triumphe, den er für diefe Thaten zu feiern vorhatte, ließ er Gallier 
ald gefangene Deutfche Fleiden, begnügte fich aber dann mit ber 
Dvation (einer kleinern Art des Triumphs). Ä 

Endlich leitete Caſſius Chären, Tribun einer prätorifchen Co: 
borte, eine Verſchwoͤrung ein, und hieb diefen Rafenden am 24. Ja⸗ 
nuar 41, in feinem neun und zwanzigften Lebensjahre, nieder. In 
der Nacht ließ er auch des Cajus Gemahlin, Caͤſonia, und ihr Kind 
umbringen, und der Staat war auf Furze Zeit ohne Oberhaupt. 


“ 
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8 Ziberins Claudius Cäfar. 
(41 — 54.) 


RM ber erften Freude über den Tod des Gajus glaubte der Senat 
ben Freiſtaat wieder herftellen zu Fönnen, aber bie mächtigeren Praͤ⸗ 
torianer wollten wieder einen Kaifer, von dem fie Belohnungen er: 
preffen Fönnten, und wählten den einzigen noch übrigen Erben des 
Gäfarifchen Haufes, einen ſchon funfzigjährigen Oheim des Galigula, 
Elaudius, den ein Soldat zufällig hinter einem Vorhang im oberften 
Stodwerke des Palaftes fand, wo er fich aus Furcht vor den Ver: 
ſchwornen verftedt hatte. Nachdem er einmal Imperator begrüßt 
worden war, verfprach er jedem Prätorianer ein Gefchen? von zwan⸗ 
Higtaufend Seftertien, ließ fich den Eid der Treue fehwören, und der 
Senat mußte fich fügen. 

Diefer neue Herr des Römifchen Reiched war ein feltfames Ge- 
ſchoͤpf. Er war ein Sohn bes aͤltern Drufus, alfo ein Bruder des 
Sermanicus, aber diefem Eörperlich und geiftig fehr unaͤhnlich. Won 
ber Natur fehr ftiefmütterlich behandelt, Eränklich, Iangfamen und traͤ⸗ 
gen Geiftes bis zum Blödfinn, war er auch in der Erziehung fehr 
vernahläffigt worben. Sein ganzes Aeußere war lächerlich und wider: 
waͤrtig; fchon im der Kindheit diente er feinen nächften Verwandten 
zum Sefpött. Er war nicht von allen Anlagen entblößt, gelehrt, und 
Verfaſſer großer hiftorifcher Werke in Lateinifcher und Griechifcher 
Sprache, aber zur Führung jedes Gefchäfts ungeſchickt, wie viel mehr 
jur Leitung eines Weltreichs. Daher blieb er auch feine Regierung 
hindurch, obfchon er fie mit einigen loͤblichen Einrichtungen anfing, ein 
Spiel feiner fchändlichen Weiber und Freigelaffenen. Als er den 
Thron beftieg, war er mit der dritten Frau vermählt, der Meffalina, 
die ald Bezeichnung der höchften weiblichen Frechheit und Ausartung 
ſprichwoͤrtlich geworden ift. Freigelaffene Ienkten das Reich, unter wel: 
ben befonderd drei mächtig waren, Pallas, Narciffus und Kalliftus, 
Sie verkauften, oder vergaben nach ihrer Laune die Staatswuͤrden 
und Befehlähaberftellen, verurtheilten Senatoren und Ritter zum 
Tode. Nicht weniger verberblich wirkte Meffalina; wer fich ihrem 
Willen nicht fügte, Eonnte der Verweiſung ober des Todes gewiß feyn. 
Unter diefen Opfern waren die vornehmften Männer; dem ftumpfen 
Kaifer wurden die Befehle leicht abgelodt. Die unerfättlich wollüftige 
Neffalina trieb ihre Ausfchweifungen mit der ſchamloſeſten Deffentlich- 


250 Alte Sefhihte. V. Buch. Römer. 


keit, aber ber Kaifer wußte nichts von dem, was um ihn ber 
vorging. 

Seine Feldherren unterwarfen indeß Mauritanien und machten 
28 zur Provinz, und die Bitten eines Britifchen, in Inneren Kriegen 
bed Landes verfolgten Flüchtlingd reizten zu Eroberungsverfuchen auf 
der feit Caͤſar unberührt gebliebenen Infel. Der Prätor Aulus Plau⸗ 
tind ging mit einem Heere hinüber (43), ſchlug die Feinde, und er 
öffnete dem Kaifer die Bahn, der nun felbft erfchien, und bie An: 
führung des Heeres Übernahm, welches einen abermaligen Sieg er: 
focht; dann eilte er zurüd, um in Rom einen prächtigen Triumph 
zu feiern. Der Senat erfannte ihm, und feinem Sohne von ber 
Meffalina, den Ehrennamen Britannicus zu. In Britannien feßte 
Plautius das angefangene Werk fort, und unterwarf bie füdliche 
Hälfte des heutigen England’3 der Botmäßigkeit Rom’s. 

Endlich bereitete ſich Meffalina durch ihre unerhörte Frechheit 
felbft den Untergang. In leivenfchaftlicher Liebe zu einem jungen, vor: 
nehmen Römer, C. Silius, entbrannt, wagte fie es, fich förmlich und 
mit allen hergebrachten deierlichkeiten mit ihm zu vermählen, während 
Claudius in Oftia war; eine That, von ber Tacitus fagt, fie werde feinen 
Lefern fabelhaft ſcheinen; doch wurde fie vor den Augen der Haupt⸗ 
fladt "vollbracht. Jene drei Günftlinge waren ſchon mit Meffalina 
zerfallen, feitbem fie einen andern in,großem Anfehn ftehenden Freige⸗ 
Taffenen, den Polybius, hatte hinrichten laſſen; jet erwogen fie, daß 
dem Silius faum etwas übrig bleibe, ald den Claudius zu verdrängen, 
und nach ber Herrfchaft zu freben *), und welche Gefahr ihnen bei der 
Thronveränberung drohe. Narciffus benachrichtigte ven Claudius, und 
die Schuldigen wurden hingerichtet (48). Hierauf vermählte er fich 
zum vierten male, und zwar auf Zureben bed Pallas mit feiner Nichte 
Agrippina, einer Tochter des Germanicus, Wittwe des Domitius Ahe- 
nobarbus. Diefed herrfchfüchtige, jeded Verbrechens faͤhige Weib bes 
mächtigte fich feiner gaͤnzlich. Sie brachte ed dahin, daß er ihren 
Sohn, 2. Domitius, dem fie den Thron verfchaffen wollte, mit feiner 
Tochter Octavia vermählte, ia fogar adoptirte (feit welcher Zeit er 
Nero Claudius Cäfar hieß), und feinen eigenen Sohn Britannicus 
ganz vernachläffigte. Als aber dem Kaiſer ihre Unwürdigkeit einzuleuch- 
ten, und er die Ungerechtigkeit gegen Britannicus gut machen zu wol 


*) Nec enim — quid post tale matrimonium superesset, Taci- 
tus Annal, 
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len fehlen, ließ fie ihm eine Schüffel vergifteter Pilze vorfegen, an 
deren Genuffe er am 13. October 54, im vier ımb fechzigften Jahre 
feined Alters, flarb. 


9 Nero Elaudins Cäſar. 
(54 — 68.) 


Agrippina verhehlte den Tod des Claudius, bis ihr Sohn Nero die 
Leibwache durch das Verfprechen beffelden Geſchenks, welches fie von 
dem verftorbenen Imperator erhalten, für fich gewonnen hatte. Nach: 
den die Prätorianer ihn zum Kaifer auögerufen hatten, ſtand auch 
der, jeßt nur noch zu Handlungen der Unterwürfigfeit fähige, Senat 
nicht an, ihm die höchfte Gewalt unter allen biöher üblichen Formen 
zu Übertragen. | 

Nero hatte von ſeiner Mutter den berühmten Philofophen Seneca 
umd den Burrus, Oberften der Leibwache, einen wadern Mann, zu 
Erziehern erhalten. Diefe behielten auch noch in ben erften Jahren 
feiner Regierung einen großen Einfluß auf ihn. Sie fuchten durch ihr 
Zuſammenwirken bie fchädlichen Einmifchungen der ehrgeizigen Agrip: 
pina fd viel ald möglich zuruͤckzudraͤngen, und lenkten damals noch alle 
Handlungen und Reden des jungen Regenten. Er fihien edel, menfch: 
fich fühlend und wohlthätig, und das wieder auflebende Volk freute fich 
der Wiederkehr befferer Zeiten; Anefooten von feiner Milde und Be: 
fiheidenheit wurden mit Freude umhergetragen, bingeworfene Senten> 
zen von ihm mit Bewunderung nacherzählt. Aber fey es, daß er 
ſolche Handlungen und Reden nur erheuchelt hatte, oder daß fich fein 
anfangs beſſeres Gemuͤth fehnell zum Böfen Fehrtes er wurde nad 
Furzer Zeit der VBorfehriften, die er wie einen Iäftigen Zwang betrach: 
tete, überbrüffig. Weber die Regierungsgefchäfte ließ er feine Erzieher 
und feine Mutter flreiten, und ergab fich den Ausfchweifungen. Seine 
Gemahlin Octavia war ihm verhaßt, dagegen liebte er eine Freigelaf: 
fene, Namens Acte, welche ihm bie Gefährten feiner Lüfte zugeführt 
hatten. Bei der Nachricht von diefem Liebeshandel gerieth Agrippina 
außer ſich, überhäufte ihren Sohn mit den bitterften Vorwürfen, und 
drohte ihm in ihrer Hitze fogar mit dem Britannicud, ber in der That 
herrliche Talente zeigte. Nero, furchtſam von Natur, und fchon jedes 
Verbrechens fähig, reichte feinem unfchuldigen Stiefbruder felbit bei der 
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Tafel einen ſo ſtark vergifteten Becher Weins, daß derſelbe gleich nach 
dem Trunke todt zu Boden ſank (55). Von der Zeit an war Nero 
mit feiner Mutter ganz zerfallen, und diefe, die aus Herrfchfucht ihren 
Gemahl umgebracht hatte, erfuhr jest die tiefe Demüthigung, fich von 
Jedermann verlaffen zu fehen. Indeß blieben Nero's böfe Neigungen 
noch ohne Einfluß auf die Verwaltung des Reiches, bis er im fünften - 
Fahre feiner Regierung die Poppaͤa Sabina Eennen lernte, ein eben 
fo ſchoͤnes als laſterhaftes Weib, und ſich nun zu jeder Schandthat 
verleiten ließ. Der Gemahl derfelben, M. Salvius Otho, ein Genoffe 
der Ausfchweifungen des Imperators, warb entfernt, indem er ald 
Statthalter nach Luſitanien geſchickt ward, wo das thätige Leben ihn 
zu einem tüchtigen, braven Manne umfchuf. Aber Poppaͤa hatte fich 
dem Nero nur aus Herrfchfucht ergeben, fie wollte Octavia verdrängen 
und an ihre Stelle treten; dazu mußte vor allen Dingen Agrippina, 
die jest mit Nero wieder in befferem Vernehmen fand, aus dem Wege 
- geräumt werben. Sie wandte daher alle Kunftgriffe an, ihren Faifer: 
lichen Liebhaber gegen feine Mutter zu erbittern, bis er endlich den 
furchtbaren Gedanken faßte, fie ermorden zu laffen. Aber Gift und 
gewaltfamer Mord fchienen nicht anwendbar, weil er die Gräuelthat 
verbergen wollte. Ein ſchaͤndlicher Günftling machte den Anfchlag, ein 
Schiff zu erbauen, welches .bei einer Luftfahrt auf dem Meere ausein- 
ander fallen und Agrippina ind Waffer ftürzen laffen follte. Aber die 
Bosheit ſchlug wegen einer mangelhaften Anordnung fehl, und Agrip⸗ 
pina rettete fih durh Schwimmen. Nero zitterte bei dem Gedanken 
der Rache, welche die entfchloffene Frau nehmen könnte, und befahl 
jest, Leute in ihre Wohnung zu fenden, fie zu ermorden (59). Seneca 
und Burrus hatten nicht den Muth gehabt, fich dagegen zu feßen. 
Die Rache des Gewiffend blieb nach diefem ungeheuern Verbre⸗ 
hen nicht aus. Ein Zaumel von Ausfchweifungen folte die Furien 
von feinem Lager verfcheuchen. Er glaubte im Wagenrennen Meifter 
zu feyn, und hielt fich für einen trefflichen Sänger und Schaufpieler. 
Jetzt ergriff ihn die Begierde, fich in diefen Künften fehen zu Iaffen. 
Anfangs gefchah dies nur auf befonderen Schaubühnen, und vor den 
Augen erlefener Zufchauer, bald wurden immer mehrere zugelaffen. 
Als nach dem Tode des Burrus (62) Tigellinus, ein verworfener 
Böfewicht, Oberfter der Leibwache geworden war, und Seneca fein 
Anſehen verloren hatte, ward es immer fehlimmer. Der Muttermör: 
der verftieß auch die Gemahlin, Tieß fie tödten, und erhob Poppaͤa zur 
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Kaiferi. Mit zumehmender Gewiſſensangſt ſtiegen feine Ausſchwei⸗ 
fungen und Thorheiten. Er betrat in Neapel das oͤffentliche Theater, 
und ließ durch Tigellinus in Rom Feſte geben, wo jede ſchaͤndliche 
Ueppigkeit erſchoͤpft ward. Aber auch etwas Außerordentliches wollte 
er thun, und ganz Rom umſchaffen. Wenigſtens wird er mit großer 
Wahrſcheinlichkeit als Urheber der Feuersbrunſt angeſehn, welche zwei 
Drittel von Rom in Aſche legte. Ploͤtzlich (19. Juli 64) ſtand der 
groͤßte Theil dieſer ungeheuern Stadt in Flammen, und brannte acht 
Tage lang. Unbekannte Leute durchſtrichen die Straßen, und hielten 
das Volk durch Drohungen vom Loͤſchen ab. Von den vierzehn Be— 
zirken Rom's blieben nur vier unverſehrt, drei brannten ganz nieder, 
und in den uͤbrigen ſieben ſtanden nur noch einzelne, ſehr beſchaͤdigte 
Haͤuſer. Die ehrwuͤrdigſten und aͤlteſten Gebaͤude und Tempel, eine 
ungeheure Menge unerſetzlicher Kunſtſchaͤtze, gingen unter. Indeß 
ſtand Nero auf der Zinne eines entfernten Palaſtes, fand Wohlgefallen 
an „der Flammen Pracht,“ wie er ſich poetiſch ausdruͤckte, und de— 
clamirte, im theatraliſchen Anzuge, eine dichteriſche Stelle, welche den 
Untergang Troja's ſchilderte. Aber heimlich zitternd vor der Wuth 
des Volkes, wollte er dem Verdachte entgehen, Urheber dieſes fuͤrch⸗ 
terlichen Brandes gewefen zu feyn, und ſchob die Schuld auf die 
Chriftengemeinde in Rom, welche, unlängft geftiftet, den Römern, 
zum Theil weil fie mit den unruhigen Juden verwechfelt wurde, ein 
Gegeriftand des Haffes war. Ein neues Verbrechen folgte daher dem 
vorigen; die eingezogenen Chriften wurden auf die graufamfte Weife 
hingerichtet, gefreuzigt, in die Felle wilder Thiere eingenäht den Hun⸗ 
den zur Zerfleifhung vorgeworfen, oder auch, nachdem ihre Kleider 
mit brennbaren Stoffen befcehmiert waren, angezündet, daß fie, wie 
Fackeln, in langen Reihen zu nächtlichen Nennfpielen leuchteten. 
"Hierauf befchäftigte ihn ein ungeheurer Bau der ganzen Stadt, 
der alle feine Caſſen erfchöpfte. Ein eigned Quartier nahmen allein 
die Gebäude, Gärten, Wildbahnen, Bäder und See’n ein, bie den 
Faiferlichen Palaft ausmachten, und fein Wohnfis, das goldene Haus 
genannt, übertraf, was vor ihm in Gold, Marmor, Perlen, Edelſtei⸗ 
nen und töftlichen Holzarten vergeubet worden war. Zuweilen befchloß 
er eine öffentliche Feftlichfeit damit, Gegenftände aller Art unter das 
Volk zu vertheilen, feltene Vögel, Eoftbare Zeuge, Gold, Silber, Edel: 
fteine, Gemälde, Sklaven, Pferde, Häufer, Aecker. Italien und die 
Provinzen wurden zu biefen unerhörten Verſchwendungen ausgepluͤn⸗ 
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dert, bie Tempel beraubt, und feine Beamten fandte Nero gewöhnlich 
zur Eintreibung neuer Steuern mit den Worten aus: „ihr wißt, was 
ich brauche; forgt, Daß Niemand etwas übrig behalte.” Während indeß 
der hungrige und ſchauluſtige Pöbel zu Rom durch monatliche Korn: 
fpenden und durch Spiele ruhig erhalten wurbe, entfpann ſich eine 
Berfhwörung (65), an ber die angefehenften Senatoren und Ritter 
Theil.nahmen. Nero follte geftürzt, und an feine Stelle E. Pifo er: 
hoben werben, ein Mann von ſanftem, nachgiebigem Charakter. Aber 
durch die Unvorfichtigkeit eines Verſchwornen warb der Anfchlag ver: 
rathen. Piſo gab-fich felbft ven Tod. Unter Denen, welche auf Be: 
fehl Nero's ftarben, befanden fich der Dichter M. Annaus Lucanus *), 
und Seneca, der Erzieher des Tyrannen, obfchon der leßtere der Theil- 
nahme keinesweges überführt war. Er ließ fich die Adern öffnen, da 
aber bei dem alten Manne dad Blut fehr langſam floß, mußte er 
ſich zulegt durch die heißen Dämpfe -eined Bades erftiden laffen. : 
Statt durch Die Gefahr, welcher er eben entgangen war, zur Be: 
finnung zu kommen, beging Nero jest mehr Graufamkeiten und Rafe: 
reien, ald je. Er betrat das öffentliche Theater der Hauptftadt als 
Sänger und Schaufpieler, mit ängftlicher Befolgung der Regeln bed 
Schauſpiels; aber wehe dem Zufchauer, der nicht regelmäßig Elatfchte, 
auf deffen Gefichte die befoldeten Späher nur Langeweile und Ueber: 
druß lafen! Im Borne vergaß Nero fich fo fehr, daß er fogar feine 
geliebte Poppaͤa durch einen Zußtritt tödtete. Dann hielt er ihr felbft 
bie Leichenrede. Da er immer neue Zerftreuungen fuchte, und alle 
Wolluͤſte ſchon erfchöpft hatte, machte er eine Reife nach Griechenland, 
um bei den Olympifchen und den übrigen großen Seftfpielen ald Saͤn⸗ 
ger und Wagenlenfer aufzutreten. Die Griechen erfannten ihm alle 
Preife zu, obfchon er vom Wagen geflürzt war. Dafür wurben fie 
denn mit Gelde, und, dem Namen nach, mit politifcher Freiheit be= 
ſchenkt, und doch ließ Nero angefehne Leute in Griechenland hinrichten, 
ihr Vermögen: einziehn, und die Tempel berauben. 
Aber Eurze Zeit nachdem er von diefer feltfamen Kunftreife zurüd: 
gekehrt war, erreichte die Geduld ber vierzehn Jahre lang verhöhnten 
Welt ihre Ende. Zuerft erhob ſich Julius Winder, ein edler Mann, 
ber, aus Gallifchem Gefchlechte ſtammend, damald Proprätor in Gal⸗ 


, *) Er war, wie Geneca, aus Corbuba in Spanien. Wir haben von ihm 
ein epiſches Gedicht, Pharfalia, welches den Bürgerkrieg zwiſchen Caͤſar und 
Pompejus behandelt, aber, ſchon weil biefer Stoff für die Dichtkunft nicht paßt, 
ein rhetoriiches und Eein poetifches Werk ift, 
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Ken war, und fand großen Anhang. Er forderte ben Sulpicius 
Galba, einen zwei und fiebzigiährigen Greis, der ſchon die erften Stel: 
len im Staate befleidet hatte, und nun Statthalter im Tarraconenfi: 
ſchen Spanien war, auf, die Herrfchaft zu Übernehmen. Galba ent: 
fchloß fich nach einiger Ueberlegung, und wurbe von ben Seinen als 
Kaifer begrüßt (68). Aber ehe er fich noch mit dem Vinder vereint: 
gen Eonnte, hatte dieſer ein Treffen gegen bie obergermanifchen Regio: 
nen, bie ihn ohne Befehl ihres Feldherrn angriffen, verloren, und 
fich felbft verzmweifelnd ben Zod gegeben. Doc Nero war zu fehr ver: 
haßt, ald daß dieſer Gluͤcksfall ihn hätte retten koͤnnen. Da er nur 
Feigheit und Beftürzung zeigte, fo ließen ſich auch die Prätorianer 
durch große Verfprehungen im Namen Galba’3 zum Abfall bewegen. 
Bon allen feinen bisherigen Freunden verlaffen, nahm er den Bor: 
ſchlag eined Getreuen, des Freigelaffenen Phaon, an, fich auf einem 
Landgute deffelben in der Nähe von Rom zu verbergen. Dahin rit 
er mit vier Begleitern in einer fürchterlichen Nacht; der Beherrfcher 
ber Erde hatte fich in einen fchlechten Mantel vermummt, und hielt 
fi) ein Tuch vor das Gefiht. Zudende Blitze erleuchteten den Weg, 
Nero’3 Pferd ward ſcheu. Werfchiedene Reifende, die ihnen begegne: 
ten, fragten: „Was Neues vom Nero?” inen Andern hörten fie 
fagen: „Die fegen gewiß auch dem Nero nad.” So geängfligt er: 
reichte er halbtodt das Landgut. Er wagte ed nicht, durch ben gewoͤhn⸗ 
lichen Eingang in das Haus zu fommen, und bi8 man ihm eine Deff: 
nung durch die Mauer gebrochen hatte, verftedte er fih im Scilfe, 
und fchöpfte fih, vom Durft gequält, mit der Hand Waffer aus 
einer Pfübe. Am folgenden Tage erhielt er die Nachricht, der Senat 
habe dem Galba gehuldigt, ihn aber für einen Feind ded Baterlandes 
erflärt, der, wenn man ihn fände, nach der Sitte der Vorfahren 
hingerichtet werden folle. Seine Begleiter forderten ihn dringend auf, 
diefer Schande zuvorzufommen; er verfuchte auch unter unfäglichem 
MWehklagen, ſich felbft zu ermorden, aber er hatte nicht ben Muth 
dazu. „Welch ein Künftler flirbt in mir!‘ rief er einmal über das 
andere aus. Da fprengten Reiter heran. Nun ergriff er ben Dolch, 
ein Freigelaffener half ihm denfelben in die Kehle ftoßen. Die Reiter, 
die ihn gern lebendig fangen wollten, traten ein, ald er fich faft ver: 
blutet hatte. Er war im zwei und breißigften Jahre, ald er ftarb 
(11. Sun. 68). Caͤſar's Gefchlecht war nun, auch in den aboptirten 
Zweigen, gänzlich erlofchen. 
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10. Galba, Otho, Vitellius. 
(68 — 69.) 


Der Greis Galba war viel zu unkräftig zur Lenkung des Welt: 
reichs, in welchem die Soldatenherrfchaft fich immer Fühner erhob. 
Die Führung der Gefchäfte überließ er unwuͤrdigen Günftlingen; 
durch Strenge und Geiz brachte er die Prätorianer gegen fich auf, 
denen er das verfprochene Geſchenk nicht zahlte. Otho, der ſich als 
Statthalter von Lufitanien zuerft für Galba erklärt hatte, glaubte 
der Nachfolge in der Herrfchaft ficher zu ſeyn; da er aber, ald 
Galba den Pifo Licinianus an Kindes Statt annahm, feine Hoff: 
nung getäufcht ſah, benußte er die Stimmung der Leibwache, fie 
für fih zu gewinnen. Es gelang -ihm, er wurde zum Imperator 
ausgerufen, Galba am 15. Ianuar 69 auf dem Forum von ben 
Soldaten ermordet. Aber. Dtho, obfchon vom Senate anerkannt, 
war Feinesweges auf dem Throne befeftigt. Galba's Erhebung -in 
Spanien hatte das Geheimniß aufgededt, daß nicht bloß in Rom 
Kaifer gefchaffen werden Fönnten. Schon in den lebten Tagen ber 
Regierung Galba's hatten fich die Rheinifchen Legionen empört, ih: 
ven Feldherrn. Vitellius, einen verdienftlofen Schlemmer, zum Kai: 
fer ausgerufen, und waren aufgebrochen, um über die Alpen in 
Stalien einzubringen. Die Nachricht von Galba's Entthronung und 
Tode änderte ihr Vorhaben nicht. Dtho eilte nach Oberitalien, und 
ftieß dort auf die Unterfeloherren des Vitellius, die zuerft in eini- 
gen Treffen den Kürzern zogen, dann. aber in einer Hauptfchlacht 
bei Bedriacum (zwifchen Verona und Cremona) einen vollftändigen 
Sieg davon trugen. Was nicht auf dem Schlachtfelde geblieben 
war, ergab fih dem Sieger. Indeß hätte Dtho, mit Hilfe ber 
anrudenden Möfifchen Legionen, den Krieg nicht ohne Hoffnung 
eines guten Erfolgs erneuern koͤnnen, und feine Freunde thaten Al: 
les, ihn zu dieſem Entfchluffe zu bringen. Aber er dachte zu ebel, 
um, da dad Glüd fich ihm einmal widerwärtig gezeigt, die Gräuel 
des Bürgerfrieged noch laͤnger fortdauern zu laffen, und befchloß zu 
fierben. „Wie? fagte er zu Denen, die ihm ihr Leben anboten, 
ich follte zugeben, daß nochmald treffliche Heere zu Grunde ge: 
ben, und dem Staate entriffen werden? Die Ueberzeugung, daß 
ihr für mich habt fterben wollen, fol mit mir gehn;- ihr aber follt 





Dtho und Vitellius (69). 257 


mich irberleben und gerettet feyn.” Mit einem Dolchftoße nahm er 
fih das Leben (16. April 69). 

Vitellius zog nun nad) Rom, und die ihn begleitenden Soldaten 
begingen auf dem Wege die wildeften Ausfchweifungen. Das Reich 
war wieder in die Hände eines graufamen Herrfchers gefallen, der 
fih niedrigen Günftlingen überließ, und fich in der Gefchichte nur 
durch feine grenzenlofe Gefräßigfeit einen Namen gemacht hat. Seine 
Zafel Eoftete während der acht Monate feiner Regierung 900 Mil: 
lionen Seftertien, alfo gegen 48 Millionen Thaler unferes Geldes. 
Er hielt täglich vier große Mahlzeiten, zu denen er fih den Magen 
durch wiederholte Brechmittel ausleerte. Er pflegte ſich bei Vorneh— 
men und Reichen zu Gafte zu bitten, zuweilen bei Mehreren an 
einem Tage, und feinem durfte eine folche Mahlzeit weniger als 
400,000 Seftertien koſten. Bei dem Anfunftsfhmaufe, den ihm 
fein Bruder gab, wurden zweitaufend Fifche und fiebentaufend Voͤ— 
gel der feltenften und ausgefuchteften Arten aufgetragen. 

Indeß fahen die Soldaten im Morgenlande mit Unwillen, daß 
die weftlichen Heere es fich fortwährend anmaßten, Kaifer zu machen, 
und wollten nun auch ihrerfeitö einen Feldheren zum Herrfcher erheben. 
Die Legionen in Judaͤa, Syrien und Aegypten riefen den Vefpafianus, 
der in dem erflern Lande befehligte, zum Kaifer aus. Ihrem Beifpiele 
folgten die Möfifchen, Pannonifchen und Dalmatifchen Legionen, die 
vorzüglich von dem Antonius Primus aufgewiegelt wurden. Diefer 
ftellte fih an die Spige der Veſpaſianiſchen Partei, und ohne die 
Ankunft der orientalifchen Truppen abzuwarten, brach er in Italien 
ein. Bei Cremona, welches die Partei des Vitelius nach Kräften . 
begünftigt hatte, warb ein Heer beffelben gefchlagen; die Soldaten 
wuͤtheten in diefer unglüdlichen Stadt mehrere Tage lang mit Raub, 
Mißhandlungen und Mord, und gaben fie dann den Flammen Preis. 
Während diefer Kämpfe war Vitellius zu Rom nur mit feinen Vergnuͤ⸗ 
gungen befchäftigt; gleich den Thieren, fagt Tacitus, die, wenn fie 
nur ihr Futter erhalten, träge und gefuͤhllos da liegen ). Als nun 
auch die abendländifchen Provinzen fo wie ein großer Theil Italien’s 
Veſpaſian's Partei ergriffen, und Primus ungehindert über die Apen- 
ninen z0g, unterhandelte Vitellius mit dem Flavius Sabinus, Vefpas 
fian’8 Bruder und Präfecten Rom’s, um Ruͤcktritt in den Privatftand 


*) Ut ignava animalia, quibus si cibum ‚suggeras, Sn — 
praeterita, instantia, futura pari oblivione dimiserat. Hist. III, 
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gegen ein anfehnliches Jahrgehalt. Aber feine Soldaten dachten ans 
ders als er, fie wollten fich, ihres eignen Vortheils wegen, einen Kaifer 
ihrer Wahl fo leicht nicht rauben laſſen. Sie nöthigten den Sabinus, 
auf das Capitol zu flüchten, und eroberten e3, ohne Befehl und Anfühs 
. rer, im Sturme, wobei, zur Schmach Rom’s, der nie von einem Feinde 
angetaftete Tempel bed Gapitolinifchen Jupiter in Flammen aufging. 
Sabinus ward von ber zügellofen Rotte niedergehauen. Aber nun 
eilte Primus mit feinem Deere herbei. Er eroberte die Stadt am Felle 
der Saturnalien, wo fich die Römer ungebundener Freiheit und der 
ausgelaſſenſten Sröhlichkeit uͤberließen. Während die Sieger ihre Geg— 
ner niedermeßelten, ließ fi) dad Volk mit unmenfchlicher Gleichgültig: 
keit Zeinen Augenbid in feiner Freude ftören, fah dem fchredlichen 
Auftritt wie einem Glabiatorenfpiel zu, und forderte zum Morde der 
_ Ueberwundenen auf. Schaudererregend mifchte fi das Geheul ber 
Verwundeten und das Nöcheln der Sterbenden mit dem Jubel bed 
Feſtrauſches; dicht neben einander waren der Zaumel der Sinnenluft 
und die Schreden des Todes. Endlich wurden die feften Gafernen 
der Leibwache geftürmt, die Vertheidiger niedergehauen. Vitellius 
wurde in einem Winkel des Palafles, wo er fich verborgen hatte, 
entdeckt und hervorgezogen. Der Poͤbel überhäufte ihn mit Miß— 
handlungen; endlich wurde er niebergeflochen, der Kopf abgehauen, 
der Körper an einem Haken in die Ziber gefchleppt (20. Dec. 69). 


11. T. Flavins Vefpafianus. 
(69 — 79.) 


Waͤhrend die Ruhe zu Rom nach ſolchen Stuͤrmen erſt allmaͤhlig 
wiederkehrte, war Vefpaftan zu Alexandria, und empfing dort die Nach⸗ 
richt vom Sturze des Vitellius und von feiner Anerkennung durch 
Senat und Volk. Indeß war in den Rheinländern ein fehwerer Krieg 
ausgebrochen. Die Bataver, ein Chattifches Wolf, auf der Inſel, 
welche vor dem Rhein, der Waal und der Maas gebildet wird, feit 
den Zeiten des Drufus Bundesgenoffen der Römer genannt, jest durch 
ungebührliche Behandlung gereizt, erhoben ſich, ald Vitellius noch 
herrfchte, unter der Anführung des Claudius Givilis, eined Fühnen Man: 
ned von ungewöhnlichen Gaben. Er ſchlug ein Römifches Heer, und 
fofort nahmen die benachbarten Deutfchen an der Bewegung Theil, 
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Civilis aber dachte weiter; er wollte die Römer ganz aus jenen Län: 
dern verbannt, und daher auch die Gallier frei wiſſen. Diefen ftellte 
er vor, daß, während Veſpaſianus und Vitellius im Streite feyen, man 
fich leicht von Beiden befreien koͤnne. Als nun noch einige über die 
Römer davongetragene Siege dad Anfehen des Civilis erhöht hatten, 
und die Nachricht Fam, dag Rom von Römifchen Legionen im Sturm 
erobert fey, entftand in vielen Galliern der Gedanke, die legte Stunde 
ber weltherrfchenden Stadt fey gekommen. Drei angefehne Männer 
dieſes Volkes traten mit Eivilid in nahe Verbindung, und verfchworen 
fi zur Aufrichtung eines unabhängigen Gallifchen Staats. Der Auf: 
ftand ergriff mehrere Völker, befonderd die Zrevirer (Trierer) und bie 
Lingonen. Civili wollte indeß feinen Stamm mit diefem neuen Reiche 
nicht verbunden wiffen, er hielt fich zu den Deutfchen. Bei diefem Volke 
gab ed Seherinnen, die, weil man ihnen unmittelbare göttliche Einge- 
bungen beilegte,-im höchften Anfehn ftanden, ja faft in Halbgöttinnen 
übergingen *). Eine ſolche, Velleda mit Namen, war im Lande ber 
Brufterer, fie wirkte weit und breit duch Weiffagungen und Ermunte- 
rungen für Eivilid. So gewannen denn biefe Unternehmungen ein für 
Nom bedenktiches Anfehen, aber noch waltete fein Gluͤcksſtern. Zuerft 
wurde Julius Sabinus, einer jener Gallifchen Großen, der fich Kaifer 
be3 neuen Reiches hatte nennen laffen, von den Sequanern, welche 
den Römern treu blieben und für fie flritten, gänzlich gefchlagen *). 
Dann bot Lucinius Mucianus, Vefpafian’d Stellvertreter zu Rom, 
große Macht gegen die Empödrer auf, und fandte den Petiliud Ges 
rialis, einen unternehmenden Feldherrn, gegen fi. Da fank in Vies 
len der Verbündeten Muth und Entfchluß, und ed wurde dem Gerialis 
leicht, die Zrierer. wieder zu unterwerfen. Schwerer war ber Kampf 


7) „Es ift ein bebeutfamer Zug unfres Heidenthums, daß zu biefem Amt (dem 
obern Göttern zu dienen, den Menfchen zu verfündigen) Frauen und nicht 
Männer außerlefen werben. . - . . Nach deutfcher Anficht Tcheinen Ausfprüche des 
Schickſals im Munde der Frauen größere Heiligkeit zu erlangen. . - » . Wenn 
es in der Natur des Menfchen überhaupt gelegen ift, dem weiblichen Gefchlecht 
eine höhere Scheu und —— zu beweiſen; ſo war ſie den deutſchen Voͤlkern 
von jeher beſonders eingepraͤgt.“ Grimm Deutſche Mythologie, ©. 225. Ue—⸗ 


ber bie Velleda vergl. daſ. ©. 63 


*) Sabinus hatte ein merkfwürbiges Schickſal. Er brachte neun Jahre in 
einer Höhle zu, während man ihn für tobt hielt. Seine treue Gattin Epponina 
war fein Zroft und fein Beiftand. Bon aller Hülfe verlaffen, gebar fie in dem 
unterirdifchen Aufenthalte zwei Söhne. Zulegt wurden fie doch entdeckt und vor 
Befpafian gebracht, der fie mit Römifcher Erbarmungsloſigkeit hinrichten ließ. 
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gegen ben muthigen Givilis. Erft nachdem diefer noch, ohne Gluͤck, 
einige Schlachten verfucht hatte, und da fein eigenes Volk ermüdete, 
gab er fein Unternehmen auf, ohne daß der Ausgang biefes Krieges 
den Batavern Nachteil brachte. Sie blieben, was fie früher gewe⸗ 
fen, tributfreie Bundeögenoffen der Römer. 

In demfelben Jahre warb ein anderer Krieg, ber gegen bie 
Zuden, durch die Eroberung ihrer Hauptftadt entfchievden, deſſen 
Beranlaffung zu erflären, wir hier noch Einiges über die politifchen 
Verhältniffe diefes Volkes nachholen müffen., Wir haben der Juden 
zuletzt bei den Anordnungen des Pompejus in Afien gedacht. Sener 
Idumaͤer Antipater (oben ©. 111.), mweldher den vom Pompejus 
als Fürft und Hohepriefter eingefeßten Hyrkanus ganz leitete, wußte 
fih dem Caͤſar fo nüßlich zu machen, daß biefer ihn zum Mitre: 
genten bed Juͤdiſchen Staated ernannte. Des Antipater Sohn, 
Herodes, der in der Gefchichte den Beinamen bed Großen führt, 
. gelangte auf demfelben Wege zu noch höherer Macht. Er gewann 
durch Klugheit und ein den Umftänden ſtets angemeffenes Verfahren 
die Triumvirn ganz für fich, und wurde von ihnen zum Könige von 
Zudda erhoben. Serufalem, woraus er vertrieben worben war, er 
oberte er im Jahre 37 v. Chr., und damit endete die Herrfchaft des 
Makkabaͤiſchen Stammes. Herodes regierte nah Außen glüdlich 
und glänzend; er machte fich nach dem Sturze des Antonius, troß 
der Hülfe, die er diefem geleiftet, durch fein Eluges, doch freied und 
nicht Friechendes Benehmen, den Sieger Octavianus geneigt, fo daB 
diefer ihn im feinem Reiche nicht nur beftätigte, fondern es auch. 
noch vergrößerte. Aber er war ein mißtrauifcher Tyrann, ſtets von 
ber Furcht vor Nachftellungen gequält. Diefer Furcht fielen die noch 
übrigen Glieder der Makkabaͤiſchen Familie zum Opfer: der achtzige 
jährige Hyrkan, deſſen Enkel Ariftobulus, und die Schwefter des 
Ariftobulus, die ſchoͤne Mariamne, Herodes’ eigne Gemahlin. Sogar 
drei feiner mit der Mariamne erzeugten Söhne ließ er tödten. Da er 
Römifche Gebräuche einführen wollte, ward er den ihren Religions» 
fagungen eifrig ergebenen Juden verhaßt. Sie mußten ihn als einen 
Heiden betrachten; die Pharifäer traten ihm überall entgegen, und 
erlitten dafür eine harte Verfolgung. Um ſich das Wolf wieder ges 
neigt zu machen, führte Herodes ben Tempel zu Serufalem von 
Grund aus neu mit der größten Pracht auf. Aber mit dem Mofais. 
fchen Gefege, welches dieſer Tempel verherrlichen follte, mußte fein Bes 
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ftreben überall im Widerfpruch ſeyn *). Nach feinem Tode, im J. 4. 
v. Chr. **), ward das Reich unter drei feiner ihn uͤberlebenden Söhne 
getheilt. Der Aeltefte derfelben, Archelaus, der mit dem Zitel eines 
Ethnarchen den größten Antheil erhalten hatte, befaß wol die Graufams 
feit, aber nicht die Klugheit feined Vaters. Daher gab Auguftus den 
dringenden Bitten der Juden nach, feste den Archelaus ab, und ließ 
deffen Antheil durch Roͤmiſche Landpfleger (Procuratoren) verwalten. 
Agrippa, des Herodes Enkel, wußte zwar bie Gunft der Kaifer Cali: 
gula und Claudius zu gewinnen, und erhielt von ihnen nach und nad) 
alle Befisungen feines Großvaterd wieder, mit dem Königstitel.. Er 
farb indeß fchon im vierten Jahre feiner Regierung (44 n. Chr.); 
Caudius zog nun Judaͤa ald Provinz ein, und ließ fie von Procuratos 
ren regieren. Diefe übten harten Drud, darüber entftand eine große 
Gährung. ‚Viele Juden zogen ſich in Wüften und Höhlen zurüd, 
und führten einen raͤuberiſchen Rachekrieg. Alle bürgerliche Ord⸗ 
nung war aufgelöft, endlich brach offene Empörung aus. 

Nachdem der Krieg fchon eine Zeit lang gemwüthet hatte, fandte 
Nero den Veſpaſian ald Feldherrn nach Judaͤa. Die Juden wehrten 
fi ald Werzweifelnde, und fechs Wochen lang lag ein Römifches Heer 
von fechzigtaufend Mann vor Iotapata, ehe ed biefe Feftung erobern 
fonnte. Vierzigtauſend Juden verloren babei ihr Leben. Won vierzig 
Entwifchten, welche ſich im eine Höhle geflüchtet hatten, tödteten fich 
acht und dreißig lieber unter einander felbft, ald daß fie die angebotene 
Verzeihung angenommen hätten. Der eine ber zwei Uebriggebliebenen 
war der Schriftfteller Sofephus, welcher die Gefchichte dieſes Krieges, 
fo wie die feines Volkes, in Griechifcher Sprache befchrieben hat. Ein 
fo gefährlicher, gegen fo mächtige Feinde geführter Krieg hätte alle inne: 
ten Zwiſtigkeiten unterdrüden follen, bei den Juden aber wuͤtheten fie 
nur defto fchlimmer. In Ierufalem hatte fich eine wuͤthende Rotte, 
Zeloten (Eiferer) genannt, vor welcher die Gemäßigten, die den Frieden 





RE Im Alter ftand er verwildert und vereinzelt, ohne eine Seele, ber 
er frauen konnte, er wider alle, alle wider ihn; von fürchterlichen Eörperlichen 
— — nagten graͤßlichere Schmerzen an feiner Seele.” Leo Bd. I. 


2) Nämlich nad) der gewöhnlichen Zeitrechnung. In der That aber fällt 
die Geburt Chrifti vor feinen Tod. S. Th. 1. S. 17. Anm. *. 
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wiünfchten, zitterten, bed Tempels bemächtigt, und führte eine furcht⸗ 
bare Schredensregierung. Bald zerfielen auch dieſe Zeloten in zwei 
Parteien, welche einander mit der größten Heftigkeit befämpften, fo daß 
Befpafian den Angriff auf Ierufalem verfchob, weil er darauf rechnete, 
daß diefe Wuͤthenden einander felbft aufreiben würden. Als er num 
zum Kaifer erhoben worden war, übergab er das Heer in Judaͤa und 
die Fortfeßung des Krieges feinem Sohne Titus. Diefer rüdte im 
Sabre 70 vor Serufalem, wo bie Zerrüttung und das Elend den höch- 
fien Grad erreicht hatten. Drei Parteien machten einander den Beſitz 
der Stadt und bed Tempels ftreitig, und thaten Alles, fich gegenfeitig 
zu verderben. Indeß war Serufalem fo ſtark befeftigt, daß es kaum 
mit Waffengewalt zu erobern ſchien. Zitus bot den Eingefchloffenen 
Verzeihung an, aber fie wollten fich durchaus nicht ergeben. Die Huns 
gerönoth flieg in der von Flüchtlingen vollgebrängten Stadt fo hoch, 
daß eine Mutter ihr Kind fihlachtete und aß." Mit dem Hunger wüs 
theten Seuchen um bie Wette; die Leichen wurden zu Hunbderttaufens 
den über die Mauern geworfen. Nachdem bie Römer die aͤußeren 
Mauern erftürmt hatten, richteten fie ihre ganze Macht gegen den Tem⸗ 
pel, dennoch wollte der Haufe, der fich dort verfchanzt hatte, fich noch 
immer nicht ergeben. Titus wünfchte fehnlich, dies Prachtgebäude zu 
erhalten, aber umfonft. Die Juden glaubten, ihr Tempel koͤnne gar nicht 
erobert werben, Gott felber müfje ihn befehüsen. Da warfen endlich 
die Römifchen Soldaten Feuer hinein (10. Aug. 70), und fo ward 
ber Tempel zum Afchenhaufen. Es folgte ein allgemeined Blutbad, 
wobei weder Alter, noch Gefchlecht, noch Stand verfchont ward. 
Zaufende. fanden ihren Tod in den Flammen, oder durch Herabftür: 
zung von den Mauern. Die obere Stadt ward erft mehrere Wochen 
nachher eingenommen, worauf Titus Alles, was von Gebäuden noch 
ftand, vollends der Erde gleich machen ließ. Mehr ald eine Mil: 
lion Juden follen in dieſem Vernichtungskriege ums Leben gekom⸗ 
men ‚feyn. Der Juͤdiſche Staat hatte nun für immer geendet, bie 
Nefte des Volkes verbreiteten fich Über die ganze cultivirte Erde. 
Indeg war Befpafian nach Rom gekommen, und im folgenden 
Sahre hielt er mit dem Zitus einen glänzenden Triumph, in welchem 
die reichen Zempelgefäße zur Schau getragen wurden. In der Folge 
ließen Senat und Volk dem Titus wegen diefed Krieges einen Triumph: 
bogen von Marmor errichten, der in feinen Haupttheilen noch gegen: 
wärtig erhalten ifl. Man fieht daran Basreliefs in einem trefflichen 
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Stil gearbeitet, welche Juͤdiſche Religtondgebräuche, Opfergefäße u. ſ. w. 
darftellen. 

In Befpafian hatte Rom endlich wieder einen Herrfcher erhalten, 
unter dem bad lange Zeit gequälte und gemißhandelte Reich fich erholen 
konnte. Um den ganz erfchöpften Schag wieber zu füllen, verfagte er 
fich felbft manche häusliche Bequemlichkeit, z0g mehrere von Nero 
freigegebene Provinzen wieder ein, und flellte die alten Zölle wieder 
ber. Unter den neueingeführten Steuern war auch eine, welche er auf 
die Urinfäffer der Walker legte. Dem Zitus, ber bied efelhaft fand, 
hielt er ein Geldftüd an die Nafe, und fragte ihn, ob das übel rieche. 

Das Capitolium und einen großen Theil ber feit Nero noch in 
Afche liegenden Bürgerhäufer baute er wieber auf, und fügte mehrere 
neue Gebäude hinzu, einen Tempel ber Friebensgöttin, den er zum 
größten und präctigften Rom’s machte, und ein ungeheured Ampbhi: 
theater, welches fieben und achtzigtaufend Menfchen faffen Eonnte. 
Die Ruinen diefes Foloffalen Baues (woher wahrfcheinlich fein jetzi⸗ 
ger Name coliseo), welcher im Mittelalter lange zur Feſtung diente, 
erregen noch Erſtaunen. Durch fein feſtes Benehmen gegen die Sol 
daten, auch gegen die Truppen, welche ihn zum Kaifer erhoben hatten, 
fellte er die in großen Verfall gerathene Kriegdzucht wieder her. 
Senat und Ritterfiand reinigte er von unwürdigen Mitgliedern, und 
ergänzte fie durch die angefehenften Männer aus Italien und den 
Provinzen*. Dadurch hörte Rom eigentlich auf, die den Erdkreis 
beherrfchende Stadt zu ſeyn *. So fireng Vefpafianus war, fo 
fehr enthielt er fich doch der Grauſamkeit, und fchaffte die Majefläts- 
gerichte ab, die unter feinen despotifchen Vorgängern fo manchem 
wadern Manne wegen eines nicht leife genug gefprochenen Wortes 
das Leben gekoftet hatten. In der Einfachheit feiner Sitten, in feinem 
Haffe gegen jeden Aufwand, ging er ben Römern mit dem beften Bei- 
fpiele voran. Dürftigen Confularen beftimmte er Befoldungen, und 
feste zuerft Öffentliche Lehrer der Beredfamkeit mit Jahrgehalten ein. 

Diefer für dns Reich fo wohlthätige Fürft farb als ein fiebzig: 
jähriger Greis (24. Juni 79), und hinterließ die Herrfchaft feinem 
Sohne, der, wie er, Titus Flaviud Vefpafianus hieß, in der Ges - 
fchichte aber gewöhnlich nur durch den Vornamen bezeichnet wird. 


y *) Se a geogie Italicorum ae provincialium allecto. Sueton. 
espas, 

Fr ler r er untoeratgifeife Ueberficht der Gefchichte der alten Welt, 
Th. UI. Abth. I 
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12. Zitus und Domitianns. 
(79 —96.) 


Titus war von feinem Bater ſchon im zweiten Jahre der Regierung 
deffelben zum Mitherrfcher- angenommen worben. Wegen feiner etwas 
auöfchweifenden Lebensart hegte man Beforgniffe, die aber fo wenig 
in Erfüllung gingen, daß er vielmehr ald Kaifer das ebelfte, wohl: 
wollendfte Gemüth offenbarte. Er pflegte die Tage verloren zu nen= 
nen, an benen er Keinem eine Wohlthat erwiefen hatte, und oft 
hörte man ihn fagen,won eines Kaiferd Throne müffe Niemand 
traurig weggehn. Nicht nur, daß er die Angeber freier Meinungen 
nicht anhoͤrte: er beftrafte fie fogar, und Begnadigen war fein 
Bergnügen. Das Volk nannte ihn deswegen die Liebe und 
Wonne ded menfhlihen Geſchlechts. | 

Große Unglüdsfälle drängten fich in der kurzen Periode feiner 
Regierung. ine fchredliche Feuersbrunſt wüthete drei Tage lang in 
Rom; eine verheerende Peft raffte Zaufende hin. Furchtbarer noch 
war ein ungeheures Erdbeben, verbunden mit anhaltenden Ausbrüs 
hen ded Veſuv, von deſſen Dampfe Zage lang die Luft verfinftert 
ward. Zwei ganze Städte, Herculanum und Pompeji, verfenfte e3 
in die Erde, und verwüftete ganz Campanien (79). Der menfchens 
freundliche Kaifer half den Geflüchteten mit feinem ganzen Vermoͤ⸗ 
gen, und wollte lieber noch von feinen Koftbarkeiten verkaufen, als 
dem Lande beöhalb eine neue Steuer auflegen. 

Schauerlich anziehendift die Erzählung von jenem Ereigniß, wie 
fie und der jüngere Plinius in zwei Briefen an den Gefchichtfchreiber 
Tacitus ald Augenzeuge aufbewahrt hat (Briefe VI, 16 und 20). 
Er befand fich damals zu Mifenum, an der entgegengefeßten ‚Seite 
des Neapolitanifchen Meerbufend, mit feiner Mutter und feinem 
Oheim, dem berühmten ältern Plinius, von dem wir noch ein großes, 
naturgefchichtliches Werk befigen. Am 24. Auguft erhob fich plöglich ein 
Gefchrei, ed fleige eine ganz ungewöhnliche, fürchterliche Wolke auf. 
E35 war ber aus dem Veſuv emporfchießende Dampf. Der uners 
fhrodne Oheim wollte ein fo merkwuͤrdiges Creigniß in größerer 
Nähe beobachten, beftieg ein Schiff, und eilte der Gefahr entgegen. 
Noch auf dem Meere erreichte ihn fallende Afche und Bimöftein; der 
Steuermann bat ihn, umzufehren. Wergebend. „Mit den Tapferen 
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ift dad Gluͤck!“ rief er, und ließ fich nach Stabid bringen, wo er 
die Nacht, während die Flammen aus dem Veſuv hervorbrachen und 
Alles was fliehen konnte, floh, ruhig fchlief. Am Morgen aber ent: 
ftand die Beforgniß, daß die ſtaͤrker ſtroͤmende Afche zulegt den Aus: 
gang verfperren, oder die von dem heftigen Erdbeben fchwankenden 
Mauern einflürzen möchten. So zog man benn hinaus, auf das 
Meer zu, welches fürchterlich tobt. Es war eine dicke Finfterniß, 
nur von den Fadeln, welche die Sklaven trugen, und ben hervorbres 
chenden Flammen erhellt. Da fan! Plinius ploͤtzlich todt nieder. 
Der wohlbeleibte Mann war von den böfen Dämpfen erftidtz feinen 
Leichnam fand man erft am britten Zage, denn fo lange dauerte die 
Tinfterniß. Der Neffe war indeß zu Mifenum geblieben, bis das 
entfegliche Erdbeben die Gebäude zu verlaffen rieth. Eine Menge 
Volks zog aus; da wandelte fich auch in biefer Entfernung der Tag 
in Nacht, und die Afche begann zu fäuben. Das Rufen, das Gefchrei 
und Gejammer ber ‚auf dem Felde herumtappenben, die Ihrigen mit 
lautem Sammer fuchenden Menfchen war fürchterlid. Endlich als 
ber lange und ſchwere Afchenregen nachließ, und die Sonne, wiewol 
mit bleichem Scheine, wieder hervortrat, boten die Gegenftände umher 
den traurigften Anblid dar; der Boden war hoch mit Afche, wie mit 
Schnee bebedt. Aus dem, was zu Mifenum gefchah, kann man uns 
gefähr frhließen, wie die dem fehredlichen Naturereigniffe fo viel nds 
heren Städte Pompeji und Hereulanum unter der Afche und dem 
Lavaftrom verfchüttet wurden und untergingen. 

Sn diefem Zuftande der Verſchuͤttung blieben die gedachten Stäbte 
mehr ald anderthalb Sahrtaufende, bis man im Jahre 1711 beim 
Graben eined Brunnend auf drei weibliche Statuen in Lebendgröße 
fließ. Doch ließ erft 1738 der König Karl von Neapel diefe Spur 
weiter verfolgen, welches zur Entdedung eined Theaters führte. Durch 
eine Snfchrift überzeugte man fich, daß man fich in dem alten Her: 
culanum befände. Bald darauf entdedte man einen runden Tempel 
und eine Billa von anfehnlihem Umfange. Sowol im Theater und 
in deſſen nächften Umgebungen ald in diefer Villa fand man einen 
außerorbentlihen Schab von Statuen in Marmor und Bronze, und 
namentlich unter den lebtern find mit die fehönften Denkmäler diefer 
Art, welche wir aus dem Alterthume befigen. Ein Bleined Zimmer 
der Villa enthielt eine Bibliothek, aus der man über taufend Papy- 
rusrollen hervorgezogen hat. Man verfprach fich anfänglich davon 
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eine große Bereicherung für die alte Literatur, doch ift dieſe Hoff⸗ 
nung immer mehr verfchwunden. Denn einmal find viele unbebeu: 
tende Sachen darunter, und dann befinden ſich die Rollen im Zu: 
‚ flande der Verkohlung, fo daß auch bei Anwendung ber größten 
Sorgfalt in dem unglaublih muͤhſamen Geſchaͤft des Abwidelnd im: 
mer fehr beträchtliche Theile verloren gehen. 

Erft um das Jahr 1748 fand man das alte Pompeji, und da 
daffelbe nur mit einer hohen Schicht Afche bedeckt ift, worauf nur 
einige wenige Häufer ftehen, hat man die Aufgrabung biefes Orts 
von jener Zeit an ununterbrochen, bald ämfiger, bald Läffiger, betrieben. 
‚Namentlich hat man in den fechziger Jahren die fogenannte Villa des 
Divmed, bie Grabmäler der Einwohner, dad Theater, das Odeon 
und einen Iſistempel gefunden. Mit der viel fpäter angefangenen 
Aufgrabung der Ringmauern fam man erſt 1812 zu Stande. Das 
durch zeigte filh, daß die ganze Stadt den fehr mäßigen Umfang von 
ungefähr viertaufend fünfhundert Schritten gehabt hat. Zunächft fand 
man Amphitheater und Forum. Die Ausgrabungen der Jahre 1824 
bi8 1826 haben ſehr merkwürdige Bäder zu Tage gefördert. Bei 
allem dem ift gegenwärtig nicht mehr als etwa ber zehnte Theil des 
Flächeninhaltd der Stadt and Licht gebracht, und alfo noch ein fehr 


weited Feld für Tünftige Entdeckungen übrig. Aus der verhältniß: - 


mäßig geringen Anzahl von Skeletten, welche man in beiden Stäb: 
ten gefunden, geht hervor, daß bie meiften Einwohner fich noch in 
Zeiten gerettet haben müffen. 

Die Entdefung und Ausgrabung diefer beiden Städte, namentlich 
Pompeji's, ift für und von fehr großer Wichtigkeit. Won dem Lebend: 
zuftande und den häuslichen Einrichtungen ber Alten bekommen wir 
dadurch einen anfchaulichen Begriff. Die Straßen find eng, häufig 
fo, daß ſich nicht zwei Wagen ausweichen Fönnen, die Privathäufer 
find meift Elein, niedrig, und nur Ein Stodwerf hoch. Um ein oder 
zwei vieredige Höfe liegen in der Regel fehr kleine Gemächer, bie 
ihr Licht nur durch die Deffnung der weiten Ihlre empfangen. Das 
Aeußere ift fehr einfach, defto mehr. Sorgfalt ift auf Ausſchmuͤckung 
des Innern gewandt, denn felbft in Häufern, welche man aus bem 
darin borgefundenen Geräth als Handwerkern, z. B. Bädern, zuge: 
börig erfannt hat, findet man die Fußböden mehr oder weniger zierlich 
mit Moſaik ausgelegt, die Wände mit den geſchmackvollſten Arabesken, 
» welche auch häufig ein bifturifches Gemälde von der ſchoͤnſten Erfin- 
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dung einfchließen, bemalt. Nichts aber fpricht mehr dafür, wie fehr 
die bildende Kunft dad ganze Leben der Alten burchbrang, ald ber 
mannichfache Hausrath, zum Schmud wie zum Bebürfniß, welcher 
ich in reichem Maaße vorgefunden. Lampen der verfchiedenften Art, 
Dreifüße, Candelaber, Gefäße von der mannichfaltigften Form und 
zum verfchiedenften Gebrauch, von Bronze oder gebranntem Thon, 
Alles trägt das Gepräge bes feinften Geſchmacks, der ausgefuchteften 
Schönheit und Bierlichkeit. Der Einfluß, welchen diefe Entdedungen 
auf die Veredelung bed im achtzehnten Jahrhundert über alle Maas 
ben gefunfenen Geſchmacks in allen bildnerifchen Dingen ausgeuͤbt 
haben, ift fehr groß gewefen, und wird immer mehr zunehmen, je 
mehr eine anfchauliche Kenntniß jener Gegenftände durch treue Abs 
bildungen (wie ed denn fchon ganze, diefen Alterthuͤmern gewibmete 
Kupferwerfe giebt) allgemein verbreitet werben wird. 

Wir kehren zum Titus zurüd. Auch er fliftete fich durch ein 
herrliches Wert der Baukunft ein in großen Ueberreften zum Theil 
noch vorhandenes Denkmal: die Bäder oder Thermen des Titus ges 
nannt. Noch von zwei anderen fpäteren Kaifern, dem Caracalla und 
dem Diocletian, find Ruinen folcher Thermen zu Rom übrig. Sie 
bieten in ihrer Anlage und Befchaffenheit manches Räthfelhafte bar. 
Das Baden felbft mag darin nur Nebenfache gewefen feyn, vielmehr 
fheint aus dem großen Stile, in dem fie angelegt waren, aus ber 
großen Menge von Sälen, Gängen und Zimmern, die fie außer den 
Badegemaͤchern enthielten, aus ben vielen herrlichen Bildfäulen, die 
man bier ausgegraben hat, hervorzugehen, daß diefe Anftalten ber 
Mittelpunkt Römifcher Pracht und Zerftreuungen waren*). Bei ber 
Einweihung feiner Thermen und des vom Vefpafian erbauten Amphi⸗ 
theaterd gab Zitus hundert Tage hindurch dem Volke die herrlichſten 
Schaufpiele. Gleich darauf erkrankte er an einem hitzigen Sieber, 
und farb am 13. September 81, nach, einer Furzen Regierung von 
zwei Jahren, zur gerechten Trauer des ganzen Römifchen Volkes. 


Unähnlicher Eonnte ſchwerlich Iemand dem Titus feyn, ald es 
zum Unglüd der Welt fein Bruder und Nachfolger Domitianud war. 
Schon in feinem frühern Leben hatte er fich verhaßt gemacht, und 
von feinem Charakter eine fo üble Meinung erwedt, daß der Verdacht 


) Kephalides Reife durch Italien und Sicilien Th. J. ©. 83. 
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entftehen Ponnte, er habe den Zitus vergiftet. Er war ungebilbet, 
roh und der Trägheit ergeben; Stunden lang Fonnte er täglich mit 
Fliegenfangen zubringen. Im Anfange feiner Regierung fpielte er 
auf Furze Zeit den guten Regenten. Bald aber nahm er die Maöfe 
ab, und zeigte fich wieder in feiner wahren Geftalt, eitel, nach Schmei⸗ 
chelei begierig, eiferfüchtig. auf jedes Verdienſt und Talent, finfter, 
argwöhnifch, graufam, verfchwenderifch, feig und wolluͤſtig. Sein 
- Aufwand in prächtigen. Bauwerken, Spielen, Austheilungen, ferner 
die Erhöhung des Soldes der Truppen, um in ihnen eine fichere 
Stüße der Herrfchaft zu gewinnen, leerten feine Caſſen. Daher fah 
man bald wieder "gewaltfame Erpreffungen, und Werfolgungen der 
Reichen durch falfche Anklagen, um ihr Vermögen einziehen zu Fönnen. 
Die angefehenften Senatoren wurden hingerichtet, und ganz Rom 
fchwebte wiederum in beftändiger Todesfurcht. 

Die Eitelfeit trieb den Domitian, Kriegeruhm zu fuchen. Er 
unternahm einen Zug gegen die Chatten, welche damals fehr mächtig 
waren, Eehrte aber um, ohne einen Feind gefehen zu haben, und hielt 
einen lächerlichen Triumph nach Art des Galigula, mit Sklaven, die 
als Deutfche verlarot wurden. Noch mehr aber gab er Rom’s Ehre 
Preis in einem Kriege gegen die Dacier oder Geten. Diefes Voll, 
in den Ländern feßhaft, welche wir heut zu Tage dad Temeswarer 
Banat, Siebenbürgen, die Moldau und Wallachei nennen, beunru— 
higte bie benachbarten Römifchen Gebiete durch häufige Einfälle, vor: 
zuglich aber zu den Zeiten Domitian’s, wo ein Eluger und unterneh— 
mender Fürft, Decebalus, an der Spitze deffelben ftand. Domitian 
zog in Perfon wider ihn, aber während feine Feldherren mit abwechfeln; 
dem Glüde fochten, blieb er in Möfien zurüd. Dann fing er einen 
Krieg mit den Marcomannen und Quaden an, und als fein Heer 
von dieſen gefchlagen wurde, fchloß er einen fchimpflichen Frieden mit 
dem Decebalus, in welchem fich der Kaifer des weltherrfchenden Vol 
kes zu einer jährlichen Zahlung an den Barbarenkönig verpflichtete. 

Seitdem die Römer unter dem Kaifer Claudius Herren eines 
Theiles von Britannien geworden waren, hatten die Einwohner dad 


ftemde Joch mit Unwillen und Erbitterung getragen, und unter Nero 


einen fo gefährlichen Aufftand erregt, daß der Roͤmiſche Statthalter 
Paulinus Suetonius ein Heer von 230,000 Mann gegen ſich in 
Waffen fah (61). Trotz diefer großen Macht erlagen die Briten der 
Kriegsfunft ihrer Unterdruͤcker. Nun folgten weitere Eroberungen. 





Domitianus (81— 96). 260 


Veſpaſian fandte den als Menſchen und Feldherrn ausgezeichneten En. 
Julius Agricola nach Britannien, deffen Lebensbefchreibung wir von 
feinem Schwiegerfohne, dem großen Gefchichtfchreiber Tacitus, befigen, 
welcher ihm darin ein herrliches Denkmal gefebt hat. Agricola unter: 
warf nicht nur das ganze jebige England, fondern auch das fübliche 
Schottland bis zu einer Linie zwifchen den heutigen Meerbufen Firth 
of Elyde und Firth of Forth, wo er eine Kette von Befefligungen ans 
legte. Auch noch nördlich von diefer Linie drang er vor,‘ und fchlug 
die Galedonier, diefe jedoch ohne dauernden Erfolg. Solche Siege 
erwechten die Eiferfucht ded Domitian. Agricola wurde zurüdgerufen 
(85), und ftarb nach acht Zahren, die er in gänzlicher Zuruͤckgezogen⸗ 
heit verlebt hatte. Dem Kaifer war diefer Todesfall fo willlommen, 
daß Viele glaubten, er habe ihn durch Gift herbeigeführt. 

Tacitus rechnet: ed zu dem Glüde ded Agricola, daß er die letz⸗ 
ten Iahre Domitian’3 nicht erlebt habe, wo diefer Fürft die früheren 
an Wuth und Graufamkeit noch, weit überbot. Die Verfehwörung, 
welche die Welt endlich von ihm befreite, ging weder vom Volke noch 
vom Herre aus, fondern von den Dienern feiner Abfcheulichkeiten, bie 
für fich felbft zu fürchten anfingen. Auch feine lafterhafte Gemahlin 
Domitia war darin verwidelt. Auf feinem Zimmer überfallen, ſank 
der Zyrann von Dolchftichen durchbohrt (18. September 96). 


13, Ausartung der damaligen Nömer. 


Das Uebermaaß von Graufamfeit, Frevel und jeder die Menfchheit 
verhöhnenden Herrfcherwoillfüur, welche und die Gefchichte der meiften 
bisher gefchilderten Imperatoren zeigt, würde unglaublich feyn, wenn 
ed nicht in dem tiefen Verfall des Römifchen Volkes feine Erklärung 
fände. Diefer Verfall, durch Feine aus dem Imnern hervorgehende 
Erfrifhung aufgehalten, mußte feit dem Ende ber Republik nothwens 
dig noch zunehmen. Die große Maffe des Volkes war fo entartet, 
daß fie Feiner befjeren Beherrfcher ald eines Nero oder Caligula werth 
war. Würden fich diefe Kaifer folhe Graufamkeiten erlaubt haben, 
wenn fie nicht fo viele bereitwillige Vollſtrecker ihrer Befehle gefunden 
hätten? Würde vor einem Volke, welches Achtung eingeflößt hätte, 
Nero als Schaufpieler oder Sänger haben auftreten koͤnnen? Wenn 
die vornehmen Römer fih von den Zyrannen die berabwuͤrdigendſte 
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Behandlung gefallen ließen, fo erfcheinen fie nicht minder verächtlich, 
als jene verabſcheuungswerth. Der tigerartige Tiberius erftaunte felbft 
zuweilen über die Kriecherei des Senats, ja er nahm viele Vorfchläge 
zu despotiſchen Handlungen, die ihm von feinen Schmeichlern gemacht 
wurben, nicht an. Ihm wurden zu feinen’ Graufamfeiten ſchon bie 
Hände geboten, noch ehe er fie verlangte, und er Fonnte Faum fo viele 
Angeber anhören, als fich täglich zu ihm drängten. Auch Nero würde 
ein fo frecher Mörder nicht geworben feyn, wenn er nicht nad) ber 
-- Hinrichtung feiner Mutter, vom Senat und Volk zu Rom, wie nad 
einer Heldenthat, wie ein triumphirender Sieger empfangen worden 
wäre. So groß war die Stumpfheit, fo groß die Feigheit, den Zorn 
bed Tyrannen zu reizen, wenn feine Unthaten nicht Freude zu er 
weden fchienen. So oft, fagt Tacitus, Hinrichtungen befohlen wur: 
ben, fo oft wurden den Göttern Dankfagungen gebracht, fo daß bie 
ehemaligen Zeichen glüdlicher Begebenheiten nun die des öffentlichen 
Elendd wurden *). | | 

Für den größten Theil dieſes entwürbigten Geſchlechts gab ed fe 
nen Reiz mehr, ald den unmäßigften Sinnengenuß. Was und davon 
erzählt wird, läßt die Ausfchweifungen der legten republicanifchen Zei⸗ 
ten in vielem Betracht noch weit hinter fih. Ein Bild aus einzelnen, 
beſonders auffallenden, zum Theil in fatirifchen und moralifchen Schrift: 
ſtellern enthaltenen Zügen zufammengefeßt, wird freilich leicht zum 
Zerrbild; aber diefe Züge find zu häufig und zu beglaubigt,- ald daß 
man nicht berechtigt feyn follte, von ihnen auf dad Gewöhnlichere und 
Verbreitetere zu fchließen. Ja ein Schriftfteller jener Zeit behauptet 
ausdruͤcklich, die Mimen, ftatt in ihren Schilderungen zu vergrößern, 
blieben noch hinter der Wahrheit zurud**). Von den Ausfchweifungen 
in ber Gefchlechtsluft, von den unnatürlichen Wollüften, denen fich da⸗ 
mald Männer und Weiber mit der größten Schamlofigkeit uͤberließen, 
kann vor zlchtigen Ohren Faum gefprochen werden. Die Schlemmerei 
unter ben erften Kaifern übertrifft Alles, was fonft von der Art irgend 
aufgezeichnet oder erhört worden iſt. Der feiner Leckerei wegen ſprich⸗ 
wörtlich gewordene Apicius, der zu ben Zeiten des Auguftus und 3 


*) Annal, XIV, 64. 

*) I nunc, et mimos multa mentiri ad exprobandam luxuriam puta. 
Plura mehercule praetereunt'quam fingunt, et tanta incredibilium vitiorum 
copia, ingenioso in hoc unum seculo, processit, ut jam mimorum arguert 
possimus negligentiam. Seneca de brev, vit. c. 12. 
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berius lebte, und von dem Seneca ſagt, daß er mit ſeiner Kunſt und 
Schule der Koͤcherei das Jahrhundert angeſteckt, hatte in ſeinen 
Schmaͤuſen mehr als fuͤnf Millionen Thaler unſeres Geldes verpraßt, 
und fand, als er einſt einen Ueberſchlag feines Vermoͤgens machte, daß 
ihm nur noch der zehnte Theil diefer Summe übrig bliebe. Sich dar⸗ 
auf beſchraͤnken zu müffen, ſchien ihm fo erfchredlich, daß er fich mit 
Gift tödtete. Ein Zeitgenoffe deffelben, P. Octavius, erlangte fchon 
dadurch Ruhm, daß er eine Barbe von fünftehalb Pfund für einen 
hoͤhern Preis, als felbft Apicius geboten, nämlich für fünftaufend 
Seftertien gekauft hatte. Der ungeheuren Summen, welche die Kais 
fer, welche ein Caligula und Bitelius in ihren Mahlzeiten vergeubes 
ten, wollen wir bier gar nicht einmal gedenken, weil das Beſtreben 
diefer Unfinmigen, die Steuern ganzer Provinzen in einem einzigen 
Schmaufe zu verpraffen, von Privatperfonen freilich nicht erreicht wer: 
den Eonnte. Aus allen Weltgegenden wurben die feltenften Leckereien 
nah Rom gebracht, und die Speifen wurden mehr nach ihrer Koft: 
barkeit und der Mühe fie herbeizufchaffen geſchaͤtzt, als nach ihrem 
Wohigefhmad. Auch aß man von den feinften Fifchen und Vögeln 
nur gewiſſe, befonderd zarte Theile. Uebrigend war diefer Zafelaufs 
wand, nach Tacitus, auf feiner Höhe in den hundert Jahren, die 
von der Schlacht bei Aktium bis auf den Galba vergingen. Von ” 
diefer Zeit an ſank er allmählig, vorzüglich durch dad gute Beifpiel 
des Veſpaſian. 

In den Haͤuſern der Großen waren ganze Schaaren von Koͤchen, 
und bei der Tafel bedienten Sklaven in Gold und Silber prangend, 
mit denen wol gar nach Abſtammung und Farbe bei den Gaͤngen 
gewechſelt wurde. Ganze Naͤchte mußten ſie aufmerkſam auf einem 
Flecke ſtehen, und zuweilen wurden die Ungluͤcklichen fuͤr ein einziges 
Huſten oder Nieſen, wodurch die Gemuͤthsruhe der Schlemmer ges 
flört ward, mit Geißelhieben beftraft. — 

Um ſolche uͤberfuͤllte, ſtets wiederholte Mahlzeiten beſtehen zu 
koͤnnen, wurden alle kuͤnſtlichen Mittel aufgeboten. Vorerſt ſtaͤrkte man 
ſich vor und nach den Mahlzeiten durch Falte ſowol als warme Bäder, 
die oft zur Hälfte aus Wein beftanden. Dann dienten die Brechmit- 
tel, die man vor und nach der Mahlzeit nahm, die erfteren die Eßluſt 
zu reizen, bie leßteren zur Erleichterung ded Magens. „Die Schwel: 
ger, fagt Seneca, übergeben fich, um zu effen, und effen, um fich zu 
übergeben.” Diefe efelhafte Sitte fand ſchon zu Cicero's Zeiten Statt, - 
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Aber mit allen diefen Hülfsmitteln konnte man doch das Heer vorher 
unbekannter Krankheiten nicht abhalten, welche dieſe Wüftlinge aus: 
mergelten und entftelten. Eine blaßgelbe Gefichtöfarbe, Hautauöfchläge 
und Geſchwuͤre, wanfende Knie und ein ungewiffer Gang, Zittern der 
Glieder, widrige Magerkeit oder Aufgedunfenheit, Schwindel u. |. w. 
— das waren die unfehlbaren Folgen jener unnatürlichen Lebensart. 

In der Kleidverpracht, in Schmud aller Art, koſtbaren Ringen, 
Armbändern u. dgl. wurden ungeheure Summen ‚verfchwendet, und 
bie Römifchen Stußer gaben weder in allem diefen Puß, noch in der 
ängftlichen Sorgfalt für Zierlichkeit und Pflege des Körpers den weid: 
lichſten Frauen etwas nach. Mehr ald ein mal des Zages rieben fie 
ben ganzen Leib mit wohlriechenden Salben ein, und brachten Stun: 
ben unter den Händen des Haarkräuslerd zu. Der Aufwand mit 
Palaͤſten und Landhäufern, fo wie der mit den barin befindlichen 
Kunftwerfen und dem Haudrathe aller Art hatte gleichfalls feit dem 
Ende der Republif noch außerordentilch zugenommen. Da die Prachtliebe 
fih in. den theuerften und feltenften zu den Geräthen angewandten 
Stoffen und in der trefflichften Kunftarbeit daran ſchon erfchöpft hatte, 
fo mußte man auch in der Ausfhmüdung der Häufer und Zimmer 
auf ganz befondere Mittel finnen, den abgeflumpften Sinnen zu gefal: 
len. So leſen wir von einer Fünftfichen Vorrichtung, Deden und 
Wände der Speifezimmer beweglich zu machen und zu verfchieben, ſo 
daß die Gäfte, ohne den Plab zu verändern, ſich bei jedem Gange 
der Mahlzeit mitten in einen ganz neuen Raum verſetzt glaubten. 

Wie die Entartung den Despotismus erzeugt hatte, fo wuchs 
. jene wiederum durch diefen, und beide Yähmten und hemmten die Gei- 
ftesentwidlung. Die Erziehung wurde Eldglih vernachläffigt, die Ob: 
hut der Kinder auch in vornehmen Familien Sklaven anvertraut, oft 
benen, die zu feinem andern Gefchäfte tauglich waren. Diefe pflanz: 
ten den jungen Seelen fchlechte und gemeine Gewöhnungen ein, und 
das Beifpiel der Aeltern vermochte den Sinn eben fo wenig auf dad 
Große und Würdige zu Ienfen. Die Begünftigung diefes oder jened 
Schaufpielerd, die Liebhaberei für Fechterfpiele und Pferde erfüllte 
die Gemüther. Wie kann da, ruft ein Schriftfteller jener Zeit aus, 
noch Raum für edle Geiftesbefchäftigungen bleiben! *) 


*) Jam vero propria et peculiaria hujus urbis vitia paene in utero matris 
concipi mihi videntur, histrionalis favor et gladiatorum equorumque studia: 
uibus occupatus et obsessus animus quantulum loci bonis artibus relinquit? 

acitus Dial, de orator. c. 29, | 
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14, NRerva, Traian, Hadrian. 
(96 — 138, ) 


Fünf preiswürdige Herrfcher, welche in ununterbrochener Reihe auf 
einander folgten, forgten für die Wiederherftellung der verfallenden 
Drönung fo gut, daß das Neich noch eine geraume Zeit ber Ruhe im 
Innern und des Anfehens nach Außen genoß. 

Die VBerfehwornen, durch welche Domitian gefallen war, hatten 
die Herrfchaft dem bejahrten Senator M. Coccejus Nerva beftimmt, 
der feiner Verdienſte wegen in großer Achtung fland. Der Senat 
gab feine Zuftimmung mit großer Freude, die Prätorianer vperweis 
gerten fie nicht. Nerva that Alles, um die Freude der Gutgefinnten 
über feine Erhebung zu rechtfertigen; er fehaffte die Unterfuhung 
über die Majeftätöverbrechen gänzlich ab, befchränkte die Spiele, ſetzte 
einige drüdende Auflagen herunter, theilte Ländereien unter Unbeguͤ— 
terte aus, und forgte für beffere Gerechtigkeitöpflege. Nur Kraft 
und Feftigkeit fehlten ihm. Die Prätorianer forderten im wilden 
Zumult die Auslieferung der Mörder Domitian’d, und, der fchwache 
Greis vermochte nicht, diefe zu befhüsen. Er fah nun wol, daß 
er einer Stüße bebürfe, und traf eine Wahl, durch welche er feine 
Herrfchaft erft recht wohlthätig gemacht hat. Mit fcharfem Blick 
erfannte er den Mann, der wol der Tüchtigfte im Reiche war, den 
M. Ulpius Trajanus, und erflärte ihn, ber beim Wolfe fchon in 
hohem Anfehn ftand, zu feinem Nachfolger, indem er ihn an Kindes 
Statt annahm. Bald nachher ſtarb er, nach einer Regierung von 
nur fechzehn Monaten (San. 98). 

Trajanus, ein Spanier von Geburt, aber von einer Römifchen 
Familie flammend, war durch einen großen Geift und das edelfte 
Herz des Thrones würdig. Seine zwanzigiährige Regierung ward 
durch eine Reihe rühmlicher Thaten gefhmüdt, die ihm Liebe und 
Bewunderung erwedten und den Beinamen des Beften erwarben. 
Mehr ald zweihundert Sahre nach ihm pflegte der Senat neuen Kai: 
fern zuzurufen: „herrſche gluͤcklicher als Auguft, beffer als Zrajan.” 
Er regierte mit großer Kraft, Einſicht und Thaͤtigkeit, war gerecht, 
milde, guͤtig, freigebig und beſcheiden; und wenn er den Genuͤſſen 
der Liebe und des Weins zu fehr ergeben war, fo ließen ſich wenig: 
ftens Feine üblen Folgen diefer Neigungen ſpuͤren. Er fellte in den 
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Heeren die Kriegszucht wieder her, verforgte die Hauptſtadt mit hin- 
reichender Getraidezufuhr, belegte falfche Ankläger mit harten Stra: 
fen, verbannte die Angeber aus Rom, ermäßigte die Abgaben, und 
hatte durch feine Sparfamkeit doch gefüllte Caſſen. Er wies Gel: 
der für die Unterhaltung armer Kinder an, und fliftete öffentliche 
Bibliotheken. Seine einfache Lebensweife übte einen trefflichen Ein: 
fluß auf das Volk, wie denn in monarchiſchen Staaten das Bei: 
fpiel des Fuͤrſten immer von großer Wirkfamfeit bei der Menge 
if. Er zierte Rom mit herrlichen Werfen der Baufunft, unter de 
nen befonderd das nach ihm genannte Forum hervorſtrahlte. Man 
bewunderte dies als ein in ſeiner Art einziges Werk, ſowol ſeiner 
großen Maſſen, als ſeiner Schoͤnheit wegen. Ringsum ftanden 
Prachtgebaͤude, und quer über den Plab liefen Säulengänge. In 
der Mitte ragte das noch jest ftehende riefenhafte Monument em: , 
por, Trajan's Säule genannt. Sie ift 109 Fuß hoch; im Im 
nern hatte fie 185 Stufen. Ehemals trug fie des Kaiferd Folofja 
led Standbild in Erz, welches fich aber nicht erhalten hat. Der 
Papſt Sirtus V. ließ an deffen Stelle eine Statue des Apofteld 
Petrus fegen. 

Trajan war unter den Waffen aufgewachfen, daher blieb ihm auch 
ald Kaifer eine zu große Liebe für den Kriegsruhm. Doch hätte er 
ohne Thaten im Felde bei dem Heere fehwerlich das der eingeriffenen 
Berwilderung wegen doppelt nöthige Anfehen erlangt, und die Kriege, 
die er führte, waren nicht weniger der Sicherheit des Reiches fürber- 
lich, ald fie den Glanz beffelben erhöhten. Decebalus, jener ſtolze 
König der Dacier, der dem Domitian einen Tribut abgenöthiget, fuhr 
fort, fich großen Uebermuth gegen die Römer zu erlauben. Xrajan 
überzog ihn mit Krieg, vernichtete fein Heer, und eroberte feine Haupt: 


ſtadt Sarmizegethufa. Zu fpät fah Decebalus, welche ganz andere 


Hand jest Rom's Waffen lenke. Er erhielt den Frieden nur unter 
den druͤckendſten Bedingungen; feine Feftungen wurden gefchleift, im 
Angefichte feiner Hauptftadt blieb ein Römifches Lager ſtehen. Nicht 
lange hielt er den demüthigenden Vertrag, in welchem er, nicht mit 
Unrecht, den Anfang völliger Unterwuͤrfigkeit ſehen mochte, und fuchte 
durch beffere Anftalten das Verlorene wiederzugewinnen. Aber Zrajan 
fam ihm zuvor. Er erneuerte nach einigen Jahren den- Krieg, und 
ließ eine große fleinerne Brüde über die Donau (in der Nähe des 
heutigen Czernetz in der Wallachei) errichten, und vielleicht hat diefer 
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Strom in feinen unteren Theilen nie eine andere getragen ). Voͤl⸗ 
fig überwunden, ‘gab fich Decebalus felbft ven Tod. Dacien wurde 
Römifche Provinz, die einzige, welche jemals auf der Norbdfeite der 
Donau gemacht ward. In das entoölferte Land verpflanzte Trajan 
aus vielen Provinzen des Reiches neue Bewohner. 

Die Einfegung eined Königs von Armenien durch den Parthifchen 
König Cosroes ſchien ein Eingriff in die Rechte des Römifchen Reichs, 
und ward daher die Veranlaffung zu Trajan's glänzenden Feldzuͤgen 
nach dem Orient. Er machte nicht nur Armenien zur Provinz, fon: 
bern eroberte auch Mefopotamien. In einem folgenden Feldzuge ging 
er fogar über den Zigris, unterwarf fich, begünftigt von inneren Un: 
ruhen im Parthifchen Reiche, Affyrien, und nahm Ktefiphon ein. 
Er fcheint damals, wo bie Rafchheit feiner Erfolge und die Länder, 
welche er beswang, ihm Alerander’3 Thaten und Zwecke vor die Seele 
rufen mußten, bie Abficht gehabt zu haben, die Grenzen bed Römi: 
fhen Reichs in dieſer Richtung fo weit ald möglich auszubehnen. 
Aber während er vom Tigris aus in den Perfifchen Meerbufen fchiffte, 
empörten fich die ſchon unterworfenen Länder. Daher z0g er ed vor, 
den Parthern einen König von feiner Wahl, Parthamafpates, zu ge 
ben, und ihn einzufeßen (116). Die weiteren Anordnungen behielt 
er fich für das nächfte Jahr vor, aber im Winter, den er in Syrien 
zubrachte, erkrankte er, wollte nach Rom zuruͤckkehren, Fam aber nur 
bis Selinus in Gilicien, wo ihn der Tod überrafchte (117). 

P. Aelius Hadrianus, Trajan's Landsmann und Vetter, der ihm 
in der Herrfchaft folgte, verdankte fie, nach Dio Caffius, nur der Kift 
ber Gemahlin de5 Trajan, der Plotina, die feine Adoption durch ben 
verftorbenen Kaifer erdichtete. Er war ein Mann von Geift, Einficht 
und Thätigkeit, unter dem fich der Staat wohlbefand, der aber durch 
Unbeftändigfeit, durch manches Kleinliche in feiner Gemüthsart, durch 
Saunen und einigen Hang zur Graufamteit hinter. feinem großen Vorgaͤn⸗ 
ger fehr zuruͤckſtand. Die Eroberungen deffelben im Orient gab er auf, 
erkannte, da Parthamafpates fich bei feinem Volke nicht hatte ‚geltend 
machen Fönnen, den Cosroed ald König der Parther, und den Euphrat 
wieder ald Grenze des Reichs: aus Friedendliebe und weil er einfah, 
daß weiter ausgedehnte Grenzen unaufhörliche Anftrengungen erfordern, 
und große Gefahren erzeugen würden; fehwerlich aus Eiferfucht auf 


*) Mannert Geographie, Th. IV. S. 219, 
18 * 
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den Ruhm bed Trojan, wie Einige behaupten, obſchon fonft der Neid 
allerdings ein hervorftechender Zug feines Charakter war. Aus dem 
letztern Grunde ließ er beim Antritt feiner Regierung vier der angefehen: 
ften Männer unter dem Vorwande einer Verſchwoͤrung hinrichten. Den 
Namen großer Schriftfteller und Künftler fuchte er zu verkleinern. 
Ein berühmter Architekt hatte es ihm ein mal unter Trajan's Regie: 
rung fpöttifch verwiefen, ald er Uber Bauangelegenheiten mitfprechen 
wollte. Dies Eoftete ihm jet das Leben. Indeß treffen die Vorwürfe, 
die man dem Hadrian machen muß, im Ganzen mehr den Menfchen 
ald den Herrfher. Dem Senate bewies er- die größte Achtung, und 
entfchted nie eine wichtige Angelegenheit ohne Berathung mit Demfelben. 
Doch ließ er fehr verdiente Senatoren hinrichten, die er des Hoch— 
verraths befchuldigte. Gegen dad Volk war er milde und freigebig, 
erließ Schulden an den Staatsſchatz, "unterftüßte bei Ungluͤcksfaͤllen 
die Provinzen fehr reichlich, und verwandte große Summen auf df: 
fentliche Gebäude und andere Anlagen in unzähligen Städten des 
Reihe. Auch Rom verfehönerte er. Eines der vorzüglichften Gebaube, 
welches er dort errichten ließ, war fein Grabmal. Im Mittelalter 
diente es ald Feſtung, und ift auch noch heutige Tages, wo es bie 
Engelöburg heißt, der einzige fefte Punkt in Rom. Der Kern deö 
runden Thurms, der die Hauptmafje des Gebäudes bildet, ift ftehen 
‘ geblieben; die Bekleidung von weißen Marmorquabern fehlt jebt. 
Einen großen Xheil feiner Regierungszeit brachte Hadrian auf 
Reifen zu, die er durch alle Provinzen feines ungeheuren Reiches 
unternahm, und zwar meift zu Fuße. Auf diefe Weife hatte er Ge: 
legenheit, Alles mit eigenen Augen zu ſehen; überall zeigte er fich hilf: 
reich durch Unterftüßungen und Anordnungen zum Beften der Provinzen. 
Beamte, bie ihre Gewalt gemißbraucht hatten, ftrafte er mit unerbitt: 
licher Strenge. In Britannien, wo die Anfälle der Caledonier auf 
dad Römifche Gebiet fortdauerten, gab er einen Theil der früheren 
Eroberungen auf, indem er die Zruppen an den Bufen von Solmay 
zurüczog, welcher noch jet England und Schottland trennt, und von 
bier aus eine Mauer von fechzehn Meilen bis zur Mündung des 
gegenüberliegenden TynesFluffes zog. Auf fein BVeftreben, die Gren- 
zen des Reiches zu fichern und nicht auszudehnen, weifen auch feine 
Anordnungen in Deutfchland hin, wo er die auf dem rechten Rhein: 
ufer von den Römern angelegten Befeftigungslinien ausbeffern und 
verftärfen ließ. In Aegypten verlor er feinen Liebling, den ſchoͤ— 
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nen Juͤngling Antinous, der nach einer Nachricht von ungefähr im 
Nil ertran?, nach einer andern, durch einen abergläubifchen Wahn 
verleitet, fich für ben Kaifer opferte. Diefer, von tiefem Schmerze 
ergriffen, fuchte des Lieblings Bild -und Namen auf alle Weife zu 
vererigen. Er ließ zu feinem Andenfen die Stadt Antinoopolis in 
Aegypten erbauen, ihm. Tempel und Altäre errichten, und ihn als 
einen neuen Gott verehren. Die Kunft hat fein Bild auf alle Weife, 
als Statue und Büfte, auf Reliefs, Gemmen und Münzen darge: 
ſtellt und vervielfältigt. 

Die Ruhe wurde unter der Regierung biefes Kaifers faft nur 
durch einen Auffland der Juden unterbrochen. Rachgier und ber bit— 
terfte Ingrimm über den Untergang ihrer Hauptftadt, des Tempels und 
des an bdenfelben gefnüpften Gottesdienftes hatten fchon unter Trajan’s 
Herrfchaft die Juden in Aegypten, in Cyrene, in Eypern und in Mes - 
fopotamien zu Empdrungen gebracht, wo fie viele Tauſend Einwoh— 
ner, zum heil unter graufamen Martern, töbteten. Zrajan’s Feld: 
herren bampften diefe Aufftände, deren Folge die Ausrottung aller 
Juden in einigen jener Provinzen war. Noch gefährlicher war bie 
Empörung, ‚die fie unter Hadrian erregten. Schmerz und Zorn, daß 
in dem wrederhergeftellten, jetzt Aelia Capitolina genannten Serufalem 
Fremde wohnten, und ein bem Jupiter geweihter Tempel fich erhob, 
trieben fie dazu. Ein Betrüger, Bar⸗Chochba oder Bar-Chozba, der 
fi) für den Meſſias ausgab, und vielen Anhang fand, regte fie be: 
fonder8 auf. Die Römer endeten diefen Krieg, der auch außerhalb 
Paläftina große Bewegungen hervorbrachte, erft im britten Jahre, 
nachdem 580,000 Juden in Gefechten gefallen, eine unzählbare Menge 
durch Hunger, Peft und Feuer umgefommen, und Paldftina faft in 
eine Wüfle umgewandelt war, fo daß man dieſen Krieg ald die voll: 
endete Zerftörung des Juͤdiſchen Staates betrachten Fann. 

Habdrian war eben fo wie fein Vorgänger finderlos. Da er ſich 
nun von einer Sranfheit befallen fah, die Feine Genefung hoffen ließ, 
aboptirte er ben C. Gejonius Commodus Verus, der von nun an 
Aelius und Cäfar hieß (Caͤſar war jest ein Titel für bie beſtimmten 
Nachfolger in der Herrfchaft). Aber diefer, ein ſchwaͤchlicher Wollüftling, 
ftarb zum Glüde des Staats bald, und an feine Stelle trat der Con 
fular Zitus Antoninus, der aber feinerfeits, da er Feine männlichen 
Erben hatte, den 2. Verus, einen Sohn des Verus Cäfar, und ben 
M. Annius, den nachmaligen Kaifer M. Aurelius, adoptiren mußte. 
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"Die überhandnehmende Krankheit quälte den Habrian fo, daß er ſich 
mehrere Male felbft das Leben nehmen wollte. Endlich begab er fid 
nach Bajaͤ, und befchleunigte dort, durch Uebertretung aller ärztlichen 
VBorfchriften, feinen Tod, welcher am 10. Julius 138 erfolgte. 


Ar 


15: Die beiden Untonine. 
(188 — 180.) 


Antoninus Pins regierte dad Reich mit der Menfchenfreundlichkeit 
eines Titus, Höchft preiswürdig erfcheint er ſchon wegen ber bank: 
baren Achtung, die er für den Ruf feines Vorgängers hegte. Die 
fer hatte fich zulegt fo verhaßt gemacht, daß der Senat jest feine 
Anordnungen vernichten, und ihm ben für die verftorbenen Kaifer 
gewöhnlichen Götterrang nicht gewähren wollte. Antoninus wider: 
fette fich diefen Befchlüffen, woher wahrfcheinlich fein Beiname Pius 
(der Fromme, kindlich Gefinnte) ſtammt. Einige innere Unruhen 
und Kriege wurden fehnell gedämpft und beendet; fonft verfloß die 
ganze Regierung dieſes Kaifers in geräufchlofen Wohlthaten für feine 
Voͤlker, deren Glüd zu befördern er unabläffig beforgt war. Nicht 
nur feine Unterthanen liebten ihn, auch bei auswärtigen Königen und 
Völkern fand er in der größten Achtung. Den M. Aureliud machte 
er zu feinem Schwiegerfohn, und erhob ihn zum Gäfar. Er ſtarb, 
drei und fiebzig Iahre alt, ven 7. März 161. 

M. Aurelius Antoninus der Philofoph, ein Beiname, der ihm 
feiner ernften Befchäftigung mit der Philofophie wegen geworben iſt, 
bat fich einen Plab unter den Weifen auf dem Throne erworben. 
Wir haben von ihm noch ein Werf „Betrachtungen uͤber fich ſelbſt, 
in Griechifcher Sprache, welches die Grundfäge der Sittlichkeit im 
Geifte der Stoifchen Schule, zu deren Lehren er ſich bekannte, enthält. 
Aber er war nicht bloß in der Betrachtung und im Forfchen Philos 
fopb, er firebte das Ideal des Weifen auch zu verwirklichen. Er wat 
ein Fürft von den reinften Gefinnungen, wie fein Vorgänger ſtets 
für das Wohl der Unterthanen thätig, ſtreng nur gegen fich felbft, 
gegen Andere milde, bis zu übermäßiger Nachficht. Große Un 
gluͤcksfaͤlle und fchredliche Naturerfcheinungen, die ſich in den neu 
zehn Jahren feiner Regierung ereigneten, Hungerönoth, — 
Ueberſchwemmungen, Erdbeben und furchtbare Kriege gaben ihm Ge 
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legenheit genug, feine Herrfcherthätigkeit und feine Neigung zum 
Wohlthun zu zeigen. 

Gleich beim Antritt der Regierung nahm er den 2. Verus zum 
Mitkaifer an, eine Erfeheinung, welche damals noch nicht vorgekommen 
war. Es war ein ganz unfähiger Menſch, der nur fuͤr Vergnuͤgun⸗ 
‚gen und Ausfchweifungen Sinn hatte, den baher auch ber vorige Kai: 
fer von ber Regierurig hatte entfernen wollen. Marc Aurel fcheint 
bamald geglaubt zu haben, er koͤnne fi noch zu einem tüchtigen 
Krieger bilden, fonft wäre die freiwillige Theilung des Thrones mit 
ihm eine viel zu weit getriebne, faft fchwächliche Großmuth. Da die 
Parther in Armenien eingefallen waren, und ein ſchwerer Krieg mit 
ihnen bevorfland, fandte er ben Verus nach dem Orient, biefer ergab 
ſich dort aber gänzlich den Wollüften, und überließ den Krieg feinen 
Feldherren. Diefe, und befonderd Avidius Caſſius, erfochten in ei- 
nem Zeitraum von vier Jahren fehr wichtige Siege. Unter andern 
warb Seleucia am Tigris genommen und gänzlich zerftört. 

Biel bedenklicher aber war eine große Bewegung ber Voͤlker an 
ber Donau und am Rhein, die fich faft zu gleicher Zeit gegen das 
Reich erhoben, fo daß es fehien, ald ob ganz Germanien mit den nach 
Oſten dahinter Tiegenden Ländern im Aufftande wäre. Am furchtbar: 
ften zeigten fi die Feinde an ber mittlern und obern Donau; bier 
fland ein großer Voͤlkerbund in ben Waffen, welcher, fo wie nach ihm 
der Krieg, der Marcomannifche genannt wird. Mare Aurel zauberte, 
bis der Parthifche Krieg geendet war; dann, nach der Ruͤckkehr des 


Berus aus dem Morgenlande, machten ficy beide Kaifer auf, zogen - - 


nach Aquileja und von da über die Alpen (166). Die Barbaren wi: 
hen anfangs zuruͤck; als aber die beiden Kaifer wieder nach Rom ge 
gangen waren, brachen fie von Neuem hervor, plünderten Pannonien, - 
und nöthigten zu neuen Feldzügen. Während berfelben farb Verus 
eines plößlichen Todes (169), Rom aber zitterte vor dem gewaltigen 
Kriegsmuthe diefer Feinde, und dachte des Cimbrifchen und der Pu 
nifhen Kriege. Der philofophifhe Marcus nahm felbft zu einem 
 abergläubifchen, von einem Wahrfager vorgefchlagenen Mittel feine 
Zuflucht; er ließ zwei Löwen über die Donau fhwimmen, welche aber 
von den Deutfchen ald große Hunde mit Keulen erfehlagen wurden. 
Bald darauf erlitten die Römer eine bedeutende Niederlage, und die Deuts- 
fehen drangen bis Aquileja vor, fo daß ber Kaifer Sklaven und Fed): 
ter bewaffnen, und zur Aufbringung des nöthigen Geldes eine große 
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Verfteigerung von Kleinodien und Koftbarkeiten des Palaftes anftellen 
ließ. Das Kriegöglüd in diefem an MWechfelfällen reichen Kampfe 
wandte fich jest wieder auf die Seite der Römer, die Iazygen wur: - 
den gefchlagen, der Kaifer ging über die Donau, um die Quaben in 
ihrem eigenen Lande anzugreifen. Endlich Fam es zum Frieden, we: 
nigftend zu Verträgen mit einzelnen Bölkern, wo wir hören, baß bie 
Jazygen allein hunderttaufend Römijche Gefangene zurüdgaben, und 
daraus auf die Größe diefer Kämpfe und der Römifhen Verluſte 
fchließen mögen. Der Kaifer verftand fich zu manchen Bewilligungen, 
denn er hatte Nachricht erhalten, daß der Statthalter von Syrien, 
der oben fihon genannte Avidius Gaffius, ein kraftvoller Mann und 
tüchtiger Feldherr, wider ihn aufgeflanden fey, und fich zum Herr: 
fcher aufgeworfen habe. Aber ehe es zum Bürgerfriege Fam, warb 
der Empörer von einigen Hauptleuten feines Heeres getödtet. Der 
Kaifer verläugnete: auch hier feine große Milde nicht, und verzich 
allen Zheilhabern der Verſchwoͤrung. Nachdem er im Drient, wo: 
hin er gezogen war, felbft Alles geordnet hatte, ging er nach Rom 
(176), und hielt einen Zriumph über die Marcomannen. Seine 
Thaten im Deutfchen Kriege wurden, wie ‚die Zrajan’d, auf einer 
Säule verherrlicht, welche fich ebenfalld bis auf unfere Zage erhalten 
hat. Zwei Jahre nachher finden wir den M. Aurelius abermals mit 
feinem Sohne Commodus, gegen Marcomannen und Quaden, bie 
ihre Anfälle erneuert hatten, im Felde. Einer feiner Feldherren ge: 
wann einen Sieg über bie nicht zu ermüdenden Deutfchen, aber 
während der Kaifer auf Einrichtungen dachte, diefen Provinzen eine 
dauernde Ruhe zu fichern, raffte ihn der Zod hin zu Vindobona 
(Wien), an bemfelben Orte, wo ein Sahrtaufend fpäter eine lange 
Reihe Römifcher Kaifer, aus demfelben Wolfe, welches er zu ver: 
drangen und zu vertilgen trachtete, herrfchen ſollte. Er ftarb ven 
17. März 180 im neun und funfzigften Jahre feines Alters. 


Mit dem Marcus Aurelius fchließt die fehöne Reihe wohlthätiger 
Kaifer, deren fi) Rom feit dem Tode Domitian’s erfreute, zugleich 
aber auch die blühende Zeit des Neiches, auf die wir hier beim Schei: 
den noch einen Blick werfen wollen. Das weite Römifche Gebiet 
war, wie bei den einzelnen Regierungen bemerkt ift, feit den Zeiten 
des Auguſtus noch durch manche Provinz vergrößert worden. Im 
Weſten, in Africa, Spanien, Gallien, Britannien, Pannonien, war 
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das Lateinifche fo eingedrungen, daß die urfprünglichen Volksſprachen 
fih nur noch in den Gebirgen, oder in einzelnen Gegenden auf dem 
Zande fanden. Der DOften, welcher meiftend den Macedonifchen 
Herrfchern gehorcht hatte, bediente fich faft eben fo allgemein der 
Stiehifhen Sprahe. Wie nie vorher und nie nachher waren die 
Länder vom Atlantifchen Ocean bis zum Euphrat, und von den Aus- 
flüffen des Rheins bis zu den Sandwuͤſten Africa’d unter einer 
Herrſchaft vereinigt. in gemeinfchaftliches Band umfchlang die ver⸗ 
fchiedenartigen Voͤlker dieſes ſchoͤnſten und cultivirteften Theiles der 
Erde, weldye ihr Dafeyn von dem der weltgebietenden Stadt nicht 
trennten. Sie führten Feine Kriege mehr mit einander, welche die 
Früchte ihres Fleißes fo oft zerftört hatten, fondern lebten unter der 
Regierung milder Fürften in friedlicher Zufammenwirkfung. Die Pro: 
pinzen gediehen unter dem Schuße der Gefege, und fanden bei den 
wohlwollenden Kaifern fchnelle Abhülfe ungerechter Eingriffe der 
Statthalter. Die Künfte des Friedens, Aderbau, Gewerbe, Handel, 
blühten. Die trefflichften Landſtraßen erleichterten den Verkehr der 
entlegenften Theile des Reichs; der Schifffahrt von Alerandria bis 
zu ben Säulen bed Hercules drohten- feine feerauberifchen Barbaren. 
Nicht minder ald die Erzeugniffe der Natur und des Kunftfleißes 
hatte fi) die Bildung verbreitet; Homer und Virgil wurden am 
Rhein und an der Donau gelefen. 

Ale diefe Gluͤckſeligkeit zeigt fich indeß bei tieferer Betrachtung 
doch nur ald glänzende Oberfläche und täufchender Schein. Gepriefen 
werben bie Zeiten Zrajan’s, Hadrian’3 und der Antonine immer mit 
Recht werden, wenn man auf die Bemühungen der edlen Fürften 
fieht, wenn man fie mit dem feheußlichen Defpotismus bes voraufge⸗ 
gangenen, mit der wilden Unruhe und der beginnenden Auflöfung des 
folgenden Iahrhundertd vergleicht. Aber groß kann auch, troß des 
Friedend und des ungeftörten Verkehrs, nicht einmal das leibliche 
Wohlbefinden der Voͤlker gewefen feyn, für welches der Zuſtand der 
Bevölkerung ein ziemlich ficherer Maaßſtab if. Nun aber hatte fich 
Griechenland von den Stürmen früherer Jahrhunderte fo wenig erholt, 
daß der Zeitgenoffe Plutarch Elagt, das ganze Land möchte nunmehr 
kaum breitaufend Krieger ftellen koͤnnen, da bie einzige Stadt Megara 
fo viel nach Plataͤaͤ zum Kampfe gegen die Perfer gefandt habe. Der 
Staatsaufwand erforderte druͤckende Steuern *), die Reichthümer ber 

*) ‚Die Auflagen vermehrten fich durch die vermehrten Bebürfniffe ber Bermwaltung 


282 Alte Sefhihte. V. Buch. Römer. 


Welt waren in den Händen einer verhältnigmäßig Fleinen Zahl von 
Gefchlechtern.. Und will man nım nach ben höheren Gütern ber 
Menfchheit fragen, fo faͤllt die Antwort troſtlos aus. Kein aͤußeres 
Gluͤck kann den Völkern den Verluſt ihrer Selbftändigkeit und Eigen- 
thuͤmlichkeit erfegen, aus denen allein Ruͤſtigkeit, Gefundheit und 
Kraft hervorblühen. Wenn aber mit dem Hinfchwinden der Volks⸗ 
ehre und Volksfreiheit der innere Quell des geiftigen Dafeyns ſtockt 
und verfumpft, fo erfterben auch bald die Regungen des Außern Lebens. 
Darum erfchlaffte die Kraft der Voͤlker mitten in dem Glanze des 
Weltreichs, darum verödeten die Landfchaften und wurden die Städte 
entuölßert mitten unter den Prachtgebäauden, mit welchen die Katfer 
fie ſchmuͤckten ). Diefer innerlich Eranfe und hohle Zuftand des 
Reich. bei allem aͤußern Glanze wurde auf furchtbare Weiſe Fund, 


als in den naͤchſten Menfchenaltern die inneren Spaltungen und die- 


Angriffe von Außen Überhand nahmen, und der Mangel an Kraft 
und Gefinnung den Staat an den Rand des Abgrunds führte 


16. Litteratur feit Auguſtus. 


Mit vem Seifte, der Kraft und den Sitten der Völker gerathen 
auch Wiſſenſchaft und Kunſt in Verfall, obſchon diefer nicht gleich 
fo ſtark hervortritt, wie in den politifchen und häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, weil die einmal gewonnene Meifterfchaft in der Form fih 
noch lange fortfeßt, wenn die Zriebfedern, die fie hervorgerufen, ſchon 
ihre Spannfraft verloren haben, und einzelne begabte Geifter, wie 
das Teste Aufflammen erlöfchender Kräfte, diefe Formen noch mit 
einem großen Inhalt beleben Fönnen. 

Vom Zode bes Auguftus bis auf den Trajan erhielt ſich die Littes 
ratur beiden Römern noch auf einer gewiffen Höhe. Die fehriftftelle: 
riſchen Werke aus diefer Periode zeugen von Feinheit und Bildung, 


und durch Befelbung ber Beamten bei aller Sparfamkeit ber brei Kaifer Tra⸗ 
ian, Hadrian und Antoninus Pius, und die Art ber Steuern ward beſchwerlicher 
und für die Gewerbe drüdender. Man mußte alle erbenktichen Dinge befteuern, 
Wafferleitungen und Cloaken mußten für den Staat einträglid gemacht werben, 
und felöft die wilden Thiere, welche bei ben Thierhegen und Spielen gebraucht 
wurden, waren einer Steuer im Hafen unterworfen.” Schloffer Univerfal 
biftor. Ueberficht u. |. w. Th. III. Abth. 2. ©. 138, 

5 9 Roth Bemerkungen uͤber Fronto und das Zeitalter der Antonine, S. 

u. fo. 
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aber wenn fchon das goldene Zeitalter der redenden Künfte in Rom 
weit mehr Abfichtlichkeit und Streben nach Wirkung verrieth, als die 
Werke der Griechen, fo tritt biefe Richtung in der Art und Kunft 
der fpätern Zeit noch weit entfchiebener hervor. Die einfache Kraft 
und Natürlichkeit des Ausdrucks verfchwindet, und das Streben, neu 
zu ſeyn und zu glänzen, führt zu Webertreibung, Schwulft und ges 
fuchten Spielen ded Witzes. Beredſamkeit und Gefchichte, dieſe 
glänzendften Seiten der Roͤmiſchen Litteratur müfjen unter dem 
Defpotismus verftummen, oder eine ganz falfhe Richtung nehmen, 
denn der erftern iſt ihr würdigfter Stoff geraubt, da fie die Staatds 
angelegenheiten nicht mehr frei verhandeln darf; die zweite kann nur 
laut werden, wenn fie zu niedriger Schmeichelei herabfinkt, denn bie 
Wahrheit wäre Todeöverbrechen. 

Unter den epifchen Dichten nah Virgil (S. 224.), die auf 
und gefommen, ift der oben (S. 254.) ſchon erwähnte Lucanus ber 
vorzüglichfte, aber auch faft mehr Nhetor ald Dichter. Merkwürbig 
find zwei Satirendichter, der ftoifch firenge und dunkle A. Perfius 
Flaccus (geb. 34, geft. 62), und der heftig und bitter ftrafende De: 
cimus Junius Juvenalis, deffen Bluͤthe unter Domitian fällt. Die 
Werke diefer Dichter find Erzeugniffe des tiefen Unmuths, welchen 
ihnen dad Verderben ihrer Zeit einflößte. 

Als der eigentliche Urheber der neuen gefünftelten Weife in ber 
Profa ift L. Annaͤus Seneca, der und aus der Gefchichte ded Nero 
fhon bekannte Erzieher dieſes Kaifers, zu betrachten. Seine Schreib: 
art ift gefuchtz dad darin herrfchende Spiel mit Gegenfägen, bie 
mehr fcheinbare ald wirkliche Kürze des Ausdrucks find durch ihr 
verführerifches Beiſpiel verberblich geworden. Er mar ber ftoifchen 
Philofophie zugethan, und feine Schriften find größtentheild der Ent: 
wicklung ihrer Lehren in Bezug auf die fittlihe Vervollkommnung 
der Menfchen gewidmet. 

In der Gefchichte brachte das alternde Rom noch einen der größs 
ten Geifter hervor, den C. Cornelius Tacitus, welcher, wahrſcheinlich 
im Anfange der Regierung des Nero geboren, unter dem Zrajan feine 
herrlichen Werke fchrieb. Sie umfaßten die Gefhichte der Kaifer vom 
Tode des Auguftus bis auf feine Tage; die Zeit hat und leider nur 
einen Theil derfelben gegönnt. Er entwirft und ein Gemälde von der 
größten Anfchaulichkeit, und über Alles Iehrreich durch den großen Vers 
ftand, mit welchem er in alle Tiefen des menfchlichen Herzens bringt, 
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und uns die Triebfedern der Handlungen enthüllt. Dad Laſter Durch 
dad Gericht der Gefchichte zu fchreden, tft feine audgefprochene Ab: 
ficht. Vol Begeifterung fir die fittliche Würde und Freiheit des Men: 
ſchen und voll edlen Unwillend Über die Gräuel, die er zu berichten 
bat, wägt und prüft er doch die Thatfachen mit firenger Befonnen: 
beit, und hütet fich, auch von dem Schlimmften den Verdacht ald 
erwiefene Thatfache hinzuftelen (Bgl. oben ©. 244.). Iener glü: 
hende Unwille und fein großes Gemüth malen fich in den dem Gegen: 
- flande angemeffenen, duͤſtern und doch höchft anziehenden Farben feiner 
kunſtvollen Darftellung. Jeder Ausdruck ift gedanfen= und inhaltd: 
fhwer. Außer den genannten Gefchichten haben wir noch das oben 
bereitö erwähnte Leben des Agricola von ihm, und eine kurze, aber 
unfchäsbare Befchreibung Deutfchland’3 und feiner Bewohner. 
Unter den Lehrern der Redekunſt zeichnete fich vorzüglich M. Ta: 
bins Quinctilianus aus, von dem wir noch ein fehr gefchäßtes Lehr: 
buch der Rhetorik befigen, der erfte jener Lehrer, welche nach der Ein: 
richtung des Veſpaſian in Rom öffentlich angeftellt und befoldet wur: 
den. Es war, wie er felbft fagt, feine Abficht, dem fchlechten Gefchmade, 
welcher fich durch Seneca's Schriften verbreitete, entgegen zu wirken. 
Aber dies ift ein feltenes Beifpiel, denn in der Regel trugen Die im: 
mer zahlreicher auftretenden Rhetoren felbft dazu bei, Urtheil und Ge: 
fhmad zu verderben. So entfprachen die Lehre und die im Zeitgeifte 
liegende Richtung einander; auch Fonnten Feine Lehrer den ermattenden 
Geift zu neuer Wirkfamkeit und Züchtigkeit aufrufen. Vergebens wat 
ed, daß Antonin der Fromme in allen Provinzen des Reichs Rhetoren 
und Philofophen anftellte und ihnen Befoldungen auswarf, und fpd 
tere Kaifer diefem Beiſpiele folgten, vergebens, daß Bücherfammlun: 
gen angelegt wurden und ein vielfeitiger Unterricht ertheilt: das ganze 
geiftige Leben flarb zufehends ab, und der Verfall wurde immer ficht: 
barer. Nach Zrajan’s Zeiten hat die Roͤmiſche Litteratur Fein wahres 
und echtes Kunſtwerk mehr aufzuweifen. In den ftrengen Wiffenfchaf: 
ten hatten die Römer nie etwas.Driginelles von Bedeutung geleiftet, 
mit Ausnahme der Rechtöwiffenfchaft, fr die fie ein eigenthuͤmliches 
Zalent befaßen, und in der fie fchöpferifch waren. Diefe hatte auch 
bis ins dritte Jahrhundert hinein noch bedeutende Schriftfteller. 
Dagegen regte fich in der Griechifchen Litteratur von Trajan und 
Hadrian an wieder auf einige Zeit ein beſſeres Leben. Zu den Schrift: 
ftellern diefer Art, von denen ſich Werke erhalten haben, gehören be: 


— 
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ſonders: Plutarchus aus Chaͤronea (geb. 50, geſt. 120), der in ſeinen 
hiſtoriſchen und philoſophiſchen Schriften einen Schatz von Belehrung 
aus der Fuͤlle ſeiner ungemeinen Beleſenheit mittheilt, fuͤr uns hoͤchſt 
wichtig, da die meiſten Schriftſteller, aus denen er ſchoͤpft, laͤngſt ver: 
loren gegangen find; Arrianus aus Nikomedien, gleichfalls Gefchicht: 
fchreiber und Philofoph; Lucianus aus Samofata, unter den Anto: 
ninen, der mit Geift und Wis fatirifche Sittengemälde von feiner Zeit 
entworfen hat. Um diefelbe Zeit blühten der Arzt Claudius Galenus 
(geb. 131, geft. 200) und etwas früher der Mathematifer und Geos 
graph Claudius Ptolemaͤus, welche in ihren Wiffenfchaften Lehrge: 
baude aufgeftellt haben, die länger als ein Iahrtaufend nach ihnen 
im böchften unerfchütterten Anfehen flanden. 


17. Die Kaifer von Commodus bis auf den Tod des Alerander 
Severns, 


(180— 235.) 


Commodus, der Sohn des trefflichen M. Aurelius, der ihm in der 
Herrſchaft folgte, war feige, beſchraͤnkten Geiſtes und zur Traͤgheit ge— 
neigt. Dadurch ward er der Sklav ſeiner Vertrauten, die ſeine boͤſen 
Neigungen weckten und naͤhrten, ſo daß Schwelgerei und Mordſucht 
bei ihm erſt zur Gewohnheit, dann zu herrſchenden Leidenſchaften wur: 
den. Mit den Quaden und Marcomannen fchloß er einen für Rom 


nicht unvortheilhaften Frieden, doch uͤbereilte er ihn, um fehneller wie: - 


der zu den Genüffen der Hauptftadt zuruͤckkehren zu fönnen. Im vier: 
ten Sahre feiner Regierung wedte ein verfehlter Mordanfchlag auf 
ihn feinen Haß gegen die edelften Männer Rom’s, deren Blut er num 
in Strömen vergoß. Grauſamkeiten folgten auf Graufamteiten; den 
Reichen wurden Verbrechen angedichtet, und wenn fie dem Tode ent⸗ 
gingen, fo gefchah ed nur durch Aufopferung ihres Vermögens. Der 
Tyrann fand ein Vergnügen daran, Menfchen felbft zu verflümmeln. 
Die Gefchäfte uͤberließ er niedrigen Günftlingen, und brachte feine 
Zeit im Schlamme fehändlicher Wollüfte zu. Alle feinere Bildung war 
ihm verhaßt; defto mehr brüftete er fich mit feiner Stärfe in Leibe: 
übungen. Er wollte der Römifche Hercules genannt feyn, umgab fich 
mit den Abzeichen dieſes Heroen, und erfhoß von ficherer Stelle im 
Amphitheater eine Menge wilder Thiere, die von den entlegenften 
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Ländern nach Rom gebracht werden mußten. Endlich fank er fo tief, 
feinen Ruhm ald Gladiator zu ſuchen. Er trat als folcher fieben- 
hundert fünf und dreißig mal im Circus auf, und ließ ſich für 
‚jedes mal eine Million Seftertien aus dem öffentlichen Schatze zah— 
len. Allgemein verachtet und verabfcheut fiel er endlich durch eine 
Verſchwoͤrung feiner nächften Vertrauten, ald dieſe für ihr eigenes 
Leben zu zittern anfingen (31. December 192). 

Nach dem Zode ded Commodus fiel die Befegung des Throns 
in die Hände der Soldaten zurüd, denen fie zum Glüde für den 
Staat feit mehr ald hundert Jahren entriffen gewefen. Die Präto: 
rianer und die Legionen erhoben und ermordeten die Kaifer nad) 
ihrem Gefallen. Die Provinzen wurden durch die inneren Kriege der 
um die Herrfchaft Streitenden großen Leiden Preis gegeben. Das ftete 
MWanfen des Throns und der wachfende Uebermuth der Soldaten 
befchleunigten das Sinfen des an innerer Ermattung ſchwer Franken: 
den und bald von Anfällen dußerer Feinde hart bedrängten Reiches. 

Die VBerfehwornen, welche den Commodus ermordet, beftimmten 
ben Stadtpräfecten Pertinar, einen alten Senator von confularifchen 
Rang und großen Verdienften, zum Kaifer. Senat und Prätorianer 
erfannten ihn an. Pertinar wollte ernftlich Die Wunden heilen, welche 
bie eben vertilgte Tyrannei dem Staate gefchlagen, und richtete feine 
Aufmerkfamfeit auf den völlig zerrütteten Staatshaushalt. Aber indem 
er damit befchäftigt war, ihn zu ordnen, wurden die Prätorianer eines 
Kaiferd von fo ernſtem Sinne Üüberdrüffig, erfchlugen ihn nach einer 
Herrfchaft von ſechs und achtzig Tagen (28. März 193) und tru: 
gen feinen Kopf im Triumph auf einer Pife durch die Stadt. 

Und nun fliegen fie auf die Wälle ihrer Gafernen, und boten im 
eigentlichen Sinne des Wort das Römifche Reich in Hffentli 
her VBerfieigerung dem Meiftbietenden feil*. Dibius 
Julianus, ein reicher Senator, erftand es, indem er jedem Soldaten 6250 
Drachmen (1340 Zhaler) bot. Sie riefen ihn nun zum Kaifer aus, 
aber die Schmach diefer Erhebung war zu groß, um nicht empfunden zu 
werden. Das Volk zeigte feinen Unwillen laut und ungefcheut, und 
die Heere in- den Provinzen weigerten fi, einen folchen Herrfcher 
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anzuerkennen. Die Legionen in Pannonien erhoben den Septimius 
Severus, die in Syrien den Peftennius Niger. Der Erſtere eilte 
fofort nach Italien, Sulianus warb von den Prätorianern verlaffen, 
und mußte die Furze Luft der Herrfchaft mit dem Tode bezahlen, den 
er nach einem Senatöbefchluffe empfing (1. Suni 193). 

Die erfte Handlung des Severus war, daß er bie trogigen Prä- 
forianer ganz auseinander jagte, wodurch er eben fo fehr den Zod des 
Pertinar zu rächen ſchien, ald er für feine eigne Sicherheit forgte. 
Der Befehlshaber in Britannien, Clodius Albinus, hatte die Macht, 
ihm das Reich ftreitig zu machen, und die Soldaten deffelben wünfch: 
ten feine Erhebung. Severus wußte ihn durch Lift zu täufchen, indem 
er ihn zum Gäfar ernannte, und konnte nun, ohne Beforgniß vor Un: 
ruhen in feinem Rüden, gegen Niger ziehn, fuͤr den der ganze Orient 
war, den Senat und Volk in Rom gleich nach dem Zode des Pertis 
nar zum Kaifer gewünfcht hatten. Im drei Schlachten, einer bei Cyzi⸗ 
kus, einer zweiten bei Nicaͤa, und einer dritten in der Nähe deffelben 
Iſſus, wo fich Alexander und Darius die Herrfchaft flreitig gemacht 
hatten, wurden die Heere des Niger befiegt, er felbft nach der letz⸗ 
ten auf der Flucht getödtet. Die Stadt Byzanz bewies dem geflürz: 
ten Fürften eine feltene Treue. Drei Jahre wurde fie von den Trup— 
pen des Severus belagert, bis endlich der Hunger fie zur Uebergabe 
zwang, und der Sieger die Beſatzung hinrichten, den wichtigen Ort 
feiner Mauern berauben ließ. Auch über andere Anhänger ded Niger 
ließ Severus ein ſchweres Strafgericht ergehen. Den Albinus wollte 
er jest befeitigen, ald diefer aber inne ward, daß er getäufcht fey, 
brach er mit Heeresmacht auf, und der Krieg mußte zum zweiten 
mal entjcheiden. In der Nahe von Lugdunum (&yon) gefchah die 
hoͤchſt blutige Schlacht, deren Erfolg dem Albinus das Schidfal des 
Niger bereitete, und den Severus zum unbeftrittenen Heren der Ro: 
-mifchen Welt machte. Er bezeichnete feinen Sieg durch Graufamkeis 
ten, und ließ zwei und vierzig der angefehenften Senatoren, die dem 
- Albinus geneigt gewefen, ober deſſen verdächtig waren, binrichten. 
Ueberhaupt war der Sengt ihm verhaßt; er vernichtete auch den Schein 
der Theilnahme diefer Behörde an der Negierung, und ließ bie raube 
Herrfchaft eined Kriegers fpüren. Gegen das Volk zeigte er fich ges 
recht, und fuchte ed durch Spiele und Auötheilungen zu gewinnen. 
Seine Beftrebungen, fich der Gumft der Soldaten durch mannichfaltige 
Bewilligungen zu verfichern, richteten bie Kriegszucht zu Grunde, 
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Da er einer Leibwache nicht entbehren konnte, bildete er neue präto- 
rianifche Schaaren aus den tüchtigften Soldaten aller Legionen, vier: 
fach zahlreicher ald die früheren. Seinen beiden Söhnen, Baffianus 
(fpäter gewöhnlich Caracalla genannt) und Geta, gab er Rang und 
Titel der Augufte (d. h. er machte fie zu Mitregenten), aber eine 
tiefe Feindfchaft unter den Brüdern ließ die Welt eine unglüdliche 
Zukunft fürchten. Nach der Niederlage des Albinus führte Severus 
einen fiegreihen Krieg gegen die Parther; einige Jahre vor feinem 
Tode ging er begleitet von feinen Söhnen nach Britannien, welches 
wieder durch Einfälle der Galedonier beunruhigt ward. Er machte einen 
Zug durch Nordfchottland, der ihm fehr viele Menſchen Foftete, und 
dad Ergebniß war eine geringe Gebietderweiterung. Die lebten Zage 
des Severus wurden noch durch die Pläne des abfcheulichen Cara— 
calla, den Water au der Welt zu ſchaffen, verbittert. Er flarb zu 
Eboracum (York) im ſechs und fechzigften Sahre feines Alters 
(4. Febr. 211). Noch ftehen in Rom zwei ihm zu Ehren errichtete 
Zriumphbogen, ein größerer und ein Eleinerer, und befunden, daß ver 
allgemeine Verfall fich damald auch fehon auf die Baukunft erftredte. 

Unverföhnlich blieb der Haß der Brüder, welche ihrem Vater im 
Reiche folgten, und Furze Zeit, nachdem fie nah Nom zurüdgekehrt 
waren, ließ Garacalla ben Geta, in den Armen ihrer Mutter, der 
Julia Domna, in die er fich geflüchtet hatfe, ermorden (212). Dabei 
blieb die Grauſamkeit des blutigen Unmenfchen nicht ſtehen; er wuͤthete 
gegen alle Anhänger des ermordeten Bruders, fo wie gegen alle Die, 
welche ihm durch ihre Sefinnungen die Schandthat vorzuwerfen ſchie— 
nen; man rechnet, daß unter dem Namen von Freunden des Geta 
zwanzigtaufend Menfchen von beiden Gefchlechtern den Zod erleiden 
mußten. Papinianus, ein berühmter Nechtögelehrter, ward hingeriche 
tet, weil er fich ftandhaft weigerte, eine Verteidigung des Brudermor⸗ 
des, welche Garacalla von ihm forderte, zu fehreiben. Ein Jahr nach 
dem Tode des Geta verließ Caracalla Rom, um die Gräuel feines 
Blutdurfted und feiner Erpreffungen über die-Provinzen zu verbreiten, 
eren Bewohner er vorher ſchon ſaͤmmtlich zwRoͤmiſchen Buͤrgern ge⸗ 
macht hatte, aus keinem andern Grunde, als weil die Buͤrger gewiſſe 
Steuern zahlten, von welchen die uͤbrigen Einwohner des Reichs be— 
freit waren. Zuerſt ging er nach Gallien, und kriegte am Oberrhein 
mit den Deutſchen, uͤber die er, nach dem Berichte des Aurelius Victor 
einen Sieg davon trug. Er nahm daher den Beinamen Alemannicus 
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an, und bei diefer Gelegenheit erfchien der Name der Aemannen zuerft 
in der Gefchichte. Es war ein Voͤlkerbuͤndniß, zwifhen Main, Rhein 
und Donau, und vielleicht bedeutet auch die Benennung nichts ans 
ders ald Männer aus allerlei Volk. Hierauf begab ſich Caracalla in 
den Orient, und ließ zu Alerandria, weil dad Volk dort fpöttifche Reden 
über ihn geführt hatte, unter den Einwohnern ein fürchterliches Bluts 
bad anrichten, wobei viele Zaufende umfamen. Zulegt Eoftete ihm eine 
Prophezeihung, welche dem Oberften der Leibwache, Opilius Macrinus, 
Die Herrfchaft verfündigte, dad Leben. Denn Macrinus, der feinen 
Tod vor Augen fah, wenn ber Tyrann davon Kunde erhielt, ließ ihn, 
um fich zu retten, am 8. April 217 zu Edeſſa niederhauen. 

Da der Anftifter des Mordes anfangs unbefannt blieb, fo wählte 
ihn das Heer zum Kaifer, und Macrinus nahm nachher feinen Sohn, 
den zehnjährigen Diadumenianus, zum Mitregenten an. Zu dem Amte 
eines prätorifchen Präfecten, welches jeßt eine noch weit größere Macht 
in fich ſchloß, ald unter den erften Kaifern, hatte er fich aus niedrigem 
Stande emporgefhwungen, darum haften ihn in Rom, welches er als 
Smperator nie fah, die Bornehmen, und bald wurde dad Heer unzus 
frieden, weil er es zu frenger Zucht und Ordnung zurüdführen wollte. 
Auch machte er fich dadurch verhaßt, daß er von den Parthern, gegen 
welche Caracalla Krieg begonnen hatte, den Frieden erfaufte. Damals 
lebte Julia Mäfa, Schwefter der Julia Domna, zu Emefa, wofelbft 
ihr vierzehnjähriger Enfel Baffianus (bekannter unter dem Namen Elas 
gabalus oder Heliogabalus) Priefter der Sonne war. Die Soldaten 
glaubten, in den Zügen ded Knaben den Garacalla wieder zu erkennen, 
und bie fchlaue und ehrgeizige Großmutter faumte nicht, ihn für einen 
natürlichen Sohn defjelben auszugeben. Bald warb er von den bors 
tigen Truppen zum Kaifer ausgerufen, und fein Anhang mehrte fich 
täglich. Macrinus zog den Abtrünnigen von Antiochia aus entgegen, 
in deffen Nähe es am 7. Juni 218 zur Schlacht Fam. Anfangs 
fhwanfte das Gluͤck, erklärte fich aber zulegt wider den Macrinus, 
der auf der Flucht erfannt und mit feinem Sohne getödtet ward. 

‚Heliogabalus war Auf den Thron gelangt, weil man ihn für den 
Baftarb eined der ruchlofeften Kaifer hielt, und fein Thun wenigftens 
verleugnete diefen Urfprung nicht. Als er nah Rom gekommen war, 
zeigte er diefer Stadt, daß es noch eine neue Erniedrigung für fie gebe, 
dad Knie vor der weibifchen Ueppigfeit des orientalifchen Defpotismus 
- beugen zu müffen. Diefer wahnfinnige Knabe fehändete den Thron 
Becker's W. G. 7te A.“ III. 19 
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durch Graufamkeit und durch viehifche Lüfte, in denen er fich waͤlzte, 
und da er fehon in fo früher Jugend durch das Uebermaaß jebes ſinn⸗ 
lichen Genuffes völlig erfchöpft war, fo gab es nichts Unnatürliches 
und Verfehrtes, das ihm nicht willfommen gewefen wäre, um bie ab- 
geftumpften Sinne noch zu reizen. Jedes Gefeß der Sitte und Natur 
zu verlegen, war feine Luft, und ſchwerlich hat es ein Sterblicher in 
der Schamlofigkeit noch weiter gebracht, ald er. Die Soldaten erröthe: 
ten wegen einer fo ſchmachvollen Wahl, und richteten nach einiger Zeit 
ihre Augen auf den Vetter des Kaifers, Alerianus, welchen Helivgaba: 
[us auf Zureden der beiderfeitigen Großmutter zum Caͤſar erhoben und 
Alerander Severus genannt hatte. Aber bald bereuete er dieſen Schritt. 
Die Tugenden diefed jungen Fürften und die Achtung, welche er ges 
noß, wedten eine wüthende Eiferfucht-in ihm. Er wollte ihn aus 
dem Wege räumen, aber zu eigenem Werberben. Die Prätorianer, 
die ihren Schüßling bedroht fahen, erregten einen Aufftand, und. al3 
Heliogabalus die Schuldigen beftrafen wollte, warb er mit feiner 
Mutter ermordet, fein nadter Leichnam durch die Straßen gefchleppt 
und in die Ziber geworfen (11. März 222). 

Alerander Severus war ein fiebzehnjähriger Juͤngling ), ald er zur 
Herrſchaft gelangte. Seine Mutter Mammaͤa übte den entfcheidendften 
Einfluß auf ihn, fowol zu feinem, ald ded Staates Beſten. Es wurde 
von ihr ein Ausfchuß von fechözehn der einfichtövollften und reblichiten 
Senatoren, an deren Spige der berühmte Rechtögelehrte Ulpianus fland, 
niedergefest, in welchem alle Gefhäfte von Wichtigkeit berathen wurben. 
Alerander befaß einen trefflichen Berftand, er war von Natur milde und 
mäßig. Unter feiner Regierung erholte fich die Römifche Welt wieder eis 
nigermaßen von vierzigjährigen Erfhütterungen und Leiden. Aber bie 
zugellofen Kriegsfchaaren zu ftrenger Zucht und Gehorfam zurüdzufühs 
ren, war eine Aufgabe, die feine Kräfte überftieg. Die Leibwache betrachs 
tete ben trefflichen Ulpian ald den vorzüglichften Widerfacher ihrer fträfs 
lichen Ungebundenheit, und ermordete ihn zu den Füßen des erſchrockenen 
Kaifers, der den Frevel weder zu verhindern noch zu rächen vermochte. 

Zu dem orientalifchen Wefen, welches mit Heliogabalus nach) Rom 
gefommen war, gehörte auch eine förmliche Hofeinrichtung, da Trajan, 
Hadrian, Antoninus mit den Männern ihrer Umgebung noch ganz wie 

*) Nah) Herodian wäre er Faum vierzehn Jahre alt gewefen. Allein bie 
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mit Freunden verkehrten, in voͤllig ungezwungener Weiſe. Jetzt war 
Alles orientaliſch geworden; Hofſitten, Rang, Vortritt, Dienerſchaft, 
Kleidung wurden nach ſtrengen Regeln, die ſich auch auf die Frauen 
erſtreckten, geordnet. Es ging dies fo weit, daß z. B. vorgeſchrieben 
war, welche ſich einer Saͤnfte bedienen, und welche bloß reiten durften, 
ſogar die Verzierung der Saͤnften ſollte nach dem Range verſchieden 
ſeyn. Dies befoͤrderte Pracht und Luxus ungemein. Alexander ſuchte 
moͤglichſt wieder einzulenken, und dem Pompe zu ſteuern. Er fand 
Schaaren von Hofbedienten von verſchiedenen Arten und Gewerben, 
die auf einen anſehnlichen Rang Anſpruch machten. Er glaubte nicht, 
ſie ganz abſchaffen zu duͤrfen, aber er verminderte ihre Zahl und ihre 
Einkuͤnfte, und entzog ihnen Titel und Rang gaͤnzlich *). 

Mährend feiner Regierung ereignete fich im Innern des Parthi- 
[hen Reichs eine große und merfwürdige Veränderung, Ein Perfer, 
Ardſchir Babegan oder Artarerres, ein Nachkoͤmmling Saffan’s, ftellte 
fih an die Spige feiner Stammgenofjen, und empörte fich gegen den 
König Artaban IV. Diefer, der lebte Arfacide (Th. II. ©. 230.), 
verlor gegen ihn Schlacht und Leben (226), und Artarerreö, der 
Stammvater der Saffaniden, wurde Herr ded Neiches, daß in ber 
Geſchichte nun das Neuperfifche heißt. Denn er wollte nicht bloß eine 
neue Dynaftie gegründet haben, fondern eine Durchgreifende nationale 
Beränderung bewirken. Der alte Perſiſche Geift follte wieder lebendig 
werben, dadurch wollte er feine und feines Volkes Herrfchaft befefligen. 
Zu dieſem Zwecke unternahm er die Herftellung und Reinigung der 
alten Boroaftrifchen Religion, welche unter der Herrfchaft der Mace⸗ 
donier und Arfaciden entftellt, und durch das Eindringen anderer Got: 
teöverehrungen befchränkt worden war. Er gab den Magiern ihr altes 
Anfehen wieder, und verbot jede fremde Religion. Sein Ehrgeiz be— 
gnügte fich nicht mit den weiten Ländern zwifchen dem Tigris und dem 
Indus, er wollte mit dem Namen des Perfifchen Reiches auch feine 
größte Ausdehnung in früheren Zeiten wieder erneuen, und verlangte 
hochmuͤthig von den Römern die Räumung von ganz Afien. Sich 
diefen gefährlichen Anmaßungen zu widerfegen, zog Werander in den 
Drient. Wir haben fehr verfchieden lautende Berichte von dem Erfolge 
diefed Krieges; geſetzt aber auch, Alerander habe Verluſte hinter Erzaͤh⸗ 
lungen von Siegen verbergen wollen, fo ift wenigftend gewiß, Daß 


*) Schlöffer a. a. ©. Ih. IN, Abth. 2. S. 139 fg. 
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Artarerred feinen Plan, im Weften bed Euphrat’8 Eroberungen zu 
machen, aufgeben mußte. Alerander blieb nach feiner Ruͤckkehr von 
biefem Kriege nicht lange in Rom, fondern eilte nach dem Rhein, um 
diefe nicht minder wichtige und nicht minder bedrohte Reichögrenze ges 
gen die Deutfchen zu deden. Dort aber wurde er von ben Solda⸗ 
ten, die ſchon wieder ungeduldig nach neuen Dingen, nach Gefchens 
fen und größerer Ungebundenheit trachteten, nicht weit von Mainz 
mit feiner Mutter erfchlagen (19. März 235). 


18. Beiten großer Verwirrung bis auf den Tod des Carinus, 
(235 — 285.) 


Mariminus, den die Legionen jest mit dem Faiferlichen Purpur 
fhmüdten, war der erfte, welcher troß feiner barbarifchen Abkunft auf 
den Thron der Gäfaren gelangte. In Thracien geboren, aber von eis 
‘ nem Gothifchen Gefchlechte, hatte er in den Zeiten des Septimius 
Severus Römifche Kriegsdienfte genommen, durch feine riefenmäßige 
Größe und Stärke allgemeine Aufmerkfamkeit auf fich gezogen, und 
fih bald emporgefhwungen. Befonders zeichnete ihn Alerander aus, 
und machte ihn, feiner unermüdeten Thaͤtigkeit wegen, endlich zu einem 
der oberften Befehlöhaber des Heeres. Won ungemeffenem Ehrgeiz ge: 
trieben, fol Mariminus die Soldaten zum Morde feines Wohlthäters 
gereizt haben, aber diefe Nachricht ift nichtS weniger ald erwiefen *).. 
Während der drei Jahre, die feine Regierung dauerte, Fam er nie in 
die Hauptftadt des Reiches, nie nach Italien; von dem Lager in 
Deutfchland aus ertheilte er feine Befehle. Seine Verwaltung vers 
leugnete die rohen und wilden Sitten nicht, unter welchen er aufges 
wachfen war; er war unerbittlich ffreng und graufam, aber die Römer 
reizten ihn dazu durch die Verachtung, deren fie fich gegen den Barba> 
ven nicht enthalten Fonnten, und durch Verſchwoͤrungen wider fein 
Leben. Seine vorherrfchende Neigung trieb ihn in ben Krieg Er 
drang über ben Rhein vor, verwüftete das Land weit und breit, und 
hteferte den Deutſchen an einem Landfee, bei dem fie ihre Stellung ges 
nommen hatten, ja in bemfelben (denn die Fluthen, in die der Kaifer 
ſich unerſchrocken flürzte, befpülten bie Heere) eine blutige Schlacht. 


*) Herobian, VI, 8, erzählt vielmehr, daß fi) Mariminus erft gur Ueber 
nahme ber Herrſchaft entfihloß, als ihm bie Soldaten bei fortgefegter Weige⸗ 
rung den Tod drohten. 
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Dann führte er dad Heer wieder zurüd. Aber während er auf Kriegs: 
ruhm bedacht war, bereitete fich fein Sturz vor. Was das Volk am 
meiften erbitterte, war die Härte, mit welcher auf feinen Befehl Gel: 
ber eingetrieben, fogar die Tempel nicht gefchont wurden. In Africa 
brach die Unzufriedenheit in Empörung aus (Mai 237). Der achtzig: 
jährige Proconful Gordianus und fein Sohn wurden von den Mißver: 
gnügten genöthigt, den Purpur anzunehmen. Der Senat beftätigte diefe 
Wahl mit Freuden, in einem vorübergehenden Raufche glaubte er ſich 
wieder zu Macht und Einfluß berufen, und erklärte Marimin für einen 
Feind des Staats. Aber fchon nach wenigen Wochen blieb der jüngere 
Gordian in einem Zreffen wider den Statthalter von Mauritanien, und 
ber unglüdliche Vater gab fich felbft ven Tod. Der Senat glaubte auf 
halbem Wege nicht flehen bleiben zu Dürfen, und ernannte zwei Confu> 
laren, Pupienus Marimus und Clodius Balbinus, denen ein Enkel des 
alten Gordian als Caͤſar zugefellt wurde, zu Smperatoren. Ein furdt: 
barer Aufftand in Rom, wo Prätorianer und Volk fich befämpften, und 
ein Quartier ber Stadt in Feuer aufging, zeigte, wie gering das Anfehen 
ber neuen Regierung war. Im folgenden Jahre (238) drang Marimi: 
nus in Italien ein, aber vor Aquileja, welches ihm Widerſtand Ieiftete 
und von ihm belagert warb, tödteten die meuterifchen Soldaten ihn 
und feinen Sohn. Daffelbe Schidfal erfuhren wenige Monate nach: 
her Pupienus und Balbinus von den Prätorianern, welche Kaifern, 
die ber Senat eingefeßt hatte, nicht gehorchen wollten. 
| Den. breizehnjährigen Cafar Gordian, der durch Jugend, Schön- 
heit und Sanftmuth alle Herzen gewann, erhoben fie zum Auguftus. 
Unter der Leitung eines trefflichen Führers, des pratorifchen Präfecten 
Mifitheus, z0g Gordian nach dem Orient, wo der Perferfönig Sa: 
pores I. das Römifche Gebiet mit Krieg überzogen hatte, und Antio: 
ia bedrohte. Die Perfer wurden gefchlagen und über den Euphrat 
getrieben, Mefopotamien ihnen entriffen. Aber Mifitheus ftarb, und 
fein Nachfolger in der Prafectenwürde, Philipp, ein Araber, Sohn 
eines Rauberhauptmanns, ftieß den jungen Kaifer vom Thron und ließ 
ihm das Leben rauben, um ſich an feine Stelle zu feßen (März 244). 
Sm Sahre 243 beging Philipp in Rom durch feftliche Spiele die 
Feier der taufendjährigen Dauer der Stadt. Aber, fagt ein neuerer 
Gefchichtfchreiber*), das alte Römifche Wolf hatte ſich damals unter 





*) Gibbon, V. 1. p. 258, Ed. Basil. 
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der großen Maſſe der uͤbrigen Menſchen verloren, und war zuſammen⸗ 
geſchmolzen mit den knechtiſchen Bewohnern der Provinzen, welche den 
Namen Roͤmer erhalten hatten, aber nicht ihren Geiſt. Das Soͤldner⸗ 
heer, von welchem die kraftvollen Barbaren der Grenzlaͤnder einen gro⸗ 
ßen Theil ausmachten, hatte allein ſeine Unabhaͤngigkeit bewahrt, und 
erhob nach ſeiner Laune einen Syrer, Gothen, Araber, um uͤber das 
Vaterland der Scipionen zu herrſchen. Die Ermordung ſo vieler Kai⸗ 
ſer hatte alle Bande des Gehorſams geloͤſ't. Die Ausdehnung des 
Reichs war noch unverringert, und den bloͤden Augen des Haufens 
ſchien Philipp's Macht noch der des Auguſtus oder Hadrian zu glei: 
hen; aber der Geift war entflohen, die Kriegszucht erfchlafft, und die 
Barbaren machten fich bereit, die Grenzen zu durchbrechen, deren 
Schwäche ihnen offenkundig warb. 

In mehreren Provinzen empörten fich die Legionen wider Philipp. 
Zu den Aufrührern in Möfien ſchickte er den Senator Decius, um bie 
Ruhe wiederherzuftellen, aber diefe Legionen drangen bem neuen Füh: 
rer den Purpur auf, und in dem ausbrechenden innern Kriege fand 
Philipp feinen Tod (249). Kaum hatte Decius angefangen, den Ge: 
fchäften der Regierung obzuliegen, fo rief ihn die Nachricht von dem 
Einbruche eines großen Gothenheered an die Donau. Die Gothen, 
diefes vorzüglich merfwürdige Deutfche Volk, welches wir bei der Auf: 
löfung des weftlichen Roͤmerreichs befonders thätig fehen werden, findet 
die Gefchichte früher an der Weichfel; in der Mitte des britten Jahr⸗ 
hunderts erfcheint ed an den nördlichen Ufern des Schwarzen Meeres, 
fey es, daß die Gothen ihre alten Wohnfige verlaffen hatten, und in 
diefe neuen eingewanbert waren, ober daß fich jeßt nach ihnen ein gro: 
Ber, weitverbreiteter Wölferbund nannte, deffen Mittelpunkt fie aus: 
machten *). Der Anbau und die Reichthümer Dacien’s lodten fie über 
den Dniefter zu Einfällen in diefe Provinz; bald Famen fie auch über 
bie Donau. Als dem Deciud angefagt ward, daß Cniva, König ber 
Gothen, mit fiebzigtaufend Mann in Möfien eingedrungen fey, zog er 
mit Heeredmacht wider ihn. Die Gothen wandten fich nach Thracien 
und eroberten Philippopolis, wobei hunderttaufend Menfchen umgekom⸗ 
men feyn follen. In Möften fließen fie mit Decius zufammen. Es 
geihah eine Schlacht, deren Ausgang einem großen Theile des Römis . 
fhen Heered und dem Decius felbft den Tod brachte (251). Er war 
ber erfte Kaifer, welcher gegen die Barbaren fiel. 

) Luden Gefchichte des Zeutfchen Volkes, Bd. II. ©. 55. 
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So fehen wir denn in ben Begebenheiten des Reichs zu jenen 
Zeiten nichtd als eine Gefchichte der Beftrebungen, die ftarfen Barba- 
ven von ben Provinzen abzuhalten, und der Revolutionen, welche den 
blutbefledten Purpur nach dem Willen der Soldaten rafch von Hand 
zu Hand fördern. Gallus, der Nachfolger ded Decius, den das Ge: 
rücht befchuldigte, den Tod dieſes Fürften durch Verrath herbeigeführt 
zu haben, fchloß mit den Gothen einen fehimpflichen Frieden, in wel: 
chem er ihnen das Verfprechen, das Römifche Gebiet nicht mehr zu 
beunruhigen, durch die Verpflichtung zu einem jährlichen Tribut ab: 
Faufte. Aber biefer Vertrag, welcher das gefährliche Geheimniß der 
Schwäche ded Reichs offenbarte, war mehr eine Lockung zu neuen 
Einfällen, als ein Schuß dagegen. Andere Schwärme kamen, dran: 
gen plündernd und zerftörend bis zum Adriatifchen Meere vor, und 
veranlaßten ben Statthalter von Pannonien und Möfien, Aemilianus, 
fie mit den Waffen zuruͤckzutreiben (253). Sogleih warb der Sie- 
ger ald Kaifer begrüßt, Gallus verlaffen und erfchlagen. Diefer fand 
einen Rächer an dem Valerianus, der mit Legionen, die er dem Gal- 
Ius hatte zuführen wollen, aus Gallien und Germanien herbeifam; 
ehe eine Schlacht erfolgte, ward Aemiltanus von feinen Soldaten in 
der Nähe von Spoleto getödtet. 

Balerianus, ein milder, einfichtövoller und erfahrner Mann, aber 
nicht Eräftig genug zur Regierung des Reiches in den Zeiten fo gefähr: 
licher Stürme, nahm feinen Sohn Gallienus zum Mitregenten an. 
Vater und Sohn regierten zufammen fieben, der leßtere dann noch 
allein. acht Jahre (253 — 268), und diefer ganze Zeitraum bietet nichts 
ald eine fortgehende Reihe von Verwirrung und Mißgefchid dar. 

Im Often und Weften, am Rhein, an der Donau und am Eu: 
phrat flürmten die Feinde gegen das Reich: am Euphrat die Perfer, 
an der Donau die Gothen, am Rhein Alemannen und Franken. Der 
Name der Lebteren, welche ſich um diefe Zeit zu den Feinden und An= 
greifern Rom's gefellten, ift wahrfcheinlich Fein alter, fondern ein Furz 
vorher entftandener, da Fein früherer Schriftfteller ihn Fennt, und es 
ift darunter Fein aus fernen Gegenden erft herangezogenes Volk zu ver: 
ftehen, fondern es find längft befannte Völker vom Rhein bis zur Ems 
und zur Fulda hin, Sigambrer, Bructerer, Chatten und Andere, wel: 
che zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen fich vereinen, und durch dieſe 
theilweife fo zufammenfchmelzen, daß im Laufe der Zeit die einzelnen 
Volksnamen fich in dem flrr die Verbindung aufgefommnen Namen 
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der Franken verlieren. Diefe Franken und die Alemannen verheerten 
damals Gallien weit und breit; einigen Nachrichten zufolge follen fie 
fogar nach Spanien gefommen feyn, und Tarragona zerftört haben. 
Valerianus fandte den Gallienus in das bebrängte Gallien, und ord⸗ 
nete ihm den Poſthumus ald Feloheren zu, dem ed auch gelang, die 
Deutfchen zurüdzutreiben. Indeß gingen die Gothen, durch den Era 
folg ihrer bisherigen Einfälle immer verwegner gemacht, auf Schiffen 
über dad Schwarze Meer, plünderten und zerftörten die reichen Küften- 
ftädte Pityus und Zrapezunt. Auf einer zweiten Fahrt nahmen fie 
ihre Richtung nach dem Hellespont, eroberten das von feiner Befagung 
feig verlaffene Chalcedon, verbrannten Nicda und Nicomedien, und 
fchleppten unermeßliche Beute davon. Um biefe Zeit war Valerianus 
zu Antiochia, welche Hauptftadt des Römifchen Afien’3 kurz vorher von 
ben Perfern eingenommen, aber wieder. verlaffen worden war. Bon fo 
verfchiedenen Seiten drang damals das Verderben zu den Hauptfigen 
der alten Eultur. Der Kaifer zog gegen die Perfer, welche Edeſſa bes 
lagerten, warb aber gefchlagen, und gleich Darauf bei einer Unterredung 
mit jenem Könige Sapores treulos gefangen genommen (260). Sn 
diefer Gefangenfchaft, mo er von dem übermüthigen Sieger höchft 
unmwürdig behandelt worden feyn fol, mußte er bis an fein Ende 
fihmachten, während Sapores Antiohia zum zweiten male einnahın, 
und in Kleinafien eindrang, bis der Römifche Feldherr Balifta ihn 
zwang, feine Eroberungen wieder aufzugeben, und ihn über den Eus 
phrat zuruͤckdraͤngte. | 

Gallienus, nunmehr Alleinherrfcher, war ein Fürft beweglicher 
Gemüthsart, ennpfänglich für Eindrüde fehr verfchiedener Art, leicht 
zum Schlimmen wie zum Guten fortgeriffen. Bald erfcheint er gut: 
müthig und verföhnlich, bald in der Aufwallung der Leidenfchaft zur 
Härte und Graufamkeit geneigt. Er liebte die Philofophie und den 
Umgang mit Philofophen und fchönen Geiftern, aber auch die finnlichen 
Genüffe fo fehr, daß er darüber zumweilen in Weichlichfeit und Trägheit 
verſank; zu andern Zeiten zeigte er fich wiederum rüftig und muthig 
in Gefahren. Das Reich bedurfte aber damals, wenn je, eines uner: 
muͤdlich thätigen und mit Geiftesüberlegenheit raftlos wirkenden Herr- 
ſchers. Es war eine Zeit, wo fich zu ben verheerenden Plünderungs: 
zügen der Barbaren furchtbare Hungerönoth und Peft gefellten, und 
bie ganze Römifche Welt in Trümmer zu fallen ſchien. Die Deutfchen 
drangen fihon in Italien bis Ravenna vor, und ald der Senat bie 
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Bertheidigung des Staats übernahm, bie Prätorianer ausruͤcken ließ, 
und dadurch die feindlihen Schaaren zum Ruͤckzuge bewog, verbot 
Gallienus den Senatoren für die Holge alle Zheilnahme am Kriege. 
So glaubte der Despotismus, felbft bei folchen Bedrängniffen, jede 
eigenthümliche Regung der Beherrfchten für ihre und des Reiches Ehre 
und Sicherheit unterdrücden zu müffen. In den Provinzen aber er 
hoben fich, bei folcher Höhe der öffentlichen Noth und ber Unzuläng» 
lichkeit der vom Kaifer ergriffenen Maaßregeln, die Befehlöhaber, und 
erklärten ihre Unabhängigkeit. Die Schriftfteller jener Zeit haben fie, 
nach einer in jeder Ruͤckſicht unpaffenden Vergleichung mit den befanns 
ten Iyrannen Athen's nach dem Ende ded Peloponnefifchen Krieges, 
die dreißig Iyrannen genannt; auch die Zahl kommt nur auf eine fehr 
gezwungene Art heraus *). Sie traten nicht ald muthwillige Empörer 
auf, fondern von den außerordentlichen Umftänden und dem allgemeis 
nen Sammer gedrängt *). So erhob in Gallien, ald Gallienus aus 
dem Lande gezogen war und feinen Sohn, einen unmündigen Knaben, 
dort zurüdgelaffen hatte, dad Volk jenen Poſthumus, dem es feine 
Rettung fchuldig war, und diefer fuhr fort, die Provinz zu ſchuͤtzen. 
Aehnlichen Antrieben folgten Heer und Volk in Illyrien und Pannos 
nien, alö fie den wadern Statthalter Ingenuus zur Unabhängigkeit 
aufforderten. Im Morgenlande nahm fich Odenathus, Herrfcher von 
Palmyra, einem wichtigen, feit Trajan zum Römifchen Reiche gehös 
renden Handelsorte in der Syrifchen Wüfle, ein Mann von großer 
Einfiht, Entfhloffenheit und Ruhmbegierde, der verwirrten Angeles 
genheiten fo Eräftig an, und war gegen Sapores, ben er bid nad) 
Ktefiphon verfolgte, fo fiegreih, daß Gallienus nicht umhin konnte, 
ihn mit der Auguftuswürde zu befleiden, und ihn fo in der angenoms 
menen Herrfchergewalt zu beftätigen. Alle diefe Machthaber wurden 
entweder gewaltfam ermordet, oder Famen im Kriege um, aber ihr Tod 
rief faft immer neue Erfchütterungen hervor und neue Ufurpatoren. 
Während Poftyumus, und nach feinem Tode andere Machthaber, 
Gallien mit Erfolg gegen die Deutfchen vertheidigten, hörten die Go» 
then nicht auf, Plünderungszüge in der gewohnten Weife zu unters 
nehmen. Da fie feinen planmäßigen und dauernden Widerſtand fans 
den, wurben fie immer verwegner, und der Raub, ben fie hinwegführs 


*) Zillemont, histoire des empereurs, T. III. p. 1171, zählt ihrer achtzehn. 
& Pr iin o über bie dreißig Tyrannen, binter dem Leben bes Gonftantin, 
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ten, lodte ſtets neue Schaaren herbei. So erfcheint jetzt ein bis dahin 
noch nicht genanntes Deutfches Volk, die Heruler, welche mit einer 
Flotte von fünfhundert Schiffen, die man fich freilich nur als Fleine 
Seeräuberfahrzeuge zu denken hat, über das Schwarze Meer berbei- 
kamen. Sie fehifften durch den Hellespont, plünderten in Verbindung 
mit Gothen und anderen Völkern die Küften und Infeln ded Aegeifchen 
Meeres, verbrannten den alten, weltberühmten Tempel der Diana zu 
Ephefus, und jene Städte, welche einft durch die Tapferkeit und Tu— 
gend ihrer Bewohner einer Welt von Barbaren getroßt hatten, welche 
die Gefchichte, nach fo langer Trennung von ihnen, nur mit Trauer 
und Wehmuth nennen kann, Athen, Korinth), Sparta und Argos, 
fielen vor ihrem Schwerte. Von da wandten fie fich noͤrdlich nach 
Thracien und Sllyrien. Bei biefer Kunde ermannte fich Gallienus, 
309 gegen bie Gothen und warf fie zurüd. Während feiner Entfer- 
nung empoͤrte fich in Italien Aureolus gegen ihn. Da Italien, Rom 
und der Senat bisher feinen andern Kaifer anerkannt hatten, fo ſah 
Gallienus feine Herrfchaft jest mehr als durch alle die anderen Anma⸗ 
ger und in der Wurzel bedroht. Daher wandte er fich fofort, fie zu 
retten, fihlug den Aureolus, und fchloß ihn in Mailand ein, fiel aber 
nun als ein Opfer einer Verfehwörung unter den Seinen (268), und 
hinterließ dem Claudius, der an feiner Statt erwählt ward, bie ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, bie verwirrte Welt zu ordnen *). 

Claudius war ein Mann von Kraft, Entfchloffenheit und Friegeris 
ſcher Tüchtigbeit. Nachdem Aureolus überwunden und getödtet war, 
ließ er bie Provinzen, in denen noch unabhängige Machthaber walte: 
ten, um gegen bie Barbaren zu ziehen, welche ihn näher bebrängten. 
Er ſchlug die Aemannen, welche durch Rhätien in Italien einbrachen, 
beim See Benacus (Garda:See), und wandte fich dann gegen bie 
Gothen, welche jegt mit ihren Verbündeten in größerer Zahl gefommen 
waren, ald je. Dreimal hundert und zwanzigtaufend Barbaren, fehrieb 
ber Kaifer an den Senat, fiehen auf Römifhem Boden unter den 
Waffen. Bei Naifjus in Obermöfien gefchah die Schlacht (269), 
welche bie Gothen nach großem Berlufte zum Rüdzuge zwang, den 

*) Den gewöhnlichen, nach einfeitigen Quellen gefällten, allzuharten Urthei- 
len über Gallienus ift neuerlich, nach dem Vorgange Lennep's, befonders Creu— 
zer entgegengetreten, in einer Abhandlung: Gallienus und Salonina, Schriften 
zur Röm. Gefchichte und Alterthumskunde, Heft 1. Nach forgfältiger Verglei: 


dung der Quellen glaube ich das Urtheil über dieſen Kaifer fo faflen zu muͤſ⸗ 
fen, wie es im Tert gefchehen tft. | 
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Paiferlichen Sieger mit dem Beinamen Gothicus zierte. Die Peſt, 
welche damals zahlreiche Opfer fällte, und das Reich, mit Hungers⸗ 
noth und Krieg, um die Wette, furchtbar entoölferte, machte auch dem 
Leben ded Claudius, nach einer Furzen Regierung, ein Ende (270). 
Die Legionen an der Donau bekleideten mit dem Purpur den 
Aurelianus, deffen Regierung nicht volle fünf Jahre währte, aber an 
wichtigen Begebenheiten reich ift. Als er in Rom die Huldigung des 
Senats und Volks empfangen hatte, 309 er in den Kampf gegen bie 
von neuem vordringenden Deutfchen. Nach einer blutigen Schlacht, 
in der nur die Nacht die Kämpfenden getrennt hatte, Fam man endlich 
zu einem feften Frieden. Die Hauptbedingung deffelben fcheint die Raͤu⸗ 
mung Dacien’3 von Seiten der Römer gewejen zu ſeyn; wenigftens 
wiffen wir, daß Aurelianus dieſe Eroberung Zrajan’s aufgab, und 
Sothen fich dort anfiedelten... Der Kaifer fühlte die Unmöglichkeit, bei 
fo vielen den Mittelpunkt des Reiches bevrohenden Kämpfen, eine 
Provinz jenſeits der Donau länger mit Erfolg zu ſchuͤtzen, und vers 
ſchaffte dadurch den zunächft im Süden des Stromes liegenden Ländern 
Ruhe. Hiernaͤchſt ſchlug er andere Deutfche Völker, die in Italien 
eingebrochen waren, bei Placentia ein großes Römifches Heer vernichtet, 
und die Hauptftadt in Furcht und Schreden gefeßt hatten, in zwei 
Treffen, und zwang fie zum Rüdzuge. Wie fehr er indeß, troß dieſes 
Gluͤcks, für kuͤnftige Zeiten fürchtete, zeigt, daß er Nom mit einer 
Mauer umgab. Aber noch gehorchten ihm Gallien, Spanien und 
Britannien, jo wie Aegypten, Syrien und ein Theil von Kleinafien 
nicht. In den weftlichen diefer Provinzen ftand jet Tetricus an ber 
Spitze, aber mit einer folchen Abhängigkeit von dem übermüthigen 
Heere, daß er felbft mit Aurelian in geheime Unterhandlungen trat, 
und in ber Schlacht, die er ihm an der Marne lieferte, zu ihm übers 
ging. Die Krieger, die er gegen feinen fcheinbaren Feind führte, fas 
ben ſich auf fchredliche Weife verrathen, und wurden vernichtet. 
or oder- nach diefem Siege — denn die Berichte lauten nicht 
einflimmig — wurde Aurelianus auch des Morgenlandes Herr. Dort 
war, noch beim Leben des Gallienus, Odenathus durch einen Ver: 
wandten, Namens Mäonius, der nach der Herrfchaft ſtrebte, getöbtet 
worden; aber bald opferte feine Gemahlin, die berühmte Benobia, den 
Mörder ihrer Rache. Diefe zweite Semiramid war durch Schönheit 
unter ihrem Gefchlechte ausgezeichnet; durch Einficht, Kenntniffe, männ: 
lichen Unternehmungögeift und Friegerifche Tapferkeit ließ fie ed weit 
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hinter fih zurüd. Sie erhielt fich nicht nur in dem Anfehen, welches 
Odenathus im ganzen Morgenlande genoffen, fie erweiterte das Reich, - 
welches fi vom Euphrat bis zu den Grenzen Bithynien’d erſtreckte, 
noch durch Aegypten, bekleidete ihre Söhne mit dem Purpur, und 
behauptete fich fortwährend unter Claudius. Als der Friegerifche Au: 
relianus gegen fie ins Feld ruͤckte, vertheidigte fie fich in zwei Schlach: 
ten; aber in beiden unterlagen ihre Schaaren den Veteranen bes 
Donauheered, und es blieb ihr Feine Zuflucht, ald ihre Hauptitadt 
Palmyra. Die Belagerung war dußerft fehwierig, doch Aurelian’s 
Ausdauer und Kriegsgeſchick raumten alle Hinderniffe aus dem Wege. 
Dergebens. verfuchte Zenobia fich durch die Flucht zu retten, fie wurde 
eingeholt und gefangen, und die Stadt ergab fih. Schon war Aus 
relian auf dem Wege nach Europa, als er umkehren mußte, um das 
in Empörung begriffene Palmyra zum zweiten male zu erobern. Jetzt 
' empfand es die Rache des Siegerd, der ed gänzlich zerftören ließ, 
und die Herrlichkeit der mit prächtigen Tempeln und Paläften ge: 
fmüdten, unter Odenathus und Zenobia zu einem glänzenden Herr: 
fherfige eingerichteten Stadt ging für immer zu Grunde. Die von 
neueren Reifenden befuchten Ruinen erheben fi) noch gegenwärtig 
majeftätifch, und eine einzige von ihnen bietet Raum genug für bie 
Hütten der Araber, welche jebt die ganze Bevölkerung der berühmten 
Palmenftadt ausmachen. Die gefangene Zenobia mußte bei dem mit 
allem erdenklichen Pompe gefchmüdten Zriumphe des Aurelian als 
die glanzreichfte Zeugin feiner Thaten dem Eaiferlichen Siegeswagen 
vorangehn, erfuhr aber dann eine edle Behandlung. Sie erhielt eine 
fhöne Billa zu Tibur; ihre Töchter wurden an vornehme Römer ver: 
heirathet. Die Erfolge des Aurelian waren des pomphaften Titels, 
eines Wiederherftellerd des Weltreichs (restitutor orbis), den er fich 
beilegen ließ, nicht unwerth. Nur feine Strenge, die bei einem in 
Rom auögebrochenen Aufftande in blutgierige Graufamfeit gegen die 
angefehenften Männer überging, beleidigte und fchredte, und Eoftete 
ihm zulegt das Leben. Kurz nach feinem Triumphe trat er einen 
Kriegözug gegen die Perfer an, aber wie er Kleinafien betreten hatte, 
wurde er, auf Veranftaltung eines feiner Geheimfchreiber, der wegen 
eined Vergehens harte Strafe fürchtete, ermordet (275). 

Der Senat in Rom erftaunte nicht wenig, ald er durch ein Schrei: 
ben des verwaif’ten Heered aufgefordert warb, dem Ermorbeten einen 
Nachfolger zu geben. Ja ed entfpann ſich fogar wunderbarer Weife 
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ein Streit zmifchen ber längft nicht mehr geachteten Staatöbehörbe 
und den Legionen, indem fie fich die Beſetzung des Throns gegenfeitig 
zufhoben. Endlich, nach einem Zwifchenreihe von acht Monaten, 
wählte der Senat den fünf und fiebzigiährigen Confularen Tacitus, 
aus dem Haufe des großen Gefchichtfchreibers, der während einer 
fechömonatlihen Regierung manche gute Einrichtungen machte. Als 
er aber in Kleinafien Barbaren, welche die Provinz vermüfteten, bes 
fiegt hatte, brach die auf Furze Zeit zuruͤckgetretene Zügellofigkeit und 
Widerfpenftigkeit der Soldaten wieder hervor, und ber greife Fürft er: 
lag entweder dem Grame hierüber, oder ward, nad) anderen Schrift: 
ftellern, ermordet (276). Diefen, damald fo häufigen Tod von den 
Händen der eigenen Soldaten fand auch nach wenigen Monaten bes 
Zacitus Bruder Florianus, nachdem fein Verſuch die Herrfchaft zu 
behaupten mißlungen, und er von Probus, Oberbefehlshaber im Often, 
ben feine Legionen zum Auguftus audgerufen hatten, befiegt war. 
Probus, von Geburt, wie Claudius und Aurelianus, ein Panno⸗ 
nifceher Landmann, welcher Stand allein dem Reiche noch Eräftige Herr: 
ſcher geben zu koͤnnen fchien, hatte fich fchon unter den vorigen Regies 
rungen durch große Friegerifche Tuͤchtigkeit und Einficht ausgezeichnet. 
Dem Senate bewies er nach feiner Erhebung viele Achtung. Er vers 
trieb die Deutfchen aus Gallien, welches fie nach dem Tode bed Aure⸗ 
lianus wieder uͤberſchwemmt hatten; namentlich werben Franken, Vans: 
dalen und Burgunder genannt, welche Letztere früher an der Weichfel 
ihre Wohnfige gehabt, und jest zum erftenmale in diefen weftlichen 
Gegenden vorfommen. Aber dabei blieb Probus nicht ftehen, vielmehr 
fuchte er, was feit den Zeiten ded Thraciers Mariminus nicht gefchehen 
war, die Deutfchen in ihrem eignen Lande auf. Wenn wir ben fehr 
unvollftändigen und prahlenden Berichten der Römifchen Gefchicht- 
fchreiber trauen dürfen, fo Famen die Fürften der Germanen und baten 
ben Kaifer um Frieden, den er ihnen unter der Bedingung einer volls 
fländigen Ruͤckgabe aller Beute und Gefangenen, die fie noch hatten, 
und eines anfehnlichen Tribut an Korn und Vieh, gewährte. Zugleich 
wurden fechzehntaufend Deutfche Sünglinge auserlefen, um unter bie 
NRömifchen Legionen aufgenommen zu werben, denn die Bewohner 
Stalien’3 und vieler Provinzen waren ber Führung der Waffen nicht 
mehr gewachfen. Die Seltenheit der Ehen und der Verfall ded Aders 
baues hatten neben Hunger, Peft und Krieg eine furchtbare Abnahme 
der Bevölkerung bewirkt. Probus befchloß, die erfchäpften Grenzländer 
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durch Eolonien von Barbaren wieder zu füllen, und in ihnen ein fris 
ſches Kriegergefchlecht zu erziehen. So wurden Franken und Gepiden 
an ben Rhein und die Donau verfeßt. Ein Haufe der Erfteren gab 
bier ein merkwuͤrdiges Beifpiel der Sehnfucht nach dem Vaterlande. 
Sie bemädhtigten fich einer Flotte im Schwarzen Meere, durchichiff: 
ten den Hellespont, plünderten im Mittelländifchen Meere die Küften 
und eroberten Syrafus, fegelten dann in den Atlantifchen Dcean, und 
gelangten zum Ausfluffe des Rheins und in die Heimath. 

Wie Probus die Ehre ded Reichs in fiegreichen Kämpfen gegen 
die Außeren Feinde aufrecht erhielt, fo züchtigte er im Innern das 
räuberifche, fletS zu Unruhen geneigte Bergvolk der Ifaurier, und 
befiegte zwei Ufurpatoren in Gallien und einen im Oſten. Das von 
Domitian erlaffene Verbot, den Weinbau in den Provinzen auszus 
breiten, hob er auf, und ließ in Gallien und Pannonien Rebenhügel 
anlegen, fo daß ihm die Rheinifchen und Ungrifchen Weine ihre Ent: 
ftehung verdanken. Zu ſolchen und ähnlichen Arbeiten bediente er 
fih der Legionen, um biefe zugleich von verberblihem Müßiggange 
abzuhalten. Aber dies erbitterte die Soldaten, und führte den Un- 
tergang des Kaiferd herbei. Denn ald er an einem heißen Sommer: 
tage bie Audtrodnung der Suͤmpfe bei Sirmium eifrig betrieb, er: 
griffen fie die Waffen und erfchlugen ihn (282). 

Das Anfehen des Senats hatte fchon wieder fein Ende erreicht. 
Ohne ſich um deffen Einwilligung zu kuͤmmern, begrüßten die Legionen 
ald Auguftus den prätorifchen Präfecten Carus, der feine Söhne Gari- 
nus und Numerianus zu Gäfaren ernannte. Carus war ein firenger, 
Friegerifcher Fürft, der die Sarmaten, welche über die Donau vorge⸗ 
brungen waren, fihlug, dann feine Waffen wider die Perfer wandte, 
Seleucia und Ktefiphon eroberte, und uͤber den Zigris ging. Mitten 
in biefer Laufbahn feiner Siege ward er vom Bliße erſchlagen, oder 
farb, nach einem andern Berichte, an einer Krankheit; vielleicht ward 
er heimlich ermordet (283). Das Reich wurde ald das Erbtheil feiner 
Söhne betrachtet. Während Garinus fich zu Nom ſchamlos den Lüften 
überließ, und graufam herrfchte, führte Numerianus dad Heer aus 
Alien zurüd, hatte aber an der Grenze dieſes Welttheild und Europa’s 
das Schidfal feines Vaters, auf räthfelhafte Weife fein Leben zu vers 
lieren (284). Die allgemeine Stimme nannte den prätorifchen Prä- 
fecten Aper ald Mörder, und Diocletianus, der von den Kriegsoberften 
zum Kaifer erwählt wurde, fing feine Regierung damit an, den Anges 
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klagten mit eigner Hand zu töbten. Zwiſchen dem neuen Herrfcher 
und Carinus mußte Krieg entfcheiden. In der Schlacht, weldhe in 
Möfien vorfiel, blieb der Letztere, dem ed nicht an Triegerifcher Ta⸗ 
pferfeit fehlte, zwar Sieger, wurbe aber von einem feiner eignen 
Zribunen, deffen Frau er verführt hatte, und ber nun die Gelegen- 
heit zur blutigen Rache ergriff, getödtet (285). 


19. Diocletianns und feine Mitfaifer. 
(285 — 305.) 


Diocletianus, bem jest die Herrfchaft niemand mehr ftreitig machte, 
flammte aus Aner Pleinen Dalmatifchen Stabt, und war von fo nie 
drer Geburt, daß er vielleicht nicht einmal im Stande der Freiheit 
geboren war, denn fein Water war ber Freigelaffene eines Römifchen 
Senatord. Aber feine audgezeichneten Eigenfchaften, durch welche er 
fih zu hohen Würden im Heere emporgefchwungen, hatten ihm auch 
den Weg zum Throne gebahnt. Er war ein Mann von Kraft, Geſchick, 
Einficht und Beharrlichkeit, der aber auch Biegfamkeit genug befaß, 
fih in die Verhältniffe zu fügen, und feinen Ehrgeiz mit dem Staats⸗ 
vortheil zu verbinden wußte. In einigem Betracht erinnert er an den 
Auguftuds. Die Verwaltung und Vertheidigung des in der That un: 
überfehbaren Reiches fchienen ihm bei den jest fo veränderten Umftän: 
den die Kräfte auch bed Tuͤchtigſten zu Überfteigen, darum gefellte er 
fih in dem Marimianus einen Genoffen der Herrfchaft zu, und gab 
ihm den Zitel Auguftus und den Beinamen Herculius, fo wie er fich 
felbft Sovius nannte Marimianus, aus der Gegend von Sirmium, 
ebenfalld geringer Herkunft, war ein harter Kriegsmann, welcher fich 
zwar vor ben höheren Einfichten des Diocletian beugte, aber auf dem 
Throne ſtets die rauhen Sitten des Feldlagerd behielt, und den Kün- 
ften und Kenntniffen des Friebend eben fo fremd blieb, als feiner Milde. 
Sn Gallien war damals eine Empörung der durch fehreiende Ungerech> 
tigkeiten und harte Erpreſſungen aufd äußerfte gereizten Bauern audges 
brochen. Diefe, Bagauden genannt, burchftreiften in großen Schaaren 
Das Land, verheerten ed weit und breit, und griffen die Städte an. 
Marimian fchlug ihre Haufen, und bämpfte-diefe Unruhen wenigftens 
für einige Zeit. Auch uͤberwand er die Alemannen und Burgunder, 
die in dad Land eingedrungen waren, und foll felbft ven Rhein fiegreich 
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iberfchritten haben, Um biefe Zeit warb der nördliche Theil Gallien’s 
von ben Franken, die zur See famen, geplündert, und neben ihnen 
wird jest ald furchtbarer Seeräuber der Sachſen gedacht. Unter die: 
fem Namen wurde im zweiten Sahrhundert eine Fleine Voͤlkerſchaft 
im heutigen Holftein verftanden, die fich aber nachher immer weiter, 
und über einen großen Theil des norbweftlichen Deutſchland's ver: 
breitete, theild erobernd, theild indem fich andere Völker an fie an: 
fhloffen, und mit ihnen fo verfehmolzen, daß fie ihren eigenthümli= 
hen Namen verloren, wie wir es bei den Franken fahen. 
Britannien ward damals von einem tapfern Heerführer Garaufius, 
Der den Kaifertitel annahm, und fich fieben Sahre lang behauptete, dem 
Reiche entfremdet. Mit einer mächtigen Flotte beherrfchte er dad Meer, 
Marimianud vermochte nichts wider ihn, und die Augufte fahen fich 
genöthiget, feine Herrfchaft anzuerkennen. Auch im Often entflanden 
neue Verwicklungen und Gefahren, fo daß Diocletian den einen Reichs⸗ 
genoſſen noch nicht für hinreichend hielt, fondern im Jahre 292 noch 
zwei geprüfte Feldherren, unter dem Zitel der Gäfaren, welcher fie den 
Auguften unterordnen follte, zu Xheilhabern der höchften Gewalt bes 
ſtellte. Der eine derfelben, Galerius, glich in feinem Wefen ganz dem 
Marimianus, der andere, Conftantius Chlorus, war von edler Geburt 
und, obgleich er den Waffen von Jugend auf obgelegen, doch von fanf- 
ter und milder Gemüthsart. Er erhielt die Verwaltung von Spanien, 
Gallien und Britannien; dem Galerius wurden Illyrien, Thracien, 
Macedonien und Griechenland, dem Marimianus Italien und Africa 
zugemwiefen; ben Often behielt Diocletian fich felbft vor. Bei diefer 
Zheilung der Gewalt wurde die Hauptftadt der Welt in den Hinter: 
grund gerüdt, Marimianus machte Mailand, Diocletianus Nitomedien 
zum gewöhnlichen Regierungsfige. Es war nicht allein um dem Euphrat 
und der Donau näher zu feyn, daß Diocletian Rom vernachläffigte, 
die neuen Regierungsgrundfäße, die ihn leiteten, hatten nicht weniger 
Theil daran. Jene ſchwachen Nefte republicanifcher Einrichtungen, die 
mit dem furchtbaren Defpotismus fo vieler Kaifer im grellften Wider: 
fpruche ftanden, fehienen dieſem Herrfcher der Feftigkeit und Sicherheit 
ber Regierung Eintrag zu thun. Darum wurde dem Senate Name 
und Würde gelaffen, aber aller Einfluß auf die Verwaltung des Reichs 
genommen, darum wurden bie Prätorianer aller ihrer Vorrechte beraubt; 
und wenn bie biöherige Art, wie man fich den Kaifern nahete, fie be: 
grüßte und anrebete, noch an bie alte republicanifche Gleichheit erinnerte, 
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fo wie ihre aͤußere Auszeichnung nur in einem purpurnen Gewande 
beftand, fo führte Diocletian dagegen den ganzen Pomp und die Sitten 
des Perfifchen Hofes ein. Die Verfuche, die unter Heliogabalus ge: 
macht wurden, orientalifchen Hofprunf einzuführen, entbehrten aller 
Haltung und waren vorübergehend, Diocletian’d Veränderungen wa: 
ren entfchiedner und umfaffender. Er nahm das Diadem an, d. i. eine 
weiße Stirnbinde, das Zeichen der Föniglichen Gewalt, welches als 
folches den Römern feit den Zeiten der Republif immer dußerft ver 
haßt gewefen war. Der Zutritt zu der geheiligten Perfon des Kaifers 
wurde durch neue Formen und Gebräuche täglich fchwieriger gemacht, 
die Bewahrung der inneren Gemächer Verfchnittenen anvertraut, und 
wenn ein Unterthan endlich vorgelaffen ward, fo mußte er, wer er 
auch feyn mochte, fich vor feinem Herrn und Kaifer zur Erde werfen. 
Einen Mann, wie Diocletian, der bald den überzeugendften Beweis 
gab, daß er in der Stellung des Herrfcherd das höchfte Gluͤck nicht 
fuche, konnte unmöglich bloße Eitelfeit zu diefen Einrichtungen reizen. 
E3 war vielmehr offenbar feine Abficht, dadurch jene Ehrfurcht her: 
vorzurufen, welche in monarchiſchen Staaten vor der Perfon der Herr: 
fcher Statt findet und einen wefentlihen Theil ihrer Grundlage und 
Seftigkeit ausmacht, die aber in dem an die Stelle der Römifchen Re: 
publif getretenen Imperatorenregiment gänzlich vermißt ward. Freilich 
mußte er, da das rechte Verhältnig zwifchen Volk und Monarchen 
fehlte, dabei zu jenen ganz Außerlichen Mitteln feine Zuflucht nehmen; 
auch Fonnte die Rettung und Heilung des fo ſchwer erfranften Staa⸗ 
tes nicht in der Aufhebung diefes Mißverhältnifies allein gefucht werden. 

Die Tugenden des mäßigen und befcheidenen Conftantius Chlorus 
gewährten den weftlichen Provinzen das Glüd einer milden Regierung, 
und erwarben ihm die Liebe feiner Untergebenen in einem hohen Grabe. 
As Caraufius von einem feiner Vertrauten getödtet worden, und dies 
fer der Rolle des Oberherrn, die er fich anmaßte, nicht gewachfen war, 
gelang es dem Conftantius, Britannien, nachdem es zehn Sahre vom 
Römifchen Reiche getrennt gemwefen war, wieder zu unterwerfen (296). 
Mie: der Rhein von ihm, fo ward die Donau von Galerius glüdlich 
gegen die Barbaren geſchuͤtzt. Unterdeß erhoben fich in Africa fünf 
mit einander verbundene Maurifche Völker; in Karthago und Aleran: 
dria fanden Anmaßer auf. Diefer Bewegungen wurden Marimian 
und Diocletian Meifter; der Letztere daͤmpfte die Aegyptifche Empörung 
mit großer Strenge. Ein Krieg gegen Perfi —* zu re auch Gas 
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lerius von der Donau an den Euphrat gerufen ward, endete durch 
einen fo vortheilhaften Frieden für dad Roͤmiſche Reich, daß die 
Perfer Mefopotamien und fünf Armenifche Landfchaften- jenfeits bes 
Zigrid abtraten (297). 

Sm fechften Jahre nach diefem Frieben feierten die beiden — 
zu Rom das Feſt ihrer zwanzigjaͤhrigen Regierung, und bald nachher 
verließ Diocletian die Hauptſtadt, die unter ſeiner Regierung ſchon 
aufgehoͤrt hatte, der Mittelpunkt des Kaiſerreichs zu ſeyn, um ſie nie 
wieder zu ſehen. Er eilte wieder nach dem Oſten; auf der Reiſe in 
der uͤbeln Jahreszeit zog er ſich eine Krankheit zu, die ihn, als er 
nach feinem geliebten Nikomedien zuruͤckgekehrt war, lange Zeit ver: 
binderte, fich öffentlich zu zeigen. Diefe Krankheit, Ueberdruß an 
“den Gefchäften und die Bitten, nach einem chriftlichen Schriftfteller 
fogar die Drohungen, des ehrgeizigen Galerius ließen den merkwuͤr⸗ 
digen Entfehluß in ihm reifen, die Herrfchaft niederzulegen, und fich 
in den Privatftand zurüdzuziehen. Am 1. Mai 305 legte er zu 
Nikomedien vor dem erflaunten Wolfe den Purpur ab, und begab 
ſich nach Spalatum (Spalatro), in der Nähe von Salona in Dal: 
matien. An demfelben Zage entkleidete fich, wiewol nur ungern 
dem höhern Anfehen des Diocletian nachgebend, zu Mailand Mari: 
mian ber Kaiferwürbe, vermochte aber in ber Zuruͤckgezogenheit die 
Ruhe jened überlegnern Geiftes fo wenig zu finden, daß er fich, wie 
wir fehen werben, bald wieder in den Strudel der neuen Herrfchafts: 
Fampfe ftürzte, und den Diocletian überreden wollte, das Nämliche 
zu thun. Uber dieſer, welcher fich auf feiner prachtvollen, bei Spa: 
latum erbauten Vila mit der Gärtnerei befchäftigte, fehrieb feinen 
Freunden: „Wenn ihr nur die Kohlköpfe fehen koͤnntet, die ich bier 
mit eigner Hand gepflanzt, ihr würbet mich gewiß dazu nicht über: 
reden vollen.” Diocletian flarb im neunten Iahre nach feiner Ab: 
dankung, im acht und fechzigften feines Alterd (313). Sorgen und 
Kummer wegen, ber harten Behandlung, die feine Gemahlin und 
feine Tochter von einem der folgenden Herrfcher erfuhren, hatten ihm 
die legten Jahre verbittert. Ja der drohende Ton, in welchem bie 
Kaifer ihm zuletzt fehrieben, fol ihn fogar dahin gebracht haben, 

feinem Leben felbft ein Ende zu machen, 
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20. Innere Unruhen nach Diocletian’s AUbdanfung. 
| Gos ⸗828) 


Nach ber Verfaſſung, welche Diocletian dem Reiche gegeben, erhiels 
. ten Galerind und Conſtantius jeßt den Zitel und bie Obergewalt der 
Augufte, und zwei neue Cäfaren traten an ihre Stelle. Aber es zeigte 
ſich bald, daß dieſe Regierungsform, welche für bie uͤbermaͤßige Größe 
des Roͤmiſchen Reichs nicht übel berechnet war, nur beftehen Eonnte, 
wenn fich unter den Herrfchern ein überlegner Geift fand, dem bie 
Vebrigen willig ein höheres Anfehen einraumten, der ihre Leidenfchaf: 
ten und ihren Ehrgeiz zu zügeln verfland, ohne doch die wohlthätigen 
Folgen der getheilten Gewalt aufzuheben. Nach dem Rüdtritt des 
Divcletian war Keiner, der ein folches Anfehen genoffen hätte, und 
die Welt wurde achtzehn Jahre durch Bürgerfriege verwirrt, bis alle 
Gewalt wieder an einen Einzigen gekommen war. - 

Bei der Wahl der neuen Cäfaren wurden Marentius, der Sohn 
des Marimianus, und Conftantinus, der Sohn ded Conſtantius, die 
das nächite Anrecht zu haben fchienen, übergangen, und, ohne alle 
Zuziehung bed Gonftantius, durch den Galerius zwei ihm ergebene 
Illyrier von niebree Geburt, Severus und Mariminus, zu biefer 
Würde erhoben. Auf diefe Weife glaubte der von heftigem Chrgeize 
erfüllte Galerius ſich bald im Beſitze des ganzen Reichs zu fehen. 
Aber als Conftantius im Jahre 306, nach einem glüdlichen Kriegs: 
zuge gegen die Picten, welche von ihren Wohnfigen im nörblichen 
Schottland aus in dad Römifche Britannien eingefallen waren, zu 
Eboracum flarb, begrüßten die Soldaten feinen damals im zwei und 
breißinften Lebensjahre fiehenden Sohn, den fpäter fo berühmt ge: 
wordenen Conftantin den Großen, ald Auguftus, und feine ausge: 
zeichneten Eigenſchaften ſchienen dieſe Erhebung zu rechtfertigen. Ga⸗ 
lerius gerieth anfangs in großen Zorn, dann hielt er es, fuͤr das Beſte, 
den Umſtaͤnden nachzugeben, und beſtaͤtigte ihn, aber nicht als Augu⸗ 
ſtus, wozu er den Severus ernannte, ſondern nur als zweiten Caͤſar. 
Bei feiner Ruͤckkehr nah Gallien warf Conſtantin bie Franken, 
welche über den Rhein gekommen waren, zuruͤck, und ficherte den 
Strom durch neue Zeitungen. 

Indeß trug die alte Hauptilabt der Melt ihre Zuruͤckſetzung ſeit 
Divcletion mit großem Mißbehagen, und der vermehrte Aboabendrud, 
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. ben die vervierfachte Hofhaltung nöthig machte, fleigerte die Unzufrie⸗ 
denheit ſo, daß ein Sohn des Maximianus, der unwuͤrdige Maxen⸗ 
tius, von den in der Naͤhe der Stadt noch liegenden Praͤtorianern 
zum Auguſtus erwaͤhlt, von Volk und Senat freudig anerkannt ward. 
Severus, deſſen Provinz Italien war, eilte herbei, fie wieder zu ge⸗ 
winnen, ward aber, als nun Marimianud auch wieder den Purpur 
nahm, und ind Feld rüdte, von feinen Truppen verlaffen. Er fah 
ſich gendthigt, fi) in Ravenna zu werfen, wo ihn Marimianus be: 
lagerte. Rathlos übergab er fich dem alten Krieger auf Treu und Glau: 
ben, fand aber doch bald einen gewaltfamen Zod (307). . Galerius 
drang nun zwar in Stalien ein, mußte eö aber bald wieder verlaf: 
fen, ohne daß er. den Tod feines Mitkaifers hatte rächen Eönnen, 
an deſſen Stelle er den Illyrier Licinius zum Auguftus erhob, fo daß 
die Welt, da auch Gonftantinus und Mariminus fih nun Augufte 
nannten, jet nicht weniger als fechs Kaifer hatte, denen als fieben- 
ter noch ein Anmaßer in Africa, Namens Aleranver, beizuzählen if. 

Bon diefen Herrſchern fand zuerft Marimianus feinen Untergang. 
Nachdem er fich mit feinem Sohne entzweit, den Purpur zum zweiten 
male abgelegt, und ihn in Gallien zum dritten’ male angenommen 
hatte, um feinem Schwiegerfohne Gonftantinus den Thron zu ent: 
reißen, warb er von biefem in Maffilin eingefchloffen, befiegt, und, 
ald er ihm fpäter hinterliftiger Weife nach dem Leben trachtete, ge⸗ 
toͤdtet (310). Ein Jahr darauf ſtarb Galerius an einer widrigen und 
ſchmerzhaften Krankheit, worauf Maximinus und Licinius feine Be: 
fisungen theilten, und ein Feldherr des Marentius befiegte ven Ufurpa= 
tor Alerander in Africa. Jetzt waren wieder nur vier Kaifer, Conftanti- 
nus, Licinius, Mariminus und Marentius, wie es Diocletian’s Anord⸗ 
nung wollte; aber die Erhaltung des Friedens unter.ihnen war nicht zu 
hoffen. Zuerſt verfeindeten ſich Conftantin und Maxentius. Da der 
Lestere entfchloffen fehien, den Tod feines Vaters zu rächen, eilte Eon: 
ftantin, ihm zzworzukommen, und ging mit großen Streitkräften über 
die Alpen. Nach mehreren glüdlichen Gefechten war er Herr von ganz 
Oberitalien, während Marentius zu Rom in dumpfer Traͤgheit vers 
harrte. Endlih da Conſtantin auf die Hauptftadt losging, erfchien er 
im Felde. Die entfcheidende Schlacht gefchah nur zwei Meilen von 
Rom bei den fogenannten rothen Felfen: (27. Oct. 312); und endete 
mit einem vollftändigen Siege Eonftantin’s. Bei der Verfolgung fan: 
den Zaufende ber Feinde ihren Tod in ber Ziber, unter ihnen Marentius 
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felbft. Italien war von einem Wüthrich befreit, unter deſſen Plün: 
derungen, Ausfchweifungen und Graufamleiten ed ſechs Jahre ges 
feufst hatte, und Rom empfing den Sieger mit lauten und allge 
meinem ‚Jubel. 

Schon das nächfte Fahr ift durch den Tod des. Mariminus be: 
zeichnet. Als er vernahm, daß Conftantin und Bicinius zu Mailand 
eine Zuſammenkunft gehalten, und Letzterer fich dort mit einer Schwefter 
des Erſtern vermählt habe, fürchtete er für fich, brach mit Heeresmacht 
aus Afien auf, um Licinius anzufallen, ward aber von dieſem zwifchen 
Perinthus und Adrianopel gänzlich gefchlagen. Er floh, und ftarb 
bald nachher an genommenem Gift zu Tarſus. Auch die Eintracht 
unter den beiden jest allein noch übrig gebliebenen Herrfchern, von 
denen Conftantin dem Weften, Licinius dem Oſten gebot, war von 
kurzer Dauer. Es brach Krieg zwifchen ihnen aus (314), über deſſen 
Beranlaffung die Berichte fehr verfchieden lauten, der aber eben ſowol 
duch Conſtantin's Ehrgeiz, als durch Licinius' Treulofigkeit hervorge⸗ 
rufen feyn mochte. Nachdem Eonftantin in einer Schlacht fiegreich, 
in einer zweiten mit unentfchievenem Glüd geftritten hatte, fam ein 
Bertrag zu Stande, Fraft deſſen Licinius in die Abtretung des größten 
Theiles feiner Provinzen in Europa willigte, wo ihm nur Thracien 
und Niedermöfien blieben. Es folgte nun ein neunjähriger Friede zwi: 
fhen den beiden Nebenbuhlern, während deſſen die Ruhe nur durch 
einen Einfall der Franken am Niederrhein und durch einen andern 
ber Sarmaten an ber Donau, welche fiegreich zurücdigefchlagen wurben, 
unterbrochen warb. Aber diefer Stillftand war nur die Vorbereitung zu 
dem im Jahre 323 wieder audbrechenden Kampfe um den ausfchließ: 
lichen Befiß der Herrfchaft, wo Conftantin den durch feine Lafter ver: 
haßten Licinius Leicht zu ſtuͤrzen hoffte. Nachdem Licinius bei Adrias 
nopel troß hartnädiger Gegenwehr ‚hatte weichen mürffen, feine Flotte 
im Hellespont zu Grunde gegangen war, und er den Uebergang Con⸗ 
ftantin’3 nach Afien nicht mehr zu hindern vermochte, gefchah der letzte 
Entſcheidungskampf am 18. September 323 in der Nähe von Chalce: 
don. Er endete mit der gänzlichen Niederlage des Licinius, der fich 
dem Sieger gegen eidliche Zufage feines Lebens ergab, und nach Theſſa⸗ 
lonich gefandt ward. Nichtödefloweniger ließ ihn Conftantin, den 
Eingebungen einer mißtrauifchen, graufamen Staatöfunft folgend, hin: 
zichten, ein Verbrechen, mit. welchem er fi um fo weniger hätte bes 
Jecken dürfen, weil.er die Erreihung feiner lang genährten Abficht, 
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fich zum Alleinherrn des Römifchen Weltreichs zu machen, feiner überles 
genen Geifteöfraft und Kriegskunft verdankte. Nachdem ihm biefes 
gelungen, konnte er fich ungeftört der Ausführung feiner großen Pläne 
und Veränderungen überlaffen, deren wichtigfte die Befreiung bes 
Chriftentyums vom Drude und eine ſolche Begünftigung beffelben, 
daß ed bald zur alleinherrfchenden Religion emporwuchs, war. Doch 
davon Fönnen wir erft berichten, wenn wir vorher der frühern Ents 
widlung und Fortfchreitung des Chriftenthums eine Furze Betrachtung. 
gewidmet, die wir nicht ohne Abficht bis zu dem Augenblide verſchoben 
baben, wo es in großer univerfalhiftorifcher Wirkſamkeit hervortritt. 





21. Das Chriftenthum in den erften drei Jahrhunderten, 


Um vie Zeit, wo in Rom, nachbem ed bad Haupt ber Länder und 
Voͤlker geworben, die Herrfchaft der Kaifer begann, wo bie alte Welt 
außerlich noch in aller Pracht und in vollem Schmude glänzte, im 
Innern aber hohl und verberbt, zu ermatten und ihrer Auflöfung ent: 
gegenzugehen begann, erfhien unter einem ber verachtetften Voͤlker, 
ben Juden, Jeſus Chriftus, der Heiland ber Welt, brachte Allen, 
die an ihn glauben wollten, eine innere Befeligumg, die Feines dußern 
MWohlergehend bedurfte, und bereitete durch feine göttliche Lehre die 
Erftifhung und Wiedergeburt des menfchlichen Gefchlecht3 auf einem 
Wege vor, welcher ſich auch ven Weifeften der gebilbetften Wölfer nicht 
eröffnet Hatte. Die Juden, unter welchen er geboren war, lebte und 
lehrte, erwarteten zwar einen Meffias, aber mit ganz finnlichen Bor: 
ſtellungen und Hoffnungen, daß er fie zu einem großen und mächtigen 
Wolfe machen, und ein glänzendes irdiſches Reich aufrichten wuͤrde. 
Darum ward Jeſus von Pharifäern und Sadducdern, von Gefegleh: 
rern und Prieftern auf gleiche Weife gehaßt, darum ber Gegenftanb 
ihrer heftigften Verfolgung; umd ihn, den Reinen und Suͤndenloſen, 
beffen ganze Wirkſamkeit Liebe war, Elagten fie vor dem Römifchen 
Randpfleger Pontius Pilatus des Aufruhrs und der Gottedläfterung an. 
Er ftarb fin die Sünden der Menfchen den Zod am Kreuze, erftand 
zur augenſcheinlichſten Befräftigung feiner Lehre und feiner Verhei⸗ 
Bungen am britten Tage wieber, und lebte noch einige Zeit auf Erden 
unter feinen Iüngern und Freunden. Das Leben des Exrloͤſers ben 
 Evangeliften, die e8 in unnachahmlicher Einfachheit und Erhabenheit 
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dargeſtellt haben, ausführlich‘ nachzuerzählen, haben wir uns billig 
enthalten. - 

Nach dem Hingange Iefu fühlten fich die durch ihn zur Ausbrei— 
tung feiner göttlichen Lehre berufenen Apoftel (d. i. Gefandte) von 
dem ihnen verheißenen heiligen Geifte auf wunderbare Weife ergriffen. 
Sie predigten mit aller Kraft voller und inniger Ueberzeugung das 
Evangelium, d. i. bie frohe Botfchaft von dem Heile, welches durch 
ben Gefreuzigten den Menfchen geworden, und flifteten aus Denen, 
welche ihr Wort annahmen, zu Serufalem die erfte chriftliche Gemeine. 
Bon den Juden, deren größter Theil das Chriftenthum- verfehmähte 
und von fich fließ, erfuhr diefe Gemeinde bald Verfolgungen. Aber _ 
auch die erſten Chriften waren nur Juden und Juͤdiſche Profelyten, 
welche fich fogar zur Befolgung des Mofaifchen Gefebed verbunden 
hielten, fo daß das Chriftenthum, bei aller innern Berfchiedenheit, 
zuerft als eine innerhalb des Judenthums befindliche und von dems 
felben auögehenbe Secte erfchien. Bald jeboch fand es feine zahlreich: 
ften Anhänger unter den Heiden, an welche die Apoftel fi wandten, 
ba fie ſich überzeugt hatten, daß die Heilbotfchaft an ale Menfchen, 
an Heiden wie an Juden gerichtet fey. Hier wirkte Keiner mit fo gro: 
ßem und augenſcheinlichem göttlihen Segen als ber große Apoftel 
der Heiden, Paulus, ein früher der pharifäifchen Secte zugethaner, 
damals Saulus genannter Jude aus Tarſus in Gilicien, und heftiger 
Berfolger der Chriften. Dann auf wunderbare Weife befehrt, ward 
er zu einem ber thätigften und herrlichſten Befoͤrderer deffen, was er 
vorher angefeindet. Er war groß durch Lehre und Beifpiel, ein Geift 
vol Zeuereifer in der Verkuͤndigung bes Evangeliums, voll Scharf: 
finn in der Darlegung feiner Wahrheiten, voll Liebe und Geduld in 
ber Uebung feiner Zugenden. Durch ihn befonderd wurde das Chri: 
ſtenthum in Syrien, Kleinafien, Griechenland und Macedonien ver: 
breitet. Sehr bald fam ed auch nah Rom und Stalien, fo wie es 
fchon zu den Zeiten der Apoftel nach Africa und zu ben jenfeit ber 
Öftlichen Grenze des Nömifchen Reiches gelegenen Ländern brang. 

Auf den erften Blick befremdet diefe fchnelle Verbreitung des 
Chriſtenthums in einem Zuftande der Welt, welcher demfelben durch: 
aus widerfprechend fcheint. Das Leben ber höheren Glaffen war ges 
theilt zwifchen den finnlihen Genüffen, und dem Jagen nad Mitteln, 
fie fich flet3 von Neuem und mit erhöhten Reizen verfchaffen zu koͤn— 
nen. In ihnen war bie Ueberzeugung von der Wahrheit der alten 
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Volks: und Staatöreligion längft vor den Angriffen gewichen, welche 
die Unterfuchungen ded Verftandes und die Waffen des Wied gegen 
fie richteten. Diejenigen, welche deu unendlichen, wunderbaren Geift 
in der Natur ahneten, erblidten darin doch Fein Heil noch Troſt für 
den Menfchen, fondern betrachteten die Gottheit ald eine um bie 
Schickſale der Sterblihen unbekümmerte Macht, die Menfchen aber 
ald der Gewalt einer unerbittlihen Nothwendigkeit hingegeben. Die 
Gebildeten, welche an den philofophifchen Beftrebungen der Zeit Ans 
theil nahmen, warfen fich meiftend entweder den der Sinnlichkeit 
fhmeichelnden Meinungen Epikur’3, oder dein Alles bezweifelnden 
Skepticismus in die Arme. Edlere Seelen wandten ſich den Lehren 
der Stoa oder des Platonismus zu. Aber die erftere ermangelte in 
der. ftolzen Allgenugfamkeit, welche nach ihren Grundfägen den Chas 
rafter des Weifen ausmacht, gänzlich der Liebe und Demuth, und der 
zweite Eonnte das Volk nicht durchdringen, ihm Fein höheres religiöfes 
Leben einflößen, und ‚wollte es auch nicht, da man im Alterthume alle 
rein geiftige Religionserkenntniß nur ald Eigenthum einer. Eleinen Zahl 
von Geweiheten betrachtete. - Und doch hatte der Unglaube fich ſchon 
dem großen Haufen mitgetheilt, und ihm die auch in der alten heid— 
nifchen Religion liegenden Antriebe zur Bekämpfung Tlafterhafter Bes 
gierden geraubt, ohne etwas Andered an deren Stelle zu feßen. Aber 
- das religiöfe Bedürfniß ift ein der menfchlichen Natur tief eingepflanz 
tes, und gewaltfam zurüdgedrängt geräth es auf die gefährlichiten 
Irrwege. Die Leere ded Herzens, die Angft im Unglüd, welche die 
von feinem Glauben an eine göttliche Weltregierung getröfteten, und 
fih doch ſtets von einer höhern Macht abhängig fühlenden Menfchen 
ergriff, führte fie dem Aberglauben zu, der ſich ſtets dem Unglauben 
nahe verwandt zeigt. Die. bamonifchen Mächte, denen man alle Ge: 
walt in der Natur zufchrieb, follten durch befondere geheimnißvolle 
Mittel verföhnt und guͤnſtig geftimmt werden, und da dad Fremde; 
Seltfame, Räthfelhafte auf den Menfchen in foldhen Stimmungen den 
meiften Einfluß übt, fo fuchten damals Griechen und Römer in aus 
ländifchen Götterdienften, befonders in folchen, welche ſich, wie der 
Aegyptifche, durch myftifche Lehren und Geremonien empfahlen, Troſt, 
Zuflucht und Rettung von Uebeln, und den betrügerifchen Gauflern, 
welche ſich höherer Kräfte ruͤhmten, und die Länder durchzogen, war 
ein weites Feld für ihre Wirkſambkeit eroͤffnet. | 
Andrerfeitd lag aber auch in dieſem gänzlichen Verfall der aten 
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heidnifchen Religion, wie in ber Unzulänglichkeit der angewandten 
Mittel, fie wieder herzuftelen und zu erfeßen, feine geringe Befoͤrde— 
rung des Chriſtenthums. Wo wäre benn eine vollere Befriedigung 
des religiöfen Bebürfniffes, der Sehnfucht nach einem höhern Zrofte 
zu finden gewefen, als in ihm? Der Untergang des alten Staats: 
thums im Römifchen Reiche, die Graufamkeit und Willlür der Herr: 
ſcher, denen Leben und Güter der Menfchen Preis gegeben waren, 
zeigten deutlicher ald je die Unficherheit alles weltlichen Befiged und 
Gluͤckes, und öffneten viele Gemüther einer Religion, welde in Zus 
gend und Gottfeligkeit unvergängliche Güter darbietet, und in der fe: 
ſten Ueberzeugung von Gottes Beiftand und der bemüthigen Unterwers 
fung unter feinen. Willen unerfchütterlihen Muth giebt, alle Leiden 
zu ertragen. Mit fliler, aber fiegreicher Kraft machte die Wahrheit 
ih Bahn, und das Evangelium befundete fich, wie der Apoftel fagt, 
als eine Kraft Gottes, felig zu machen Alle, die daran glauben. Der 
reine Wandel der meiften Chriften in den erſten Sahrhunderten erwedte 
Bewunderung und Nacheiferung. Nimmt man dazu, daß das Ehri- 
ſtenthum nach den Veranftaltungen der Vorfehung zu einer Zeit in 
die Welt kam, wo das große Römifche Reich die Verbindung ber 
Länder und Völker ungemein erleichterte, die überall zerftreuten Juden 
den Verkuͤndigern des Evangeliums Anfnüpfungspunkte dbarboten, zwei 
Sprachen, die Griechifche und Römifche, faft überall verftanden wur: 
den, fo wird die fehnelle Verbreitung des Chriftentbumsd auch aus 
äußeren Gründen begreiflicher. Aber felbft die Verfolgungen, die es 
unterdruͤcken und ausrotten follten, trugen nur zu feinem Wachsthum bet. 

Diefe Verfolgungen gingen aus von der Anficht des Alterthums, 
welche Staatöthum und Religion eng mit einander verband. Den 
Alten und befonders den Römern erfchienen die Fortdauer und dad 
Heil des Staats ganz von ber Verehrung der vaterländifchen Götter 
abhängig. So lange daher diefe Meinung in Anfehen war, fo lange 
es der Staatövortheil zu erheifchen fchien, fie in Anfehen zu erhalten, 
mußten die Anhänger einer Religion, welche jene Verehrung verbot 
und befampfte, als firafmürdig angefehen werben, und fie wurden ed 
unter der Regierung ber Kaifer um fo mehr, weil fie die Abgötterei, 
welche diefen Tempel und Altäre errichtete, ja die verflorbenen Herr: 
fcher unter die Himmlifchen verfeste, natürlich verabfcheuen mußten. 
Auch die enge Vereinigung der Chriften unter einander wurde politifch 
gedeutet, erregte Argwohn und Furcht. Dazu Fam, daß bie erften 
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Chriſten mit den gehaßten und verachteten Juden verwechfelt und 
von eiftigen Anhängern bed Heidenthums fogar als gottlofe Menfchen 
betrachtet wurden, weil fie die vorzüglich ins Auge fallenden religiö- 
fen Gebräuche, Götterbilder und Opfer, bei ihnen vermißten. Die 
erfte öffentliche Verfolgung traf die Chriften unter Nero; die nähere 
Beranlaffung ift fchon oben erzählt. Damals litten auch, nach einer 
fehr alten Weberlieferung, die Apoftel Petrus und Paulus zu Rom 
den Märtyrertob. 

Unter ben folgenden Kaifern bis auf Gonftantin den. Großen 
herab wechfelten Zeiten der Ruhe mit Verfolgungen, welche bald mehr 
bald weniger graufam waren, bald mehr bald weniger allgemein, je 
nachdem die Verorbnungen der. Kaifer milder oder härter lauteten, 
und bie Statthalter in den Provinzen zur Strenge binneigten, oder 
nur ungern fraften. Wenn die ihrer Religion wegen angeflagten 
Chriften. vor Gericht erfchienen, fo ward von ihnen gefordert, daß fie 
bie Götter anrufen, ihren und des Kaiferd Bildern Weihrauch freuen, 
Chriſtum verläugnen und ihm fluchen ſollten. Meigerten fie fi 
deffen, und befannten fie ftandhaft, daß fie Chriften feyen und blei- 
ben wollten, fo wurden fie zum Zode, und oft zu einem martervol⸗ 
len, verurtheilt. Manche traten dann aus Menſchenfurcht zurüd, 

Andere aber befannten freudig und feheuten weber bie Flammen, noch 
die wilden Thiere, benen fie vorgeworfen wurden. Und wenn ſchon 
der Irrwahn durch die fanatifchen Märtyrer, welche er erzeugt, An: 
haͤnger gewinnt; wie mußte nicht erft der ſtille Glaubensmuth der 
hriftlichen Blutzeugen für die befeligende Lehre, die ihn einflößte, 
Zeugniß ablegen, und ihr ‚viele Gemüther zuwenden! Das Blut ber 
Märtyrer war eine Saat, aus der eine große Zahl neuer Glaubens: 
helden hervorging. 

Unter Zrajan’d Regierung erfchraf der von ihm als Statthalter 
nach Bithynien und Pontus gefandte jüngere Plinius*), als er bie 
Zempel verlaffen, ben gewöhnlichen Gotteödienft ganz vernachläffigt 
fand. So fehr hatte ſich das Chriftenthum in diefen Gegenden damals 
ſchon ausgebreitet. Er unterfuchte, fand durchaus nichts politifch 
Strafbared an ben Chriften, und dies hätte ihn zur Duldfamkeit be: 


*) Derfelbe, beffen oben (&. 264) beim Tode feines Oheims gebacht tft. Wir 
DO Pan ihm noch eine Sammlung. Briefe und eine Lobrede auf den Trajan. 

ift einer ber letzten unter den guten Schriftftellern Rom's, wiewol die Fehr 
ter feiner Zeit in ihm ſehr erkennbar find. | 
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wegen follen, aber er war in ber engherzigen politifchen Betrachtungs⸗ 
meife der Römer zu fehr befangen, und verlangte daher blinden Ge: 
horſam gegen die Staatögefege über Religion. Wir haben den Me: 
richt noch, den er dem Trajan uͤber biefe Angelegenheit erftattete, 
und die Antwort des Kegtern, in welcher er verordnet, daß die Chri: 
ften zwar beſtraft, aber nicht aufgefucht werben follten. Man fieht, 
daß er vom Chriſtenthum fo viel als möglich Feine Kunde zu neh: 
men wünfchte, und ba er ed nur ald eine Schwaͤrmerei betrachtete, 
fo meinte er, daß es fich, ohne großes Auffehen zu machen, am bes 
ften unterbrüden laffen würde, und wenn nichts Höheres im Chris 
ftenthum gewefen wäre, würbe ber Erfolg diefem Urtheil auch wol 
entfprochen haben *). 

Auch Marcus Aurelius fah die Chriften ald Schwärmer an, bie 
der bürgerlichen Ordnung gefährlich wären, blieb aber bei dem Grund: 
faße und der VBerfahrungsweife Trajan's nicht ftehen, fondern er, fonft 
fo gerecht und mild, ließ zu, daß die Chriften aufgefucht wurden, und 
befahl, fie unter Martern binzurichten. Damals Titt auch der ehrs 
würdige Greid Polykarpus, Bifhof von Smyrna, ein Schüler des 
Apofteld- Johannes, den Märtyrertod. Als der Proconful von ihm 
forderte, Ehrifto zu fluchen, antwortete er: „Sechs und achtzig Jahre 
bin ich in feinem Dienfte, und er bat mir nur Gutes ermwiefen — 
wie könnte ich ihm fluchen, meinem Heren und Heiland!” worauf er 
muthig den Feuertod ftarb. Anders ald Marc Aurel dachte Alerander 
Severus, der feine-Milde und Güte auch auf die Chriften erftredkte, 
- weil er felbft für die Lehren des Chriftenthums nicht ohme Empfang: 
lichkeit war. Auf ähnliche Weife fcheint der Kaifer Philipp der Aras 
ber gedacht zu haben, fo daß die Übertreibende Sage ihn fogar zu 
einem Chriften machte. Defto firenger und ſchaͤrfer wurden die Geſetze 
wegen ber Nichtbeachtung der Staatöreligion unter der Regierung des 
Decius vollzogen. Auch bier erfchienen wieder herrliche Beifpiele 
chriſtlicher Glaubenskraft und Ergebung. Da dem Decius die Bifchöfe 
beſonders verhaßt waren, fo zogen ſich Mehrere derfelben von ihren 
Gemeinden zurüd, nicht aus Feigheit, fondern um diefen durch ihre 
Entfernung Ruhe zu verfchaffen, und fich ihnen für beffere Zeiten zu 
erhalten. So handelte unter Andern der Biſchof u. von Kar: 
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thago, der ſpaͤterhin, als unter Valerianus die Verfolgung mit erneuer⸗ 
ter Schaͤrfe betrieben ward, freudig den Tod litt. Aber auch dieſer 
Verſuch, durch Vertilgung der Biſchoͤfe und Lehrer das Chriſtenthum 
zu unterdruͤcken, blieb fruchtlos, und die Verfolgungswuth war jetzt 
auf geraume Zeit geſtillt. Sobald Gallienus Alleinherrſcher geworden 
war, erließ er ſogleich einen Befehl, welcher ven Chriſten freie Aus- 
übung ihrer Religion geftattete. Diefe Zeit der Ruhe dauerte über 
vierzig Jahre, während welcher die Zahl der Chriften unter allen 
Ständen fi vermehrte. In Diocletian’d Staatögrundfäben lag es, 
daß er die Verehrung der alten Götter wieder gehoben wünfchte; doch 
war er harten Maaßregeln wider die Chriften lange abgeneigt, bis 
der blindem heidnifchen Aberglauben ergebene Galerius ihn im Jahre 
303 zu folchen bewog. Buerft wurden die gotteödienftlichen Berfamm: 
lungen ber Chriften verboten, die Auslieferung der Bibeln verordnet, 
wer diefem Glauben anhing, feiner Bürgerrechte beraubt; dann er: 
folgte dad Gebot, die Chriften auf jede Weife zum Opfern zu zwingen. 
Nur in den Provinzen des milden und menfchenfreundlichen Conftan- 
tius Chlorus, der, wenn er auch felbft nicht zu den Chriften gehörte, 
ihnen doch fehr geneigt war, blieben die Blutbefehle fo viel ald mög- 
lich unauögeführt, und als Diocletianus die Regierung niedergelegt 
hatte, Fonnte Conftantius mit feiner Gefinnung ganz offen hervortreten. 
Galerius aber, ald er Auguftus geworden, und. der von ihm zum 
Gäfar erhobene, ihm gleichgefinnte Mariminus . wütheten fort mit 
Martern und Blutvergießen, bis Galerius in feiner legten ſchmerz⸗ 
haften Krankheit von Gewifjensqualen beunruhigt,. die Verfolgung 
aufhob (311), und fo den legten blutigen Kampf der chriftlichen Kirche 
im Römifchen Reiche endete. So hatte denn die Jahrhunderte hin: 
buch verfuchte Gewalt, fo hatten Bande, Qualen und Tod dem 
Chriſtenthume nicht zu ſchaden, noch feine Verbreitung zu verhindern 
vermocht, und eben fo wenig vermocdhten ed. die geiftigen Waffen, 
welche heidnifche Schriftfteller gegen daffelbe in Bewegung ſetzten, in: 
dem fie es bald durch Spöttereien, bald von einem. unzureichenden 
philofophifhen Standpunkte aus zu bekämpfen fuchten: | 

- Da die Meiften, welche fich in jenen Jahrhunderten zum Evan: 
gelium bekannten, erft ald Erwachfene durch die Taufe in die Gemein: 
[haft der Ehriften aufgenommen wurden, fo ift wol vorauszufeßen, 
daß wahrer, innerer Drang fie zu einem Schritte führte,. der fie fo 
vielen Gefahren Preis gab, und ihnen manche Entfagungen und. Ent: 
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behrungen auferlegte. Aber wie überall, wo Menfchen handeln, das, 


was die Einen aus den fehönften und heiligften Antrieben thun, von 


Anderen aus unreinen Beweggründen gefucht und geuͤbt wird, fo auch 
bier. Einige wurden durch die große Wohlthätigkeit der Chriften an: 
gelockt, Andere durch die abergläubifche Vorftellung von einer magifchen 
Sündenreinigung durch die Taufe. Viele waren auch damals ſchon 
nur dem Scheine nad) Chriften, und die Lehre, zu der fie fich Außer: 
lich bekannten, ohne in ihr Wefen eingedrungen zu feyn, bewirkte in 
ihnen Feine wahre Sinnesänderung. Daher vernehmen wir von chrift: 
lihen Schriftftellern des dritten Iahrhunderts bittre Klagen Über ein- 
geriffenen Sittenverfallz jener Bifchof Cyprianus fieht in der Verfol- 
gung unter Kaifer Decius eine befondere Veranftaltung Gottes zur 
Befferung der Chriften und zur Strafe für ihre Sünden. Dagegen 
zeugten aber bie Sitten vieler anderen Chriften mit großer Stärke für 
die Zrefflichfeit ihres Glaubens. Ihre thätige Bruderliebe, ihre Sorge 
für Arme, Kranke und Gefangene, ihr filled, einfaches, mäßiges Leben, 
ihre gewiffenhafte Pflichterfüllung gegen die Staatsobrigfeit ftellten 
ihren Wandel in einen ftarfen Gegenfaß’ mit der in jener Zeit tiefver: 
berbten Heidenwelt. Das Chriftenthbum war ed auch, welches die 
wahre Gleichheit der Herren und Knechte vor Gott, und die innere 
Freiheit der letzteren lehrte, da die antike Welt, für Freiheit fonft fo 
glühend, das wahre Wefen derfelben doch fo befchranft und felbftfüchtig 
faßte, daß -fie ihr nicht für den Menfchen, fondern nur für den Bür: 
ger vorhanden war. Allen außeren revolutionären Veränderungen fremd 
und feind, verlangte das Chriftenthum Feine plößliche Freilaffung aller 
Sklaven, aber es bereitete fie vor, da die Sklaverei neben dem die 
Gemüther wahrhaft durchdringenden und bildenden chriftlichen Glauben 
unmöglich beftehen kann. Es gab unter den Chriften Solche, welche 
fi) ein befonders enthaltfames und ftrenges Leben auferlegten, unver: 
heirathet blieben, fich nur religiöfen Betrachtungen wibmeten. Man 
nannte fie, mit einem Griechiſchen Worte, Afceten. Aber diefe Rich- 
tung, die, wo fie aus einem unbezwinglichen Drange der Seele fommt, 
an ſich nichts Tadelnswerthes hat, freute, als Grundfaß, die Keime 
zu einer verderblichen, finftern Weltverachtung aus, welche felbft er: 
laubte Genüffe von fich ftößt, und auch in den höheren Freuden, welche 
bie Kunft gewährt, eine Verführung ahnet, die Doch nur aus dem un⸗ 
reinen Herzen ſtammt. 

Die Gotteöverehrungen der erften Chriften trugen das Gepräge 
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der größten Einfachheit. Sie kamen häufig zufammen, wie eine Geſell⸗ 
fchaft lebender Brüder, um fich durch gemeinfchaftliche Andacht gegen: 
feitig im Glauben und zur Erfüllung ihrer Pflichten zu ſtaͤrken und 
zu ermuntern. Ihre VBerfanmlungspläge waren einfach. Nachdem 
ein Stud aus der Bibel vorgelefen war, hielt ber Vorſteher der Ge: 
meinde eine Ermahnungsrede, worauf ein ſtilles Gebet aller Anweſen⸗ 
den für das Heil der Kirche und aller Menfchen folgte. Dann gaben 
fie fi den Bruderkuß, und der Vorſteher theilte das Abendmahl aus, 
Sole VBerfammlungen wurden befonderd am Sonntage, ald am Auf—⸗ 
erftehungstage Chrifti, gehalten, dann auch am Mittwoch und Freitag. 
Die allgemeinen Jahresfefte waren in biefer erften Periode befonbers 
das Paflah = oder Ofterfeft, ald die Feier des Leidend und der Aufer: 
ftehung des Erlöferd, ferner die Feſte der Himmelfahrt Chrifli und 
der Ausgießung des heiligen Geiftes (Pfingftfeft). Die Taufe ward 
den Erwachfenen, die zum Chriftentbum übertreten wollten, erft nad 
einer Zeit der Vorbereitung durch Unterricht, während welcher fie Ka: 
techumenen hießen, ertheiltz die Kindertaufe, über deren Zuläffigfeit 
und Nothwendigkeit verfchiedene Anfichten herrſchten, ward erft ſpaͤter 
allgemein. Die Feier des Abendmahls war anfangs mit gemeinfchaft: 
lichen Mahlzeiten, Liebesmahle. (ayanaı) genannt, verbunden. 

Die Verfaffung der chriftlichen Kirche ging aus nicht weniger. ein« 
fachen Elementen hervor. Die Vereinigung der Chriften bedurfte. noths 
wendig. einer feften äußern Form, und es mußten Perfonen befielt 
werben zur Leitung und Führung der allgemeinen Angelegenheiten. 
Bon foldhen findet man ſchon im apoftolifchen Zeitalter genannt: bie . 
Diakonen, welchen befonderd die Sorge für die Armen und Kranken 
der Gemeinde, und noch manche andere dußere Gefchäfte oblagen, wie 
ed auch für den weiblichen Theil der Gemeinde Diafoniffinnen gab; 
ferner die Gemeindevorfteher oder Aelteften (nosoßvreoor), welche die 
Auffiht über dad Ganze führten, und auch als Lehrer auftraten, aber 
nicht ausfchließlich, da alle Chriften dad Recht hatten, in der Verſamm⸗ 
lung vor den Brüdern zu reben; dann bie Bifchöfe (Zmioxonoe, Auf: 
feher), von denen zweifelhaft ift, ob fie in den früheften Zeiten den 
Preöbytern noch gleich gefeßt, oder fchon damals die oberften Vorfteher 
ber ganzen Gemeinde waren. Nach dem apoftolifchen Zeitalter gingen 
in dieſen Verhältniffen große Veränderungen vor, Die Bifchöfe wur- 
den bald allgemein ald Bewahrer und Fortpflanzer der reinen chriſtli⸗ 
chen Lehre, und in biefer Rückſicht als-Nachfolger der Apoftel, fowie 
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als oberfte Regierer ihrer Gemeinden anerkannt, woburdy die monar= 
chiſche Kirchenverfaffung vorbereitet ward. Die Gefammtheit der Ge: 
meindebeamten aber trat jest als ein ſtreng abgefonderter Priefterftand 
Klerus) den übrigen Chriften (Laien) entgegen. Das urfprimgliche 
Chriſtenthum Fannte eine ſolche Scheivewand nicht, die ed vielmehr 
da, wo fie vorhanden war, nieberreißen wollte, indem in einem höhern 
geiftigen Sinne alle Chriften Priefter Gottes feyn follten. Es fragt 
fich freilich, wie weit es möglich war, bei der täglich wachfenden Aus: 
breitung der Kirche und ihrer Berührung mit der Welt, den erften 
Einrihtungen treu zu bleiben, und ob der abgefonderte Priefterftand 
nicht lange Zeit als eine nothwendige Entwidlung in ben Firchlichen 
Berhältniffen zu betrachten ıft, bis die Reformation die Scheidewand 
wieder aufheben, und ſich den urfprünglichen Formen wieder nähern 
konnte. Endlih wurden auch die Kirchenämter durch mehrere neue, 
die der Subdiafonen, Vorleſer, Eroreiften u. f. w. vermehrt, und ba: 
durch ein Verhältniß der Unterordnung: hervorgerufen, welches dem 
Klerus ald abgefondertem Stande ein höheres Anfehen gab. 

Sp wie die auf dem Lande entftehenden Firchlihen Gemeinden 
haufig dem Biſchof der zunächftgelegenen Stadt untergeorbnet wurden, 
wodurch die Sprengel derfelben fich erweiterten, fo fehloffen fich wie: 
berum die Kirchen der Provinzialftädte an die in der Hauptſtadt oder 
Metropolis an, deren Bifchöfe dadurch als die Häupter der uͤbrigen 
erfchienen, und fpdterhin Metropoliten oder Erzbifchöfe genannt wur: 
den. In einem noch höhern Verhältniß ftanden die Kirchen der großen 
Hauptftädte, wie Ephefus, Antiochia, Alerandria und vor allen Nom, 
wo bie Apoftel der leichten Mittheilung mit ganzen Rändern wegen be: 
ſonders thätig gewefen waren. Die Bifchöfe diefer Kirchen nahmen 
daher unter den übrigen Metropoliten einen gewiffen Vorrang ein, und 
ter von Rom trat fehon mit einem Streben, das höchfte Anfehen zu 
behaupten, hervor. Auch die VBerfammlungen (Synoden) der Bifchöfe 
einer Provinz unter dem Vorſitze des Metropoliten gehörten zu ben 
Mitten, die Kirche in Gemeinfchaft und Iebendiger Verbindung zu 
erhalten. Wie daher die Chriften im Geiſte durch Einen Glauben 
vereinigt waren, fo ftellten die verbundenen Kirchen auch in der dußern 
Erſcheinung ein großes Ganze dar, und aus biefer innern und dußern 
Einheit entwidelte fich der Gedanke einer allgemeinen (Batholifchen) 
Kirche im Gegenfaß gegen Diejenigen, welche durch abweichende Lehren 
oder Gebräuche dieſe Einheit ftörten und als Secten erfchienen. Wenn 
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nur dieſe an ſich loͤbliche Idee nicht ſpaͤterhin in einen harten Gei⸗— 
ſteszwang ausgeartet waͤre, welcher der Erhaltung der aͤußern Ein— 
heit die freie Entwicklung opferte. 

Diejenigen, welche durch grobe Suͤnden die Gebote des Evange— 
liums verletzten, wurden von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen. 
Wer im Bewußtſeyn ſeiner Schuld Wiederaufnahme verlangte, dem 
verſagte ſie die Kirche nicht, wenn er vorher durch abgelegte Proben 
der Reue und Buße ſich derſelben wuͤrdig gemacht hatte. Wenn man 
ſeine Buße hinlaͤnglich bewaͤhrt fand, wurde ihm mit dem Segen und 
der Handauflegung des Biſchofs und der Geiſtlichkeit die Abſolution 
verliehen, womit er in die Gemeinde wiederaufgenommen ward. Dieſe 
mildere Anſicht behielt die Oberhand uͤber die ſtrengere Partei des 
Roͤmiſchen Presbyters Novatianus (im dritten Jahrhundert), welche 
die einer Todſuͤnde Schuldigen von der Wiederaufnahme in die Kir: 
chengemeinfchaft ganz ausgefchloffen wiffen wollte. 

Berfchiedene Anfichten über folche die Kirchenzucht, fo wie bie 
Kirchenverfaffung und Aehnliches betreffende Gegenftände führten zus 
weilen zu Spaltungen, welche Schismata genannt werden. Folgen: 
reicher ald fie waren die eigentlichen Härefien oder Trennungen über 
die Lehre. Die Lehre Chrifti und der Apoftel war fehr einfach; es 
lag aber in der Natur der Sache, daß im Fortgange der Zeit manche 
Saͤtze Gegenftand weiterer Entwidlung und Forfehung wurden, und 
eben hieraus gingen Meinungsverfchiedenheiten hervor. Das Ehriften: 


thum verſoͤhnt und vermittelt durch die flete Hinweifung auf den gei- 


fligen Kern und Mittelpunkt des Lebens fehr verfchiedenartige Rich 
tungen und Beftrebungen. Indem aber diefe Vielfeitigfeit deſſelben 
verfannt ward, Einige ſich auöfchließlih an dieſe, Andere an jene 
©eite hielten, Einige nur die irdifche Erfcheinung des Göttlichen er: 
griffen, Andere, nicht weniger einfeitig, mit gänzlicher Verachtung 
diefer Erſcheinung Alles zu fehr vergeiftigten, entftanden Abwege. und 


‚ trrige Syſteme von fehr verfchiedener Art, und Secten, welche den 


Irrthum immer mehr ausbildeten. 

Unter den Judenchriſten bildeten fih die Secten der Nazarder 
und Ebioniten, welche ſich von der befchränkten Vorftellung nicht tren- 
nen konnten, daß die fortdauernde Beobachtung des Mofaifchen Gere: 
monialgefeßes zur Seligfeit nothwendig fey. Won einer ganz entgegen= 
geſetzten Geiſtesrichtung und Beſtrebung gingen die Gnoſtiker aus, ſo 
genannt von dem ia Worte yrüoıs, welches Erfenntniß, vor= 
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zuͤglich höhere Erkenntniß und Einficht bedeutet. Es unterfchieden 
nämlich die Gnoftifer, einer im Orient weit verbreiteten Anficht zus 
folge, die gemeine Religionserfenntniß von einer höhern, welche die 
Religionswahrheiten im einem befondern, myſtiſchen Sinne deutet. 
Diefe Einficht, meinten fie, koͤnne nur von einer geringen Anzahl geis 
flig Begabter erlangt werden, und befanden fi) dadurch in gänzlichem - 
Widerſpruch mit dem Geifte des an alle Menfchen gebrachten Evange: 
liums. Bei dem Suchen nach einer folchen Einficht verloren fich die 
Gnoſtiker in ſchwaͤrmeriſche Vorftellungen, und die Bilder, in welche 
fie nach orientalifcher Weife ihre Gedanken Fleideten, blieben nicht bloß 
Bilder, fondern floffen ihnen Mit der Sache ſelbſt zufammen. Die 
Sittenlehre einiger Gnoſtiker verfiel in den zu tiefem Verderben fuͤh⸗ 
renden Wahn, daß für den die göttlichen Dinge auf dem höchiten 
Standpunkte Betrachtenden alles Aeußere völlig gleichgültig fey. 
Die Erfcheinung des Böfen in der Welt war ein Problem, wel: 
ches die Gnoftifer vorzüglich befchäftigte, und da fie überhaupt Vor: 
ftellungen aus den orientalifchen Syftemen mit chriftlichen Ideen ver- 
mifchten, fo diente ihnen hier die aus der Perfifhen Religion (Th. 1. 
©. 167.) entlehnte Vorftelung von dem Gegenftreben eines Reiches 
der Finſterniß gegen das Lichtreih. in vollftändiger Verſuch aber, 
das Chriſtenthum in die Formen der Zoroaftrifchen Lehre umzubilden, 
war das Syſtem des Perfers Mani oder Maned, welcher im dritten 
Zahrhundert lebte. Seine Gefchichte wird auf verfchiedene Weife er- 
zählt. Er foll der Abftammung nad zu den Magiern gehört haben, 
und als Gelehrter und Maler auögezeichnet gewefen feyn. Im fpäteren 
Jahren trat er zum Chriſtenthum über, und da man zu feiner Zeit 
mit der Wiederherftellung der Zoroaftrifchen Religion umging (oben 
©. 291.), fo entftand in ihm der Gedanke, den Perfern das Chriften: 
thum durch Vermiſchung mit ihrem alten Glauben annehmlidy zu ma: 
hen. Sich felbft erklärte Mani für den von Chrifto verheißenen Pa- 
raklet (Troͤſter, Joh. XV, 26). Darüber ward er von den Magiern 
verfolgt, und nach mancherlei Schickſalen auf Befehl ded Königs Ba- 
ranes lebendig gefchunden. Sein Syftem hat mit dem ber Gnoſtiker 
viel Verwandtes; feine Anhänger, die Manichaͤer, breiteten fich im 
vierten und fünften Sahrhundert auch im Nömifchen Reiche aus. 
Un die Verheißung des Paraklet knuͤpfte auch eine andere, ſich 
fonft von den Grundlehren des Chriftenthums nicht entfernende Secte, 


die der Montaniften, ihre Meinungen an. Montanus trat im zweiten 
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Jahrhundert in Phrygien auf, wollte "von der ganzen Kirche als ein 
befonders erleuchteter Lehrer und Prophet angefehen feyn, und fchrieb 
einen fehr firengen Lebenswandel vor. Er fand viele Anhänger, zu 
welchen auch der Karthagifche Presbyter Tertullianus, ein fonft durch 
Geiſteskraft ausgezeichneter Eirchlicher Schriftfteller, gehörte. 

Die Lehre von der Dreieinigfeit und die Art, wie bie göttliche 
Natur Chrifti zu. denken fey, wurben befonderd Gegenftand der Un: 
terfuhung und abweichender Meinungen. Während Chriftus den 
Ebioniten ein bloßer, nur mit Wunderfräften ausgeruͤſteter Menſch 
war, hielt ihn eine Partei der Gnoftiker, die Doketen, nur für ein 
göttliches Wefen, und feinen Körper in ber irdifchen Erfcheinung für 
einen Scheinkörper. Der Gegner der Dreieinigkeit (Antiteinitarier) 
gab es verfchiedene Arten. 

Allen diefen und. vielen anderen hier nicht genannten Seen ge: 
genüber, bildete nun bie Eatholifche Kirche den Lehrbegriff aus, wel: 
hen fie den rechtgläubigen (orthodoren) nannte, und zugleich alle 
abweichenden Meinungen ald irrig (heterodor) bezeichnete. Zu ben 
vorzüglichften Kirchenlehrern des zweiten und britten Jahrhunderts 
gehören Irenaͤus, Bifhof von Lyon, der fehon genannte Tertullia- 
nus, Klemens von Alerandria, und deffen Schüler Origenes. Kle 
mens und Origenes, und befonders ber Letztere, bezeichnen bie eigen 
thuͤmliche Richtung der Alerandrinifchen theologifchen Schule Wie 
Irenaͤus und die Schule, zu welcher er gehört, vorzüglich das Prak—⸗ 
tifche heraushoben, und das Verderbliche in den müßigen Traͤumen 
der Gnoftifer zu befampfen fuchten, fo wollten dagegen die Aleran- 
driner dem Chriftenthbume den Gebrauch) der Wiffenfchaft und Philo- 
fophie erhalten, ohne darüber in die Willkür der Gnoſtiker zu ver 
fallen, nur gingen fie in der allegorifirenden Bibelerffärung zu weit. 
Drigened, und nach ihm feine Schule, fanden Widerfacher, und bie 
Kämpfe, welche hieraus hervorgingen, bewahrten die Theologie vor 
einer einfeitigen Richtung in ihrer Entwidlung. | 


. — 
22. Conſtantin's des Großen Alleinherrſchaft. 
(28 — 337.) 


Als Conſtantin, fo erzählt fein Biograph, Euſebius Biſchof von CA 
farea, wider den Marentius 309, wandte er fich in brünftigem Gebet 
an-Gott, daß er fich ihm offenbaren und bei feinem Vorhaben Hilfe 


Gonftantin’s Alleinherrfchaft. 323 


leiſten möge. Da habe er in der Mittagäftunde am Himmel über der 
Sonne dad Zeichen des Kreuzes gefehen, mit einer Schrift daneben: 
„Hiedurch wirſt du ſiegen,“ und fey daburch mit feinem ganzen 
Kriegäheere in großes Erftaunen gerathen. In der Nacht fey ihm 
Chriftus im Traume erfchienen und habe ihm befohlen, das Zeichen, 
bad er am Himmel gefehen, nachahmen zu laffen, und ſich deſſen ald 
Panier gegen feine Feinde zu bedienen. Dies fey gefhehen, und die 
folchergeftalt gebildete Fahne habe ihn fortan ftetd zum Siege geführt. 
Wie man nun auch diefe Erzählung beurtheilen und deuten mag, ed 
ift gewiß, daß Gonftantin, der ohne Zweifel ſchon von feinem Vater 
von dem Chriftenthume günftig zu denken gelernt hatte, nach feinem 
Siege über den Marentius mit der beflimmten Abficht hervortrat, die 
hriftliche Kirche von dem Drude, unter welchem fie feufzte, zu bes 
freien. Bei der Zufammenkunft, welche er mit Licinius zu Mailand 
hielt, gab er ein Geſetz, weldyes allen Unterthanen, ohne Unterfchieb 
des Glaubens, freie Ausuͤbung ihrer Religion geftattete, und Licinius 
trat diefer Verordnung bei, der bald eine zweite, den Chriften noch 
günftigere, folgte. Als Licinius aber in feinem erften Kampfe mit 
Gonftantin unterlegen hatte, betrachtete er die Chriften, denen er in 
feinem Herzen wol niemals geneigt gewefen, ald geheime Freunde 
Gonftantin’s, und fuchte fie zu unterbrüden. Der letzte Kampf ber 
beiden Nebenbuhler um die Herrfchaft im Römifchen Reiche Eonnte 
daher auch ald ein Kampf der Religionen betrachtet werden, und als 
das Glüuͤck ſich für Conftantin erklärt hatte, war auch der Sieg des 
Shriftenthbums entfchieden. Der Kaifer verbot zwar ben heibnifchen 
Cultus nicht ausdrüdlich, blieb auch felbit bis Furz vor feinem Tode 
in der Glafje der Katechumenen, fonft gber befoͤrderte und begünftigte 
er das Chriftenthbum auf ale Weife. Er zeigte den größten Eifer 
fir die Beilegung der Streitigkeiten innerhalb beffelben, ließ viele 
Tempel verfchließen, einige fogar zerftören, Kirchen dagegen aufbauen, 
und nahm bei den zu befegenden Aemtern und.Ehrenftellen auf Chri- 
ften vorzuͤgliche Rüdficht. 

VUeber Conſtantin's Werth ald Menfch und Herrfcher und über bie 
Beweggründe feines Uebertritts zum Chriftenthume ift fehr verfchieden: 
geurtheilt und viel geftritten worden. Die hriftlichen Schriftfteller je: 
ner Sahrhunderte zollen ihm eben fo einfeitig unbedingte Bewunderung, 
als heidnifche ihn herabfegen und fchmähen. Während Jene feine Bes 
Eehrung ber wirklichen Ueberzeugung von der Wahrheit und Trefflichkeit 
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des chriftlichen Glaubens zufchreiben, läßt ihm eine beſonders in neue= 
ren Zeiten auögeführte und beliebt gewordene Anficht aus bloßer Staats⸗ 
klugheit und Beruͤckſichtigung äußerer Verhältniffe und Vortheile han: 
deln. Die letztere Meinung beruht auf der Vorausſetzung, daß Con: 
ftantin fich der Chriften als einer mächtigen und zahlreichen Partei be: 
dienen wollte, um das Ziel feines ganzen Strebens, bie Alleinherrfchaft, 
zu erreichen. Aber ed wäre gewiß eine fehr übel berechnete Staats⸗ 
klugheit gewefen, darum die weit mächtigere, einflußreichere und min: 
deftend eben fo zahlreiche Partei der Heiden gegen fich zu erbittern. 
Indeß dürfen wir und eben fo wenig unbedingt ber erften Anficht zu: 
wenden, und die Belehrung des Kaiferd aus dem innern Beduͤrfniſſe 
und Drange eines Acht religiöfen Gemüths ableiten. Diefem würbe 
ſchon allein die ungemäßigte Herrfchfucht und die Treulofigkeit wider: 
fprechen, welchen Licinius zum Opfer fiel. Und dies ift nicht die ein: 
zige Handlung blutiger Sraufamfeit, welche die Gefchichte an ihm zu 
ruͤgen hat. Seinen eignen, durch treffliche Eigenfchaften auögezeichne: 
ten Sohn Grispus ließ er auf die unerwiefene Anklage feiner Gemah— 
lin Faufta, der Stiefmutter des Crispus, hinrichten, mit ihm feinen 
Neffen, den elfjährigen Sohn des Licinius, und bald darauf, als er 
ſich von der Unfchuld des Crispus überzeugt hatte, die Fauſta. Wer 
könnte hier ein von wahrem religiöfen Gefühl dDurchdrungenes Herz er: 
kennen! Ermwägt man nun ohne vorgefaßte Meinung alle Umftände, fo 
ſieht man, daß Conſtantin, wie er feinem Bater ald Alleinherrfcher folgte, 
fchon eine gewiffe Vorliebe für das Chriftenthum hegte, ohne doch in den 
Sinn deffelben tiefer eingedrungen zu feyn. Ald an ein vorzüglich maͤch⸗ 
tiges Wefen wandte er fich auf dem Zuge gegen Marentius an den Gott 
ber Chriften, und hoffte in den Schlachten Hülfe von ihm. In diefer 
Stimmung fah er in einer feltenen Lufterfcheinung das Zeichen des 
Kreuzed, und’ von diefer Vorſtellung voll, im Traume eine göttliche 
Erſcheinung. So erklärt ſich jene Erzählung am beften, ohne daß man 
nöthig hat, fie gänzlich zu läugnen, oder eine Ibernatürliche Begeben: 
heit anzunehmen. Durch das Gluͤck, welches ihn fortan treu begleitete, 
wurde Conftantin in feinem Glauben an die Wahrheit und Göttlichkeit 
de3 Chriftenthums immer mehr beftärft, obſchon in feinem Herzen fich 
damit noch abergläubifche und heidnifche Worftellungen mifchten. Das 
aber erfannte er, und beſonders nach feinem lebten Siege über ven 
Licinius, mit Klarheit, daß das Kreuz ihm nicht bloß hilfreich gewefen 
fey in dem Kampfe gegen feine Nebenbuhler, fondern daß es mehr und 
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mehr bie Welt überwinden werde. Nun fich an die Spiße dieſes auf 
Erden fiegreichen Glaubens zu ftellen, ben Voͤlkern die Bahn zu zei: 
gen, welche die menfchlichen Verhältniffe zu einer neuen Entwidlung 
und Geftaltung führen würde, dazu fühlte er fich berufen, und weil er 
diefen Beruf mit Klarheit erkannte, und mit großem Sinne erfüllte, 
verdient er den Namen bed Großen, welche Fleden fein Leben auch 
fonft zeigen mag. Zwar täufchte er fi, wenn er glaubte, daß bie 
neue Religion dem gefunfenen Gefchlechte ein neues Leben einhauchen 
werde. Dazu war bad Zeitalter ſchon zu fehr erfchlafft und innerlich 
verberbt, es bedurfte dazu anderer, von frifcher Naturfraft befeelter 
Völker, und diefe waren die Germanen. Aber daß eben diefe Völker 
das Chriftenthum, woran fich ihre Entwidlung und Bildung fnüpfte, 
von dem durch fie eroberten Römifchen Reiche ald eine große Erbſchaft 
übernehmen Eonnten, indem fie die Kirche von der Staatögewalt ans 
erfannt und geehrt fanden, dazu hat Conſtantin den Grund gelegt. 
Die Kirche ihrerfeitd trat durch die Anerkennung und Beguͤnſti⸗ 
gung, die ihr von Seiten des Staats zu Theil wurde, in ganz neue 
Berhältniffe. Das chriftliche Princip Eonnte jebt auf das Staatdganze 
wirken, da es vorher nur die Menfchen ald Einzelne hatte durchdringen 
koͤnnen, andrerfeits aber erhielt der Staat dadurch, wenn er feine 
Macht mißbrauchte, einen Einfluß auf die Kirche, welche ihrer freien 
Entwidlung hemmend in den Weg trat, und die Kirche wurde ver: 
lodt, die weltliche Gewalt für geiftliche Zwecke in Anfpruch zu nehmen. 
Der Form nach mußten bie beiden Regimente zwar nothwendig ge: 
trennt bleiben, im vollen Gegenfa mit ber heidnifchen Welt, wo dad 
Pieſterthum mit der Staatsregierung auf das innigfte verfnüpft war, 
und feit Auguftus alle Smperatoren die Würde des Pontifer marimus 
befleidet hatten. Auch Conſtantin führte diefen Titel noch fort, und 
feine Nachfolger bis auf Gratian thaten daffelbe. Diefed Verhältniß 
auf das Chriftentyum auszubehnen, vwiberfprach freilich dem Werfen 
deffelben; auch fand Gonftantin eine ſchon ausgebildete chriftliche Kir- 
henverfaffung vor. Es fprachen die chriftlichen Kaifer fogar den Grund: 
faß au, daß die Kirche ihre inneren Angelegenheiten felbft leiten müffe. 
ts deſto weniger lag jener Einfluß der weltlichen Regierung in 
der Natur der Sache, und mußte fi von felbft bilden, fehon darum, 
weil die Gewohnheit bed heibnifchen Prieftertbums fo nahe lag. Die 
Kaifer beriefen allgemeine Verſammlungen von allen Bifchöfen des 
Reichs, deren Befchlüffe unter ihrer Autorität bekannt gemacht, oft 
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durch. ihre Gewalt in Vollziehung geſetzt wurden. Die Bifchöfe groͤ⸗ 
Berer Kirchen, und befonderd die in den Eaiferlichen Herrfcherfigen, 
wurben faft immer unter dem Einfluffe des Hofes gewählt, ja Die 
Kaifer ernannten fie auch wol geradezu. Und diefe Gewalt des Staa: 
tes in der Kirche erhielt ſich, bis diefe im Mittelalter dad Verhaͤltniß 
umfehrte, und es ihr für eine Reihe von Jahrhunderten gelang, den 
Staat von ihren Anordnungen abhängig zu machen. _ 

Die äußeren Verhältniffe der Geiftlichen gewannen durch den 
Sieg des Chriftentyums in der Welt ungemein. Gonftantin wies 
ihnen Einkünfte auf den Öffentlihen Schaß an, aber noch weit mehr 
that er für die Kirche durch ein im Jahre 321 gegebenes Gefeß, vers 
möge befjen er ihr geflattete, Erbfchaften jeder Art anzunehmen, folg⸗ 
lich auch Güter zu befigen. Der Erfolg diefer Erlaubniß war fo 
groß, daß nach einem halben Jahrhundert der Klerus im Beſitz des 
zehnten Theils aller liegenden Gründe war *), und die Kaiſer dieſem 
Uebermaaß durch Gefege feuern mußten. Zu den Vorrechten, welche 
Gonftantin den Geiftlichen einraumte, gehörten befonders noch bie 
Befreiung von der Uebernahme gewiffer öffentlicher Leiftungen, das 
Recht in beftimmten Fallen nicht der bürgerlichen, fondern einer be 
fondern geiftlihen Gerichtsbarkeit unterworfen zu feyn, und bie ben 
Bifchöfen eingeraumte Befugniß, im Namen der Kirche über alle 
Rechtshändel, die von den Parteien freiwillig vor fie gebracht wur: 
den, gültig zu kennen, Das lebtere Recht mußte belondert dezu 
beitragen, den Einfluß der Kirche zu vergroͤßern. 

Der Eifer, mit welchem forſchende, fuͤr das Evangelium begeiſterte 
Maͤnner ihre Meinungen uͤber ſtreitige Saͤtze verfochten, kann an ſich 
unmoͤglich getadelt werden. Unbegnuͤgt mit allgemeinen Anſchauungen 
und Gefuͤhlen, ſuchten ſie tiefer in das Weſen des Chriſtenthums ein⸗ 
zudringen, und was ihnen als Ueberzeugung theuer geworden war, ver⸗ 
mochten ſie nicht mit lauer Gleichguͤltigkeit zu behandeln. Nur ging 
leider in ſpaͤteren Zeiten das Forſchen nach Wahrheit oft in ſpitzfindige 
Gruͤbeleien uͤber; Leidenſchaft, Haß und Verfolgungsſucht miſchten ſich 
in dieſe Meinungskaͤmpfe, fuͤhrten zu beklagenswerthen Trennungen, 
und riefen im Schooße der Religion des Friedens gewaltſame Auftritte 
hervor, Zu den Zeiten Conſtantin's ging von der für die Grundlage 
der. chriftlichen Ueberzeugung allerdings. höchft wichtigen Frage uͤber die 
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göttliche Natur Chriſti und das Verhaͤltniß defjelben zum Vater, ein 
Streit aus, welcher zu dem folgenreichften der alten Kirche wurde. Er 
fing in derjenigen Kirche an, welche ſchon lange ein vorzüglicher Sie 
theologifcher Speculation war, der Alerandrinifchen nämlich. Der dor: 
tige Biſchof Werander ſchloß fich der am meiften, und befonderö in der 
abendländifchen Kirche, verbreiteten Meinung an, daß der Sohn Got: 
tes von gleichem Wefen mit dem Vater fey, und aus dem Wefen deſ— 
felben von Ewigkeit gezeugt. Dagegen behauptete Artus, ein Preöby: 
ter. der dortigen Kirche: Chriftus, obſchon unendlich erhabener als alle- 
übrigen Wefen, fey durch den Willen Gottes aus Nichtd gefchaffen. 
Der Streit breitete fich bald in der orientalifhen Kirche aus, und 
wurde heftiger. Man legte fich gegenfeitig ganz Üübertriebene Folgerun: 
gen zur Laft, und die Erbitterung der Gemüther ging von den Geift: 
lichen auf das Volk über. Alerander entfegte endlich den Artus fogar 
feines Amtes, und fchloß ihn von der Kirchengemeinfchaft aus. Meh— 
rere gemäßigte Bifchöfe ermahnten beide Parteien zur Eintracht; der 
Kaifer Eonftantin wünfchte in einem an Alerander und Arius gerichtes 
ten Schreiben, daß fie, wenn Feine völlige Verftändigung unter ihnen 
möglich ſey, ihre verfchiedenen Vorftellungen beibehalten, und dennod) 
in kirchlicher Gemeinfchaft und Eintracht mit einander leben möchten. 
Aber der Streitpunft war zu bedeutend, ald daß man fich leicht über 
einen mittlern Ausweg hätte verftändigen Fönnen, und das Lehrſyſtem 
noch zu wenig durchgebildet, das Chriftenthum überhaupt noch zu fehr 
in den Anfängen feiner Entwidlung, als daß man den Gedanken eines . 
ruhigen Nebeneinanderbeftehens verfchiedener Meinungen hätte auffallen 
und ausführen können. - Da nun von der Zunahme und Berbreitung 
der heftigen Gährung in den Gemuͤthern die übelften Folgen zu fürdy: 
ten waren, fo bejchloß der Kaifer, ein, wie er hoffte, ſehr kraͤftiges 
Mittel zur Stillung derſelben anzuwenden. Er berief im Jahre 325 
eine Berfammlung von allen Bifchöfen feines Reiches nach Nicda, um 
den Streit im Namen der ganzen Kirche zu entfcheiden, die erſte Kir: 
henverfammlung diefer Art, daher das erſte allgemeine oder öfumeni- 
ſche Concilium genannt. Mehr als dreihundert Biſchoͤfe, meift orien: 
talifche, erfhienen auf derfelben. Der Kaifer felbft wohnte dem Goncil 
bei, und nahm au den Verhandlungen lebhaften Antheil. Die Gemaͤ⸗ 
ßigten wuͤnſchten eine Glaubensformel zu Stande zu bringen, in wel: 
her die genauen metaphyfifchen Beftimmungen vermieden würden, 
konnten aber ihre Meinung wider die heftigen Gegner des Arius nicht 





328 Alte Geſchichte. V. Buch. Roͤmer. 


durchſetzen. Dieſe Letzteren gewannen den Kaiſer, und ſo kam das 
beruͤhmte Nicaͤiſche Symbol oder Glaubensbekenntniß zu Stande, in 
welchem nicht nur, beſonders durch die Formel, daß der Sohn Gottes 
gleiches Weſens (öuoovorog) mit dem Vater ſey, die Lehre, welche 
Arius beftritt, feftgeftellt, fondern auch die Meinung des Lebtern aus: 
brüdlich verdammt ward. Das Anfehen des Kaiferd und feine Dros 
hungen brachten die noch bedenklichen Bifchöfe zum Nachgeben. Nur 
zwei weigerten fich beharrlih, dad Symbol zu unterfchreiben, und 
wurden mit dem Arius verwiefen. Aber durch diefe Befchlüffe ward 
der Kirchenfriede doch nicht hergeftellt. Viele Bifchöfe, welche die 
Glaubensformel aus Ueberredung oder Furcht genehmigt hatten, wa= 
ren in der Stille mit ihr unzufrieden, und nad) einiger Zeit gelang 
ed den Arianifchgefinnten, felbft den Kaifer umzuftimmen. Artus 
und feine mit ihm verwiefenen Anhänger wurden aus der Verban: 
nung zurücgerufen. Ja Athanafius, der Nachfolger des ſeitdem ges 
ftorbenen Alerander im Bisthum von Alerandria, ein Mann von gros 
Ber Feftigkeit und Thätigkeit, welcher, aus innerer Üeberzeugung und 
Religionseifer, ald der heftigfte Gegner des Arius auftrat, erfuhr nun 
feinerfeit8 dad Schickſal der Verbannung; Arius dagegen follte in die 
Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen werben, flarb aber am Zage 
zuvor eines plößlichen Zodes (336). Da der Kaifer indeß die Nis 
cäifchen Glaubensbeftimmungen auf Feine Weife hatte aufgehoben wif: 
fen wollen, fo ſchien er am Ende feines Lebens beiden Parteien gleis 
ches Recht widerfahren zu laffen. 

Wir haben Conftantin biöher als den Schöpfer einer neuen Orb: 
nung der religiöfen Werhältniffe im Römifchen Weltreiche betrachtet; 
doch blieb diefe große Veränderung obſchon die wichtigfte, nicht die eins 
zige, die er hervorrief. Eine zweite war die Gründung eined neuen 
Herrfcherfißed. Rom, von deſſen Bürgerfchaft die Herrfchaft über fü 
viele Länder an die Imperatoren übergegangen war, hatte feit dem 
Anfang. des dritten Sahrhundert3 fchon allmählig von feinem Anfehen 
eingebüßt, da viele Kaifer ihre Regierungszeit mehr in ben Feldlagern 
ald in ber Hauptftabt verlebten, und eine große Zahl derfelben fie als 
Ausländer mit Sleichgültigkeit betrachtete. Diocletian, welcher die repu: 
blicanifchen Erinnerungen mehr ald einer feiner Vorgänger auszulöfchen 
bemüht war, fah Rom fon mit unverhohlnem Widerwillen an, und 
Gonftantin, der in dem Sinne diefed Vorgängers zu handeln fortfuhr, 
fand in der Herrfchaft, Die er dem Chriftentyum bereiten wollte, neuen 
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Grund, eine Stabt-zu meiden, welche in dem großen gefchichtlichen 
Dafeyn eined Jahrtaufends ihren Ruhm mit der heidnifchen Götter: 
verehrung eng verknüpfte. Daher ber Gedanke, fich einen neuen 
Herrfcherfig zu gründen, der ihn und ben glänzenden Hofftaat, mit 
welchem er fi) umgab, von ber Stätte jener republicanifchen 
Größe weit entfernte. Er wählte dazu ben Boden bed alten By: 
zanz, deſſen glüdliche Lage die größten Vortheile vereinigte. Das 
Klima ift gemäßigt und milde; von zwei Meeren ift die Zufuhr leicht ; 
die Nähe fo vieler Küften und ein trefflicher Hafen begünftigen den 
Handel; fremder Anfall erfchwert die ungemeine, natürliche Feftig: 
keit der Lage. Auch ber Gedanke, daß die Donau und der Euphrat 
jegt mehr der Beachtung und des Schutzes bedurften, ald der Rhein, 
mochten Gonftantin beſtimmen, ben Kaiferfig jenen beiden Punkten 
zu nähern. Die Prachtgebäude, welche er aufführen ließ, unter be 
nen auch chriftliche Kirchen glänzten, follten mit denen ber alten 
Hauptftabt wetteifern, aber die Zierden Rom’d waren allmählig und 
in ben Zeiten der höchften Blüthe entſtanden; jest floffen nicht mehr 
wie fonft Schäge von allen Reichen zufammen, und die Baufunft 
war verfallen. Den Schmud indeß, welchen beffere Jahrhunderte 
keihen konnten, Werke der Bildnerfunft berühmter Meifter, ließ 
Conftantin aus den anfehnlichften Orten des Reichs zufammenbrin: 
gen. Zür eine zahlreiche Bevölkerung forgte er. durch lodende Vor⸗ 
rechte für die Einwohner; den Vornehmen ließ er Überdies Ländes 
reien anweiſen; ber große Haufe erhielt Kornfpenden, wie in Rom. 
In wenigen Sahren wuchs der Umfang des neuen Herrfcherfiges fo, 
daß er fich mit Antiochia und Alerandria mefjen konnte. Conftantin 
wollte, daß die Stadt Neu Rom heiße, aber die von feinem Namen 
ihergenommene Benennung Conftantinopel hat die Oberhand: behalten, 
und ift ihr ‚geblieben bis auf den heutigen Tag. 


ir, 


datenherrſchaft brechen und die republicanifchen Schatten befeitigen 
wollte, um eine Monarchie auf andere Grundlagen zu bauen, fo fühlte 
ſich Conſtantin noch mehr dazu veranlaßt. Was Jener begonnen hatte, 
vollführte Er, und wenn auch manche Einrichtungen, die wir fortan 
im Römifchen Staate finden, erft unter Conftantin’d Nachfolgern ihre 
Ausbildung erhalten haben, fo ift doch das Wefentliche durch ihn gefches 
ben. Die neue Form ruhte auf der von Diocletian herrührenden Zer⸗ 
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faͤllung des Staats in vier Zheile*), welche Conſtantin beibehielt, ob⸗ 
ſchon er keine Mitherrſcher annahm. Das Reich ward in vier Praͤ⸗ 
fecturen getheilt: die des Orients, wozu außer dem Roͤmiſchen Aſien 
auch Aegypten und Thracien; Illyricum, wozu Griechenland, Macedo⸗ 
nien und Moͤſien; Italien, wozu noch die Suͤddonaulaͤnder nebſt dem 
weſtlichen Africa gehoͤrten; endlich Gallien, welche auch Britannien und 
Spanien einſchloß. Die Praͤfecturen zerfielen in Dioͤceſen, dieſe wieder 
in Provinzen. Jeder Praͤfectur war ein praͤtoriſcher Praͤfect vorgeſetzt. 
Dieſe, wie wir wiſſen, urſpruͤnglich nur Oberſten der Leibwache, hatten 
feit den Zeiten des Commodus und Septimius Severlis auch die oberſte 
vichterliche . Gewalt 'befeffen, und waren dadurch zu wahren Gebietern 
in Krieg. und Frieden geworden. Da Conftantin dem Militär - Defpos 
tismus entgegen wirken wollte, fo war e8 eine vorzügliche Aufgabe für 
ihn, die bürgerliche und Kriegsgewalt ganz zu trennen, und befonderd 
in den Häuptern. Es wurden daher die prätorifchen Präfecten auf die 
‚bürgerliche Verwaltung -befehränft, hier aber die Aufficht über Finanzen 
und Polizei und die Leitung der Gerechtigkeit: ihnen in einem folchen 
Grade übergeben, daß von ihrem Spruche nicht einmal Berufung an 
den Kaifer Statt fand. Diefe übermäßige Gewalt feste fie faft Per: 
ſiſchen Satrapen gleich, und machte einen häufigen Wechfel nöthig, wel: 
her zwar die Ausübung langer Ungerechtigkeit hinderte, aber wieber 
andere Mängel mit fich führte. Den Diöcefen ftanden Vicarien, den 
Provinzen Rectoren vor, und außer diefen gab ed noch eine Menge 
von Unterbeamten. In dem Befehl über das Heer traten an die Stelle 
der prätorifchen Praͤfecten zwei Oberfelbherren (ein magister 'peditum 
und ein magister equitum); die Unterfeloherren führten die Titel 
comites und duces (Grafen und Herzoge), welche die neueren Zeiten 
in einem fo ganz verfchiedenen Sinne brauchen. Die Prätorianer- hob; 
Gonftantin ſchon nach der Uebermältigung des Maxentius gänzlich-auf, 
um alfe von diefer trogigen und ſtets unruhigen Kriegerfchaar veranlaßte 
Bewegungen flr immer zu unterbrüden. Das Heer findet fich jegt 
in Feld- und Befasungstruppen gefordert, von welchen die erfteren 
überall als bie befferen und geehrteren hervortreten. Aber die Kraft, 
welche, neben allem Mißbrauche, in den Heeten fo viel Tänger als in 
| den Bürgern gewaltet hatte, war nun auch fchon erloſchen, die Ehr: 
und Kampfliebe wat dahin, und die Aufnahme von Fremden, beſonders 
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von Deutfchen in dad Heer, nicht bloß als Huͤlfsſchaaren, fondern 
als Glieder der Legionen, wurde immer allgemeiner, nöthiger und 
zugleich verberblicher. 

Die prätorifchen Präfecten und die Oberfeldherren vertraten in 

ben. Provinzen und beim Heere den Kaiferz zumächft um die Perfon 
defielben, welche den Mittelpunkt und Schlußftein des. Ganzen dar: 
fiellte, fanden fieben Minifter und obere Hofbeamten: der Borfteher 
des heiligen Gemachs (Praepositus sacri cubiculi) ober der Faiferliche 
Oberfammerherr, der mit einer ganzen Schaar von Unterbeamten, als 
Käammerern, Edelknaben u. ſ. w., für die Bebürfniffe und Bequem⸗ 
lichkeiten des Kaifers forgte, der Befehlshaber der Hofdienerfchaften 
(Magister ofſiciorum), welcher. fowol den Kriegshaufen, die ben Was 
hedienft im Palafte beforgten, vorftand, ald einer befondern Dieners 
{haft für Zutritt und Vorlaſſung beim Kaifer, und ‘den Kanzleien 
für die Bittſchriften; der Quaͤſtor oder Gabinetörath des Kaiferdz 
der Graf der heiligen Spenden (Comes sacrarum largitionum), d. h. 
der Neichöfchagmeifter, oder Finanzminifter; der Graf des heiligen 
Privatvermögend (Comes rerum privatarum divinae domus), welcher 
ben Fiscus verwaltete; ‚endlich bie Befehlähaber der von jenen Pas 
laftwachen noch verfchiedenen.. Haudtruppen Bu Pferde. und zu Fuß 
(Comites domesticorum eyuitum et peditum). 
„= Mit fo-vielen glänzenden Würden und einer fo gemeffenen Ab ⸗ 
ſtufung der Aemter war eine Rang- und Titelordnung verbunden, 
welche gewiſſe ehrende — als prunkende Auszeichnung beſon⸗ 
derer Claſſen feſtſtellte, und mit der einfachen, natuͤrlichen Sitte der 
republicaniſchen Zeit in dem ſchneidendſten Widerſpruch ſtand. Vier 
Claſſen, welche Mustres, Spectabiles, Clarissimi, Perfectissimi hie: 
Ben (Namen, welche man durch Erlauchte, Hochanfehnliche, Vielbe— 
ruͤhmte Hochvollkommne überfegen Fann), umfaßten die Beamten, 
von, den prätorifchen Präferten, Oberfeldherren und Miniftern herab 
bis zu den geringeren Stufen. Höher noch ftanden das Nobiliffi: 
mat, das Confulat und das Patriciatz aber die Confuln, welche die 
Kaiſer alljaͤhrlich ernannten, befagen nur noch dem tönenden Titel, 
ohne alle Bedeutung und Befugniß, und unter Patriciat warb nicht 
mehr der alte Römifche Erbadel verflanden, fondern eine hohe, bes 
fonderen Günftlingen des Kaiferd ertheilte Würde. 

Raͤlſchlich werden Conſtantin's Verwaltungsformen befchuldigt, den 
Untergang des Reiches befördert zu haben, denn fie waren nicht ſchlech⸗ 
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ter, als die alten, welche ſie verdraͤngten, und die Urſachen der Auf⸗ 
loͤſung des Reichs ſind in dem geſunkenen Geiſte, nicht in dieſen 
oder jenen Formen zu ſuchen. Aber ſchwere Maͤngel in den Con: 
ftantinifchen Staatseinrichtungen waren die große Beamtenwillfür, 
gegen die ed gar keinen Schus gab, und die gänzliche Vernachläf: 
figung aller Verſuche, den Volksgeiſt zu weden, und bie Völker zu 
einem Antheil an der Gefebgebung zu berufen. 0 

Ein anderes, nicht minder großes Webel jener Zeit war der ver: 
mehrte Abgabendrud. Ale bisherigen Gefälle wurden beibehalten, und 
die mannichfaltig erhöhten Bedürfniffe des Hofes feit den Zeiten des 
Diocletian führten neue herbei. Dahin gehörte befonders die Indiction, 
eine Grunbfteuer, welche von dem Ertrage fämmtlicher Ländereien er: 
hoben ward. Da unter Indiction auch ein wiederfehrender Cirkel von 
funfzehn Jahren verftanden wird, fo ift wahrfcheinlich, daß das Grund: 
eigenthbum zum Behufe diefer Steuer alle funfzehn Jahre einer neuen 
Schaͤtzung unterlag. Was diefe Abgabe vorzüglich druͤckend und be 
fehwerlich machte, war der jährlich wechfelnde Betrag berfelben, nach der 
Forderung, welche die Faiferliche Regierung alle Iahre an das ganze 
Reich machte, wodurch fi denn die Vertheilung auf die einzelnen 
Güter erft beftimmte. Durch fie wurden die Kräfte der. Landleute 
verzehrt und die Aeder verlafien. Dazu kam noch dad Chryfargy: 
sum; eine Gewerb: und Nahrungöfteuer. Aber alles diefed muß für 
Gonftantin’d Bebürfniffe noch nicht hingereicht haben, denn wir fin: 
ben, daß er vielen Städten die Gemeindegüter raubte, aus welchen 
fie ihre öffentlichen Bebürfniffe beftritten. Und die Entkräftung durch 
diefe Erprefjungen ift denn allerdings ein Hauptgrund gewefen, wel 
cher den Barbaren den Umſturz des Reiches erleichterte. 

Conftantin wußte die Angriffe derfelben noch Eräftig zuruckzuwei⸗ 
fen, und ftritt im Jahre 332 fiegreich gegen die Gothen. Einige Jahre 
nachher verwidelten fich. die Verhältniffe mit Perfien, und der Kaifer 
wollte den Krieg in Perfon gegen fie beginnen, ald er plöglich er: 
krankte, und nachdem er in einer Vorftadt von Nitomedien von dem 
dafigen Arianifchgefinnten Bifchofe Eufebius *) die Taufe empfangen 
hatte, flarb er, am 22. Mai 337. 





— a. eig | a. 7 - dem * Biographen an 
nannten Eufebius von area verwechfeln, welcher als l 
Schriftſteller und Gefchichtfchreiber ausgezeichnet ift. j 
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23. Gonftantin’s Nachfolger bis zum Tode Valentinian’e I 
(837 — 375.) 


Mach des verftorbenen Kaifers Anordnung ſollte das Reich unter feine 
drei Söhne, Conftantinus, Gonftantius und Conſtans, und zwei feiner 
Neffen, Dalmatius und Hannibalianus, getheilt werden. Aber die 
Truppen wollten eine anderen Herrfcher erkennen, als die Söhne Con: 
ftantin’s des Großen, und Conftantius, welcher aus den ihm zugewie: 
fenen Provinzen früher als feine Brüder nach der Hauptftabt gekommen 
war, ließ, dem Ungeflüm der Soldaten gewiß gern nachgebend, die 
Ermordung jener zwei Vettern, ferner zweier Brüder feines Vaters 
und noch fünf anderer Verwandten zu. Mit diefem Blutbabe begann 
die Regierung der Söhne Conftantin’s, welche nun dad Reich von 
Neuem theilten. Keiner von ihnen befaß die zum Herrfchen nöthigen 
Eigenfchaften, welche auch ihre Erziehung mitten unter dem Schauge: 
pränge und den Raͤnken des Palaſtes und der Umgebung von Schmeich: 
lern fchwerlich zu weden und zu fördern vermocht hätte. Und doch 
wurden fie durch Ehrgeiz und Herrfchfucht zu inneren Kriegen getrieben. 
Gonftantin, der die Präfectur Gallien erhalten hatte, verlangte von 
Conſtans zur Vergrößerung feines Antheild Africa, brach in Italien 
ein, und fiel im Kriege (340). Gegen den ſchwachen und feiner Laſter 
wegen verachteten Conftans, den nunmehrigen Herrn von zwei Dritteln 
der Römischen Welt, erhob fich das alte Spiel. Zwei Ufurpatoren 
ftanden auf, Magnentius in den Prafecturen Gallien und Stalien, 
Vetranio in Syrien; Conftand ward auf der Flucht von den Leuten 
des Erftern erfchlagen (350). So waren bie Deere wieber zu ber 
alten, von Conftantin dem Großen kaum gebämpften Zügellofigkeit zu: 
rüdgefehrt; doch. gewann Conftantius die Truppen des Vetranio, daß 
fie ihren Führer verließen, welcher in den Privatftand zurückkehren 
mußte; gegen den Magnentius zog er zu Felde. In einer Schlacht 
bei-Murfa (dem heutigen Effed), die fo blutig war, daß die Kräfte 
des Reiches hier verzehrt zu feyn fchienen, wurde der Anmaßer befiegt; 
als er auch eine zweite in Gallien verloren hatte, flürzte er fich in fein 
Schwert (353), und dad Reich gehorchte wieder nur Einem Herrn. 
Bon allen Abkömmlingen des Gonftantius Chlorus waren jeßt, 
außer dem regierenden Kaifer, nur noch zwei Bruderfühne Conftantin’s 
des Großen, Gallus und Iulianus, übrig. Sie allein waren jener 
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blutigen Vernichtung ihrer Verwandten entgangen, weil fie ſich Damals 
noch im Knabenalter befanden. In flrengem Gewahrfam gehalten, 
wuchfen fie heran, und mußten einen Theil ihrer Jugend in der Ein: 
ſamkeit eines Cappadociſchen Bergfchloffes verleben. Auf den ältern 
derfelben, Gallus, warf, nach dem Falle des Gonftans, Conftantius 
feine Augen, erhob ihn zum Cäfar, und uͤbertrug ihm die Verwaltung 
ded Morgenlanded, wo faft während feiner ganzen Regierung Krieg 
mit den Perfern war oder drohte. Aber Gallus war zur Führung ber _ 
Gefchäfte ganz untüchtig, und befledte feine Würde durch Graufamfeit 
und Willkuͤr; dadurch führte er felbft feinen Untergang herbei. Er 
ward zum Kaifer befchieden, welcher fich damals im Abendlande befand, 
aber auf der Reife ind Gefängniß geworfen. Dann entlodten feine 
Feinde dem ängftlihen und eiferfüchtigen Conftantius den Befehl zu - 
feiner Hinrichtung (354). Mit Mühe entging Julian dem gleichen 
Schickſal. Aber Eonftantius, welcher von den Verfchnittenen des Pa⸗ 
Yaftes fo-beherrfcht wurde, daß ein Schriftfteller jener Zeit bitter fagt, 
bei dem Erften derfelben, dem Kämmerlinge Eufebius, habe der Kaifer 
viel. gegolten, bedurfte der Stüße und Hülfe in den Regierungsgefchäf- 
. ten. Im DOften drohten die Perfer von Neuem, an der Donau bie 
Sarmaten, Gallien war von verheerenden Franken und Alemannen 
uͤberſchwemmt. Daher-trugen diesmal die Vorftellungen der Kaiferin 
Eufebia, welche dem Julian geneigt war, über das Mißtrauen des 
Gonftantius und die Einflüfterungen der WBerfchnittenen den Gieg 
davon; Julian warb nach Mailand an den Hof gerufen, mit dem 
Auftrage, das Abendland zu verwalten, zum Cäfar ernannt und mit 
einer Schwefter des Gonftantius vermählt (355). Im zweiten Jahre 
nachher verließ Conftantius das Abendland für immer, nachdem er vor: 
her noch feinen Stolz und feine Neugier durch eine Reife nach dem 
von ihm vorher nie gefehenen Rom befriedigt hatte. Das Volk war 
nicht weniger erftaunt feinen Kaifer zu fehen, ald der Monarch bie 
Meltftadt, deren Herrlichkeiten er, troß der feierlichen Haltung und 
fteifen Unbeweglichfeit, welche morgenländifche Hoffitte und Erziehung 
ihm gegeben hatten, Bewunderung zollte. Hierauf 309 er in bie 
Illyriſchen Provinzen, und nachdem feine Heere die Quaden und 
Sarmaten, welche Pannonien und Obermöfien verwuͤſteten, befiegt, 
und diefen Ländern Ruhe verfchafft hatten, ging er nach dem Mor: 
genlande, wo bie Perfer die wichtige Feftung Amida erobert hatten. 
Sultan zeigte indeß in Gallien, was ein ſtarker und gewandter 


⸗ 


Bulian. 335 


Geiſt unter ſchwierigen Umftänden vermag. Von früher Jugend war 
er von dem Streben nach großen und eblen Dingen erfüllt, und die 
Gefahren feiner Jugend, fo wie der Drud, unter welchem er lebte, 
hatten dieſe Begierde mehr gehoben, als zuruͤckgedraͤngt. Gelehrte 
_ waren. bisher faft fein einziger Umgang geweſen; Bücher und Wiffen- 
fchaften feine einzige Bejchäftigung. Dennoch lernte er fo fehnell den 
Krieg führen, und fo gut, daß er bald der Schreden der Friegerifchen 
Aemannen und Franken wurde. Die Erfteren ſchlug er in einer 
blutigen Schlacht bei Strasburg (357), wo ihr König Chnodomar 
gefangen ward, die Sranfen zwang er zum Frieden, drei mal trug er 
die Römifchen Waffen über den Rhein. Es gelang ihm, in den 
Truppen wieder einen beffern Geift zu erwecken; auch der bürgerli- 
hen Verwaltung Gallien’s lag er mit großem Eifer ob, fteuerte Un; 
gerechtigkeiten, und milderte die Laſten des Volkes. 

Diefe Erfolge Julian's und die Achtung, welche feine trefflichen 
Eigenfchaften ihm in allen Herzen gewannen, erwedten in Conftantius 
Neid und Furcht, und die Höflinge faumten nicht, das Feuer zu ſchuͤ— 
ren. Er forderte von Julian die Entlaffung eines großen Xheiles 
feiner Truppen nah dem Morgenlande. Aber diefer Befehl wurde 
von dem zu Paris verfammelten Heere mit Erbitterung aufgenommen, 
die Soldaten holten den Gäfar aus feinem Palafte, riefen ihn zum 
Auguſtus aus, und brachten ihn, nach langem Widerftreben, durch 
Bitten. und Drohungen dahin, ihrem Willen. zu folgen *). Berge: 
bens betheuerte er dem Kaifer feine Unfchuld, vergebens bot er ihm 
einen billigen Vergleich an; taub gegen alle Vorftellungen, verlangte 
Conftantius unbedingte Unterwerfung, und nun erft brach Sultan zur 
Waffenentfcheidung nach dem Morgenlande auf. In Naiffus erhielt 
er- die Nachricht, daß Conftantius auf dem Zuge gegen ihn in ber 
Nähe von Zarfus (3. Nov. 361) geftorben fey. So ward er ohne 
Bürgerkrieg allgemein anerkannter Kaifer ded ganzen Reiches. | 

Der fchärffte Gegenfaß mit der vorigen Regierung trat jest hervor. 
Zulian unterfchied fih von feinem verftorbenen Vetter eben fo fehr in 

*) Anders die Kirchenfchriftftelleer und Zonaras. Shnen zufolge hat Julian 
ben Aufitand angeregt, und feine Weigerung war ein Gaukelſpiel. M. f. die 
Stellen bei Zillemont, Histoire des Emper. T. IV. p. 868. Schloſſer, 
a. a. O. Th. III. Abth. 2. ©. 335. ift geneigt, ihnen beizupflichten, ohne je: 
doch zu läugnen, daß Sulian nur die Wahl hatte zwifchen dem Diadem und dem 
Untergang. Dagegen Gibbon: If Iulian had tried to conceal a deep design 


under the appcarances of chance, he must have employed the most con- 
summate arlifice without necessity and probably without success. 
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feinen Neigungen und feiner Regierungdweife, ald er ihn in glänzenden 
Geifteseigenfchaften und trefflihem Willen für dad Wohl der Unter: 
thanen überragte. Er war im. hohen Grade mäßig, keuſch, und ein 
entfchiebener Feind alles Prunkes und jeder Weichlichkeit. Einen großen 
Theil der zahlreichen müßigen Hofdienerfchaft verjagte er fogleih aus 
dem Palafte, und übte an den fehändlichen Günftlingen des Gonftan- 
tius ſtrenge Gerechtigkeit. Seine Thätigfeit war fo unermüdlich, daß 
die Räthe und Schreiber ſich ablöfen mußten, während der Kaifer 
nach kurzer Ruhe die Arbeit fhon wieder von Neuem begann. Um 
nicht unbedingter Alleinherrfcher zu fcheinen, brachte er fogar wieder 
einige republicanifche Formen in Anfehen, gab dem Senate ‘in Conſtan⸗ 
tinopel die Rechte des Römifchen, und nahm felbft unter den Mitglie- 
gern befjelben feinen Platz. Indeß war er nicht frei von Eitelfeit und 
Uebertreibung. Das Strafgericht, welches er-über die verbrecherifchen 
Diener der vorigen Regierung ergehen ließ, traf auch Unfchuldige; feine 
Verachtung alles außeren Schmudes ging ia Cynismus über. Doc 
würden feine großen Regententugenden Zrefflicheö gewirkt haben, wenn 
er nicht in der verkehrten Richtung befangen gewefen wäre, das Heiden: 
thum wieder über das Chriftenthbum zu erheben, und an der Erreichung 
dieſes Zweckes vergeblich Kraft und Mühe verfchwendet hätte. Julian 
war in feiner Jugend von Geiftlichen umgeben gewefen, die forgfältig 
bemüht waren, ihn zu einem Chriften zu erziehen und die Einflüffe des 
Heidenthumd von ihm abzuhalten, aber die Abfüchtlichkeit ihres Verfah⸗ 
rend und die unbedingte Achtung, die fie vor dem Anfehen der Kirche 
verlangten, brachten in Julian's nach Freiheit: ſtrebendem Geifte bie 
entgegengefeßte Wirkung hervor. Er war ein eifriger Freund der Grie: 
chifchen Kitteratur, und diefe Neigung führte ihn zur Philofophie. Er 
kam mit Anhängern der im dritten Jahrhundert entftandenen neuplato= 
nifhen Schule in Berührung, welche damals befonderd bemüht war, 
dem Polytheismus, durch jene oben fchon erwähnte Reinigung und 
Verfeinerung deffelben, wieder Glanz und Anfehen zu verfchaffen. Diefe 
Ideen fagten der Geiftesrichtung Julian's, welcher an dem Anfpruch- 
lofen und Demüthigen im Chriftenthume feinen Gefallen fand, unge: 
mein zu; er fand hier reichen Stoff für feine feurige Phantafie, Myſte— 
vien, die nicht wie die chriftlichen feiner Speculation Grenzen feßten, fon= 
dern durch fombolifche Deutung fein Gemüth und feinen Geift befchäf: 
tigten; dad Beifpiel der alten Heroen feuerte ihn zu großen Thaten an, 
und ed wurbe dad Gefühl in ihm rege, daß er von den Göttern auf die 
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Erde gefandt fey, dad durch die Verachtung der vaterländifchen Reli⸗ 
gion, wie er meinte, gefallene Reich durch Erneuerung derſelben wies 
der. aufzurichten*). Ermurde’ begeifterter Verehrer der polytheiftifchen 
Religion, und gebrauchte ben chriftlichen Cultus, dem er vorher auf: 
richtig zugethan geweſen, nur noch als Maske, feine wahren Meinuns 
gen zu verbergen. Der Ruf von diefen Gefinnungen Julian's verbreis 
tete ſich fcehnell unter den Heiden, deren manche durch die Unduldſam⸗ 
keit des Gonftantius gegen’ fie von neuer Begeifterung für ihre Reli: 
gion ergriffen waren. Sie faßten große Hoffnungen von Julian, und 
fahen fich darin auch nicht getäufcht, als er Alleinherr des Römifchen 
Reiches ward, feine Denkart unverhohlen Fund gab, und feine Abſich⸗ 
ten fich. entwidelten. Wegen feined förmlichen Abfalls vom Chriſten⸗ 
thum heißt er bei den chriftlichen Schriftitellern der Abtrünnige (apo- 
stata). - Er wollte den Cultus ber alten Götter wieberherftellen, aber 
gereinigt und durch heffere Priefter, als die bisherigen, von deren un: 
wirdigem Wandel, fo wie von ber Gleichgültigkeit der Menfchen ge: 
gen die alten Religionseinrichtungen, er den Verfall derfelben ableitete. 
Daher unterzog er felbft fih den Verrichtungen des oberpriefterlichen 
Amtes mit Freude und großem Eifer, um den übrigen Prieftern mit 
feinem Beifpiele voranzugehen. Zur Veredelung bed heibnifchen Cul⸗ 
tus nahm er manche Einrichtungen der chriftlichen Kirche herüber, be> 
ſonders fuchte er mit der Öffentlichen Gottesverehrung Religionsunter> 
richt zu. verbinden, wad dem Polytheismus fonft ganz fremb war. 
Dies aber mußte in den Augen jedes Unbefangenen nur dem Chriften> 
thume zum Triumphe gereichen; auch ging diefe Veredelung Feineöwe- 
ges fo weit, daß fie gegen den Aberglauben und feine Gaufeleien auf: 
getreten wäre; vielmehr war felbft Sultan, diefer eifrige Schüler der 
Philofophie, jo darin befangen, daß er in den Eingeweiden ber Opfer: 
thiere ängftlich nach der Zukunft ſpaͤhte. Verfolgungen und ‘gemalt: 
fame Bekehrungen waren ihm zwar nach feinen politifchen, wie nach 
feinen philofophifchen Weberzeugungen zuwider, aber er that auch 
nicht Einhalt, und firafte nicht, ald die Heiden an mehreren Drten, 
befonders in Kleinafien, ihrer lang verhaltenen Rachfucht und Wuth 
gegen die Unterbrüder ihrer Religion Luft machten, und einzelne 
Chriften erfchlugen. Die Waffen, die er felbft gegen das Chriftenthum 
in Bewegung feste, und von denen er fich die meifte Wirkſamkeit ver- 


* Reander über den Kaifer Sulianus, S. 78. 
Becker's W. G. Tte A.* II. 22 
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ſprach, waren Buchdfegungen jeder Art, Verachtung und Spott, 
welche er bei jeder. Gelegenheit gegen bie Ehriften uͤbte; ja er wandte 
Pleinliche Ränfe und Kunftgriffe an, bie feiner völlig unmwürdig waren. 
Die Juͤdiſche Religion. zog er ihres dußerlichen Cultus wegen der 
chriſtlichen vor, und begünfligte theild deswegen, theils um die Chriften 
zu kraͤnken, die Juden, und wollte: fogar ven Tempel zu Ierufalem 
wieder aufbauen laffen. Aber Erderſchuͤtterungen und Feuerausbruͤche 
aus den alten Tempelgewoͤlben verlesten und erſchreckten die Arbeiter, 
und dad Unternehmen ward nicht ausgefuͤhrt. Bon allen feinen Be- 
ſtrebungen gegen das Chriftentbum und zu Gunften des Heibenthums 
ſah er nur geringe Frucht, und ‚nach. feinem Zobe gingen fie gänzlich 
und fpurlos.unter. Und doch fland ihm, zur Erreichung feines heißeften 
Wunſches bie ganze Fülle äußerer Macht zu Gebot, und doch war ver 
auögerüftet mit feltenen Gaben, Willenäfraft und Thaͤtigkeit. Aber 
die herrlichſten Kräfte werben nutzlos vergeubet und. verwandeln dem 
Segen, den fie wirken tönnten, in Fluch, wenn ſie ſich gegen. eine 
Ueberzeugung richten, welche tief und innig bie Zeit ergriffen ‚hat, und 
durch die Gewalt, mit der fie ſich alle geſchichtliche Entwidlung un⸗ 
terwirft, Beugniß ablegt: von: bem göttlichen Geifte, ver ihr. inwohnt. 
BZu Julian's Lieblingsplaͤnen gehoͤrte ein. Perferkrieg.: Auf ben 
Wegen Alerander’d: zu fchreiten, einen Entwurf auszufuͤhren, mit wel- 
chem. der große Caͤſar feine Thaten hatte Erönen wollen, entflammte 
feine Einbildungskraft und. feine Ruhmbegierbe.. Voll von den kuͤhn⸗ 
ften Hoffnungen überfchritt er die Grenzen Perfien’d im Frühling bes 
Jahres 363, mit dem größten Heere, welches je ein Röntifcher Kaifer 
gegen dieſes Reich geführt. Alle Anſtalten waren. mit, forgfältiger 
Ueberlegung getroffen, dennoch ſchlug das Unternehmen fehl. Nach 
dem ber. Kaifer ein..Deer, welches. fih ihm am Tigris entgegenftellte, 
geſchlagen und bem Uebergang über diefen Fluß erſtritten hatte, ſchickte 
er. fi an, tief in Dad: Land einzubringen, und verbrannte feine: mit 
großen Borräthen verſehene Flotte auf dem Tigris, ald überflüffig. 
Aber bald zeigte es ſich, wieifehr er. Derfelben beburft haͤtte. Denn 
die Einwohner verwuͤſteten beim weitern Worbringen das. Land weit 
und breit, und Mangel an Lebendmitteln zwang ihn umzußehren. Jetzt 
aber. erfchien ein zahlreiches Perſiſches Heer, und obſchon bie Römer 
in den Kämpfen Sieger blieben, fo ‚wurden doch bie: Feinde nicht 
müde, fie auf dem Marfche durch vereinzelte Angriffe zu beläftigen 
und zu hemmen. Jede Stunde vermehrte die Noth, und verfchlim- 
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merte die Lage des Heeres. In einem jener Gefechte ließ ſich Julian 
von feinem Muthe verleiten, den zurüdgefchlagenen und flüchtigen 
feindlichen Haufen felbft nachzufegen, obfehon er ohne Rüftung war. 
Da drang ihm ein Wurffpieß in die linfe Seite, und verwundete ihn 
toͤdtlich. Er flarb im noch nicht vollendeten zwei und breißigften Les 
bensjahre (26. Juni 363), nachdem feine merkwuͤrdige Regierung nur 
Ein Jahr und acht Monate gedauert hatte. 

Sein vom Heere faft nur durch Zufall — Nachfolger Jovia⸗ 
nus, ein Mann ohne Kraft und Entſchloſſenheit, war nur bedacht, ſich 
und das Heer aus der drohenden Gefahr zu retten, und uͤberließ den Per⸗ 
ſern in einem Vertrage fuͤr den ungehinderten Abzug die Erwerbungen 
Diocletian's und mehrere Plaͤtze in Meſopotamien. Unter dieſen war 
das feſte Niſibis, eine Vormauer des Roͤmiſchen Reiches von dieſer 
Seite, welches dreimal den ſtaͤrkſten Angriffen der Perſer widerſtan⸗ 
den hatte. Uebrigens war Jovianus ein eifriger Chriſt, und ſo ſah 
ſich auch die chriſtliche Kirche ſogleich wieder im Beſitze aller der Vor⸗ 
theile, aus welchen Julian ſie zu verdraͤngen angefangen hatte. Er 
ſtarb ſchon am 17. Februar 364. Zu ſeinem Nachfolger waͤhlte man 
den kraftvollen Valentinianus, welcher ſeinen Bruder Valens, mit dem 
Titel Auguſtus, zum Herrſcher des Orients einſetzte, obſchon die Ei⸗ 
genſchaften deſſelben keine großen Hoffnungen einfloͤßen konnten. Er 
ſelbſt nahm feinen Sitz zu Mailand. Beide Kaiſer waren mäßig’ und 
fparfam, und gaben manche heilfame Geſetze, aber durch eine in Graus 
ſamkeit übergehende herbe Strenge und durch häufige Hinrichtungen 
machten ‚fie ſich verhaßt. Valentinian ftellte ed gleich beim Antritte 
feiner Regierung Jedem frei, zu welcher Religion er fich befennen 
wollte, und vieleicht iſt es grade dieſer Duldſamkeit zugufchreiben, daß 
das Chriſtenthum ſich jetzt unter den gebildeten Staͤnden immer mehr 
ausbreitete. In einem Geſetze dieſer Kaiſer findet man von den Hei⸗ 
ben zuerſt das Wort Pagani (d. i. Landleute) gebraucht, wodurch 
alſo ihre Religion ald eine Dorf» und Bauernreligion bezeichnet wird, 
Nach außen gaben die fleten Einfälle der Grenzvoͤlker dem Friegeri- 
ſchen Valentinian und feinen Zeldherren Beſchaͤftigung genug - Wels 
tannien warb von den Pirten und Scoten durchzogen und furchtbar 
verwuͤſtet, die kuͤhnen Sachſen teokten auf ihren leichten und gebrech- 
lichen Fahrzeugen allen Gefahren des Meeres und plünberten die Sees 
propinzen Gallien’ ;_ baffelbe Land word vom Mheine her von den Ale: 
mannen überfchwennmt, Mit diefem Volke ward in harten Schlachten 

22 * 


x 


340 AUlte Gefhihte V. Bud. Römer. 


geftritten, der Kaiſer felbft drang über ven Rhein vor, auch Verrath 
und Meuchelmord gegen die Häupter der gefährlichen Feinde wurden 
nicht verfehmäht. Endlich ſchloß Valentinian mit den Alemannen Frie 
den, und 309 gegen Die Quaden, welche, um einen treulofen, von ben 
Römern an ihrem Könige begangenen Meuchelmord zu rächen, mit 
den Sarmaten in Pannonien eingefallen waren. Als er nun zu Bre⸗ 
getium (nicht weit. von dem heutigen Komorn in Ungern) mit den 
Abgeordneten der Quaden handelte, ergriff ihn im Reden ein fo hef— 
tiger Born, daß er plößlich, wie von einem Blißftrahle getroffen, hin⸗ 
ſank und kurz darauf verſchied (17. Nov. 375). Es folgten ihm 
im Abendlande ſeine beiden Soͤhne Gratianus und Valentinianus, der 
erſtere ſiebzehn, der zweite vier Jahre alt. 

Valens ſah bald nach ſeiner Einſetzung einen Verwandten des 
Julianus, Namens Procopius, wider ſich aufſtehen, der einen Auf: 
enthalt des Kaiſers in Aſien benutzte, aus der Verborgenheit, in der 
er ſich bisher gehalten, hervorzutreten, und in Conſtantinopel mit 


Huͤlfe erkaufter Truppen den Purpur zu nehmen. Sein Unternehmen 


hatte anfangs einigen Erfolg, bald aber fiel er durch Verrath und Ab⸗ 
fall der Seinen in die Haͤnde des Valens, der ihn hinrichten ließ 
(366). Eine Folge dieſes Aufſtandes war ein Krieg mit den Gothen, 
welche ſeit den Zeiten Conſtantin's "des Großen friedliche Nachbarn 
ber Römer gewefen waren. Damals. erfiheinen die Stämme der Go: 
then in zwei Hauptvoͤlker, Weſtgothen und Oſtgothen, getheilt. Die 
letzteren ſtanden unter einem maͤchtigen Koͤnige, Ermanarich, aus dem 
edlen Hauſe der Amaler, der in ſiegreichen Kriegen viele barbariſche 
Voͤlker unterwarf und zuletzt ein Reich beherrſchte, welches ſich vom 
Schwarzen Meere weit nach Norden und Weſten hin erſtreckte, nach 
einer wahrſcheinlich uͤbertreibenden Nachricht, bis zur Oſtſee hin. Die 
Weſtgothen hatten dem Procopius drei tauſend Mann Huͤlfstruppen 
geſchickt, welche in die Gefangenſchaft des Valens gerathen waren. 
Als der Weſtgothiſche Fuͤrſt Athanarich fie zuruͤckforderte, Valens aber, 
ſtatt dieſem Begehren zu willfahren, ihm den Beiftand, den et einem 
Empörer geleiftet, vorwarf, kam es zum Kriege. Nach drei Jahten 
(369) ward Friede gefchloffen, unter Bedingungen, die Keinem Vor⸗ 
Ye gewährten, aber fir das Reich doch nicht unruͤhmlich waren. 
Das Chriftenthum war den Gothen bei ihrer Niederlaffung in 
dem Römifchen Dacien fehon bekannt geworden, und hatte einzelne 
Anhänger gewonnen; jetzt breitete es ſich unter ihnen, und befonbers 


Die Hunnen. . » 341 


unter. den Weftgothen, welche ihre öftlichen Stammbrüber an Bildung 
übertrafen, immer mehr aus. Unfterbliche Verdienſte erwarb fich der 
damals. lebende treffliche. Biſchof Ulphilad oder Wulphilas, indem er 
das trefflichfle Mittel zur Begründung chriftlicher Bildung unter ſei⸗ 
nem Volke ergriff, und die Bibel in das Gothifche überfegte, eine 
Arbeit, auch für uns noch im hohen Grade fehäsbar, da die Ueber: 
reſte derfelben das ältefte auf unfere Zeit gefommene Denkmal ber 
Deutfchen Sprache find. 


24. Die Ankunft der Hunnen in Europa, und der Gothenfrieg, 
(375—373.) 


Der Friebe, welchen Kaiſer Valens mit den zunächft an der Donau 
wohnenden Gothifchen Stämmen gefchloffen, und die Richtung ber 
Eroberungen Ermanarich's nach Norden, fchien die Römer gegen ern: 
ftere Kämpfe von dieſer Seite ficher zu flellen, ald um die Zeit, wo 
Balentinianus farb, das Gothenreich von einer neuen Macht einen 
Stoß erhielt, der fich bald dem Römifchen Morgenlande auf höchft 
gefährliche Weife fühlbar machte. Es waren die Humnen, welche aus 
den Steppen Mittelafien’3 hervorbrachen, den Don, den Grenzfluß 
Europa’3, überfchritten, und Deutfchen wie Römern Schreden ein 
flößten. Da die Hunnen andere Völker vor fich her drängten, und 
dadurch heftigere Angriffe der: Deutfchen auf das Römifche Reich ver: 


anlaßten, fo ift man gewohnt, dieſe Begebenheit ald den Anfang ber | 
großen Völkerwanderung. zu betrachten, „welche die außerorbentlihen 


Bewegungen jener Zeit und befonders die Eroberung des weftrömifchen 
Reiches Durch die Germanen und ihre Niederlaffungen dafelbft umfaßt. 
Aus der Befchreibung des gleichzeitigen Gefchichtfchreiberd Am: 
mianus Marcellinud von dem Körperbau und ber Lebensweiſe ber 
Hunnen erkennt man leicht, daß fie ein zu dem Mongolifchen Men: 
fchenftamme. gehörendes, den heutigen Kalmüden ähnliches Nomaden» 
volk waren. . Sie find, heißt ed in dieſer Schilderung, von fürchter- 
licher Wildheit und gräßlichem Anfehen. Sie zerfchneiden fich in der 
Kindheit Kinn und Wangen, um durch die dichten Narben den Bart: 
wuchs zu unterbrüden. Bei der größten Häßlichkeit des Geſichts ha⸗ 
ben fie einen feften Knochenbau, breite Schultern, und fo wenig von 
der feinern menfchlichen Geflalt, daß fie wie zweibeinige Beſtien ers 
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fcheinen. Ihre Speifen erfordern kein Feuer umb Fein Gewürz, fie 
leben von wilden Wurzelwerk und rohem Fleifche, welches fie wie 
einen Sattel aufs Pferd legen, und von einem tüchtigen Ritt durchs 
wärmt verzehren, Aderbau ift ihnen fremd, feſte Wohnfige kennen 
fie nicht, von Kindesbeinen an ftreifen fie in Bergen und Wäldern 
herum, und lernen Kälte und Hunger erbulden. Sie tragen leinene, 
oder aus Fellen von Waldmäufen zufammengefeste Kleider, und wech⸗ 
ſeln fie nicht eher, als bis fie ihnen in Sehen vom Leibe fallen. Won 
ihren Eleinen, zähen Pferden find fie unzertrennlich, fie efjen, trin- 
Een, fchlafen und treiben Me Gefchäfte auf ihnen; auch bei gemein: 
famen Berathungen fist Alles zu Pferde. Ihre fchmugigen Weiber 
. und Kinder führen fie auf Karren mit fi. Was anftändig und 
ſchicklich ift, wifjen fie nicht, fie haben Feine Religion; eine ungemef- 
fene Begier nach Gold treibt fie zu Raubzügen. Lanzen und Pfeile 
mit Knochen zugefpist find ihre Waffen; auch wifjen fie mit vieler 
Geſchicklichkeit Schlingen über ven Feind zu werfen. Sie bewegen 
ſich mit außerordentlicher Schnelligkeit, umſchwaͤtmen die feindliche 
Schlahtordnung von allen Seiten, reizen, aitenin fi, fliehen und 
brechen dann unerwartet wieder hervor. 

| Dieſe Feinde waren es, welche ſich bei ihrem uebergange nach 
Europa zuerft auf die Alanen warfen. Dieſe, auch ein Nomadenvolk, 
aber Kaukaſiſcher Abkunft, den Germanen wahrſcheinlich ſtammver⸗ 
wandt, unterlagen im Kampfe, und ſchloſſen ſich dann an die Sieger 
an, welche nur. Bundesgenoſſenſchaft zu ferneren Erobecrungen forder⸗ 
ten. Vereint griffen ſie nun das Gothenreich an. In dieſem war 
keine feſte Verkettung der Voͤlker zu gemeinſamem Widerſtande gegen 
den furchtbaren Sturm; die Weſtgothen ergriffen lieber die Gelegen⸗ 
heit, ſich unabhängig zu machen. Der hundert und zehnjaͤhrige Er: 
manarich fiechte an einer Wunde, welche ihm die Brüder einer Rorolas 
‚nifhen Fürftin, aus Rache für die graufame Hinrichtung berfelben, 
beigebracht hatten. An Sieg und Rettung verzweifelnd gab. er. fich 
felbft. den. Zod, und mit ihm fiel fein Reich. Die Oftgothen wurben 
von den Hunnen befiegt,_und ihnen meiftens bienftbar, und alö ber 
ungeheure Schwarm ſich nun auf die Weftgothen flürzte, wurbe auch 
dieſes tapfere Volk fo vom Schreden fortgeriffen, daß der größte Theil 
befielben über die Donau zu feßen verlangte, um dort Sicherheit zu 
finden... Zwei Fürften, Alaviv und Fridigern, flanden an ihrer Spitze. 
Sie verlangten vom Valens friedliche Aufnahme im Reiche, und vers 
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hießen dafuͤr Kriegöbienft. Die Gewährung dieſes Verlangens Fonnte bie 
gefährlichften Folgen haben, indeß entfchloß ſich Valens dazu und wies 
den Gothen Wohnfige in Thracien an. Die Zahl der flreitbaren Go⸗ 
thifhen Männer, welche hierauf über die Donau gebracht wurden, 
wird auf zweimalhunderttaufend angegeben; mit Weibern, Kindern 
und dem Zroß gegen eine Milion Menfchen. Die Behandlung einer 
ſolchen Volksmenge erforderte die größte Vorficht, aber die Verordnun⸗ 
gen bes Kaifers wurden von den Beamten nicht befolgt. Schon bei 
der Ueberfahrt unterblieb die anbefohlne durchgängige Entwaffnung der 
Gothen; die Meiften gewannen die Auffeher durch Gefchenke, und ka— 
men mit ihren Waffen auf dad Römifche Ufer. Und bald zwang fie 
die eben fo unmenfchliche ald unkluge Behandlung, die fie erfuhren, 
davon Gebrauch zu machen. Die Römifchen Befehlshaber in Thra⸗ 
cien, Lupicinus und Marimus, wollten nämlich die Gothen durch 
Mangel dahin bringen, ihnen alle ihre Habe zu überlaffen. -Die 
fehlechteften Nahrungsmittel wurden ihnen zu ungeheuern Preifen vers 
Fauft. Nachdem die Gothen, um den quälenden Hunger zu flillen, 
alle ihre Beſitzthuͤmer und Sklaven ſchon hingegeben hatten, kam bie 
Reihe an ihre Kinder, die Viele, um nicht mit ihnen eines fchmähli- 
hen Todes zu flerben, den Römern zu Sklaven hingaben. Aber noch 
war: Bein Ende diefer Noth abzufehen, und die nächte Veranlaſſung 
mußte das ſchwer mißhandelte Volk zum Ausbruche feines gerechten 
Bornes treiben. Fridigern und Alaviv wurden von Lupicinus in Mars 
cianopolis zu einem Gaftmahle geladen. Den an den Thoren der 
Stadt zuruͤckgebliebenen Gothen vermweigert man ſchnoͤde die dringend 
begehrten Lebensmittel, und diefe, Durch den Anblid des Weberfluffes 
gereizt, greifen zu den Waffen; im Handgemenge werden mehrere Roͤ⸗ 
mer erfchlagen. Als Lupicinus dies vernahm, befahl er, die Leibwache 
ber beiden Gothifchen Fürften niederzumachen. Fridigern hörte das 
Mordgefchrei, erfannte die Gefahr, in welcher er ſchwebte, und faßte 
einen rafchen Entſchluß. Mit gezogenem Schwerte eilte er hinaus, 
feine Gefährten folgten ihm; Keiner wagte, die gewaltigen Männer 
aufzuhalten. So erreichten fie dad Thor, ſchwangen fich auf ihre 
Pferde, und Famen zu den Ihrigen. Dort forderte Fridigern das Volt 
zum Kampfe auf, und die Gothen, die dies nur erwartet hatten, er: 
hoben fich mit freudigem Muthe. Lupicinus birßte Die veruͤbten Gräuel 
durch eine völlige Niederlage feines Heeres, er felbft entrann mit 
Mühe. Die Sieger, durch eine Schaar Oſtgothen, welche fchon fruͤ⸗ 
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ber: wider ben Willen ber Römer uͤber die fihlecht bewächte. Donau 
gekommen war, und durch einen andern. Haufen ihrer Landöleute im 
Römifchen Dienfte, der zu ihnen überging, verftärkt, fchalteten nun 
als Herren in Thracien, und rächten die Leiden, die fie hatten ers 
dulden müfjen, durch Plünderung und — Behandlung der 
Einwohner. 

Auf die Nachricht von diefen Unfällen ſendte der erſchreckte Valens, 
der ſich damals in Antiochia befand, ein Heer ab, welches mit den 
Gothen bei Salices, nicht weit von der füpfichften Donaumuͤndung, 
blutig, aber ohne Entſcheidung ſtritt. Hierauf kam der Kaiſer ſelbſt 
nach Conſtantinopel, wo ihn dad Volk, wegen der. Noth, die: feine 

Maafregeln über das Land gebracht, mit Murten empfing. Dies. trieb 
ihn an, feine Kriegsruͤſtungen zu befchleunigen. Er ging ‚mit einem 
großen Heere nach Adrianopolid, und ſchlug unter den Mauern dieſer 
Stadt fein Lager auf. Da empfing er Botfchaft von feinem Neffen, 
dem Kaifer Gratianus, welcher unterbeß die Alemannen, bie wieber 
einen Angriff auf Gallien verfucht, zurüdgefchlagen hatte: er ziehe 
ihm mit feinem fiegreichen Heere zu Hülfe, Valens möge nur vor fei- 
ner Ankunft nichts unternehmen. Aber gerade Deswegen berebeten bie 
Schmeichler den Kaifer, fofort zur Schlacht zu fehreiten, damit er 
den unzweifelhaften Kriegsruhm nicht mit dem Juͤnglinge zu theilen 
habe, und er folgte dem fchlimmen Rathe. Am 9. Auguft 378 ge 
ſchah die Schlacht, und die Römer erlitten eine der furchtbarften 
Niederlagen, deren ihre Gefchichte erwähnt. Ammianus will ihr nur 
bie bei Cannaͤ an die Seite feben. Zwei Drittel des Heered fanden 
ben Untergang; unter den Getödteten war. der. Kaifer ſelbſt. Adria 
nopel und Conftantinopel wiefen die Sieger zwar von ihren. feften 
Mauern zurüd, aber über das ganze offene Land bis zum Aoriatis 
ſchen Meere hin breiteten fich diefe aus, plündernd und verheerend. 


25. Zheodofing der Große. 
679395) 


Dieſer Gothenkrieg gab der Roͤmerwelt einen Stoß, von dem ſie ſich 
nicht wieder erholte, und der ihren Untergang, ſo ſehr deſſen Urſachen 
auch in der innern Aufloͤſung und dem Erſterben des Volksgeiſtes 
lagen, ſichtlich beſchleunigte. Der Eindruck, welchen die Schlacht bei 
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Adrianopel hinterließ, war viel größer als ihre eigentliche Bedeu⸗ 
tung. Das Vertrauen, welches fie den Siegern gab und den Be: 
fiegten raubte, blieb dauernd in den Gemüthern. Doch warf noch 
einmal. die Regierung eined ruhmvollen Zürften einigen Glanz, ben 
legten, auf dad Gefammtreich. 
| Gratianus fühlte, daß feine Kraft: nicht hinreichend fey, unter fo 
bedenklichen Umftänden auch den Often zu fügen, und nachdem er 
fünf Monate die Wahl eined Herrfcherd für denſelben in Weberlegung 
gezogen, bekleidete er (19. Ian. 379) den Spanier Theodofius mit 
dem Purpur, und räumte ihm zu der Präfectur ded Orients nods 
zwei Diöcefen der Ilyrifchen ein. Theodoſius lebte in feinem Vater: 
lande in völliger Zurüdigezogenheit, ald er an den Hof gerufen ward. 
Sein gleihnamiger Vater hatte ſich unter der Regierung Kaifer Ba: 
fentinian’3 I. große Verdienfte erworben. Er hatte Britannien von 
den Picten und Scoten befreit, und in Africa den Aufftand des Mau: 
rischen Fürften Firmus gebampft, welcher. wegen des harten Druds 
eines habfüchtigen Statthalterd. viele Anhänger gefunden hatte. Aber 
nach dem Tode Valentinian’s flürzten ihn feine Feinde, und bewirkten, 
daß er zu Karthago enthauptet ward. Gratian's Glaube an des Soh: 
ned Aufrichtigfeit und Treue muß nicht gering gewefen feyn, da er 
ihm zutraute, daß er eine fo fehreiende Ungerechtigkeit vergeffen werde. 
Theodoſius rechtfertigte indeß dieſes Zutrauen vollfommen, und 
wie ihn als Menfchen viele Tugenden zierten, zeigte er fich auch des 
großen Berufs, der ihm geworben, durchaus würdig. Die Beendigung 
des Gothenfrieged war dad wichtige und ſchwierige Gefchäft, welches 
er vor allen anderen zu vollbringen hatte. Es gelang ihm durch Klug: 
beit, Vorfiht und Milde, und durch Benutzung von Zwiftigkeiten, 
welche nach Fridigern's Tode unter den Gothen ausgebrochen waren. 
Über freilich mußte er fich im Frieden (381) entfchließen, den Weft: 
gothen Wohnfige innerhalb des Reiches einzuräumen, und zwar nicht 
zerftreute, fondern zufammenhängende, wo fie Inter eigenen Häuptern 
und nach eigenen Gefeben leben follten, und alfo dem Römifchen 
Reiche leicht fehr gefährlich werben Fonnten, wie fie ſich denn in der 
That jebt zu Eroberern eined großen Theiles deſſelben ausbildeten. 
Aber eine fo Fräftige Anftrengung, wie die Vertreibung ber Deutfchen 
mit Waffengewalt erfordert hätte, Eonnte Theodoſius dem durch den 
Mangel aller Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten gänzlich 
erfchlafften Volkögeifte unmöglich zufrauen. Wierzigtaufend Gothen 
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nahm er in feine Dienfte und bildete aus ihnen ein Heer, welches in 
ben folgenden Kriegen feine vorzliglichfte Stuͤtze warb. 

‚ Diefe Kriege waren gegen Anmaßer gerichtet, welche wiber bie 
Kaifer des weftlichen Reiches aufftanden. Als Gratian durch ein muͤ⸗ 
figes, nur dem Vergnügen gewidmetes Leben das Zutrauten der Trup⸗ 
pen eingebüßt hatte,. wurde in Britannien ber Befehlöhaber Marimus 
als Kaifer begrüßt. Er ging nach Gallien hinüber; Gratian floh und 
fiel durch Meuchelmord (383). Damals mußte Theodofius den An: 
maßer ald Kaifer der Präfectur Gallien anerfennen; Italien und das 
weftliche Illyrien blieben dem jungen Balentinian II, welcher von 
feiner Mutter Juſtina geleitet ward. Als aber Marimus 387 in Ita⸗ 
lien einbrach, und der junge Kaifer mit feiner Mutter zu Zheobofius 
floh, da gewährte biefer feinem Schwager (denn er hatte Valenti⸗ 
nian's Schwefter Galla, von ihrer Schönheit ergriffen, zum Weibe 
genommen) Hülfe, 309 aus wider Marimus, und befiegte ihn. Der 
Anmaßer warb in Aquileja auögeliefert und hingerichtet (388). Va⸗ 
Ientihian war nun wieder Herr des ganzen Weften, und Theodoſius 
eignete fich nichts von feinen Provinzen zu, fo leicht er ed auch ge 
konnt hätte. Der junge Kaifer zeigte Eigenfchaften, welche von ſei⸗ 
ner Regierung gute Hoffnungen erwedten, aber fein Oberfeldherr, 
der Franke Arbogaft, maßte fi) eine völlige Herrſchaft über ihn an 
und wollte Alles nach feinem Willen leiten. Das Unwuͤrdige dieſes 
Berhältniffes fühlend, fprach Walentinian bie Abfekung des Ueber: 
müthigen aus; dafuͤr wurde er bald darauf ermordet (392). Arbo: 
gaft, welcher ven Thron nicht felbft befteigen wollte, gab das Dias 
dem dem Befehlshaber der Hofdienerfchaften, Eugenius. Aber ed. 
galt einen Kampf mit Theodoſius, welcher große Rüftungen machte, 
um ben Zob feines Schwagerd zu rächen. Erft im dritten Jahre 
batte er fie vollendet; dann drang er in Italien ein, fiegte in einer 
Schlacht, und ließ den gefangenen Eugenius töbten; Arbogaft — 
ſich auf der Flucht ſelbſt das Leben (394). 

Während dieſer Waffentämpfe warb auch der Sieg des Chriſten⸗ 
thums uͤber das Heidenthum durch den Theodoſius vollendet. Die heid⸗ 
niſchen Opfer wurden durch ſeine Befehle immer mehr eingeſchraͤnkt; 
endlich gab er im J. 392 ein Geſetz, welches alle Opfer und den gan⸗ 
zen heidniſchen Cultus ſtreng unterſagte. Auch der Senat zu Rom 
mußte ſich dem ſiegreichen Herrſcher fügen, und den Dienft der Götter 
abftellen, von deren Gunft fo Manche noch das Heil und bie Fortdauer 
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m’3- abhängig glaubten. Indeß wurben bamald die meiften vor: 
hmen Samilien in Rom, die noch heidnifch gewefen, Chriften. In 
den Xheilen des Reiches begnügte man fich nicht, die Tempel zu 
ſchließen; fie wurden im. heiligen. Eifer zerftört, und in: ihnen bie 
Önften Denkmäler. ver alten Baukunſt. Die Anhänger der alten 
‚ligion ſchmolzen num allmählig ganz-zufammenz daß aber manche 
ekehrungen nicht aufrichtig waren, zeigen mehrere in dieſe Zeit fal: 
de Gefebe (dad lebte vom. 3. 426) gegen ben Mebertritt vom 
riftenthume zum heidnifchen Götterdienff. 

Wie Theobofius fir den volftändigen Triumph der chriftlichen 
sche wirkte, fo erhielt auch durch ihn innerhalb derfelben der Nicaͤi⸗ 
: ober Fatholifche Glaube über den Arianifchen den Sieg, Denn 
Streitigkeiten biefer beiden Parteien hatten nach Conftantin dem 
ogen nicht aufgehört, fondern an Heftigkeit und Schärfe noch zu: 
ommen. Die Gegner des Nieäifchen Bekenntniſſes zerfielen wies 
um in mehrere Parteien, je nachdem fie entfchiedene Anhänger ber 
anifchen Lehre waren, oder fich ihr nur näherten. Man verfolgte 
inder mit der größten Erbitterung, und die Theilnahme der Kaifer 
dem Streite gab ihm nur größere Leidenfchaftlichkeit, und vermehrte 
Zerrüttung.. Athanafius wurde bald nach dem Tode Conftantin’s 
Großen wieder als Bifchof von Alerandria eingefest, dann noch 
mal vertrieben, und dreimal feiner Kirche zuruͤckgegeben. Conſtan⸗ 
; begünftigte den Arianidmus; Julian duldete beide Lehren, damit 
die Anhänger derſelben unter einander ſchwaͤchten; Walentinian L 
hüste im Weſten den Nicäifchen Glauben, übte aber gegen bie 
yerögefinnten Duldung, während im Often ber Arianiſchgeſinnte 
ens die Gegner dieſer Lehre mit Grauſamkeit verfolgte. Wie er 

Juſtina, die Mutter Valentinian's U., eine leidenſchaftliche Be 
‚serin der Arianer. Als aber Theobofius mit Nachdruck und Ent: 
:denheit für den Fatholifhen Glauben auftrat, ‚endete der Kampf 
Parteien im Römifchen Reiche, und innerhalb deſſelben verlor fich 
Arianismus allmählig; dagegen fand er noch eine Zeit lang an 
reren Deutfchen Voͤlkern, welche zum Chriſtenthum übertraten, 

Sothen, Bandalen, Burgundern, eifrige Freunde. 

Der Stanz, welchen biefer Eifer für die vechtgläubige Kirche auf 
Kaifer warf, hinderte einen ber ftandhafteften Anhänger und Ver⸗ 
diger berfelben, den durch Geift, ausgezeichnete Frömmigkeit und 
viſſenhaftigkeit berühmten Bifchof Ambroſius von Mailand, nicht, 
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ben Grundfab von ber Gleichheit aller Menſchen, folglich auch ber 
Monarchen, vor der das göttliche Recht darftellenden Kirche geltend 
zu machen. Theodoſius, bei der fonfligen Milde und Guͤte feiner 
Gemüthsart zu heftigen Zornedaufwallungen geneigt, hatte die Er⸗ 
morbung eined Befehlähaberd zu Theſſalonich duch ein furchtbared 
Blutbad unter dem im Circus diefer Stabt verfammelten Wolke: ges 
acht, wobei, nad) ber geringften Angabe, fiebentaufend Menfchen 
umkamen. Ad er nun zu Mailand in die Kirche gehen wollte, trat 
ihm ber unerfchrodene Bifchof vor derfelben entgegen, verwehrte ihm 
den Eintritt, und ermahnte ihn, feine große Sünde nicht dadurch 
mit einer neuen zu vermehren, daß er die vom Blute feiner unge: 
recht ermordeten Mitmenfchen triefenden Hände zu Gott erhebe. Der 
tief erſchuͤtterte Kaifer unterwarf fich hierauf der Firchlichen Buͤßung, 
und erft nach acht Monaten erfolgte die Losfprechung. Es ift rüh: 
rend und erhebend, diefes Beugen eines der hochgeftellteften Herrfcher 
auf Erden vor der unfichtbaren, geifligen und fittlichen: Macht zu 
ſehen. Troͤſtend mußte Allen der Gedanfe feyn, daß dad Chriften- 
thum den Mißbrauch der Herrfchergewalt firafen und. zügeln könne, 
Nur machte die Kirche leider von diefer behaupteten Befugniß in ber 
Folge einen fo felbftfüchtigen Gebrauch, daß die geiftige Macht, zu 
irdifchen Zwecken herabgewürbigt, ihre wahre Bedeutung und ihren 
beilfamen Einfluß darüber einbüßte. 


26. Theilung des Reiches. Niederlaffungen und Eroberungen 
der Deutfchen in den weftlichen Provinzen. 


Schon vier Monate nach der Befiegung. ded Eugenius, die ihn zum 
Alleinherrn des Römifchen Reiches machte, ftarb Theobofius der Große 
(17. Januar 395). Seinen Anordnungen zufolge erhielt fein dlterer, 
achtzehnjähriger Sohn Arkadius die Präfectur bed Oftend und. den 
öftlichen Theil der Illyriſchen, das Webrige der jüngere, elfjährige Ho: 
norius. Es war nicht die Abficht des Theodofius, dadurch eine fcharfe, 
immerwährende Trennung ber. öftlichen und meftlichen Römerwelt zu 
veranlaffen, aber fie bildete fich von da an von felbft. Der Hof von 
Conftantinopel warb mehr und mehr zu einem orientalifchen, und entfrem⸗ 
dete fich dem wefteuropäifchen Weſen gänzlich; die Sprache der Ein: 
wohner, die Griechifche, warb auch zur amtlichen, und es erhob ſich 
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eine feharf trennende Scheidewand zwifchen Ländern, welche früher fo 
eng verbunden gewefen waren. 

Die Jugend der Söhne des Theodoſius machte die Führung ber 
Reichögefchäfte durch Andere nöthig: ihre Schwäche Eonnte, fo lange 
fie lebten, fremder Stüße und Leitung nicht entbehren. Reichsverwe— 
fer im Welten war Stiliho, aus einem Vandaliſchen Gefchlechte, ein 
geprüfter Feldherr, und dem regierenden Haufe ald Gemahl einer 
Nichte des Theodoſius nahe verwandt; bald nachher ward er auch 
Schwiegervater des jungen Honorius. Im Oſten ſtand der graufame 
und habfüchtige Gallier Rufinus an der Spige der Regierung. Gti: 
licho aber trachtete nach der Verwaltung des Ganzen, und dadurch 
entfpann fich zwifchen ihm und Rufinus eme verhängnißvolle. Feind- 
haft. As daher die Weftgothen nun Krieg begannen, und unter 
ihrem zum Könige erhobenen, fühnen und tapfern Führer Alarich in 
Griechenland einbrachen, wied der Hof zu Gonftantinopel die Hülfe 
ab, welche Stiliho anbot. Diefer überließ feine Rache ven Gothiſchen 
Truppen im Dienfte des morgenländifchen Reiches, welche, von Theo⸗ 
bofius bei feinem letzten Feldzuge nach Italien geführt, jest unter dem 
Befehle des Gainas zurüdkehrten. Won den Händen berfelben fiel 
der fchuldige Rufinus, zur großen Freude des Volkes von Conftanti- 
nopel; aber Stiliho erntete Feine Frucht von diefer That; denn. fos 
wol ber Verfchnittene Eutropius, welcher nunmehr den größten Ein: 
fluß auf Arkadius gewann, ald Gamas felbft, traten jest ald feine 
Feinde auf. Indeß ging Stilicho nun mit einem Heere nach Grie- 
henland, welches die Gothen durchzogen und, ohne Widerftand zu 
finden, verheerten. Aber fein Plan, Alarich im Peloponnes einzu: 
ſchließen, mißlang, und biefer Fam über das Meer nach Epirus. Der 
Hof zu Gonftantinopel ſchloß mit dem gefürchteten Feinde Frieden, 
und ernannte den Alarich zum Oberfeldheren des öftlichen Illyrien's. 
Eutropius hatte dabei die Abficht, ihn zum Werkzeuge feiner heim: 
tuͤckiſchen Pläne gegen das Abendland zu machen. Wirklich brach Alarich 
in Stalien ein, und Stiliho mußte die Grenze in Caledonien gegen 
Picten und Scoten, ja felbft den Rhein, von ihren Vertheidigern 
entblößen, um Stalien zu beden; fo groß war ber Mangel an Krie⸗ 
gern, ſo ſehr hatte die Schwäche des fallenden Reiches zugenommen. 
Der kraͤnkliche Kaifer Honorius, deffen Lieblingsbefchäftigung darin 
beftand, Geflügel zu füttern, der, wie Gibbon fich ausdruͤckt, ben 
Schlummer feined Lebend als ein Gefangener in feinem Palafte, als 
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ein Fremder in feinem Lande, und ald der gebulbige, wenigftend als 
ber gleichgültige Zufchauer der Zerflörung des weftlichen Reiches hin: 
brachte, floh nach Ravenna, welches, von Sümpfen und Ganälen um: 
geben, gegen jeden feindlichen Angriff gefchüst fchien. Im Dfterfefte 
des Jahres 403 Fämpften Stiliho und Alarich eine blutige Schlacht 
bei Pollentia (im heutigen Piemont), über deren Ausgang die Be 
richte nicht uͤbereinſtimmen; wahrfcheinlich blieb der Sieg unentfdie 
den ). Alarich verließ Italien; er war gefehmwächt, aber noch immer 
fo furchtbar, dag Stilicho einen Vertrag mit ihm einging, worin er 
zum Oberfeldherrn in ganz Illyrien ernannt ward. - Er follte be 
durch. eine Richtung gegen dad Morgenland erhalten, blieb. aber, im 
Dienfte beider Reiche, gegen beide in einer zweideutigen Stellung. 
Schon zwei Jahre nach dem Abzuge des Alarich ward Italien 
von einem furchtbaren Heere anderer Deutfchen Voͤlker heimgefuht, 
Es zählte, nach der geringften Angabe, zweimalhunderttaufend Mann, 
und warb vom Könige Radagaid geführt, der ein Heide war, und 
ald wild und graufam gefchildert wird. Die Gefchichte dieſes Zuges 
und ber Befreiung Italien’3 von den ungeheuren Schwärmen ift dun⸗ 
kel und zweifelhaft... Doch flimmen die meiften Nachrichten: darin 
überein, daß Radagais von Stilicho in den Gebirgen in der Naͤhe 
von Florenz geſchlagen worden, und ein großer Theil des Heetes 
durch Schwert und Hunger umgekommen iſt (406). Indeß ſcheint 
eine noch groͤßere Zahl dieſer Deutſchen aus Italien abgezogen zu 
ſeyn, und die Schaaren gebildet zu haben, welche ſich jetzt uͤber Gal⸗ 
lien herwarfen. Denn Deutſche Voͤlker, unter denen beſonders Van 
dalen, Sueven und Burgunder genannt werden, und neben ihnen 
Alanen, zogen in dieſem und dem folgenden Jahre uͤber den Rhein, 
und verließen die Roͤmiſchen Provinzen nicht wieder. Doch. mögen 
fie damals die beftimmte Abficht, fich anzufiedeln, noch nicht gehabt ha⸗ 
ben, denn fie erfüllten das von Seinen Legionen mehr befchügte, von 


einem knechtiſch gefinnten Wolke bewohnte Gallien mit geauenvole 


BVerheerung, und brachten einen Sammer über baffelbe, welchen Zeil 
genoffen mit den büfterften Farben ſchildern. Noch. größer ward, die 
Verwirrung, ald die Soldaten in Britannien zwei Ufurpatoren. nad 
einander erhoben und ermordeten, und ber dritte berfelben, Namens 


D Aſchbach Geſchichte der Weftgothen ©. 74. Ob noch eine weite Schlaht 
bei Verona, vorfiel, bie mon -smähnlic wie bie erftere als einen Gieg Stilichob 
darſtellt, iſt ſehr zweifelhaft. re 
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Conſtantin, nach Gallien hinüberging ‘und fich einen Aei dieſes 
Landes, ſo wie Spanien, unterwarf. 

Ueber diefen großen Unfällen vergaß det Hof zu Ravenna bie 
Verdienſte Stilicho’d, der mehr noch gethan ald die alten Helden und 
Befreier Rom’s, da er nicht, wie fie, eine Friegerifche Nation in den 
Kampf führen konnte, fondern feine Heere felbft ſchaffen mußte *). 
Auch die Vornehmen in Rom fingen an, ihn mit Unwillen und Ab: 
neigung zu betrachten, ald koͤnne die Zerrüttung des Reiches ihm zur 
Laft gelegt werben, ber zu wehren damals doch die Kräfte auch des 
begabteften Mannes nicht vermochten. Als Alarich die Zahlung des 
ihm im legten WVertrage verheißenen Jahrgeldes forderte, und Sti⸗ 
licho darauf. beftand, fie ihm zu gewähren, weil er die Unmöglichkeit 
eines glüdlichen  Krieged gegen den mächtigen Gothenkoͤnig einfah, 
erregten feine Feinde bei dem Kaiſer den Verdacht gegen ihn, er fey 
mit den. Barbaren im, Einverftändniffe, und ſtrebe für feinen Sohn 
nach dem Throne. Honorius hörte auf diefe Einflüfterungen, und 
ließ erft die. Freunde des Stilicho, dann diefen felbft zu Ravenna tödten 
(408). Und ars ob die WVerkehrtheit, ſich in ben Zeiten fo harter 
Bebrängniß eined folchen Manned beraubt zu haben, noch nicht groß 
genug gewefen. wäre, ließ man die Weiber und Kinder von dreißigtau- 
fend fremden, im Solde des Staates ſtehenden Kriegern. erfchlagen, 
und erfüllte Diefe dadurch mit heißem Rachebinft. Da brach Alarich, 
bem noch immer feine Geldforderung nicht bewilligt war, in Italien 
ein. Die dreißigtaufend fließen fofort zu ihm, und. durch. fie verftärft, 
erfchien er vor Rom, melches feit Hannibal Feinen. Feind vor feinen 
Thoren gefehen hatte. Aber jene Zugend und Mannhaftigkeit, welche 
den Sieger der Römer. in vier Schlachten von einem Angriff auf 
ihre Stabt feheu hatten abftehen laffen, waren in den Mauern ber- 
ſelben laͤngſt nicht. mehr zu finden; bie in Ueppigkeit und Schwelgerei 
verfunfenen Neichen und der müßige Pöbel, welche jest Rom’s Ein- 
mwohner ausmachten, zagten feig und rathlos vor dem gemaltigen 
Deutfchen, Hungerönoth und Peft begannen in ber eingefchloffenen 
Stadt zu wüthen, und man mußte fich entfchließen, mit dem Gothens 
Fönige zu unterhandeln. Die Geſandtſchaft, welche zu ihm hinausge⸗ 
ſchickt wurde, ſprach von dem unzählbaren Volke Rom's. „Je dichter 
das Gras, deſto leichter das Maͤhen,“ erwiederte er mit Hohnlachen. 


*) Schloffer, a. a. O. Th. II Abth. 3. ©. 179, 
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Endlich ließ er ſich willig finden, für fünftaufend Pfund Gold, drei 
Figtaufend Pfund Silber und eine große Anzahl von koſtbaren Ge 
wänbern und Waaren abzuziehen. Da aber der Hof zu Ravenfia 
fortfuhr, Alarich's jetzt freilich gefteigerte Forderungen mit laͤcherlichem 
Duͤnkel zurüdzuweifen, erfchien diefer im folgenden Jahre (409) zum 
zweiten male vor Rom, und diedmal mußten die Römer von feiner 
‚Hand in der Perfon ded Stadtpräfecten Attalus. einen Kaifer an 
nehmen. Honorius fehien verloren, und bot dem Attalus ſchon bie 
Theilung ber höchften Gewalt an, als dieſer mit Alarich. zerfiel, und 
von ihm der Herrſcherwuͤrde wieder beraubt. ward.. Dennoch lie 
Honorius die bequeme Gelegenheit zur Verfühnung mit Alarich un 
benust, der nım zum britten mal vor Rom rüdte. Im Jahre 40 
nach chriftlicher, 1163 nach Römifcher Zeitrechnung, am 24. Augufl, . 
kam das Schiefal über Rom, welches von ihm fo vielen berühmten 
Städten ded Erdkreiſes gebracht worden war, ed fiel in die Hände 
erobernder. Feinde, aber fchmachvoll und ohne tapfern Kampf um 
feine Rettung und Ehre. Doch ward ihm die Unbarmberzigkeit, mit 
der es in den Tagen feines. Glüds befiegte Feinde behandelt. hatte, 
nicht vergolten. . Denn: die Sitten der Gothen waren durch dad Chri- 
ſtenthum gemildert, und obſchon Plͤnderung und Raub nicht unter: 
blieben, manche Gebaͤude in Feuer aufgingen, auch an den Menſchen 
— beſonders wol von ben heidniſchen Bundesgenoſſen der Gothen — 
Mord. und Frevel verübt — ſo war die derſtoͤrung doch weder 
groß noch allgemein. 

Schon nach wenigen Tagen fuͤhrte Alarich das Heer von be 
soberten Stadt hinweg, und durchzog -fiegreich Unteritalien bis zur 
aͤußerſten Spitze. Dort ereilte den Helden der Tod. Seine Gothen 
leiteten nicht weit. von der Stadt Conſentia den Fluß Burentinus ab, 
begruben in dem Bette deſſelben den Koͤnig, legten viele Koſtbarkeiten 
zu ihm, und nachdem der Fluß wieder in feine alte Richtung geführt 
war, tödteten fie die Gefangenen, weldje die Arbeit verrichtet; damit 
Keiner verrathen: Eönne, wo der Gothenkönig begraben fey. Sodann 
erhoben fie feinen Schwager Ataulph zum König, welchen wir im J. 
412 Italien ganz verlaſſen und nach Gallien ziehen ſehen, in Folge 
von Unterhandlungen mit Honorius, die jedoch nachher nicht zum Ab⸗ 
ſchluß kamen. Ataulph liebte die Pacidia, eine Schweſter des Kei⸗ 
ſers, welche bei der Eroberung Rom's in Gothiſche Gefangenſchaft 
gerathen war, und wuͤnſchte ſie zu heirathen; dazu aber verſagte Ho⸗ 
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norius feine Einwilligung. Es ſcheint, daß man fi) des Ataulph 
anfangs gegen den Anmaßer Conftantinus bedienen wollte, da aber 
diefer, ald die Gothen nach Gallien kamen, ſchon durch die Waffen 
eines Feldheren des Honorius befiegt und ermordet war, fo glaubte 
man des Bundeögenoffen nun entbehren zu Fönnen. Daher finden wir 
Ataulph in feindlichen Verhältniffen mit dem Kaifer feine Herrfchaft in 
Gallien ausbreiten, und fich mit der Placidia auch wider den Willen 
befjelben vermählen (414). Aus Gallien aber waren fchon früher (409) 
in die feit den Zeiten ded Auguflus in Frieden und Wohlſtand bluͤ— 
hende Pyrenäifhe Halbinfel Vandalen, Sueven und Alanen gezogen, 
und hatten das fehöne Land mit allen Gräueln eines Verheerungs— 
Frieges heimgefucht. Dann hatten fie ſich dort niedergelaffen, die Sue: 
ven im nordweftlichen Zheile, in Gallicien, die Alanen in Rufitanien, 
die Vandalen in der Mitte und im Süden des Landes. Jetzt zogen 
auch die Weftgothen über die Pyrenden, und bemächtigten fich fogleich 
ded wichtigen Barcellona (414). Dort fiel ſchon im nächften Jahre 
Ataulph von der Hand eines beleidigten Gothen. Sieben Tage be: 
bauptete ein wüthender Feind des Haufes der Balten, d. i. des Ges 
ſchlechts des Alarich, den Weftgothifchen Thron, und ließ alle Kinder 
des Ataulph (aus einer frühern Ehe) ermorden, dann wurde er erfchlas 
gen, und an feine Stelle trat der Friegerifche Wallia. Diefer fchloß 
fih an die Römer an, und eroberte dem Kaifer Honorius in Kämpfen 
gegen die in Spanien eingebrochenen Völker einen großen Theil diefes 
Landes wieder. Die Alanen wurben fo gefchwächt, daß der Reſt ders 
felben ſich unter den Vandalen verlor; diefe und die Sueven wurden 
auf Sallicien beſchraͤnkt, Hierauf wandten fich die Gothen wieder nach 
Gallien, wo fie, dem mit den Römern eingegangenen Vertrage gemäß, 
fefte Wohnfige erhielten. Es war der Landftrih am Meere zwifchen 
ber Garonne und der Loire, welcher ihnen eingeräumt ward. Tolofa 
(Zouloufe) warb. die Hauptftadt des neuen Reiches, des erften, wel» 
ches von Deutfchen auf den Trümmern der zerfallenden Römerwelt 
errichtet ward. Nach dem Tode des Wallia (419) trat fein Nachfol- 
ger Zheoderich wieder feindlich gegen die Römer auf, und erweiterte 
- fein Gebiet. Und die Gothen waren nicht die einzigen, welche die 
Römische Herrſchaft in Gallien beſchraͤnkten; auch die Burgunder er: 
hielten im füdöftlichen Theil des Landes Wohnfiße (414), und im 
norböftlihen, vom Niederrhein her, breiteten fich die Franken aus. 


Britannien, von Feinen Legionen mehr gegen feine nördlichen Dränger 
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befchüst, und Armorica (Bretagne) erklärten ſich unabhängig von 
Rom. In Spanien brachen nach dem Abzuge der Gothen bie 
Deutfhen aus Gallicien auch wieder hervor, und fo hatte Honorius 
den Verluſt feiner meiften Provinzen erfahren müffen, ald der Tod 
feinem thatenlofen Xeben ein Ende machte (27. Auguft 423). 
Unter feinen Nachfolgern ging ed noch fchlimmer. Ein ſechsjaͤhri⸗ 
ger Sohn Placidia's aus einer zweiten Ehe, Walentinianus, fehien 
das nächfte Recht zur Herrfchaft zu haben, aber ein Anmaßer, Namens 
Sohannes, bemächtigte fich derfelben, bis der Hof von Gonftantinopel 
Truppen fandte, die ihn flürzten, und den Knaben Balentinian II. 
auf den Thron des Weſtens festen. Placidia führte im Namen ihres 
Sohnes die Herrfchaft bis an ihren Zod (450), da Valentinian, auch 
herangewachfen, zur Regierung ganz unfähig blieb. Rom befaß damals 
zwei tüchtige Feldherren, feine lebten, Bonifacius und Adtius, aber 
fie waren zum Unglüd erbitterte Feinde, und bie Raͤnke des Adtius 
gegen feinen Nebenbuhler zogen dem Staate den Berluft von Africa 
zu, dem einzigen Lande von Wichtigkeit, welches ihm außer Italien 
noch geblieben war. Die Statthalterfchaft von Africa war naͤmlich 
dem Bonifacius anvertraut; um ihn daraus zu verbrängen, machte 
Aetius der Placidia feine Treue verdächtig, und vermochte fie, ihn 
zurücdzurufen. Zugleich aber fliftete er den Bonifacius heimlich an, 
diefem Befehl nicht zu gehorchen. Bonifacius folgte dem tüdifchen 
Rathe, empörte fich, und um fich halten zu koͤnnen, rief er die Van⸗ 
dalen aus Spanien nach Africa herüber. Sie kamen unter der An 
führung ihres Königs Giferich, der auch Genferich genannt wird (429). 
Giſerich war graufam und rachfüchtig, aber auch tapfer, kuͤhn und voll 
weitauöfehender, ehrgeiziger Pläne, die er mit Gefchicklichkeit zu ver: 
bergen, zu beren Ausführung er nicht nur offene Gewalt, fondern 
auch Werfchlagenheit und Hinterlift zu brauchen wußte. Die Mauri⸗ 
fhen Einwohner des Landes und eine von der Fatholifchen Kirche ver- 
folgte chriftliche Partei, die Donatiften (f. unten Abfchn. 29), fchloffen 
fi den Vandalen an, und halfen ihre Kortfchritte befördern. Zu fpdt 
erfuhren Placidia und Bonifatius, wie fehredlich fie getäufcht feyen. 
Bonifacius wollte fi nun den Vandalen widerfeßen; es war aber zu 
fpät, er wurde gefchlagen, und, Fam verzweiflungsvol nach Stalien 
(432). Hier erhielt er fogleich wieder die volle Gunft der Placibia, 
aber Aetius, welcher bis dahin in Gallien gegen die Deutfchen Krieg 
geführt hatte, empörte fich auf dieſe Kunde, und Fam herbei, um bie 
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Frage, welchen. von Ihnen: die Leitung des Reiches gebühre, mit den 
Waffen zur Entfcheidung zu bringen. Es gefchah ein Treffen, in 
welchem er zwar gefchlagen warb und fliehen mußte, aber Bonifacius 
flarb bald nachher an ben Folgen einer in der Schlacht erhaltenen 
Wunde: Adtius nahm feine Zuflucht zu den Hunnen, und mit ihrer 
Hülfe ertrogte er von dem Römifchen Hofe den Oberbefehl über das 
ganze Heer und die Würde eines Patrictus, fo daß er dem Valen⸗ 
tinian nur den Zitel ließ, in der That aber alle Macht befaß. 

Wenn er fich indeß auch nun als Feldherr in Gallien bewährte, 
und mit Hülfe von barbarifchen Soldtruppen die Burgunder demuͤ⸗ 
thigte und den Frankenkoͤnig Clodio fchlug, fo konnte er doch nicht 
zugleich den Sueven wehren, welche fich jett wieder in Spanien 
mächtig ausbreiteten, und durch den Verluft Africa’3 war dem Reiche 
bie empfinblichfte, und eine unheilbare Wunde gefchlagen. Die Erobes 
rung biefed Landes vollendete Giferich durch die Einnahme von Kars 
thago (439), welches wieder herrlich emporgeblüht war, und wo er 
den Sig feiner Regierung aufſchlug, obſchon er einige Jahre vorher 
mit den Römern Friede gefchloffen, und mit Eidfehwüren verheißen 
hatte, feine Befißungen nicht weiter auszubehnen. So hatte Italien, 
wo der Aderbau ganz batnieder lag, feine Kornkammer verloren: 
Aber Giſerich verftand es auch, feine ehedem mit dem Meere ganz“ 
unbekannten ‚Wandalen zu Fühnen Seefährern zu machen, und bie 
alte Meeresherrfchaft Karthago’3 wieder zu erneuern. Er eroberte 
einen Theil von Sicilien, dann Sardinien und Eorfica, und ein 
Hülfsheer, welches Valentinian vom öftlichen Reiche ee, vermochte 
nicht, diefe Fortfchritte zu hemmen. 

In diefem Reiche, welches wir, feit Alarich ed verlaffen, aus 
ven Augen verloren haben, herrfchte, nachdem Rufinus ermordet war, 
dem Namen nach der ſchwache Arkadius, in der That aber Eutropius, 
ein Verfchnittener, mit ungemeffener Willkuͤr. Er verfolgte bie wir: 
digften und angefehenften Männer, und übte mit fchamlofer Raubfucht 
ungeheure Erpreffungen, bis er geftürzt ward (399), vorzüglich durch 
Gainas, der nicht länger unter einem Verſchnittenen ftehen wollte, und 
einen von ihm felbft heimlich begünftigten Aufruhr Gothifcher Hülfs: 
völfer in Aften benugte, dem Kaifer den Fall des Günftlings als un: 
vermeidlich darzuftellen. Gainas, der jetzt offen zu den Empörern 
überging, und den Oberbefehl Uber alle Truppen des Reiches ertroßte, 
ſchien, hiemit noch nicht zufrieden, fich zum unmittelbaren Heren bed 
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Staates machen zu wollen, warb aber gefchlagen, und Fam auf ber. 
Flucht um. Seht fiel die Gewalt der Gemahlin des ſtets der Leitung 
bedürftigen Arkadius, der Eudoria, zu. Damals zierte ben erzbifchdf: 
lichen Stuhl von EConftantinopel Johann Chryfoftomus (Goldmund), 
welchen Beinamen er wegen feiner ausgezeichneten geiftlichen Bered— 
famfeit erhalten hat, ein Mann, der nicht nur durch große Geifte: 
gaben glänzte, fondern auch von Achten chriftlichen Tugenden erfüllt 
war. Mit unermüdlichem Eifer wirkte er für feinen Beruf, und pre 
digte ruͤckſichtslos gegen die herrfehenden Laſter. Dadurch machte er 
fich in der verberbten Stadt viele Feinde, unter der Geiftlichkeit wie 
am Hofe. Befonderd zog er ſich auch den Haß der herrſch- und hab: 
füchtigen Eudoxia zu, und diefe, in Verbindung mit einem andern ſei— 
ner Hauptfeinde, dem Alerandrinifchen Bifchof Theophilus, bewirkte 
feine Verbannung. Er wurde zwar, da das Volk über die Entfer: 
nung des hochverehrten Bifchofd laut feinen Unwillen bezeigte, wieder 
zurüdgerufen, aber, da ſich Eudoria aufs neue von ihm beleibigt 
glaubte, bald wiederum verwiefen (404). Trotz großer und mannid: 
facher Leiden, die er an dem Orte feiner Verbannung in einer oͤden, den 
Plünderungen der räuberifhen Iſaurier ausgefegten Gegend Arme 
nien's zu erbulden hatte, behielt er die volle Stärke und Heiterkeit 
feined Geiftes, forgte auch hier fortwährend für Andere, und wat 
für die Milderung fremder Leiden thätig. Eudoxia war indeß geftor: 
ben, aber Chryfoftomus hatte viele andere Feinde, welche, durch feine 
fortwährende, von Feiner Gewalt zu unterdrüdende Wirkſamkeit noch 
beftiger gegen ihn erbittert, feine weitere Verbannung nach einer noch 
entfernteren Gegend bewirkten. Auf der Reife dahin erlag der treff⸗ 
liche Mann den Befchwerden und flarb (407). Seine Gebeine wur: 
ben fpäterhin, ald man fich diefer unwuͤrdigen Verfolgung fehamte, 
nach Conftantinopel zurüdgebracht und feierlich beftattet. | 

Nach dem Tode des Arkadius (408) faß fein fiebenjähriger Sohn 
Theodoſius IL. auf dem Throne des Morgenlandes. Sechs Jahre | 
fpäter wurde deſſen nur um zwei Jahre ältere Schweſter Pulcheria 
zur Auguſta und Reichsregentin erhoben. Sie führte ein ſtrenges, 
Elöfterliches Leben, widmete ſich aber auch den Staatögefchäften mit 
Thätigkeit und Einfiht. Der gutmüthige Theodofius theilte feine Zeit 
zwifchen religiöfen Uebungen, dem Schönfchreiben, worin er ed zu 
einer großen Vollkommenheit brachte, und ber Jagd, blieb aber der 
Welt und aller ernſten Theilnahme an ihren Angelegenheiten fremd bi? 
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an feinen Tod, den er durch einen Sturz vom Pferde fand (450). 
Pulcheria nahm hierauf ben verdienten, fünf und funfzigiährigen Se: 
nator Marcian zum Gemahl und Mitregenten an. \ 


27. Attila, König der Hunnen. 
- (433 — 453.) 


Nachdem die Hunnen den großen Anſtoß gegeben hatten, welcher ſo 
viele Reibungen und neue Verhaͤltniſſe in Europa hervorrief, blieben 
ſie lange Zeit in den Laͤndern zunaͤchſt am Schwarzen Meere und 
an ber untern Donau, welche ihnen große und reiche Weideplaͤtze darbo⸗ 
ten. Das Verhältniß, in welchem damals die Völker zu ihnen ftanden, 
welche früher zu dem Oftgothifchen Reiche gehörten, dann von ihren 
Waffen befiegt waren, ift dunkel. Ohne Berührung mit ber zufammens 
fintenden Römifchen Welt und dem Kampf berfelben mit den Deuts 
ſchen Völkern waren fie nicht; wir finden Hunnen inRömifchen Kriegs: 
dienften, und mit Hunnifchen Schaaren fchrieb, wie wir gefehen haben, 
Aẽëtius dem Kaiferhofe Geſetze vor. Doch bedurfte ed einer neuen 
Aufregung, um fie wiederum zu Heerzügen und Eroberungen zu brins 
gen, und eine folche gab ihnen ihr König Attila. Diefer und fein 
Bruder Bleda begannen, ald fie Fürften der Hunnen geworben wa: 
ren (433), ihre Laufbahn damit, von dem Hofe zu Conftantinopel ein 
auf das Doppelte erhöhtes Jahrgeld und andere Vortheile zu erzwingen. 
Sn ber Folge fchaffte Attila feinen Bruder aus der Welt, und machte 
fich zum Alleinherrn. Die Geftalt diefes berühmten Eroberers zeigte 
die ganze Häßlichfeit des Mongolifchen Menfchenftammes, aber es 
wohnte darin ein flarfer, unternehmender Geift, deffen kuͤhnes Auftres 
ten Staunen und Furcht erregte, und ihm Völker unterwarf, ehe fie 
noch die Stärke feined tapfern Arms erfahren hatten. Es verbreitete. 
fih ein Glaube an feine Unmiderftehlichkeit, ven er durch das Vorge— 
ben, das Schwert des Kriegsgottes gefunden zu haben, ſchlau zu erre: 
gen-und zu nähren wußte. Er wird ein Herr aller Germanifchen und 
Schthifchen Reiche genannt, eine Bezeichnung, bei der man freilich 
nichts Beftimmtes denken Fann, aber die Grenzen dieſer Macht muß: 
ten auch in der Wirklichkeit fehr ungewiß und ſchwankend ſeyn. Daß 
er von der Wolga bis tief in Deutfchland hinein allen Hunnifchen 
Stämmen und vielen Sarmatifchen und Germanifchen Völkern gebot, 
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die fich theild freiwillig zu ihm gewandt hatten, theild Durch feine 
Waffen bezwungen waren, tft nicht zu bezweifeln; wie weit fich auch 
noch in Afien feine Herrfchaft erftredte, kann nicht beflimmt werden, 
doch wiffen wir, daß er einen Krieg mit Perfien führte. in Haufe 
von Königen umgab den Gewaltigen; fie erfchienen wie feine Diener, 
zitterten bei feinen Winken, und eilten feine Befehle zu vollziehen. 
Unzählbar waren bie Heereömaffen, die er zu feinen Kriegen aufbot. 
Aber er wußte nicht bloß mit dem Schwerte breinzufchlagen; er 
durchſchaute die Werhältniffe mit Klugheit, und griff darin ein mit 
‚berechnender Lift. Auch war er nicht in dem Grade Barbar, daf 
nicht Zuͤge einer gewiffen Milde und Großmuth in feiner Gefchichte 
zu finden wären. Ein anderes Ziel aber, ald dad Erobern, um ber 
Luft des Gebietend willen, Fannte er nicht, und ein fchredliches 
Schickſal hätte die Europäifche Bildung erfahren, wenn er fich der 
Länder, die fie aufbewahrten, bemächtiget hätte. 

Die Stellung feined Reiches wies ihn zunächft auf den oͤſtlichen 
Römerftaat hin. Wenn er Geld oder die Bewilligung anderer Vor: 
theile erlangen wollte, ließ er dem Hofe zu Conftantinopel feinen Wil 
len verkünden, und drohte auf ben Fall der Weigerung mit Krieg. 
Dann fügte ſich meiftend der zitternde Zheodofius in Alles, um den 
furchtbaren Hunnen zu verföhnen. Wurden ihm feine Forderungen 
einmal abgefchlagen, fo erzwang er fie durch Einfälle in das Reich. 
Einen befonders verwüftenden dieſer Art unternahm er im Jahre 447; 
die Römifchen Heere wurben gefchlagen, die Provinzen vom Schwar⸗ 
zen Meere bi zum Adriatiſchen und bis nach Thermopylä hin fchredlich 
verwüftet; fiebzig Städte wurden damals von den Hunnen heimge- 
ſucht und geplündert, Gonftantinopel rettete nur feine große Feftigfeit. 
Endlich mußte man unter den härteften Bedingungen Frieden fließen 
(448), das Jahrgeld von fiebenhundert Pfund Gold auf zweitaufend 
erhöhen, ein großes Stud Land im Süden der Donau abtreten, und 
noch Anderes bewilligen. Die Erfüllung der Friedensbedingungen ver: 
anlaßte mehrere Hunnifche Gefandtfchaften nach Conftantinopel, dann 
auch eine des Byzantinifchen Hofes an Attila, welcher letztern wir, 
durch den fie begleitenden Gefchichtfchreiber Priscus, merfwürdige Nach: 
richten über den Hof und die Lebensweife des Hunnenkönigs verdanken. 
Nachdem die Gefandten über die Donau gekommen waren, und nach 
manchen Abenteuern und Streitigkeiten mit den Hunnen, wurben fie 
durch das ftädteleere Land zu dem Herrſcherſitze Attila’ gebracht, wel⸗ 
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eher fich damals im heutigen Oberungern zwifchen ber Theiß und Do⸗ 
nau befand. Das Lager, welches bie Hunnen hier aufgefchlagen hat: 
ten, war allmählig zu einem großen Dorfe geworben. Die Häufer, 
auch das des Königs, waren von Holz, nicht ohne eine gewiſſe rohe 
Pracht; jede der zahlreichen Frauen Attila's hatte ein befonderes. 
Mährend das Gefolge des Königs mit Foftbaren Stüden aus der 
Kriegsbeute, mit prächtigen Kleidern und Waffen und geſchmuͤckten 
Pferden prunkte, fuchte er felbft feine Auszeichnung darin, daß er 
allen diefen Pomp verfchmähte. Die Geräthe an feiner Zafel waren 
von Holz; er aß nur Fleiſch; wie ein Achter Hunne enthielt er fich 
des Brotes, ald einer zu weichlihen Nahrung. Die Byzantiner 
fanden dort auch Gefandte des weftlichen Reiches, und Attila be: 
nahm fich gegen beide mit gleichem Stolze. 

As Marcianus Kaifer des öftlichen Reiches geworben war, und, 
die tiefe Schmach feiner Stellung zu den Barbaren fühlend, eine entfchlofs 
fenere Sprache gegen ihn zu führen begann, fehen wir Attila feine Rich 
tung gegen den Weften nehmen. Wahrfcheinlich hielt er dad Morgen: 
land für eine Beute, die ihm früher oder fpäter doch nicht entgehen 
koͤnne. Dazu Fam, daß der fchlaue Giferich, welcher den Weſtgothen⸗ 
koͤnig ſchwer beleidigt hatte, und eine Verbindung beffelben mit Rom 
zum Rachekriege gegen ihn fürchtete, den Hunnen aufreizte, um Jenen 
eine andere Befchäftigung zu geben. Auch erzählt man, daß Honoria, 
Kaifer Balentinian’s IT. Schwefter, welche wider Willen und Neigung 
von ihrer Mutter zu einem jungfräulich enthaltfamen Leben beftimmt 
war, heimlich dem Attila ihre Hand angetragen habe. Diefer vers 
langte fie nun zur Gemahlin und einen Theil des Reiches als Mitgift, 
erhielt aber abfchlägige Antwort. Wie dem auch) fey, Attila brach im 
J. 451 mit einem unermeßlichen, auf fünf, ja auf fiebenmalhunderts 
taufend Streiter angegebenen, aus vielen Völkerfchaften beftehenden 
Heere über den Rhein in Gallien ein, ließ das Land verwüften und 
viele Städte zerftören. Aber die liftigen Unterhandlungen, die er ſchon 
früher mit den Römern und den Weftgothen angefnüpft hatte, um 
beide zu trennen, mißlangen. Vielmehr waren diefe Elug genug einzu: 
fehen, daß ihr gemeinfchaftlicher Vortheil fie gegen die große, von ben 
Hunnen drohende Gefahr eng vereinigen muͤſſe, und es gelang dem 
Astius einen großen Gegenbund zu Stande zu bringen, an dem nicht 
bloß Theoderich, der König der Weftgothen, Theil nahm, fondern auch 
die Burgunder, ferner Franken, Sachſen, Alanen und andere Völker: 
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fchaften. In den Gatalaunifchen Feldern, wo jest Chalond an ber 
Marne liegt, gefchah die Rieſenſchlacht, in. welcher die. Völker von der 
Wolga bis zum Atlantifchen Meere, hier unter Aëtius und Theoderich, 
dort unter Attila, wider einander ftritten. Welche Ströme Blutes 
hier floffen, mag aus der Menge und der Wuth der Kämpfenden ges 
fhloffen werden, fo übertrieben gewiß auch die Angaben find, von 
162,000 oder gar 300,000 Zodten. Theoderich fiel; dies reizte bie 
Meftgothen zu unmiberftehliher Wuth, und die Hunnen wurden in 
ihre Wagenburg zurüdgebrängt. Die Nacht wurde von beiden Theis 
len in banger Ungewißheit bingebracht; erft ald Attila am folgenden 
Tage aus feinen Verfehanzungen nicht hervorfam, konnten fich die 
Römer und Gothen für die Ueberwinder halten. Aber fie verfolgten 
ihren Sieg nicht weiter, fey es, weil auch fie zu gefchwächt waren, 
ober, weil, wie behauptet wird, Aëtius ed verhinderte, um der Kunz 
nen zu ſchonen, damit die Macht der Gothen nicht unmiderftehlich 
emporfirebe. Wenigftend rieth er dem Thorismund, welcher an der 
Stelle feines gefallenen Baterd Theoderich zum Könige erhoben wor: 
den war, in fein Reich zu. ziehen, um feine neue Herrfchaft zu fichern. 
Sp zog Attila ungeftört über den Rhein zurüd, und das Bundes: 
heer wider ihn loͤſ'te fih auf. Doch hat die Gatalaunifche Schlacht 
die Europäifche Cultur vor der Zerftörungswuth der Hunnen ges 
rettet, und ift in fo fern eine wahrhaft weltgefchichtliche zu nennen. 
Doch war Attila noch mächtig genug, im folgenden Jahre (452), 
als ihm die Hand der Honoria, die er von Neuem gefordert, wiederum 
abgefchlagen worden war, mit einem großen Heere in Italien einzu= 
brechen. Die Alpenpäffe fand er unbeſetzt. Das wichtige Aquileja, 
der Schlüffel Italien’ von der Nordoftfeite, widerftand ihm lange; 
ald er ed eingenommen, ließ er es fo zerftören, daß man fpäterhin 
kaum Spuren fand, wo ed geftanden. Ganz Oberitalien gerieth hier: 
auf in feine Gewalt. Biele Einwohner der Landfchaft Venetien flohen 
vor den wilden Horden auf die Kleinen Infeln oder Lagunen des Adria- 
tifchen Meeres am Ausfluffe der Brenta und Etſch, ließen fich dort 
nieder, und legten badurch den erften Grund zu dem nachmals fo mäcdh: 
tig und berühmt gewordenen Staate von Venedig. Als aber daß zit: 
ternde Rom den furchtbaren Feind fchon vor feinen Thoren erwartete, 
Eehrte er um und verließ Stalien. Mat fchreibt diefen unerwarteten 
Entſchluß der Beredfamkeit des Römifchen Bifchofs oder Papfted Leo J. 
(des Großen) zu, welcher mit zwei anderen vornehmen Roͤmern im 
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Feldlager des Attila erſchien, um ihn zu einem Vergleiche zu bewes 
gen. Aber gewiß haben andere Gründe noch mehr dazu beigetragen, 
Attila zu beflimmen; wir lefen von Mangel und böfen Krankheiten. 
im Hunnifchen Heere. Welche Verpflichtungen der Kaifer in dem 
Bertrage übernommen bat, ift unbefannt. Es war aber diefe Stalis 
fche Heerfahrt die letzte des Erobererd. Denn ſchon im folgenden 
Sahre (453) farb er, ald er zu vielen anderen Weibern noch bie 
fchöne Ildico heirathete, in ber Hochzeitnacht an einem Blutſturze. 
Seine Söhne ftritten um die Nachfolge, und dies benußten die uns 
terworfenen Völker, -um ſich unabhängig zu machen. So verging 
die große Herrfchaft, fo ſchnell ald fie entftanden war, und ohne in 
der Gefchichte der Menfchheit andere Spuren zu hinterlaffen, als die 
einer großen Zerftörung. 


28. Gänzliche Auflöfung des abendländifchen Heiches. 
(454 — 476.) 


Dur alle diefe aͤußeren Erſchuͤtterungen war das weſlliche Kaiſer⸗ 
thum bei gaͤnzlicher innerer Huͤlfloſigkeit dahin gekommen, daß ſeine 
Fortdauer nur noch vom Zufall abhing. Die Deutſchen theilten ſich 
in feine. Provinzen, oder trieben, indem ſie ſich Diener und Verthei⸗ 
Diger des Thrones nannten, ihr Spiel mit ihm. Als fie diefes Ver: 
haͤltniſſes müde waren, hörte dad Reih auch dem Namen — 
auf zu ſeyn. 

Valentinian III., nach dem Tode feiner Mutter Placidia von 
einem Verſchnittenen geleitet, fürchtete. den Aëtius, deſſen Stellung 
freilich-über alles Verhältniß eines Unterthanen binaußging, und beffen 
Stolz leicht den Verdacht eines noch weiter ſtrebenden Ehrgeizes ein⸗ 
flößen Eonnte, um fo mehr, da er Valentinian zu dem Verfprechen 
bewogen hatte, daß eine Tochter defjelben mit feinem Sohne vermählt 
werben folle, und nun auf Erfüllung drang. Won dem Günftlinge 
aufgehebt, entledigte fich der Kaifer des Mannes, der Weſteuropa 
gegen die Hunnen zu vertheidigen vermocht hatte, auf die unwuͤrdigſte 
Weiſe; er durchftieß ihn, der fich Feiner Gewaltthat verſah, bei einer 
Unterredung im Palafte mit dem Schwerte, und feine Hofleute voll: 
endeten den Mord (454). Die Verachtung gegen den unthätigen, 
feigen, finnlichen Ausfchweifungen ergebenen Valentinian verwandelte 
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ſich jest in Haß. Der Senator Petronius Marimus, deffen Frau er 
gefchändet, veizte zwei Freunde bed Aëtius, die unter der Leibwache 
waren, wider ihn auf; und biefe ermordeten ihm (16. März 455). 
Marimus ward zum Kaifer auägerufen, unb da feine Frau gefturben 
war, zwang er bie Wittwe bed Valentinian, die Euboria, eine Toch— 
ter Theodoſius II., ihn zu heirathen. Diefe nun foll ſich, um bie 
Blutthat zu rächen, und aus dem Chebette des Mörders befreit zu 
werben, an den Vandalenkoͤnig Giferic gewandt haben, um ihn zum 
Kriege gegen Marimud zu bewegen. Vielleicht ift aber der Erfcheinung 
des ſtets nach Raub und Schäsen lüfternen Giſerich diefer Grund 
auch nur angedichtet worben. Er landete an der Ziber, Marimus 
dachte auf Flucht, warb aber auf den Straßen vom Volke gefteinigt, 
nachdem er Faum brei Monate regiert hatte: Vierzehn Tage lang 
ward Rom von ben Vandalen geplündert; was in ber Stadt von 
Koftbarkeiten und Schägen noch zu finden war, darunter die Gefäße, 
welche Zitus aus dem Zempel zu SIerufalem genommen und im 
Triumph aufgeführt hatte, ferner unzählige Bildfäulen, und eine 
Menge Gefangener, unter ihnen auch die Kaiferin Eudoria mit ihren 
Töchtern, wurben fortgeführt. Mord und Brand hatte Giferich ab⸗ 
zuwenden verheißen, und bie Zufage warb erfüllt. So ward ben 
ber Stadt, welche fich fo lange mit bem Raube des Erdkreiſes berei⸗ 
chert hatte, die von dem Blute und ben Thraͤnen anderer Völker 
groß geworden war, zum zmeiten male vergolten, boch auf eine Weife, 
welche gegen die erbarmungslofe Grauſamkeit, die fie einft geübt, noch 
menfchlich und milde zu nennen war. Karthago's Rache aber vollzog 
nach ſechshundert Jahren ein Deutfcher, und in dieſer feiner Haupt 
ftadt Tinderte ein chriftlicher Bifchof mit frommer Thaͤtigkeit die Lei⸗ 
den der borthingebrachten Römifchen Gefangenen, fo viel er ed ver 
mochte. So wunderbar hatten bie Zeiten fich geändert! 

Durch die Unterflübung des Weftgothen Theoderich II., ber feinen 
Bruder Thorismund hatte ermorben laffen, und nun den. Thron ein 
nahm, ward jest in Gallien Aoitus zum Kaifer gemacht. Im Italien‘ 
aber wurde diefer bald verhaßt, und ſchon im folgenden Jahre (456) 
feiner Winde beraubt durch feinen Oberfeloheren, Ricimer. Diefer 
tapfere und kluge Sueve trachtete nicht felbft mach dem Throne, aber 
Denjenigen, welche den Kaifertitel führten, zu gebieten, fie nach Ge 

falen zu erheben und wieber zu flürzen, war fein Ehrgeiz. Jett be: 
Meidete er den Majorianus mit dem Purpur, einen Mann, ber durch 
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Gaben und thätigen Eifer einer befiern Zeit werth geweſen wäre, 
Majorianus fah, daß die Herrfchaft der Wandalen auf dem Meere, 
welche bie Zufuhr hemmte, allen Handel zerftörte, und durch Die wies 
derholten Raubzüge alle Küften unficher machte und fie der Plünderung 
Dreis gab, der tieffte Schaden fey, an welchem Italien Frankte, und 
machte daher große Rüftungen zu einem Angrifföfriege gegen Africa. 
Schon lag in Neu:Karthago in Spanien eine mächtige Flotte zur 
Abfahrt bereit, ald Giferich durch Verrath Mittel fand, in den Hafen 
zu dringen, und fie zu zerftören. Ein fo thätiger und einfichtövoller 
Kaifer paßte für Ricimer's Abfichten nicht; er ließ ihn tödten (461), 
und ber ganz unbedeutende Libius Severus, den er ihm zum Nach⸗ 
folger feste, und ber im vierten Jahre feiner Namensherrfchaft farb 
(465), ift vielleicht auch ein Opfer feiner Hinterlift geworben. 

Des Anfpruchs, auf die Angelegenheiten des Welten orbnend 
einzuwirken, hatte fich damals der Hof von Gonftantinopel noch nicht 
begeben. Es herrfchte dort feit bem Tode Marcian’8 (457) Leo L 
befördert durch den mächtigen Oberfeldherrn Aspar, der als Arianer 
auf die Krone nicht felbft Anfpruch machen konnte. Da nun nad) 
dem Tode des Severus der Xhron des Abendlandes erledigt blieb, fo 
fandte- Leo den Anthemius ald Kaifer dorthin (467), und Ricimer 
widerſetzte fich nicht, weil er den neuen Zürften, ber ihm feine Toch⸗ 
ter zur Frau gab, ganz zu beherrfchen hoffte. Beide Kaiferhöfe ver: 
einten jebt ihre Kräfte gegen die Banbalen. Die Byzantinifche Aus: 
ruͤſtung war die Frucht. außerordentlicher Anftrengungen und Eoftete 
eine ungeheure Summe; die Zahl der Schiffe und der Truppen, bie 
fie. führten, fchien hinreichend, große Erfolge auszuführen und zu 
ſichern. Schon waren Sardinien und das Gebiet von: Zripolis ges 
wonmen, und ber Byzantinifche Hauptanführer Baſiliscus, der Schwa⸗ 

ger des Kaifers, näherte fi) Karthago, und würde ed unfehlbar ges 
nommen haben, wenn er bie erfte Beftürzung bemugt hätte. Aber 
er ließ die Eoftbarfte Zeit unthätig verftreichen, und zwar, wie man 
allgemein glaubte, in verrätherifcher Abficht, denn Giferich fol Mit: 
tel gefunden haben, ihn zu erfaufen. Sobald der Wind dem Vans 
balenfönige günftig ‘war, ging er mit Brandern auf die Mömifche 
Flotte los, und verbrannte den größten Theil derfelben. Baſiliscus 
mußte die Schiffe, die der Berftörung. entgangen waren, nach Sici⸗ 
lien führen; und die Vandalen fuhren fort, die Küften mit Raub: 
zugen heimzufuchen und das Meer unficher zu machen. 
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Da Anthemius ſich dem Ricimer nicht fo willenlod fügte, als 
diefer geglaubt hatte, fo entftand bald Eiferfucht zwifchen ihnen, und 
nach einigen Jahren brach offener Krieg aus. Ricimer ging auf Rom 
los, welches fein Gegner inne hatte, ließ die Stabt flürmen und 
plündern, ven Anthemius töten (11..Iuli 4729). Aber er und fein . 
neuer Kaifer, Olybrius, genoffen die Frucht ihred Sieges nicht lange, 
beide farben noch vor Ablauf des Jahres. Mit Hülfe des Burgun⸗ 
bifchen Fürften Gundobald, welcher an feined Oheims Ricimer Stelle 
getreten war, nahm Glycerius ben tief herabgewürbigten Purpur, 
ungeſchreckt durch dad Beifpiel feiner Vorgänger. Julius Nepos, 
der, vom Byzantinifchen Hofe zum Kaifer ernannt, ihn verbrängte, 
lieg ihn zum Bifchof weihen (474). Gegen biefen Nepos aber er= 
bob fich Oreſtes, der einft ein Diener Attila’3 gewefen, nun Römi- 
ſcher Patricius und Feldherr war, an ber Spike der barbarifchen 
Huͤlfsvoͤlker, und zwang ihn zur Flucht (475). Oreſtes felbft lehnte 
ben Purpur ab, und befleidete feinen jungen Sohn, Romulus Aus 
guftus oder Auguftulus, damit. 

. - Sene fremden, größtentheild Deutſchen Truppen, welche, unter. 
dem Namen von Berbündeten, dad Heer bed Reiches ausmachten, 
entfchieben jest Alles, und ba fie ihre Bedeutung fühlten, forderten 
fie vom Dreſtes den dritten Theil aller Ländereien Stalien’s. Da dies 
fer ihr Begehren abfchlug, trat der kuͤhne Odoacer an ihre Spitze 
und wider Oreſtes auf. Odoacer wird bald ein Fuͤrſt ver Rugier, 
bald der Zurcilinger, bald der Scirren genannt. Diefe Deutfchen 
Stämme und bie. Heruler waren damals befonderd zahlreich im Deere, 
und Odoacer feheint Furz vorher ald Führer folcher Schaaren nad) 
Stalien gefommen, und in Römifche Kriegädienfte getreten zu feyn. 
Drefted warb erfchlagen (476), ben jungen Romulus zwang Odoacer 
bloß zur Abdankung⸗ und wies ihm die ehemalige Villa des Lucullus 
in Campanien zum Aufenthalt an. Mit ihm, ber. feltfamer. Weife 
die Namen des Stifterd der Stadt und des Gründers der Alleinherr: 
fchaft trug, fchließt fich die Reihe der Römifchen Herrfcher im Abende 
lande, ‚denn Odoacer hielt ed für unnöthig, auf den längft nicht mehr 
geachteten Kaiferthron ein neues Schattenbild zu feßen. Er beherrfchte 
Stalien, und ließ fi) König der dortigen Deutfchen Völker *) nennen. 
Alſo erlofch die Herrfchaft Rom’s im Jahre zwoͤlfhundert neun und 
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gwanzig nach feiner Erbauung, ruhmlos und völlig unwuͤrdig feiner 
fruͤhern Gefchichte. und weltberühmten Großthaten. 

Es war Feine plößliche Revolution, Fein ſchnell und gewaltſam 
hervortretended Ereigniß, Fein mächtiger Stoß von außen, wodurch 
- das Reich fein Ende fand; ed war vielmehr die in Folge eines langen 
alle Kräfte auflöfenden Siechthums eintretende almählige Auflöfung 
von innen heraus. Das Gefchlecht der Menfchen, welche die Reiche: 
bürger in den verfchiedenen Provinzen ausmachten, war faft durchge: 
bends matt, erfchlafft, die Fleinlichften Zwecke verfolgend, ohne das 
Intereffe für den Staat, welches große Gedanken und Fräftige Ent: 
fchlüffe zu feiner Vertheidigung hätte hervorbringen Finnen, und ohne 
Die Tüchtigkeit und den Willen, die von Einzelnen ausgehenden Be: 
flrebungen zu unterftüßen und auszuführen; neben Ueppigfeit, Prunk 
und Frivolität war der Wohlftand der Allermeiften gänzlich zerrüttet, 
Das Elend durch. die unaufhörlichen Verwuͤſtungen und Plünderungen 
der Barbaren und unerfchwinglichen Abgabendrud auf eine fo furcht: 
bare Höhe geftiegen, daß viele große Grundbefiger Weib, Kinder und 
Güter verließen und ins Elend gingen, um fich den unleidlichen, mit 
der größten Härte beigetriebnen Forderungen zu entziehen. Das Heer 
beftand faft gänzlich aus Fremden, feine Anführer waren größtentheils 
Fremde und in viele Stellen ber höhern Verwaltung waren biefe gleich: 
falld eingedrungen. Die Herrfchaft war entweder in den Händen von 
Emportömmlingen, die eben fo ſchnell geftürzt wurden als fie zum 
Throne gelangt waren, oder im Purpur geborner Schwächlinge, die 
prunkvoll und mweichlich erzogen, von elenden Schmeichlern umgeben, ' 
ihr ganzes Leben mit der Welt, ihren Unterthanen und deren Bebürf- 
niffen unbekannt blieben, Eines folchen Zuftandes Auflöfung wurde 
von Allen erwartet und von den Meiften gewünfcht. Es bedurfte alfo 
nur eines Entfchluffes, eines Zugreifend jener im Reiche längft mädh: 
tigen Fremden, der Deutfchen, um in ben einzelnen Provinzen all: 
mählig auch den Namen der Herrfchaft an fich zu bringen. 

"Bon diefen durch die Deutfchen geftifteten Staaten war um bie 
Zeit, wo der Kaifertitel im Weften erlofch, Feiner fo mächtig, ald der 
Weſtgothiſche. Es beherrfchte ihn jetzt Eurich (466 —484), nachdem 
er feinen Bruder Theoderich I. hatte ermorden laffen, dem der Thron 
alfo geraubt ward, wie er ihn gewonnen hatte. Durch Eurich erhielt 
dies Tolofanifche Gothenreich feine größte Ausdehnung. Er erweiterte 
ed nicht nur in Gallien, daß ed alle Länder von den Pyrenden und 
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dem Meere bis zur Loire und Rhone umfaßte, und noch im Df 
des letztern Fluffes an der Küfte bis zu den Pigurifchen Alpen re 
fondern er drang auch in Spanien ein, und unterwarf fich Die g 
Halbinfel bis auf den nordweftlichen Theil, welcher ven Suer | 

Seitdem fehon unter Honorius die Römer ihre Truppen 
Britannien zuruͤckgezogen hatten, war diefe Inſel unabhängig gen 
den, aber die verweichlichten Einwohner vermochten fich nicht w 
die Picten und Schotten zu vertheidigen, welche das Land but 
gen, und furchtbar verwuͤſteten. Endlich befchloffen fie, Säd 
Krieger zu Hülfe zu rufen. Diefe kamen und fchüßten Brita 
gegen jene gefährlichen Nachbarn. Aber bald ergriff fie die B 
fich felbft zu Herren des Landes, dad fie befreit, zu machen; 
fhienen bald zahlreichere Schaaren aus der Deutſchen Heimall 
den Briten im Kampfe einen Landftrich nach dem andern abı 
nen, und eine Anzahl Eleiner Neiche gründeten, von welchen 
das erfle war. Der Britifche Fuͤrſt oder König, der fich zuerſt 
fifcher Hülfe bedient, wird Wortigern genannt; die Führer der 
Deutfchen Schaaren von dem den Sachfen verwandten Stam 
Süten follen zwei Brüder, Hengift und Horfa, gewefen u 
Sahre 449 nad) Britannien gefommen feyn. Aber alle näheren 
ftände der erften Deutfchen Niederlaffungen in Britannien ge 
der Sage an). 

So finden wir alfo am Ende des letzten Zeitraums ber 2 
Gefhichte in ganz Wefteuropa, wo die Römifche Herrfchaft und? 
dung die Geltifche verdrängt hatte, die Deutfchen erobernd oder 
in vollem Befis, und durch ihre heimathlichen Einrichtungen, 
ten und Lebensweiſe, die fie in die Anfiedelungen verpflanzten; 
neue Zeit vorbereitet, deren Entwidlung uns in der Gefchicht 
Mittelalterd entgegentreten wird. J 



























*) Dieſes hat beſonders gruͤndlich Lappenberg gezeigt, Geſchichte 
land Bd. J. ©. 166 fg., fo wie, daß bie erſte Nieberlaffung mehrere Jah 
her alö 449 gefegt werden muß. In Bezug auf die ausgefchmüdte Er 
der erften Thaten der Sachſen an der Inſel, fagt auch ſchon Ye ze 
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story of England, Vol. These details have | 
that they acquire a kind of prescriptive right to credit; butI belie 
they bear no nearer relation to the real history of Anglo-Saxon 
than the story of Aeneas, as related by Virgil, does te the real h 
the foundation of Rome. . 
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29. Das Chriftentbum und die Kirche feit Eonftantin 

dem Großen. 
Sion in der Gefchichte Conftantin’s find die neuen, durch die Be: 
kehrung diefed Kaiferd eingetretenen Verhältniffe der Kirche zum Staate 
erwähnt worden; die Veränderungen, welche fich ſeitdem im Innern 
der Kirche geftalteten, waren gleichfalld groß und einflußreich. 

Das höhere Anfehen der Bifchöfe, welches ſchon in der frühern 
Periode fo bedeutend hervortritt, befeftigte fich jeßt immer mehr; ber 
übrige Klerus ward ihnen immer entfchiedener unterworfen. Sie al- 
lein waren jebt im Beſitz des Stimmrechtd auf den Synoben, wel- 
ched im britten Jahrhundert auch von Preöbytern und Diafonen noch 
geuͤbt worden war. "Und wie die Bifchöfe gegen die niederen Geift- 
lichen, fo gewann ber Klerus überhaupt gegen bie Laien, welche ihre 
Theilnahme an den Wahlen der Bifchöfe, Preöbyter und Diakonen, 
fo mie an der Gefeßgebung und Verwaltung in den Angelegenheiten 
der Kirche allmählig faft gänzlich einbüßten. Die Rechte der Me- 
tropoliten und die Grenzen ihrer Befugniffe wurden je&t genauer bes 
flimmt. Zwei mal im Jahre müßten fie die Provinzialfynoden zu: 
fammenrufen, und ohne deren Beiftimmung und Einwilligung durf: 
ten fie nicht Bedeutendes verfügen. 

Bifchöfe, welche einen noch höhern Rang ald den der Metro: 
politen einnahmen, waren im Anfange des vierten Jahrhunderts bie 
von Rom, Alerandria und Antiochia, und ald der Sitz der Kaifer 
nach Gonftantinopel verlegt war, trat, fehr natürlich, der Bifchof der 
neuen Hauptftadt in daffelbe Verhaͤltniß. Won der Mitte des fünften 
Jahrhunderts an wurden fie durch den Namen der Patriarchen uns 
terfchieden, ein Zitel, welchen man auch dem Bifchof von Jeruſalem 
einraͤumte, obfchon er nicht die gleiche Macht befaß. Die Patriarchen 
hatten das Recht, die Metropoliten ihres Sprengeld zu ordiniren und 
größere Synoden zufammenzurufen, und in allen wichtigen Angelegens 
heiten Fonnte von den Erzbifchöfen noch an fie appellirt werben. Die 
Bande der Didcefans und Metropolitanverfaffung wurden durch biefe 
Vereinigung zu noch größeren Körpern nicht erfchlafft, fondern noch 
verftärft, aber eine fehr nachtheilige Folge davon mar ber Rangftreit, 
der fich unter diefen Bifchöfen erhob, und die dadurch beförberte und 
vermehrte Einmifchung weltlichen Ehrgeizes in die Angelegenheiten der 
Kirche. In den Römifchen Bifchöfen aber bildete fich ſchon der An: 
foruch auf das höchfte Firchliche Supremat, und die mancherlei günftt- 
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gen Umſtaͤnde, die ſich ihnen zur Ausfuͤhrung eines ſolchen Gedankens 
darboten, wurden von ihnen mit vieler Klugheit und Umſicht benutzt. 
Der Glanz, den die erſte Stadt des Reiches oder der Welt, wie die 
Roͤmer ſagten, die Gruͤnderin und Beherrſcherin, der Mittelpunkt 
des Ganzen, um ſich verbreitete, floß auch auf ihren Biſchof uͤber, 
und wenn die Ehrfurcht, welche der Name des weltgebietenden Rom's 
in den Gemuͤthern erweckte, nur ein weltlicher Gedanke war, fo er: 
hielt er eine geiſtliche Weihe durch die allgemein angenommene Tra— 
bition von der Stiftung ber chriftlichen Gemeinde zu Rom durch den 
Apoftel Petrus, ald ihren erften Bifchof, und von deſſen dort erlit- 
tenem Märtyrertode. Petrus aber wurbe ald der Fürft der Gopftel 
betrachtet; in den an ihn gerichteten Worten Chriſti: „auf. dieſen 
Selfen will ich, bauen meine Gemeinde” (Matth. XVILzI5),fah man 
— und fieht die Fatholifche Kirche fortwährend — effien fürmlichen 
Auftrag zur Oberleitung der gefammten Kirche; und indem die nach— 
herigen Roͤmiſchen Bifchöfe die Erbfchaft diefer höchften Stellung 
und Ehre für fich in Anfpruch nahmen, gaben fie ihren Forderungen 
die Stüße einer Glaubendlehre. So viel auch noch fehlte, daß eine 
folhe Oberhoheit von ber ganzen Kirche anerkannt wurde, fo Famen 
ihnen doch die Übrigen Bifchöfe ſchon in vielen einzelnen Fällen auf 
halben Wege entgegen. Auch die Verlegung des Herrfcherfiges nach 
Gonftantinopel hemmte ihre Beftrebungen nicht, fondern war ihnen 
förderlich, denn während die dortigen Patriarchen durch die Läftige 
Aufficht und Einmifchung ded Hofes überall beengt wurden, hatten 
jene in ber Ferne freien Spielraum. 

Eine der heftigften Störungen ber fichtbaren und dußern Einheit 
der Kirche in diefer Zeit war die Donatiftifhe Spaltung in Africa. 
Ein im Jahre 311 zu Karthago erwählter Bifchof, Cäcilianus, wurde 
von einer Partei unter den dortigen Chriften nicht anerkannt, weil 
ihn ein Zraditor geweiht habe, d. i. ein Bifchof, welcher in der Dio- 
cletianifchen Verfolgung die heiligen Schriften ausgeliefert hatte. Sie 
ſtellte dem Gäcilian einen andern Bifchof entgegen, und der Streit 
verbreitete fich über alle Africanifchen Kirchen. Gönftantin der Große 
ordnete mehrere Unterfuchungen der Sache durch Bifchöfe aus anderen 
Provinzen an, und biefe fielen fammtlich zu Gunften des Gäcilian 
aud. Hierauf trennte fich jene Partei, welche von einem ihrer vor: 
züglichiten Häupter, dem Bifchofe Donatus, den Namen der Donati- 
ſten befam, ganz von ber Kirchengemeinfchaft mit ihren Gegnern. 
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Sie behauptete, daß in ihr allein bie wahre Kirche vorhanden fey, denn 
deren Kennzeichen fey Heiligkeit der Glieder, aber durch die Duldung 
lafterhafter Perfonen beflede fie fi, ein Grundfaß, welcher. von ber 
Batholifchen Kirche geleugnet ward. Conſtantin und nach feinem-Zode 
Gonftand fuchten die Donatiften durch Güte wieder: mit der Kirche 
zu vereinigen, aber vergeblih. Wüthende Schwärmer unter dieſer 
Partei, Circumcellionen genannt, ſchweiften in Africa auf dem Lande 
umher, und begingen arge Gewaltthaten. Sie überfielen die Rei: 
hen und Vornehmen und mißhandelten fie, und befonders ließen fie 
an den Fatholifchen Geiftlichen ihre graufame Wuth aus. Man mußte 
Gewalt gegen. fie brauchen, und daraus entwidelte fi) die Anwen⸗ 
dung ſtrenger Maaßregeln gegen die ganze Partei ber Donatiften. 
Aber hiedurch wurde ihr Fanatismus nur erhöht, und der Verwirrung 
fein Ende gemacht; vielmehr dauerte die Spaltung unter den folgen: 
den Regierungen ‚fort. Am Ende’ des vierten Iahrhundert fing der 
berühmte Kirchenlehrer Auguftinus, Bifchof zu Hippo (geb. 354, geft. 
430), an, die Donatiften mit großem Eifer zu befämpfen: Durch 
feine Beranftaltung Fam es im Jahre 411 zu. einem Religionögefpräd, 
wo von jeder Partei gegen breihundert Bifchöfe erfchienen. Der Fai- 
ferliche Bevollmächtigte erflärte die Katholifen für die Sieger, was 
die-Donatiften natürlich Teugneten. Indeß verloren fie von diefer 
Zeit an immer mehr an Anfehen und Ausbreitung; nur durch bie 
Eroberung der Vandalen, welche eine verfolgte Partei begünftigten, 
um fi Anhänger zu verfchaffen, erhoben fie fich auf einige Zeit wieder. 

So wie die Bifchöfe und Patriarchen durch ihre Beftrebimgen, 
Einfluß und Macht zu gewinnen, von der Einfachheit ded urfprüng- 
lichen chriftlichen Lebens abgeführt, und immer mehr in die Welthän- 
del verwidelt werben mußten; fo ging aus ber entgegengefeßten Rich- 
tung ‚bei Vielen der, Entfchluß hervor, von der Welt und ihren Ver- 
hältniffen gänzlich getrennt, ald Einfiedler zu leben, und hieraus geſtal⸗ 
tete fich eine der merfwürdigften Erfcheinungen in der chriftlichen Welt, 
bad Moͤnchs⸗ und Klofterleben. Die Wurzeln deffelben find in ber 
Meife und dem Beftreben der Afceten zu fuchen, welche, noch höher 
gefteigert, ſich als bie möglichfte Ertödtung aller Forderungen und 
Bebürfniffe unferer finnlihen Natur darftellten, und in der damit 
verknüpften Vorftellung, daß ein in Entbehrungen aller Art, Faſten, 
Bußübungen, Selbftpeinigungen hingebrachted Leben ald eine höhere 
Stufe der Vollkommenheit zu betrachten fey. Es iſt dies eine Anficht, 
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welche das Chriſtenthum nicht zuerſt und allein erzeugt hat. Der 
Drient, deffen glühende Natur den Menſchen zu allen Ertremen treibt, 
zeigt und noch heut zu Tage unter heibnifchen Völkern Leute, welche 
der Glaube an die hohe Werbienftlichkeit Außerer Entfagungen und 
Aufopferungen zu den allerfehmerzhafteften, ja wahrhaft wahnfinnig zu 
nennenden Bußübungen bringt, wofür fie denn vom Wolke ald Hei⸗ 
lige verehrt werben. Die firengeren Afceten unter den Chriften wurben 
Einfiedler, zuerft in Aegypten, dem Lande, beffen Klima und Natur⸗ 
befchaffenheit immer einen gewifjen büftern Sinn erzeugt haben. Einer 
der berühmteften unter diefen Einfieblern ift Paulus von Xheben, 
welcher, im britten Jahrhundert, bei der Dectanifchen Verfolgung in 
eine Aegyptifche Wuͤſte floh, und dort fein Leben unter Gebet, from: 
men Betrachtungen, Faften und Kafteiungen des Leibes hinbrachte, 
Doch hat er Peine Schüler und Nacheiferer erweckt, wie fein etwas 
jüngerer Beitgenoffe, der Aegypter Antonius, gethan. Diefer, welcher 
als der eigentliche Stifter des Moͤnchslebens zu betrachten ift, hatte 
früh eine veligife Richtung genommen, aber wiſſenſchaftliche Bildung 
war ihm fremd geblieben. . Nachdem er fein gamzed Vermögen utiter die 
Armen vertheilt hatte, zog er fich ganz von ber Welt zuruͤck, und begab 
fih im Jahre 285 in eine Wuͤſte. Die koͤrperlichen Bebürfniffe fo 
wenig als nur irgend möglich zu. befriebigen, war eine feiner vorzüg- 
lichſten Beflrebungen. Das Leben dieſes Heiligen ift, wie das vieler 
anderer frommen Chriften in biefem und fpäteren Sahrhunderten, mit 
Mähren und Wundergefchichten auögefchmüdt worden, aber wahre 
Züge von einfacher Größe laſſen fich darin nicht verfermen. Sein 
Beifpiel und feine Crmahnungen brachten Viele dahin, ſich zu ihm 
zu gefellen und biefelbe Lebensweife zu ergreifen. So entftanden in 
diefer Gegenb viele Hütten folcher einzeln Lebenden (Griechifch movazxot, 
daher „ Mönche”), unter welchen Antonius Verbindungen fliftete, und 
über die er die Aufficht führte. Außer den Andachtsübungen, dem Be- 
ten und Faften machte er ihnen Handarbeiten zur Pflicht, weil er ein- 
fah, wie verberblich ihnen ein ganz müßiges Leben werden muͤſſe. Er 
ftarb in einem Alter von faft hundert und fünf Jahren (356). 
Während ſich das Moͤnchthum von Aegypten aus fehon mit gro- 
per Schnelligkeit in andere Gegenden verbreitete, befam es in feinem 
Baterlande durch die Entftehung des eigentlichen Klofterlebend feine 
unterfcheidende Ausbildung. Dies gefchah durch den Parhomius, 
einen Schüler des Antonius, unter beffen Aufficht die Mönche im ge: 
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meinfchaftlichen Gebäuden zu wohnen anfingen, welche Griechifch 
xowöoßıa, Lateiniſch von der Einfchliegung claustra (daher Deutich 
„slöfter”) genannt wurden. So unterfchied man nun die Anacho- 
reten (Einfiedler) von den Gönobiten. Der Vorfteher eines Klofters 
wurde Vater (Abbas, daher „Abt”) genannt. Ad Pahomius ftarb 
(348), hinterließ er einige taufend Mönche, die unter feiner Aufficht 
geftanden hatten. Berbindungen in gleicher Abficht und zu derſel⸗ 
ben Lebensweiſe bildeten fi) damals auch fehon unter Frauen, und 
die Nonnenflöfter gingen gleichfald von Aegypten aus. ES ent: 
ftand eine wahre Begeifterung für diefe Lebensart; die angefehenften 
Kirhenlehrer empfahlen dringend biefen Weg zu einer höhern Froͤm⸗ 
migfeit. Schnell fanden die Klöfter den Weg aus ben Eindden in 
die Städte, und überall fah man neue emporfteigen. Damalö ge: 
hörten die Moͤnche noch nicht zu ben Klerikern; erft fpäter wurden 
fie ald Glieder dieſes Standes betrachtet. 

Athanaſius, jener eifrige Kämpfer für die Lehre von ber dem 
Bater gleichen Gottheit Chrifti, brachte dad Mönchöwefen im Jahre 
340 nah Rom, und in Gallien wirkte der Bifhof Martinus von 
Zourd mit großer Thätigkeit für die Verbreitung defjelben. Größere 
Feſtigkeit gewann ed aber in ben Abendländern erft durch eine eigen: 
thuͤmliche Geftaltung, welche der Gefchichte des Mittelalterd angehört. 
Dort wird ſich und das Moͤnchthum in einer thatigen, die Bildung 
fördernden Richtung zeigen, während ed im Driente (obfchon es bier 
durch das auf die Menge ſtets großen Einfluß übende Beifpiel ftren: 
ger Enthaltfamkeit ebenfalls manches Gute wirkte) der müßigen Be: 
fchaulichkeit zu fehr hingegeben war. Daraus entwidelten fich oft 
Hochmuth und Starrfinn, und die Leidenfchaften, in weltlichen Din: 
gen gehemmt und zurüdgebrangt, brachen in religiöfen Parteikaͤm⸗ 
pfen, woran Mönche und in den Klöftern gebildete Männer den | 
meiften . Antheil hatten, deſto heftiger und ungebändigter hervor. 
Ueberhaupt war ed die fchlimmfte Seite des Moͤnchthums, daß ſich 
zu eitier Lebensweiſe, die, von ben ſtarken Gemüthern würdig durch= 
geführt, die menfchlihe Natur in einer ganz eignen Größe zeigt, 
Zaufende drängten, welche gar Feinen innern Beruf dazu hatten, 
daher vom Klofterleben nichts ald das äußere MWefen annehmen 
konnten, und den Keim zu aller Verderbniß hineintrugen. 

Es gab Anachoreten, welchen die Strenge des gewöhnlichen 
Moͤnchslebens nicht genügte, und die, um es zu uͤberbieten, ihre 
| 24* 
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Wohnung in Klüften, in Gräbern, auf ben Spigen der Berge, auf 
Bäumen nahmen, aber alle diefe wurden in der Selbftpeinigung noch 
weit von einem im Anfange des fünften Iahrhunderts in der Nähe 
von Antiochta lebenden Einfiebler, Namend Simeon, übertroffen, 
welcher ſich entfchloß, auf einer Säule zu wohnen. Er baute ſich im= 
mer höhere, zuletzt beftieg er eine von vierzig Ellen und brachte darauf 
dreißig Jahre unter freiem Himmel zu. Man verehrte ihn ald einen 
Wunderthäter und aus allen Gegenden ftrömten Leute herbei, um ihn 
zu fehen und ſich feinem Gebete zu empfehlen. Er fand Nachahmer die: 
- fer Lebensweife in Syrien und Palaͤſtina, und dieſe Säulenheiligen 
(stylitae) find erft im zwölften Sahrhundert gänzlich erlofchen *). 

Mie das Chriſtenthum unter Gonftantin dem Großen aus ber 
Verborgenheit hervor an den Glanz der Welt trat, warb auch’ der 
Sottesdienft glänzend und prunkvoll. An die Stelle der einfachen 
Berfammlungshäufer traten prächtige Kirchen. Um den Sinnen ber 
Menge zu fehmeicheln, wurde mancher äußere Schmud aus dem Heis 
denthum herübergenommen; Altäre, Bilder, Pichter, Weihrauch, Eoft: 
bare Gefäße und eine pomphafte Feierlichkeit bei den gottesdienftlis 
hen Handlüngen wurden nach und nach eingeführt. 

Zu den Hauptfeften, deren-oben, als den früheren Sahrhunderten 
gehörend, bereitd gedacht ift, Oftern *), Himmelfahrt Chrifli und 
Pfingſten, trat jegt noch das Weihnachtöfeft, ald Andenken der Geburt 
des Heilandes, wofür man in der abendbländifchen Kirche den 25. De: 
cember annahm. Es wurden um biefe Zeit bei dem heidnifchen Roͤ— 
- mern die Saturnalien gefeiert, ein Feft zum Andenken des mythifchen 
goldnen Zeitalterd unter der Regierung des Saturnus, wo noch Feine 
Verſchiedenheit der Stände und Feine Sklaverei war. Man entband 
daher die Sklaven an diefem Fefte von jedem Dienfte und erlaubte 
ihnen ‚die ganze Lebensweiſe der Freien. Indem die Chriften viefes 
Feſt zu dem ihrigen machten, konnten fie der Ahnung, die ihm zum 
Grunde lag, eine viel höhere Beziehung geben, da ihnen das goldne 


) Shrödh Chriftl. Kirchengefchichte, Th. VII. ©. 241. 

*) Schon im zweiten und britten Jahrhundert war Streit barüber geweſen, 
ob man das Dfterfeft zugleich mit dem Juͤdiſchen ober an einem andern Tage 
begehen follte. Die Nicäifche Kirchenverfammlung entſchied für den Iehtern Ges 
brauch, und ſetzte feft, daß es allemal an dem Sonntage zu feiern fey, welcher 
auf den erften Vollmond nach dem Frühlingsäquinoctium folgt; wenn aberbiefer 
Bollmond auf einen Sonntag fällt, fo folle das Feſt eine Woche fpäter begangen 
werden. Und bei dieſer Beſtimmung iſt es geblieben. 
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Zeitalter der Geifter mit der Geburt des Erlöferd angebrochen war, 
und das Chriftenthum den. Knechten in jedem Sinne zur. Freiheit 
verhalf*). Auch Das gegenfeitige Beſchenken der Freunde fand fchon 
bei den - Römern an ben beiden legten Tagen des Saturnalienfeftes, 
welche Sigillarien genannt wurden, Statt. . 

Durch Faften fih zur würdigen Feier der Leidenszeit des Heilan- 
des vorzubereiten, hatte man ſchon früh für fehr verdienftlich gehalten. 
Jetzt wurde eine beſtimmte Faftenzeit von vierzig . Tagen verorbnet, 


in welcher. man fich ber Fleifchfpeifen enthielt. Viele blieben hier bi 


dem Xeußerlichen ftehen, und hielten das bloße Faften ſchon für etwas 
Verdienſtliches, wogegen die Kirchenlehrer zeigten, daß es ohne wahre 
Reue und Buße nichts nüße. Ueberall ift es fchwer, bie Unterfchei- 
dung des Innern und Aeußern bet der Menge im Laufe der Jahr: 
hunderte zu erhalten, und die Gefchichte des Chriftenthbums lehrt nur 
zu fehr, wie dad, was anfangs ald Aeußerung. und Bild der from- 
men Gefinnung in Ehren gehalten wurde, fpäterhin zur Hauptfache 
gemacht und für ‚hinreichende Verdienſt geachtet ward. 
| Die Märtyrer und Heiligen waren fchon in den erften. Sahrhuns 
derten Gegenftände ber Verehrung, und der Hinblid auf diefe Glau— 
benshelden ftärkte und ermuthigte Viele in den Kämpfen, die fie als 
Chriften zu beftehen hatten. Auch die Männer und Frauen, welche 
fpäterhin von der Kirche unter die Zahl der Heiligen aufgenommen wur: 
den, waren meiflens Solche, welche durch ihre Tugenden allen Uebri- 
gen ald Beifpiel voranleuchten Eonnten. Aber im vierten und fünf: 
ten Sahrhundert begann fehon die Anrufung der. Heiligen, fo wie der 
Apoftel, der Jungfrau Maria u. f. w., um ihre Fürbitte bei Gott, 
der man eine befondere Kraft beilegte, woraus ſich benn fpäter eine 
faft abgöttifche Verehrung. derfelben entwidelte. Auch die Wallfahrten 
und das Reliquienfammeln findet man ſchon in dieſer Zeit. Die 
Mutter Conftantin’s des Großen, die fromme Helena, reifte nach Pa- 
läftina, und kniete andächtig auf dem Hügel nieder, den man ihr als 
die Kreuzigungsftätte des Erlöferd zeigte. Das Verlangen die heiligen 
Derter zu .befuchen, wo Sefus einft gewandelt hatte, erfüllte mehrere 
fromme Seelen; auch zu den Gräbern der Märtyrer und Heiligen 
ftellte man Wallfahrten an. Man forfchte emfig nach leiblichen Ueber: 
bleibfeln (Reliquien) der heiligen Männer und Frauen, der Apoftel, 


” 28 eander Denkwürbigfeiten aus der Geſchichte bes Chriſtenthums, Bd. IL 
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der Jungfrau Maria, bed Erlöferd, und pried ſich glüdlih, Stüde, 
die man dafuͤr hielt, aufzufinden und zu befigen. Der Menſch denkt 
das Körperliche und Geiftige in Verbindung, unbewußt wird er beim 
Anſchauen der fichtbaren Geftalt dahin gebracht, fich zu dem, was fie 
befeelt oder einft befeelte, zu erheben; es ift ein fchöner, feiner Natur 
tief eingepflanzter Trieb, die Orte mit Augen fihauen zu wollen, wo 
fih das Große begeben, das feine Seele erfüllt; Liebe und Begeiſte⸗ 
rung geben bie Sorgfalt und Hochſchaͤtzung ein, mit welchen eine 
Gabe, ein ehemaliger Beſitz hochgeehrter Perfonen gepflegt und auf: 
bewahrt werben. Aber auch diefe an fich fchönen und untadelhaften 
Gebräuche gingen durch Verwechſelung ded Mittel und des Zweckes 
bald in Mißbrauch und fchäblichen Aberglauben über. Den Reli 
quien legte man Wunberkräfte bei. Und ſchon die Kirchenlehrer bes 
vierten Jahrhunderts fanden für nöthig, daran zu erinnern, daß man 
durch Veränderung des Orted Gott nicht näher komme *). 

Die Secten und Zrennungen wegen abweichender Glaubenäleh- 
ren dauerten theils aus ber frühern Periode fort, theild entflanden 
jest neue. So fanden in ber erften Hälfte bed vierten Jahrhunderts 
manichäifche und gnoftifche Lehren in Spanien Eingang. Ein angefe- 
hener * Spanier, Priſcillianus, bildete fie auf eine befondere Weiſe 
aus, und fand zahlreiche Anhänger. Die Priſcillianiſten hatten, außer 
ihren Dogmatifchen Sägen, auch in Bezug auf das Leben manche 
feltfame und ſchaͤdliche Meinungen; fie wollten 3. B. alle Ehen ge 
trennt wiffen. Da Prifeilianus von ben ihn verbammenden Biſchoͤ⸗ 
fen an den Kaifer und zwar an ben damals in biefen Ländern ge: 
bietenden Anmaßer Marimus (oben ©. 346.) appellirte, ward er auf 
Befehl deffelben nebft ſechs feiner Anhänger zu Trier hingerichtet 
(385), das erfte Beifpiel einer an Kebern vollzogenen Lebensſtrafe. 
Zwei der angefehenften Männer der bamaligen abendländifchen Kirche, 
Ambrofius und Martinud von Tours, gaben aber ihre Mißbilligung 
diefer That laut und flark zu erkennen, und ald Marimus auf den 
Betrieb einiger unwürbigen Bifchöfe, die ihn auch zu der Verurtheis 
lung verleitet, Kriegsbefehlshaber na) Spanien fenden wollte, um 
bort dad graufame Verfahren gegen die Keber fortzufegen, gelung 
ed den eifrigen Bemühungen bed Martinus, bie Zuruͤcknahme dieſes 
Blutbefehlö zu bewirken. 

Die Die wichtigen, vom religiöfen wie vom fpeculativ : reine 

m) Reander Denkwürbigkeiten, Bb. II. ©. 155. 
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Standpunkte häufig aufgeworfenen und fehr verfchieben beantworteten 
Fragen: wodurch der Menfch zum Glauben und zu einem gottfeligen 
Leben gebracht werde, wie weit ber freie Wille des Menfchen fich er: 
firede, vom Urfprunge der Sünde, von der Gnade und Vorherbeftims 
mung Gottes, gaben in der abendländifchen Kirche Anlaß zu einem 
merkwürdigen Streite, hauptfächlich geführt von zwei Männern, welche, 
jeder von aufrichtiger Weberzeugung geleitet, entgegengefegte Lehren 
aufftellten. Der Britifche Mönch Pelagius trat im Anfange des fünften 
Zahrhundertd mit den Behauptungen auf: die Wirkungen der Sünde 
Adam’3 haben ſich nicht auf feine Nachkommen erſtreckt, der Menſch, 
unverderbt geboren, befige moralifche Kräfte, felbft das Gute zu wählen 
und zu uͤben. Gegen biefe Säge trat ber tief forichenbe, im ber Kirche 
nach vielen Richtungen eifrig thätige Auguftinus auf. und Iehrte: alle 
Menfchen befinden ſich vermöge der Folgen des Suͤndenfalles in dem 
Zuſtande verdienter Verdammniß; nur die Gnade Gottes wirke bei 
der Umbilbung ber verderbten Natur zum Guten, nicht aber bie freie 
Selbftbeftimmung des Menfchen; endlich fogar (auf die Frage, warum 
alddann nicht alle Menfchen fittlich gebeffert würden), Gottes uner: 
forfchlicher Rathſchluß habe nur eine beftimmte Zahl von Menfchen 
zur Seligkeit vorherbeftimmt (pradeftinirt), Diefe Lehre hängt mit 
dem Charakter und ben innern Schidfalen des Auguſtinus genau zus 
fammen. Er war in feiner Sugend in manche Verirrungen gerathen 5 
die ſuͤndlichen Neigungen und die guten VBorfäge hatten lange in ihm 
gekämpft, er hatte in den vielverfprechenden Myſterien der Manichder 
die Löfung der ihn quälenden Zweifel gefucht, bis er endlich, gegen 
fein breißigftes Lebensjahr, in der einfachen Lehre des Evangeliums 
Beruhigung fand, und nun plößlich in fittlicher Hinficht ein ganz 
anderer Menfch geworden war. Daburch befeftigte er fich in dem Ge- 
‚danken, daß der Menfch zu feiner Bekehrung zu ſchwach fey, daß 
biefe vielmehr durch eine unwiderftehliche Einwirfung Gottes hervor⸗ 
gebracht werde. Sein Syſtem fiegte in der Kirche; und die Lehren 
des Pelagius, welcher das eigne Verdienft des Menfchen viel zu fehr, 
bie Nothwendigfeit der Erlöfung durch Gott zu wenig hervorgehoben 
zu haben ſchien, wurben als Begerifch verdammt. Dagegen rief bie 
Härte der Auguftinifchen Lehren, namentlich der unbedingten Präbefti- 
nation zur Seligkeit oder VBerdammniß, wogegen fich fihon dad menjch- 
liche Gefühl fträubt, eine Partei hervor, welche zwifchen beiden in 
der Mitte fand, und deren Anhänger daher Semipelagianer genannt 
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wurden. Diefe Anficht, welche die Ertreme auf beiden Seiten zu 
vermeiden fuchte, fand auch im Mittelalter ven meiften Beifall. 
Mährend fo die Dogmatifchen Streitigkeiten der Abendländifchen 
Kirche mit der praftifchen und fittlichen- Seite der Religion in naher 
Beruͤhrung ftanden, wurde dagegen die morgenländifche Durch Kämpfe 
verwirrt, deren Inhalt ein fpisfindiges Grübeln und verwegene Be: 
hauptungen über Geheimniffe, die dem menfchlichen Verſtande uner: 
forfchlich bleiben, deren Zriebfedern von weltlichem Ehrgeiz und per: 
fönlichen Keidenfchaften verunreinigt, deren Folgen unbheilbringende 
Trennungen waren. Nachdem ber für bad chriftliche Religionsfyften 
allerdings höchft wichtige Streit über die Gottheit Chrifli (S. 327) 
durchgefämpft war, entwidelte fich daraus ein anderer, über das Ver: 
haͤltniß der beiden Naturen in Chrifto, der göttlichen und menfchlichen, 
zu einander. Zwei theologifche Schulen fanden fich hier befonders 
gegenüber. Die Alerandrinifche wollte vermeiden, daß man fich ben 
Sohn Gottes und den Sohn der Maria ald getrennte Wefen dene, 
und bediente fich daher folcher Ausdrüde, wodurch die Einheit beider 
Naturen recht ſtark bezeichnet wurbe; fie nannte z. B. die Maria 
. Gottgebärerin (Heoröxos). Dagegen ftrebte die Antiochenifche Schule 
zwifchen den Eigenfchaften ber beiden Naturen fcharf zu unterfcheiden. 
Die Eiferfucht der Patriarchen zu Werandria auf das höhere 
Anfehen der Conftantinopolitanifchen brachte das Feuer zum Ausbruch, 
Neftorius, der feine theologifche Bildung zu Antiochia erhalten hatte, 
feit dem 3. 428 Patriarch in der Hauptflabt, prebigte gegen ben 
Ausdrud Gottgebärerin, von der Maria gebraucht. Dagegen erhob 
ſich der Alerandrinifche Patriarch Cyrilus, ein höchft ehrgeiziger, 
berrfchfüchtiger, zu Gewaltthaten geneigter Mann. Der Streit ent: 
brannte mit großer Heftigkeitz man legte ſich Anathematismen oder 
zu verdammende Säße vor, bie fich hauptfächlih um die Lehre von 
den Naturen in Chrifto drehten; die ganze morgenländifche Kirche 
theilte fich in zwei Parteien. Da nun Patriarchen und ganze Pro: 
vinzen fich ald Ketzer anfeindeten, fchrieb Kaifer Theodoſius II, eine 
Kirchenverfammlung nach Ephefus aus (431). Hier ward aber gar 
nicht8 entfchieden, indem die Aegyptifche Partei den Neftorius, die 
Antiochenifche den Cyrillus für abgefegt erklärten, und der fchwache 
Zheodofius wußte fich nicht anderd zu helfen, ald daß er die Abfez- 
zung Beider beftätigte. Aber die Raͤnke der Anhänger des Cyrillus 
brachten ed dahin, daß das Urtheil wider dieſen zuruͤckgenommen 
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wurde, Neftoriud dagegen, der am Hofe heftige Feinde hatte, in bie 
Berbannung geſchickt warb, wo er ftarb. Aber die Sache felbft war 
dadurch noch nicht entfchieden. - Der Patriarch Johannes von Antio⸗ 
chia gab zwar den Neftorius auf, aber nicht feine Meinung, und 
ftelte den Kirchenfrieden mit der Gegenpartei erft her, ald Cyrillus 
ſich entfchloffen hatte, ein ihm vorgelegte Glaubenöbefenntniß zu un: 
terfchreiben. Mit diefer Ausfühnung aber waren viele morgenländifche 
Bifchöfe unzufrieden, weil fie den Neftorius für unſchuldig erklärt 
wiffen wollten. Da fie und ihre Anhänger verfolgt wurden, flohen 
fie unter der Leitung des Barfumas, eines von der Schule zu Edeſſa 
vertriebenen Lehrerd, nach Perfien, wo der König fie gern aufnahm, 
ja alle mit dieſer Lehre nicht übereinftimmende Chriften: auf den 
Rath des Barfumas aus feinem Lande verwies, um dadurch alle 
Verbindung feiner chriftlichen Unterthanen mit dem Dftrömifchen 
Reiche aufzuheben. So bildete fich die bis auf den heutigen Tag 
fortbeftehende Partei der Neftorianer, oder, wie fie fich felbft nennen, 
der chaldaͤiſchen Chriften. Barfumas, welcher Biſchof von Nifibis 
ward, gab ihrer Kirche eine fefte Einrichtung. 

Indeß gaben Eyrillus und feine Anhänger, troß der unterzeichne: 
ten Glaubendformel, weder ihre Meinung noch die Hoffnung auf, fie 
zur herrfchenden zu erheben. Cyrillus flarb zwar, aber in feinem 
Nachfolger Dioskurus hatte die Aegyptifche Partei einen Führer, der 
ihm an Heftigkeit und Leidenfchaftlichkeit nichts nachgab, Gewaltthä- 
tigfeiten noch weniger feheute ald Jener. Als der Conftantinopolita= 
nifche Patriarch Flavianus den alten Abt Eutyched wegen irriger Leh⸗ 
ren über die Natur Chrifti feiner Aemter entfegte, fah Dioskurus in 
diefem Ereigniß einen bequemen Anlaß, den Streit zu erneuern. 
Durch feinen Einfluß am Hofe, wo Flavian verhaßt war, brachte er 
ed dahin, daß eine neue allgemeine Kirchenverfammlung ausgefchrieben 
ward, welche im 3. 449 zu Ephefus zuſammenkam. Diefe VBerfamm: 
lung heißt in der Gefchichte mit Recht die Räuberfynode. Eutyches 
wurde losgefprochen, Flavianus abgefeßt, jede Abweichung von bem 
Glauben an Eine Natur in Chrifto mit dem Bannfluche belegt. 
Diosfurus erzwang diefe Schlüffe durch offenbare Gewalt, denn er 
hatte die Kirche, in welcher die Verfammlung gehalten ward, mit 
Soldaten und bewaffneten Mönchen umringen laffen, welche auf fei: 
nen Wink eintraten und die zitternden Gegner kraͤftiger zum Schwei- 
gen brachten, ald alle feine Reden und Gründe. Ja der mwüthende 
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Dioskurus foll über den Flavian hergefallen ſeyn, und ihn mit Schld» 
gen gemißhandelt haben, deren Folgen man fogar den bald darauf 
erfolgten Tod beffelben zufchrieb. Diefer unmürdige Sieg der Ae⸗ 
gyptiſchen Partei mußte bei Vielen bie größte Unzufriedenheit erregen, 
und namentlich erklärte fi der Römifche Biſchof Leo der Große, 
welcher fehon die Verurtheilung des Eutyches gebilligt hatte, auf das 
nachdruͤcklichſte wider die Ephefinifhen Schlüffe, aber Dioskurus achtete 
feine Mißbiligung nicht, und die Lehre von Einer Natur Chrifti 
wuͤrde jest in ber morgenländifchen Kirche wol herrſchend geblieben 
feyn, wenn nicht der Kaifer Theodoſius geftorben wäre. Der neuen 
Regierung war Dioskurus verhaßt, und die Folge davon war bie 
Berufung einer Kirchenverfammlung, welche im 3.451 zu Chalcebon 
unter der eigenen Leitung des Kaiferd Marcian gehalten ward. Was 
bier gefhah, war leicht vorauszufehen, denn viele Bifchöfe folgten mit 
berfelben feigen Gefinnung, welche fie früher zu Anhängern des Dios: 
kurus gemacht hatte, jetzt den veraͤnderten Abſichten des Hofes. Dieſe 
Abſichten gingen dahin, zwiſchen dem Neſtorianismus und den Lehren 
der Gegner einen Mittelweg zu treffen. Die Glaubensformel dieſes 
Conciliums erklaͤrte, daß Chriſtus in zwei, ohne Vermiſchung mit 
einander verbundenen Naturen beſtehe, zugleich aber wurde die Ein: 
beit der Perfon Chrifti ſtark hervorgehoben, und die Maria Gott: 
gebärerin genannt. Aber die Lehre, der Neftorius angehangen, fchien 
doch am meiften begünftigt, und die Aegyptiſche Partei fühlte fich fo 
verlegt, der Eifer der ihr zugethanen Mönche wurde fo erhißt, daß 
an mehreren Drten heftige Aufftände ausbrachen. Nach dem Tode 
Marcian’d wurden die Empörer noch Fühner, da fie vom Kaifer Leo 
nicht die Feftigkeit, die Sener gezeigt hatte, erwarteten; zu Alerandria 
wurde ber dem Dioskurus zum Nachfolger gefehte Proterius ermor⸗ 
det. Auch konnte die Regierung den Chalcevonifhen Schlüffen nie 
das Uebergewicht in Aegypten verfchaffen, und die von den re 
fiten (Anhängern ber Lehre von Einer Natur) erregten Unruhen d 

ten fort, bis auch dieſe Partei fich im folgenden Sahrhundert zum 
großen Nachtheil des Staated ganz von der herrfchenden Kirche trennte. 
Im Abendlande konnten die Glaubenöftreitigkeiten weder einen. folchen 
Charakter annehmen, noch einen fo großen Einfluß gewinnen; vielmehr 
erhielt die dortige Kirche durch ihre Stellung zu den neuen Germa⸗ 
nifchen Staaten eine eigenthümliche Richtung und — wie 
die Geſchichte des Mittelalters zeigen wird. 
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fend Achaͤer nad) * gefuͤhrt, 403 
Krieg mit —— fg. 


— An 
Aus, Enkel des den, I 177. 
u Oheim Antiochus des Gr., II 


* afia, K ‚dv. Juda, I 123. 
x as, III 156, 158, 
Achilles, I 192. 203 fa. + 207. 
Acilius Glabrio gegen Anfiochus, III 15. 
un Glabrio gegen Mithridates, 
Adergefege in Rom, bes Sp. Gaffius 
Viscellinus II 285; des E. Flami⸗ 


nius, TI 834; des Picinius Stolo, 
801. III 61, erneuert, 62, vernich⸗ 
tet, 685 neue bes Saturninus, 77; 
des Livius Drufus, 795 bed Jul 
Caͤſar, 123, 

—— in Rom, II 269. 


Actium — bei, III 200, 
Adam, I 10, 

Abel, f. Nobilen. 

Adherbal, III 68. 69. 

erg 815. 318, 819, 
Admetus, K. v. Pherd, I m 
Abmetus, K der u. 
Abonia, I 115. +1 

Abraftus, I 187. 

— Schlachten bei, III 809. 


Aedilen plebejifche, IL 292; curulli⸗ 


Yebuer, III 181 fo. 
Aeetes, I 188 fg. 
— Inſein, Schlacht bei den, 


— * 182 fo. 


Aegikoreis, I 185 Anm. 


— in den Perferkriegen, I 294, 810, 


19; Kriege mit Athen, 295. 800. 
846, II 75. 855 verliert feine Schiffe 
und Mauern, 1347; mit Athen. Eos 
loniſten befest, TI 735 die RATEN: 
nad) Thyrea verfegt II 16, 

Aeginetifche re ũ 185, 

Aegiſthus, I 181. 

Aegos = Potami, —* bei, II 45. 

Aegypten, I 31—55. 74 f.; unter 
Perfien, 151 f. 302; 346 f. II 9. 
478; unter Alerander, 1715; unter 
den Ptolemäern, 203. 221 9.5 Ro: 
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mer in Xeg. IU ns 41, — 
199; Roͤm. Provinz, 202 
Aelius Gallus III 226. 
Aemilianus, Röm. Kaifer, III 415. 
Aemilius Barbula, L., II 817. 
?Xemilius Lepidus, f. Repibus. 
Aemilius Paulus, &., bei Cannaͤ, IT346 f. 
Aemilius Paulus, 2. (des Vorigen 
Sohn), gegen Perſeus, IH 32 fo.; 
in Epirus, 355 bei den Xetoliern, 5 
Aemilius Paulus, 8., Bruder des 
Triumvirs — III 183, 
Aeneas, I 197 fg., U 253. 
Aeneis, III 224, 
Aeoler, I 1775 ihre Golonien, 267. 
Aeolus, I 177. 
.. II 282. 236 fg. 290, 292, 294. 


Aera von Erfhaffung der Welt, I 16; 
ber Seleuciden, U 213 Anm.; von 
Rom's Erbauung, 255 Anm. (f. 
— Geburt und Olympiadenrech⸗ 


— u 115. 120. 143. 163. 178 


Anm 

Aefhptus, II 138, 141. 

Aeſopus, I 281. 

Er I = 32. * 52. 153, 
ethiopiſche ft in Aegypt. 152. 

Aectius, —— Wr ft nal. 

Xetolien, I 177. 288. II 203 f. 

Aetolifcher Bund, II 240; im Bun: 
beögenoffentrieg, 3365 im Bunde mit 
Rom, 350. III 75 38 Rom, 13 f. 
16; gedemithigt, 1 

Afranius III 150, 164 

Africa umfchifft, I 61. 

— Krieg Caͤſar's, III 160 fg. 


— I 182. 191. + 208. 

Agathokles, II 325. 

Ager publicus, II 285. III 60 f 

Agefilaus, König von Sparta, LI % fg. 
78. 84 fg. 92. 94. 

Agis (I.), König von Sparta, II 33.68. 

Asia II., . von Sparta, II 170. 
175 k. +1 

Agis III., König von — IAMfg. 

Agricola, III 269. 28 

Agrigent, I 269. 390, II 126; 
ben Römern erobert, 327, 351. 

Agrippa, Menenius, II 283. 

Agrippa, M. Vipſanius, III 195; 
fiegt üb. ©. Pompejus, 196; unter 
Auguftus, 220, 223. 235. 


. 376, 


bon 
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Agrippa Pofthumus, III 236. 37, 
— ligne UI), &. db. a 


Aocapie, — bes Sanu 
43 + 246 
Aarapin, — 5 des Shah 


Abab, rn Ifrael, - 122. 4 
Ahas, $. v. Juda, I 125. 
Ahitophel, I 113. ] 
Ahriman, I 167. { 
Ajar, die beiden, I 192. 202, 
Akademie, II 56. 154. 155. 
v. Sulla War III 88. 
Akarnanien, .D16, 
Akropolis von Athen, I 253, X 
Alalia, I 268, 
Alanen, III 342; gehn Ü 
Rhein, 350; in Spanien, 359 
Alarich, III 349 F ʒ vor — Lf; 
Alba longa, II 254. 262 fg. x 



























Albinius, &., U 297. 
Albinus, &n. Poftumius, 9 
a — 2 70, 
Ibinus, odius, en 
—— F 287. 

Alcaͤus, J 

Alcefte, 1 180 Anm. 

Aicetas, II 207. 

Acibiades, II 19— 48. 

Alcinous, I 212 fo. 

Alemannen, III 289. 295 fg. 
803; zur Zeit Zulian’g, 3 
nach Sulian, 339. 840, 344, . 

Alefta, — von, III 

Aletes, I 231. 

Aleuaden, I 302, 

Alerander von Epirus, II 124, 

Alerander, — des —* 
rus, Il 236. 237, a 

Alerander v. Macedonien; 13 

Alerander, Bruder Philip % I 

Alerander der Große, 159 
Beifegung feines —— me, 

Alerander, Sohn Alerander'@ | 
II 202. 211. + 213. 

Alexander, Sohn Kaffander’ö,. 

Alerander, Sohn bes Polyfper 

211. 212. 


Alerander Severus, III 290. 
— Biſchof in Alexandt 


Alexandria in Aegypten erbaut, IA 
unter den Ptolemäern, 22%. 


Caͤſar in, III 1585 chriſtliche Dies 
teopolis, 319. 876 f. — 
— am Paropamiſus, II 180. 


Alerandria am Jaxartes II 181. 

Alerandrinifche Periode der Griechifchen 
Litteratur, .II 246. 

re Krieg Caͤſar's, IU 


g 
Bach, I — t 
Alkmaͤoniden, J ; gegen Piſiſtratus 
261; gegen Hippias, 2625 gegen 
Miltiades, 299. 
Alkman, I 281. 
Alkmene, I 179. 
Allemannen, f. Alemannen. 
Alia, Schladyt am, II 296. 
Alobroger, III 65. 117. 
Alpheus, I 276. 
Amaler, III 340, 
Amafis, I 55. 151. 10, 
Amazia, 8. v. Juda, I 124, 
Amazonen, I 179, 
Ambiorir, III 138. 
Ambronen, III 75 fg. 
Ambrofius, III 847 fa. 874, 
a. (Zodtenreidy der Aegypter), 


Ammianus Marcellinus, III 841. 
Ammon; Ammonium I 33. 177. 11172. 
Ammoniter, I 92. 102. 

Amoriter, von Mofes befiegt, I 87. 
Amos, K. v. Zuba, I 127. 


ie I 179. 

Amfchaspands, I 167. 

Amulius, II 254. 

Ampntas I., I 166. 310, 

Amyntas II., II 77. 96. 

Amprtäus, I 347. 349. 

Anachoreten, III 371 fg. 

Anafreon, I 281. 262. 

Anaragoras, II 143. I 344. 353, Anm. 

Anarimander, I 283, 

Anarimenes, I 283. 

Ancus Martius, II 265 fg. 

Andriskus, angeblicher Sohn bes Per- 
feus, III 48. 

Androkles, II 24. + 35; vergl. 38. 
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Andromache, I 200. 207. 

Anbrophagen, I 162. 

Anicius, £., III 32, 37. 

Annius, C., III 98. 

Antalcidas, II 75; Friede des, 76. 

Antenor, I 19. 

Anthemius, III 363 f. 

Antigone, I 187, 

Antigonus, II 203 fg. + 218. 

Antigonus Dofon, Il 240, 244. 336, 

Antigonus Gonatas, II 221. 234 fg. 

Antinous, Freier der Penelope, I 226, 

Antinous, Liebling des Habrian, III277. 

Antiochia am Orontes, III 296, 319; 
chriſtliche Metropole, III 319. 376 f. 

Antiochus, Athener, II 41. 

Antiochus I. Soter, II 225. 229. 

Antiohus II. Theos, II 310, 

Antiohus III. der Große, II 227 fg.; 
gegen Rom, IH 11—19. 

Antiohus IV. Epiphanes, II 228. 223. 
231. III 37. + 41. 

Antiohus V. Eupator, III 41. 

—— VII. Sidetes, II 228, 231. 

Antiohus Hierax, HI 227. 

Antipater, Feldherr Alerander’s, IT 163, 
176, 1985 nad) Alerander’s Tode, 
203 fg. + 208. 

Antipater, Sohn des Kaffander, TI 219. 

Antipater, der Spumder, III 111. 260, 

Antiphilus, IT 204. | | 

Antiphon, II 31. 35. 148, 

Antifthenes, II 153. 146. 

Antiftia, UI 121. 

Anti-Zrinitarier, III 322, 

Antonia, Gemahlin des Drufus, II 
245. + 247. 

Antoninus Pius, &., III 277 B; 284, 

Antonius, M., der Redner, III 85. 

Antonius Hybrida, C. (des Vorigen 
Sohn), Ul 119. 


Antonius, M. (Neffe des Vorigen 
und Enfel des Redners), Anhänger 
Gäfar’s 145. 149. 152; in Rom als 
magister equitum, 160; ferner 
170, 171. 173; nad) Caͤſar's Tode 
174 fg.; Triumvir, 182 fg.; gegen 
Brutus und Gaffius 186 fg.; im 
Orient 189 — 191; CEntzweiung und 
Verföhnung mit Dctavian 193 fg.; 
neue, 1955 in Aſien und Aegypten, 197 
fg. ; Krieg mit Octavian, 199 fg. F201. 

Antonius, E. (des Vorigen Bruder), 
III 151. 179, | 


‚382 
Antonfus, &. En anderer Beuber), 


— an (Sohn des Trium⸗ 
virs), III 236, 

Antonius Primus, III 257 fg. 

Antonius, Urheber des Mönchslebens, 
III 370. 

Anytus, II 146, 

Apelles, II 137, 165 Anm. 

Apicius, III 270, 

Apis, I 42, 154. II 172, 

Apollo in Delphi, 1 270, 

Apollobor, Maler, II 137, 

Aponius, III 80, 

Apoftel, III 811, 

Appius, f. Claudius. 

Apries, 1 545 von Nebulabnegar bes 
friegt, 58, 

Appiſche Straße, II 314, 323, 

Apulien Römifch, II — im zweiten 
Puniſchen Krie 

Aquaͤ Sextiaͤ, — 2 | a u 25, 

Aquileja, von Attila — III 360. 

Aquilius, M', III 77. 87 

ge N 199; Zug gr“ Römer bas 
bin, 226 

Aratus, Ar 238 fo. 242, + II 3, 

Arares des Herodot, 149, 

Arbaces, I 56, 

Arbela, Schlacht bei, II 174, 

Arbogaft, III 346, 

— III 215 Anm. 

Archelaus, K. v. Sparta, I 286, 

— König von Meacedonien, 


Aeheland, Feldherr des Mithribates, 


Archelaus, Sohn des Herodes, III 261. 
Archias II 78 fo. 


Archidamus — v. Sparta, I 
845. IL 6 f. 12, 


rn * Koͤn. v. Sparta, 

—— des Ageſilaus Sohn, II 

Archilochus, I 280, 

Archimedes, II 350 fg. 

Archonten in Athen, 1 252, 

Archytas von Zarent, I 284, 

Arbea, II 275, 295, 

Ardſchir Babegan, 1 ‚1 291, 

Ureopagus, I 1785 des Solon 2575 
von — veſchwaht, 344, 

Argäus, 11.97, 


‚Regifer. 









Yrgippäer, I 162, 
Argo; Argonautenzug, I 189, 
Argos, Pelasgiſcher Staat, Ir 
von Danaus colonifirt, 1785, 
zen; 187; Dorifd, Sa 
Sparta, Ä im Per 
333; ferner 346 fg. II 21,2 
92, 239; tritt ben il 
bei, 2A; von ben Gothen 
dert, Ir: 298, 
Argyraspiden, II 208. 210, 
Ariadne, I 
XArianismus, III 327, 847, 
Ariarathes, II :233, 
Arier, I 131. 


——— Bud, 
riſtippu rann von 
Keiftobulus, U 231, 
— des Vorigen N 


— bes Vorigen Ges 
[I 260, A 


— Spartaner, I 31 J 
Ariſtodemus, Stammvater ber 
tanifchen Könige, I 231. ...nÜ 
—— der Meffenier, I 
Ariftogiton, I 262, ns 
Ariftokratie, I 233, II 13. 
— Tyrann von Ar 
239. 241 j 


ur 


EHE 
pr 











241. 


Ariftomenes, I 248 fg. 
Ariſtonikus, III 55. 
Ariftophanes, II 140, 
Ariftoteles, II 246. 155. 
Arius, III 327 fg. 
Arkabien, Peladgifh, 177. 2815 
Sparta, 250. II 88. 9, gr 
Arkadier, Sitten der, II 91,2 
Arkadius, III 348. 855 fg. " 
Armenien, III 87, 107, 1997 
Römifche Provinz, 275 mi 
Arminius, III 232, 239 ſa. + 
Armorica, III 354, 
Arretium, II 340, 344, 
—— Philipp, II 11,008 Sit: 
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Arfaces, TI 230, 
Arfaci en, 2 ms der legte, III 291. 
Arfes, II 1 
Arfinot, — 1 35. 

Arfinoe, Tochter Ptolemäus, II 221. 
Artabanus, Oheim bes Xerxes, I 141 


Artabanus ermordet ben Kerres, I 346, 

Artabanus IV., III 291, 

Artabazus, Feldherr des Xerres, I 326, 

Artabazus, en gegen Artarers 
res II, DI 

re. = Darius Bruder, I 


Artaphernes, des Vorigen S., I 29. 

Artavasbes, III 197 

Artarata, Schlacht Bei, III 108, 

Artarerres I Langhand, I 346, 839 
Anm. II 31. 

Artarerres En Mnemon, II 41. 48. 62, 
67. 90. 9 164. 

Artarerres n Ochus, HI 164, 

Artarerres ber Saffanide, III 291. 

Artemifium, I 310; Treffen bei, I 494. 

Artemifia, I 307. 320 

— Sohn des Tarquin. Priscus, 


— ‚, Sohn bes Tarquin. Sup, I 


Arzneikunde, I 45. — Anfänge ber 
wiffenfhaftlichen, II 199; III En 
* erſter Griechiſcher in Rom, IU 


x, mitt, II 271; II 59. 

Afander, II 211. 212. 

Afarja, I 124. 

Ascanius, II 254, 

Asceten, III 317. 369 fo. 

Asculum, Schlacht bei, II 320; * 
BO: ee ben —— —— 


Kr — 
Aspaſia, ee ig II 60, 
x — 


dr 358. 
nd — 528 


Aſtrologie, J 59. 
Aftronomie der Aegypter, I 445 ber 
— 59; bei den Griechen, 


Yun, ‚ III 226, 
Aftyochus, II 33, 36, 
Affa, I 122, 
%Ataulph, III 852 fg. 


Atejus, Zribun, III 136. 137. 

Atellanen, U 211. 

Athalia, I 123 fg, 

Athamas, —* v. — I 188, 

Athanarich, IH 

Athanafius, III 28 347. 371. 

Athen unter Theſeus, 182 fg.; Repraͤ⸗ 
fentant der Soner, 234; Gefch. von 
Kodrus bis zur Vertreibung ber Pi: 
fiftratiden, 251— 266; feit den Per: 
ferkriegen 290356 ; gewinnt bie. de: 
gemonie, 336 f.;5 Verhältniß zu ben 
Bunbesgenoffen, I 343. 350. II 6; 
feine Seemadht, 295. 800 fg. 809. 835, 
II 6, vergl. 47. 73. 100; Mittelpuntt 
ber Griechiſchen Kunſt und Bildung, 
1I 135, 138. 145; feit dern Pelopon- 
nefifchen Krieg, IISfg.; ; zur Beit Alex⸗ 
anber’s des Gr., II 161. 163, 175,198; 

nach beffen Tode, 203 fg. "215, 216. 
218. 235. 237, 239; in ber Römis 
fchen Periode, 336. II 5 f. 88. 

Athen, Stabt, I 1845 von den Ather 
nern verlafien, 317, 3233 von Xerres 
eingenommen, 318; wieder aufgebaut, 
835; mit dem Pirdeus burch die lan⸗ 
gen Mauern verbunden, 3485 ver: 
fchönert, 3505; Peſt in Athen, U 9; 
belagert von Lyſander, 46; der lan⸗ 
gen Mauern beraubt, 47; wiederher⸗ 
geſtellt, 783 von Kaſſander eingenom⸗ 
men, 208; ben Demetrius Pol., 218; 
von Antigonus Gonatad, II 237; von 
Philipp U. bedroht, II 6; von Sulla 
erobert, 88; von den ‚Deralern, 298. 

Athen, Burg. von, 1178; von Xerres 
verbrannt, 3185 verfchönert, 850 fo. 

Athene, Zempel und Bildfäulen der, 
zu Athen, [3515 der Plataͤer, I 332, 

Xtbener, Gintheilung der, I 185. 256; 
Parteien nach den Wohnorten, 254 5 
Colonien, 269; Sitten und Charaf: 
ter, II 52 fo. 

Athenifche Staatöverfaffung unt. The: 
feus, 1845 Veränderungen durch 
Kodrus, 2525 Solonifche, —— 
Tyrannis des Piſiſtratus, * 
Veraͤnderungen des — 2 
264; des Perikles, 3445 im 
loponn. Kriege, II 10, 31. 85. 7; 
die dreißig Tyrannen, 475 bie Zehn: 


männer, 51; Herſtellung der Solo⸗ 


nifchen Verf., 51; fpätere Berände — 


rungen, 204. 208, 209, 215. 218, 


Athleten, I 274. II 56, 





3834 | | Regifter. 


Athniel, I 
Athos, —* ‚. 1 294; durchſto⸗ 
en, 303, 
Xtoffa, 1.161, 302, f 
Atreus, I 181. 231. 
— naar ig Philipp's, II 124, 
en Kön. a — u 


— L., Ey 2 — .„‚ HI 38, 
Attalus i, Koͤnig von pa. .„, IU 55. 
Attalus, Röm. Kaifer, III 352, 
Attika von — coloniſirt, I 178, 184, 
Attila, III 857 fg. 

Attus — II 268, 

Augias, I 179. 

‚Xuguren, II 258, 

Auguftinus, d. heil, III 369.375. 

Auguftug, IT 219, f. Octavianus. 

Auguftus, als Titel, III 221. 288, 

Aurelianus, III 299 f. 

Aureolus, III 298, 

Aufoner, HU 256 Anm. 

Aventinifcher Hügel angebaut, II 266; 
Tempel ber Du, bafelbft, II 272; 
ferner 291. IT 6 

Avidius Caſſius, m 279, 280, 

Avitus, II 362, 


Bau, I 90, 128, 

Baalbek, von Salomon befeftigt, I 117. 

Babylon, I 555 befchrieben, 58. 146; 
von Cyrus erobert, 147; von Darius 
Hyſtaſpis, 160; von Alerander einge: 
nommen, II 175;- von Seleukus, 
2133; vergl. 225. 

Babylonifche Sefangenfaft ‚129 fg.; 
Ende derfelben, 148, 

en Reich, I 55. 575 gegen 

a, ; Be 158. 146 

Sieben APR Perſiſch, fg. 

Backhanalien, in Rom verboten, II 21, 

Bäbius, Zribun, III 5. 

—— „Volkstribun, für Jugurtha, 


Baͤder iber bes Titus und anderer Kaifer, 


Bach, I 122, 

Bagauben, III 303, 
Bagoas, II 164, 

Baltrer, I 131. 166, 
Balbinus, De II 293, 
Balliften, IL 5 

Barbaren, I * 

Barkas, ſ. Hamilkar. 

Bar⸗ Chochba, II 277. 


Barfumas, II 377 

Baſileus bei den Athenern, 1252 Anm. 

Bafiliscus, III 363, 

Baftarnen, II 31. 

Bataver, III 228. 258 f. 

Bedriacum, Sch. bei, DI 256, 

Belefys, I 56, 

Belgier, III 131; von Gäfar unterwors 
fen, 

Bellerophontes, I 199, 

Belus, Zempel des, I 58. 146, 

— Schlachten bei, II 321. 


Benhabad, I 123, 

Benjamin, I 73 fg.; Stamm, 120. 

Beredfamkeit, Griechifche, II 148, 144; 
Römifche, III 215 fg. 283 fe. 

Berenice, II 222, 226, 

Bernftein, I 60, 

Beffus, II 179 fg. 181. 

— in Rom, III 69 f. 210, 

Bethuel, I 69, 

Bias aus — I 282, 268. 

Bias, K. von Bithynien, II 232. 

Bibliotheken, in Alerandria, II 222; in 
pamımamı, 229; bei den Römern, 


Bikrante, Schlacht bei, III 131. 
Bibulus, nr 124, 142, 151. + 1%. 
Bilderfchrift, I 

Bifchöfe, III 318. 325 fg. 367. 

Bithynien, II 232; III 87; Roͤmiſche 
Provinz, IIT’105 

Bocchus, II 71. 73, 78, 

Bojer, I 334, 343; II 5; in Deutſch 
land, 227, 230, 

Böotarchen, II 78 Anm. 

Böotien, I 178, 230, 

Böotier wandern in Böotien ein, 1230; 
Perſiſch gefinnt, 308. 325; ferner 
265. 347 f. 354 f. II 72 f. 10. 
162, 203, 

Böotifher Bund aufgelöft, III 29. 

Bonifacius, III 354 fg. 

Bononia (Bologna) ‚ Zuſammenkunft 
bei, IT 1 

ne T 268, 

Bosporanifches Reich, I 268, 

Bovin in Athen, I 357. 

Brahma, I 29, i 

Brahmanen, I 26, | 

Brajidas, II 15 ff. +18, 

Brennus, II 296, 

Britaniicus, III 250 f. + 252. 

Britannien, II 295; von Cäfar ange 
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riffen, III 140; unter Claudius, 

0; 268 fg. 276; unter Septimius 
Severus, 2 va 288; empört fich unter 
Saraufius, 3045 wieder unterworfen, 
305; ferner 307, 839. 849. 3505 er- 
Elärt ſich unabhängig, 354; Sadıfen 
gehen hinüber, 

Brudion, II 222. 

Brufterer, III 233. 259, 295, 

Bruttier, II 316. 821. 922. 347. 

Brutus, L. Zunius, TI 275 fg.+278, 

Brutus, Decimus, III 170, 174, 178; 
in Mutina belagert, 173 fg.; gegen 
Antonius, 180. 181. 

Brutus, M. Tunius, Im 170 fg. 175. 
179. "180, 182; Kampf gegen Anto- 
nius und Octavianus, 186 fg. +188; 
205, 

Bucephalus, II 169, 185, ' 

Buchftabenfchrift erfunden, I 65; in 
Birrogtppben, 45; bei ben Griechen, 


— Buddhaismus, I 30. 
Bubdinen, I 162, 
Bulis, I 303, 
— Athenifche, 1 343. 350, 
II 6; Römifche, II 322, 340 
Bundesgenoffenkrieg, in Griechenland, 
gegen Athen, IL 995 gegen Aetolien, 
365; in Stalien, III 79 f 
Bunbeslabe, I 85, 100; a Zion ge: 
bracht, 111. 
Bundesvereine der Griechen, I 277. 
Burgunder, IM 301. 3035 Arianiſch, 
3475; gehen über den Rhein, 350; 
in Ga ien, 853. 355. 
ee, Römifche, erfter, III 82 £. 
f.5 des &äfar, 147 f. 163 f.; Mu: 
Be ifcher, 178 f.; bes Brutus und 
Caſſius, 186 f.5 Perufinifcher, 192 f. 
des ©. Pompejus, 195 f.5 des An- 
‚tonius und — 199 f. 
Burrus, III 251. 252. 
‚1268. II er von ben Grie- 
erobert, 836; von Alcibiades, TI 
38; von Septimius Severus, IH 
2875 wird Refidenz, 329. 


zeina, III 239, 

Caͤpio, f. Servilius. 

Cäfar, N Julius, Conſul während des 
Bundeögenoffenkrieges, U 81 

Caͤſar, 2. Julius (Sohn des Vorigen, 
Oheim des Antonius), III 183, 185, 


Caͤſar, E. Julius, IH 121 fg.; Aedil, 


Becker's W. G. 7te %* II. 
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209; bei der Gatilinarifchen Wer: 
fhwörung, 115. 1185 Conſul 123 f,; 
zum zweiten male 150; in Gallien, 
126. 180—134. 188 f.5 in Streit 
mit Pompejus, 140 f [93 in den Bür: 
gerkrie — 147 f. 163 f.; in Aegyp⸗ 
ten, 157 f.; gegen Pharnaces, 161; 
Dictator, 150, 160; auf zehn Jahre, 
166; immermwährender Dictator, 168 
fg. + 1735 feine 2eichenfeier,' 175; 
Vergötterung, 1775 als Schriftſtel⸗ 
ler, 214. 
Caͤſa — als Titel, II 221 Anm. 277. 


——— III 159 Anm. 198. —— 
——— Caͤſar, Enkel des Auguftus, IN 
f. 


Cajus Caͤſar (Eali — III 245. 247 f, 

Galebonier, III 269, 276. 288, 

Galpurnia, III 126, 172, 

Salpurnius Beftia, 2, III 69. 

Galpurnius, Gefeg beö, de repetundis, 
III 203, 


Samillus, M. Furius, II 294 fg. 802. 
Gampanien, II 

Candidati, IH 209, 

Gannd, Schl. bei, II 346. 

Santabrer von Auguſtus befiegt, I 


Canulejus, en —— II 292 fg. 

Canufium, Schl. bei, I 

Capite censi, III 72, 

Gapitolinifcher Berg, II 255 fg. 

Gapitolinifcher Jupiter, Zenipel bes, 
1 256, 267. 274; verbrannt, II 
258; twicberhergeftellt, 263. 

Gapitolium, erbaut, II 2743 von Ser: 
donius eingenommen, 2885 won: ben 
Galliern belagert, 2975 von den Sol: 
baten bes Vitellius rmt, 111 2585 
wiederhergeſtellt, 263. 

Gapreä, 244, 

Gapua, II 304; im Bunde mit Han— 
nibal, 347. 348; von den Römern 
belagert, 351 f . ni 853. 

Garacalla, III A| 

Carauſius, TIL 306.0 

Garavanenhandel, I 32. 

Garbo, f. Papirius 

Carchemiſch, Schiacht bei, I 53. 129, 

Garinus, III 302 

Carraͤ, Schlacht bei, II 137. 

Carus, III 302, 

Gasca, II 173. 

Gaffiug Biscellinus, Sp., TI 285 fg- 
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Gaffius Longinus, L, von den Zigu: 
rinern gefchlagen, IH 74, 

Gaffius Longinus, Q. (des Vorigen 
Enkel), Anhänger Säfar’s, U 145 fg. ; 
in Spanien, 168, 

Saflius Longinus, ®., (Bruder des Vo: 
rigen), Mörder Cäfar’s, IIT 170 fo. 
179, 180 182; befiegt, 186, + 187. 

Gaften der Inder, I 255 ber Aegypter, 
38 fg.; der Perfer, 1675 der Athe: 
ner, 185 Anm. 

Castra Praetoriana, III 245. 

Satalaunifche Felder, Scht., III 360. 

Gatilina, &. Gergius, III 94; Ber: 
ſchwoͤrung bes, 114 fg. + 119. 

Cato, M. Porcius, der Xeltere, TI 
11 fo. 165 Genfor, 21 f. 38, 40; 
gegen Karthago, 42 f. 52,447; pr 
gen bie Griechifchen Rhetoren, 213. 

Cato, M. Porcius, der Süngere, ge: 
gen Gatilina, IH 118. 1195 gegen 
Pompejus, 120. 124; in Gppern, 
123; gegen Cicero, 130; gegen Pom: 
peius und Graffus bei ihrer Bewer: 
bung um das Gonfulat, 135. 136; 
gegen Pompejus bei feiner Bewer: 
bung um bie Dictatur, 141; für 
Pompejus und gegen Cäfar, 142, 
143; im Bürgerkrieg, 149. 160 fo. 
164. + 165, 

Gatualda, III 241, 

Caudiniſche Paäffe, II 308. 

Gefrops, I 178. 184. 

Gelten, II 295, 338. 

Geltiberer, II 338, 363, : 

Genforen, eingefest, DI 293; plebejifche 
—— bt, plebejifche, 


Genforinus, &, Marcius, U 43, 

Genfus, II 270, 314, 

Genturien, II 270 fg. 272 Anm. 814; 
ee Ritter, 268; des Manipels, II 


Genturionen, III 57. 

Gerberus, I 180, 

Gerialis, Petilius, III 259, 

Gethegus, III 117, 

Chabrias, II 74. 84. 85. 89, 94.+99. 
— Schlachten bei, II 122. III 


Chalcedon, II 38; Schlacht bei, IL 
309; von den Gothen erobert, 296; 
Goncil zu, 378 1: 

Chalcis, J 265. 354; Golonien von, 


269 fo. 
Chaldaͤer, I 57. 60, 


Regiſter. 




































Chaldaͤiſche Chriſten, TIL. 
Chaldaͤiſches Reich, f. Babylon 
Chalons, Schl. bei, TIL 360, 
Shares, HU 99. 103, 111, 119, 
Charidemus, II 112, 24 
Sharilaus, II 285, | 
Charondas, I 270, 
Charybdis, I 209, 
Chatten, U 233; von Germa 
gegriffen, 99; von Domit 
verlieren ſich unter bie Fran 
Cheops, I 355 feine Pyramib 
Chephren, I 35; feine Pyram 
Cherusfer, III 233 fg. 339, 
Chilon, I 282, 9 
Chineſen, I 15, 24, J 
Chios, 1 267. 293, 328; fällt » 
ab, II 32, 99, Y 
—— „I 10 Anm, $ 
orgefänge im Griechifcher 
Ge — 


Chriſtenthum in den erſten 
hunderten, IH 3l0— >) 
Gonftantin, 323 f.; unter J 
unter Sovian, 339; unk 
fius, 346; feit Conftantin, 
bei den Gothen, 540, 

Chriftengemeinde, erſte I 

Chriſtenverfolgungen, I 253, 

Sr Geburt, Zabı | 

m. 


n 
Chriftus, IT 310; Gteeit 
Gottheit Chrifti, ws uͤbe 
den Naturen in Chriſto, 
Shryfargyrum, III 332, f 
Chryfoftomus, der * 
Cicero, M., UI 115 fg; um 
—— Geſetz, 1055 & 
in der Catilinariſchen 
116 f.; für Pompejus, 14 
dius angefeindet, 1275 ne 
zurüdherufen, 129 £,; 
von Gilicien und Cyper 
fommt aus Gilicien, 14 
niß zu Cäfar und Pom 
nad) Pompejus Niederlage 
vertheidigt den Marcellus 
rius, 166; nach Caͤſar's & 
174; von Octavian gewom 
gegen Antonius, 1785 » 
ns x 184; ——— 
ſein Vermoͤgen, 3 al 

& —— fg. * 
icero, Q. (des Vorigen Bru 
184 ft. mit feinem Sohn, 


HUM 


DETIE, 
has 


Regtifter. 


Gimbern, III 74; ueberbleibfel berfel: 
ben, III 185. 

Giminifher Wald, II 809, 

Gimmerier, I 139. 

Gimon, I 299. 335. 340 ff. 350. + 349; 
Friede des, 342. 

Gincinnatus, TI 288. 

@ineas, II 317 fo. 

Cinna, 2. Cornelius, ITI 84 fg. + 91. 

Einna, mn III 175, 


Eirce, 1 
Gircefi ium, f. Sachemife, 
Circumcellionen, 369. 


Circus maximus, II 267. 

Girrha, II 120, 

Gisalpinifches Gallien, IT 295. 335. 

Gitium, I 349 

Givilis, III 258 fa. 

Glaffen der Athener, II 256; des Roͤ⸗ 
mifchen Volkes, II 270 f. 

— Sabinus Regillenſis, Appius, 


Claudius, Appius, der Decemvir (des 
Borigen Entel), II 288 fg. + 292, 
En Gäcus, Appius, 913 814, 
Claudius abe. Appius (Bruder bes 

Borigen), IL 326. 
Claudius Pulder, P. (Sohn des Eäcus), 
= den Karthagern gefchlagen, U 


Claudius Pulcher, Appius (Sohn des 
Borigen), Töjtdgt ben Danno, I1351. 

Glaubius Nero, € gang P — Caͤ⸗ 
cus), ſiegt bei Sena, II 856 f. 

Glaudius Nero (Ti.) (des alt V. 
Br. ©), II 865. ©. noch Tiberius 
und Rero. 

Claudius, Tib., Röm. Kaifer, IIT 249 f. 

Claudius Givilis, DI 258 

Claudius, aan. Bothicus, Rom. 
Kaifer, DI 

Clemens von Alerandria, III 322. 

Glienten in Rom, I 257. 

Cloaken, II 267. 

Elobdio, Srantentönig, III 855, 

Glodius, III 108. 127— 130. 135. + 
141; feine Gemahlin, 183; fein 
Haus, 201. 

Elodius Albinus, D., III 2837. 288, 

— Balbinus, Roͤm. Kaiſer, III 


Cloͤlia, II Wo. 
Guſium, II 278. 295. 
Eniva, 8. der Gothen, III 294. 
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—— II 222, 223. 
Codliſcher Hügel age II 266. 
Ehlius Rufus, M., 150. 
Gönobiten, III 871. 
——— IH 57, 
Cohortes urbanae 
III 221. 
Golifeo, IIT 263. 
Gollatinus, II 275 fo. 
Colonien der Phönicier, I 61; ber 
Griechen, 232, 266 1: der Römer, 
II 274. 8307. 323, 335, 
Columna rostrata, II 3283 Anm. 
Comana, Tempel zu, II 233. 
Comitien, ſ. Volksverſammlung. 
Commodus, III 285 
Gontil, ſ. a 
Conſtans, ITI 333, 369, 
Gonftantinopel, III 329, 
Gonftantinus der Große, III 807 fg.;3 
Alleinherr, 310. 822332. 368. 
Gonftantinus I., III 833, 
Gonftantinus, Ufurpator, IM 351. 858, 
Conftantius er III 304 f.; für 


die Chriften, 316. 
u Cohn Gonftantin’® des 
III 333 fo. 4335; Arianer, 347. 
Gonfln i in Rom, eingefegt, II 276; 
der eine von ben Plebejern ermählt, 
236; fuspenbirt während ber Herr⸗ 
fchaft der Decemvirn, 2913 mit 
Kriegstribunen abwechſelnd, 293; 
plebejiſche, 302; Beide barfen Plebe⸗ 
jer ſeyn, 303, 
Corfinium, II 80. 148, 
Coriolanus, II 283 fg. 
Gorioli, erobert, II 283, 
Cornelia, III 62, 
&ornelier, II 95, 
Gornelius , ſ. — kentulue, Nufi⸗ 
nus, Scipio, © 
Corſika, I 268; — u 334; von 
Vandalen erobert, HI 353, 
Cosrots, IH 275. 
Coffus, A ——— Dict. HI 800. 
Coſſus, A. Cornelius (bes Borigen 
Ente), be bie Samniter, II 304. 
Cotta, L. Aurelius, Geſetz des, III 102. 
on M. un (des Vorigen Bru- 
er), 0. 
Graffus De P. eicinius, egen Han⸗ 
nibal, II 869. — 
Rn P. Licinius, gegen. Perſeus, 


Craſſus, M. Licinius, Ju: 1013. Eon 
25* 


et praetorianae, 
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ful mit — —— 102 f.; in der 
Gatitinarifhen ® , un 
nad der Ruͤckkehr des Pompejus, 
120; mit Caͤſar und Pompejus ver: 


bunden, 123. 154 3 wider die Par⸗ 
ge: 136 f. + 135; fein Reichtyum, 


Eros, P. Kicinius (bed Vorigen Bru⸗ 
der), 134 

Gremera, Stadt an ber, U 286. 

Gremona,‘ Eolonie, IT 335, Schlacht 

bei, III 257. 

Grispus, Sohn Conſtantin's des Gro- 
Ben, 324. 

Grirus, III 100, 

Gultur, Anfihten über ihre Entftehung, 


— M., I 305. Anm. 

Curuliſche Magiftrate, TI 302, 

Cyaxares, I 132, 56. 

CGykliſche Dichter, I 279. 

Cyklopen, I 209. 

Eyklopifche Mauern, I: 176. II 252. 

@ylon, I 2353.. 

Gyme, I 267. 

Cynane, IL 202. + 205. 

Gyniter, II 153. | 

Eynofarges, —— 

Enpern, I 62. 291. 336; 
ras, II 75. 94; * 
II 215; en 

Gyprianus, II 

Gprenaiter, II 168 

Gyrene, I 269; den Perfern unterwor⸗ 
fen, — ; Aegypten unterworfen, I 


— III 876 f. 

Gyropäbdie, I 150 Anm. 

Cyrus, I 133-150; fein Grabmahl, 
II 150 Anm. 192. 

Cyrus der Züngere, IF 41. 44. 48; 
feine Empörung, 63 fg. 

ir ben Spartanern genommen, 


—2* Schlachten bei, II 88. III 106, 


Dacien, —* — ‚ HI:275. 294; 
aufgegeben, 299. 

Dacier, III 263. 274, 

Däbalus, I 185. 


: Decius Mus, P 
II 312. 314, 


* 


ne 


Damaskus, 1110; u 120, 122 fg; 
Ende beffelben, 125. 

Damofles, II 128, 

Danaiben, I 178 Anm. 211. 

Danaus, I 178, 

Dariken, I 301. 

Darius Hyſtaspis a — Ai ; König 
157 — 166, 

Darius Nothus, ? ri — 

Darius Kodomannus, II 164. 167, 
173. 179. + 180, 

Datis, Perfifher Feldherr, I 295. 

David, I 103 fg.; König, 110— 115, 

Debora, I 90. 

Decebalus, III 263. 274. 

Decelia, von Sparta befest, II 9, 

Decemvirn, II 289 fo. 

Decimalgiffeen, Erfindung ber, I 28. 

Decimation im Röm. ‚Deere, HI 59 

Decius Mus, P., 11304 fg. 

. (Sohn des Borigen), 


Decius Mus, P. (Sohn des VBorigen), 
II 320 


Decius, Trajanus, Rom. Kaifer, IU 
29435 gegen die Chriften, 315. 
Deioces, I 132, 
Dejanira, I 180, 
Delila,, I 98. 
Delium, Treffen bei, II 17. 20. 
Delos, I 184; von den Perfern: ver: 
ſchont, 23 Beinamen be ber 
verbündeten Griechen, 33 
Dapti, Deiphifches Orakel, I 2370, 
277. 1425 vor den Perfern gerettet, 
‚1.3155. vor den ‘Gallien, II 235; 
- Kriege um Delphi, I 354. IT 101 f.; 
115. 120; Delphifche Zempelfnäge 
geplänbert- von den Phociern, 
101; von Sulla,: III 88. 
Delta, I 32. 
Demabes, II 105. 111, 123, 163, 
Demeter, II 24, 
I 212 (4 


— Poliorcetes, I 

Demetrius II., König von Macedonien, 
U 240, 

Demetrius, Philipp’s von. Macebdonien 
Sohn, II 24. 

— Soter, Koͤnig von Syrien, 


Demetrius von Pharus, II 886 
Demetrius Pha — II 209, 215. 


Demochares, 
Demokratie, I 5 in Athen wach⸗ 





ab, nach durch Perikies, 344. 352 f. 


— II 148. 
en Athen. Feldherr, II 15. 


Demofthenes, der Rebner, II 103 fg. 
143; nach Philipp, 163. * nach 
Mexander's Tod, 203. + 2043 über 
ſeinen C aratter, 199 Anm: ; ' feine 
Olynthiſchen Reden, 1115 Philippis 
fche, 118; für — Krone, 168. 

Anuog (Demos), I i 

Dentatus, f. Eurius und Siccius. 

Dercpllidas, II 68. 

Defpotie, I 101. 155. 

Deufalion, I 177. 

Deutfche, erfte Exfcheinung, III 74 fg; 
Cäfar wider ſie, 182 fg. 140; Deut: 
ſche im Dienfte bes Gäfar, 154; 
Kriege unter Auguftus, 227 fg.; fer: 
nere Kriege, 279 fg. 288 fg. (f. Go: 
then, Alemannen, Franken und andere 
einzelne Deutfche Völker); befesen bie 
Peine bes Römischen Reiches, 


g. 
Bi: I 167, 
Diadem von Diocletian angenommen, 
III 305. 


Diabumenianus, III 289. 

Diaͤus, III 49 f. 

Diagoras aus Rhobus, I 275. 

Diakonen, III 318, 

Diakrier, I 254, 260, 

Dianen= Tempel, zu Ephefus, I 267; 
verbrannt, II 159. III 298; auf dem 
Aventiniſchen Hügel, II 272, 

vu ng u in Bas’ u a er: 

er plebejifcher,, ehnjähriger 
II 166; beftändiger, er a F 

Didius Zulianus, M. III 286. 

Diocletianus, III 302—306, 316. 

Diodor von Sicilien, II 225. 

Didcefen, III 330, 

Diogenes von Babylon, III 212. 

Diogenes von Ginope, II 153. 

——— I 191, 192. 197 fg. 

Dion, I 128— 130. 154. 

Dionyfien, II 141. 

Dionyfius ber A rag von Sy: 

Dionyfius der — Tyrann von 
Syrakus, II 123-—132, 155, 

Dionyfius von Halitarnaf, III 225, 

Dioskurus, III 377 fo. 

Difeiplin, Römifche, U 305. 307. 


161. 


Regifer. 


Discus, I 275. 
Dodekarchie, Aegyptifche, I 52. 
Dobona, Drakel zu, I 176 f. 
Dofeten, III 322, 
Dokimafte, I 257. 
Dolabella, P. Gornelius, III 160, 175, 
179. + 179 Anm. 
an I 39, 
Domitianus, III 
Domitius, en ir 95, 
er et Akne £,, IU 138, 
Domitius — Cn. —5* des 
Vorigen), III 188, 193, 199, 200. 
Seas Calvinus, CEn., 153, 
Donatus, Donatiften, IH 368, 
Dorer, 1177; im Peloponnes, 231 fg. ; 
in Megara, 251; in Kleinafien, 
— lie Unteritalien und Sicilien, 


Dom I 177; 3 Perſiſch gefinnt, 314; 
Krieg mit Phocis, 347 

Dorifche Wanderung, I 230, 

Dorus, I 177. 

Dracdhme, I 290, 

Draton, I 253, 

Drama, ber Inder, 1 28; ber Griechen, 
II 138. 247; ber Römer ‚ MI 211. 

Dreieinigkeit, Lehre von der, III 322. 

Dreißig Tyrannen, in Athen, II 47, 
49 f.; — im Roͤmiſchen Rei⸗ 
che, IL u 

Druiben, m 1 

Drufus, M. Livius, III 67, 

Sr M. Livius (Sohn des Vori⸗ 
gen), 

Druſus, Stiefſohn des Auguſtus, III 

fg.5 gegen die Rhätier,, 2275 ge: 

gen die Deutfchen, 228. + 229. 

m —— des Tiberius, IIT 238, 


— er des Germanicus, MI 
245. + 246, 


Dfemfhid, I 131. 
Duilius, €, II 327 fo. 
Dyrrhachium, Kämpfe Ge, III 153, 


Ebioniten/ III 320. 322, 
Eboracum, III 288. 307, 

Eden I 10, 

—— — ber, I 78. 
Egeria, II 

Egefta, I >. 26, 

Ehud, 190 


— 
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— bei den Aegyptern, 

Einſiedler, III 369 fg. 

Eion, I 341, 

Eirenen, I 240, 

Gibatand, erbaut, I 182, 

Eknomus, Schlacht bei, 328. 

Glagabalus, III 289. 

Elatea, II 121, 

Eleafar, I 88, 

Gleatifcye Phitofophie, 1 288, 

Elegie der Griechen, I 281; 
mer, 2 

Gleftra, I 208 Anm 

— Myfterieh, II 24. 39. 


— a des 

ER. Schul ee 1 ies 
ifa, er bes Elias, Ii 

— I 356, a i 
manationslehre, Indifche, I 29, 

Emir, I 79, . 

Ennius, Q,, II 211, 

Enterbrüden, II 327, 

Epaminondas, II 80 fg, 

Ephefus, 1267. III 319; J * 
I 291; Concilien pe 

Sphiaites, ber Verräther, I 

Ephialtes, Athener, I 2,1 30 

Cphoren in Sparta, I 238, * f. 

Ephraim, Juͤd Stamm, I 100, 121, 

Cpibamnus, I 3 f. 

Epikurus, UI 247; ae: —— 
bei den Römern, II 

Epimenibes, I 253. 

Epirus von ben Römern beftraft, II = 

Grid Boil e ber — *5 2,18; 

echen er Römer 

IT 211. 224. 288. 

Epoche I 16, 

Eponymud, , 252 Anm. 

7 — III 259 Anm. 
ratofthenes, II 246, 

Erechtheus, I 177, 178, 

— die Athener geſchlagen bei, 


der Roͤ⸗ 


Gretrier, I 291. — 
Erfindungen ber iziet, 22, 
Grgabeis, I Er aid 
Ermanarich, III sa 7 fo. + 342, 
Erymantiſcher Eher, I 979. 
Eryx, uf! bet dem Berge, II 381, 
Crzbifchöfe, III 819. 

Erziehung bei den Gricchen, 


4 


Regiſtee. 


in Sparta, 239 fg; in Athen, 258, 
ee fg:3 then, 


Eſau, I 69, 

@öra, I 148, 

Effäer oder —— uU 232, 

Eteofles, I 187, 

JJ ographifihe Methode der Geſchichte, 


— 2 278 fa. 295 
trusker 9. 
im Can. * 17 6 a 
316. II 81. 85. 
—* * re — +; Ali % 
Eubda 2319, t von 
ab, 354, U37 i * 
Eubulus, II 108, 
Euboria, Gemahlin bes Arkadius, IH 
356, 


Euboria, Gemahlin Valentinian’s ILL, 
III 362, 


Eugehius, III 346, 

Euklides der Archon, 51 
Euklides der Philofoph, II 146, 
Euklides der Mathematiker, II 246, 
Cumäus, 1 223 fo. 

a, 0 Beihpere Alexander's, I 


Eumenes L I — I 229, 

Eumenes D. * Pergamun, 2%, 
DI 19 £. 

Eunus, Fr 

Einaroldau Eupatridem, I 185, 252, 

Eurich, III 365, 

Curipibes, u 139, 

Gutipus, II 310, a 

Eurybiades, I 311, 315, 818, 320, 321 

Eurydice, II 202; ee bes Phi⸗ 
lipp ae 205, t210 

Eurymadjus, I 

Eurymebon, Athen. Feldherr, IT 29, 

Eurymebon, — lacht am, J ar 

Eurpfthenes, I 231, 

Eurpftheus, I 179, ie. 

Eufebius von Nikomedien, III 332 

— von Gäfatea, III 328, 3 

time; 


Gutzpis, Verſchnittener, m 349, 
Eutyches, IH 377, - 


Eva, I 10, 

Evangeliften, III 

Soangelläin , m SL | 
Ezeongeber, Handel von bort, I 118, 









I 289; Dabier, Nieberläpe der, II 286, 








RNegiftee. 


man — die drei Soͤhne des, 


— re irgend Q2., U 
807. 310. 311, 314 
Fabius eg Bungee (Sohn bes 
Borigen), II 
Fabius — 2 Pan Q. (En: 
kel des Borigen), II 340. 844 fo. 
349. 350; erobert Zarent, 3555 Geg: 
ner Scipio’s, 860, 361 b 
Fabius Maximus Lemilianus (Bruder 
bes Scipio Aemilianus), II 58. 
Fabius Marimus —— = (des 
Vorigen Adoptivbruder), III 
Babricius Luſcinius, C. II * 
alerii eingenommen, Ir 294, 
asces, U 258. 276, 289, 
en, III 878, 
aufta, III 324. 
Favonius, III 136, 173, 
Fechterkrieg, IH 100, 
Fechterfpiele, —— III 209, 
Feſte, hriftliche, LIT 318. 
& en ber Griechen, I 273. 
e ialien, II f 
idenaͤ, U 256. Er 
mbria, III 89. + 9 
teiche ber rg II 207. 
* * Valerius, III 89. 
‚®&, oO 334. 343; fällt ge: 
gen Harmisat, 344, 
— T. Quinctius, IH 7 fg. 


avianus, III 877 fg. 
— wi — * — II 314 


Koran, Ar 1 bo1. 
orensis factio, II 314. 
orum, II 2675 des Zrajan, III 274. 
‚ II 295 f don Probus befiegt, 
801. 802; plündern den nördlichen 
Theil Gallien’3, 804; don Conſtan⸗ 
tin at 307. 309; von Julian, 
835 ; breiten fich im nordöftlichen Gal⸗ 
bien aus, 353; von Aectius befiegt, 
3555 gegen bie Sunnen, 359. 
— er J—— I 239, I 59; 
50 Anm. 
— 6 Colonie, II 307; 
rt, III 65 


& 
Frentaner, II 810, 
be in Rom, II 814. III 61. 
bei den Kaifern, 249. 


un gern, III 342 fe 
ffetius, Mettus, HI 264. 
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a, III 188, 184. 198, + 198. 

lvius Flaccus, Q., IT 351. 

loius Flaccus, M., III 64. 65. + 67, 


ee ilior, vᷣl IH 19, 213, 
ius, P., Volkstribun, U 78, 


Oasinius, „QA. TI 60, 

inius eund u. ompejus 

er a ee 

Sad, Siraelitifcher — I 87. 

Gabes, I 62, 

Gainas, III 349. 855, 

ne 

a, fg. (f. u icius). 
Galenus, III 285. E a; 
——— III 804 f. + 308; gegen die 
ii 816, 

Gallia tisalp., u 295; Roͤmiſch, 335. 

Gallia transalpina, 1 65. 

Gallien, II 295. III 125; von den Rb: 
mern unterworfen, III 65. 130 f. 
188 f.; Empdrungen, 259. 303; von 
ben —— —“ ieh, 295 f. 
801, ; von ih: 
nen fing tdi, 86 en von den «Dun: 
ten angegriffen, 359. 

Gallienus, DU 295. 816, 

Gallier, in T . 229; in Klein- 
afien, II — 229. 233; in 
Macedönien u. Griesienfand, 234 fo.; 
in Stalien, 2955 in Rom, 297 fo.; 
fernere Kriege mif den Römern, 3 ı 
312, 813, 816, 334 f.; im zweiten» 
Yun. Kr., 343, 847, Ki, nad) dem: 


Gaugamela, Schlacht bei, 1I 174. 

Gayrus, Shi. am Berge, IT 304. 

Gautama, I 30, 

I © von Alerander erobert, UI 171; 

lacht bei, 218, 

Gedalia, I 130, 

Gedrofifche mer Alerander’s Zug hin» 
durch, II 1 

Gela,I 260. "ig; 

Geld, gemünztes, I 635 bei den Spar⸗ 
tanern, 

Gallius, III 100, 

Gelon, I 308, 329 fg. 

Genſerich, Rn Sf. 

Gentius, IH —36 gefangen, 82; 

im empf aufge hrt, 87. 
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Genucius, Zribun, II 286, 

Geographie, wiffenfchaftliche, II 246. 

Gepiden an ben Rhein verfegt, III 302, 

Gerichte in Athen, II 625 ‘über Staats: 
— in Rom, III 66. 79, 96, 
1 


Germanen, f. Deutfche 
Germanicus, III 236, 
feine Familie, 245. 
Geronten, I 237. 
Teoovole (Berufia), I 237. 
Geſchichtſchreibung bei den Aegyptern, 
I 523 bei den Griechen,‘ 1 279, I 
erg bei den Römern, II 211. 225, 


233 fg. 42 fi; 


Gejese, Römifche, des Valerius, II 278; 
des Sp. Caſſius, 285; des Publilius 
Bolero, 2375 des Terentilius Arfa, 
237, 289; der zwölf Tafeln, 289. 
292; Balerifche, 291 fi; des Ganu: 
lejus, 2925 des Licinius, 3015 bes 
Publilius Philo, 3065 Poͤteliſches, 
313; Ogulnifches, 3155 des Horten: 
fius, 3155 des C. Flaminius, 831; 
bes Galpurnius, II 203; des Q. 
Gabinius, III 60; des Ti. Gracchus, 
62; des E. Grachus, 66; bes Li: 
vius Drufus, 79 f.;5 des Sulpiciug, 
32, erneuert von Ginna, 845 bes 
Eornelius Sulla, 95 fg.; des Cotta, 
102, des X. Gabinius, 1035 des Ma- 
nilius, 1055 des Zul. Säfar, 123; 
des Clodius, 1275 des Pompejus, 
142; des Auguftus, 233. 

Geta, III 288, 

Gibeoniten, Lift der, I 88, 

Gideon, I 90 f. — 

Giſerich, III 354 fg. 359; pluͤndert 
Rom, 362; verbrennt die Römifche 
Flotte, 363, 

Glabrio, f. Acitiug, 

— III 209; Aufſtand der, 
1 


Glas erfunden, I 62, 

Glaucia, III 77. 

Glaukus, 1.199, 

Glycerius, III 364 fg, 

Gnomiſche Poefie der Griechen, I 281, 

Gnoftifer, III 320, 322, 374, 

Goldenes Zeitalter der Roͤmiſchen Lit— 
feratur, III 218, 

Goliath, I 103, 

Gomorra, zerftört, I 67, 

Gordiane, die Kaifer, LIT 298. 

Gordiſcher Knoten, U 167. 


Regifter. 


Gorgias, TI 143, 144, 

Gofen, I 77 

Gotben, II 294 — 299; erwerben 
Dacien, 299; von Conftantin befiegt, 
340; Chriften, 341, 347; vierzig⸗ 
taufend Gothen von Theodoſius in 
Dienfte genommen, 345; biefe gegen 
Rufinus, 349, f. Oftgothen u, Weſt⸗ 
gothen. h 

Gracdhifche Unruhen, III 59. 

Gräber ber Xegypter, I 44. 50. 58, 

Grachus, Ti. Sempronius, im zweiten 
Puniſchen Kriege, II 349, 851. 

Grachus, Ti. Sempronius (Enkel bes 
Borigin), II 17. 22, 23. 54; Een: 
for, 61, 

Grachus, Zi. Sempronius (Sohn bed 
DVorigen), Quäftor in Spanien, IH 

54; Zribun, 62. + 63; feine Ber 
wandtichaft, 62. 

Grachus, ©., III 63 f. + 67. 

Örammatiter, II 246, 

Granikus, Schlaht am, II 165, 

Gratianus, III 340, 344 f. 4 346, 

Griechen, I 173 fg.; Öegenfag zu ben 
Perfern, 287; Colonien, 266 f, 

Griechenland zur Zeit Alerander’s, I 
161 — 168. 175 f. 198 5; ri 
—— Tode, — 221. 23: 
— 245; in der Roͤmiſchen Periode, 
— 850. III re 48 f.; Roͤ⸗ 
mifche Provinz, 51; Gulla in Gr, 
88 f.; fpätere Schickſale, 25% (vol. 
253). 232, 298. 349; für frei em 
Eläet, II 212, III 9, 254, | 

Griechiſche Bildung im Orient, II 234, 
45; in Rom, 211 fa. ö 

Griechiſche Sprache, I 277. 344; im 
Römifchen Reiche, III 281. 848, 

Groß: Griechenland, I 269. II 315 fg. 

Suluffa, III 46, RR 

Gundobald, K. der Burgunder, III 364. 

Gylippus, II 28 fg. 

Gymnafien in Athen, U 56. 

Gymnaſtik bei den Griechen, I 258, 
239, II 56; in Rom, 267, 

Gpymnopädien, I 249 Anm, 

Symnofophiften, II 190, 

Gyndes abgegraben, I 147. 


—— II 275 fg. 
Härefien, III 320, 

Dagar, I 66, 

Daliartus, Scht. bei, IL. 72, 


Regie: 


———— I * gegen Alexander 
vertheidigt 166 

Halys, I 139. 148, 

Baltjähe der Sfraeliten, I 86, 

Dam, 1 11. 

er + bei Simera I 330, 
er Barfas, UI 331. 333, 337, 


Handel der alten Völker bed Orients, 
I 32; der Aegypter, 413 von Bas 
bylon, 59; der Phönicier, 60 fg.; 
ber Juden 118. 

Hanbdelövertrag Rom’s mit Karthago, 
II 278, 

— II 338 - 367. III: 18 fe. 


Hanno, Befehlshaber in der Burg von 
— ina im Anfang des erſten Pun. 
Kr. UI.326, 
° Danno, bei den Aegatiſchen Inſeln ge⸗ 
ſchlagen, II 332; Gegner des Hamil⸗ 
far Barkas 838, 
Hanno, pon — an den Pyrenaͤen 
zuruͤckgelaſſen, II 341. 
— rg — in Italien 


Perg T 262 

Harmoſten, eingefegt, II 45; 
ben, 74. 

Sarpagus, I 133 fg. 146, 

Darpalus, II 179. 198. + 199. 

Darufpices, II 258, 

Dafael, 8. von Damaskus, I 124. 

bei Panormus geſchlagen, 


Sat, Hamilfar’s Schwiegerſohn, 


vertrie⸗ 


— Beuter — II 341, 
348. 352, 355. + 3 
— Bisgo’s Sohn, I 357. 
62 f 


9. 

— (noch zwei dieſes Namens im 
dritten Dune Kriege) II 45 ſs 
Haſtaten, III 56. 

Hebe, I 181. 
Hebraͤer, Urſprung bes Namens, I 65. 
Hegemonie bei ben Griechen, I 2505 ber 

Spartaner, 251. 308 fg. II 675 der 

Athener, 13365 der Shebaner, II 91; 

Philipp’s, 124; Alexander's, 1615 der 

Römer über die Patiner, 272, 
Heiligenverehrung,, III 373. 
er Kriege, 1 354; DI.101 fg. 115. 


120 fg. 
Heiliger Berg, 11'283, 291. vgl. 315, 


⸗ 


J 


Hekatomben, J 219. 
Hektor, 1.192, 194 fg. | 
*— — bes Menelaus, I 191, 


Pose De Mutter Eonftantin’s de Gros 
fen, III 373, 

Heliaſten, II 61. 

er III 289 fo. 

Delle, I 188. 

Helen, £ m. 

Hellenen, I 175. 177; f. Griechen. 

Dellespont, I 188. 2945 Brüden dar⸗ 
über, 3805. 306. 

‚Heloten, I ne; 845; I 17. 

II 74, 131. 

Dengift, III 366, 

Depbäftion, II 164. 170, 178, 188, 
189, 192, 198, 194, + 200, 

Heraklea, I 218; F t bei, II 318, 

Herakles, f. Hercules 

Herakliden, Rückkehr. ber, I 231. 

Heraklitus, II 143 


-Derculanum, IL 264 fg 


Hercules, I 178— 18135 auf dem Ar 0s 
nautenzug, 1895 erobert Troja, 1 
fegt die —* Spiele ein, 273; 
Tyriſcher, 645 Säulen des, 61 

Hercules, Sohn Alexander's bed Gros 
fen, II 202, + 213, 

Herbonius, II 288. 

Herennius, II 308, 

Hermanrich, f. Ermanarid). 

Dermenfäulen, II 24. 

Hermiad, II 227. 

Hernifer, II 256 Anm. 274. 286; im ' 
Samnitifchen Kriege 310. 311. . 

Herobes ber Große, III 260, 

Herobot, II. 142, I 303 Anm.; feine 
Weltanficht, 140 Anm. 

— der Griechen, J 178; en⸗ 


Herofiatus, u 159. 


Hefiodus, 1279, 

Hetären in — U 60, 
Detärien, II 45. 

Heterobore Meinungen, III 322, 
Hiempſal, III 68. 69. 

Hiero, Bruber beö Gelon, I 330. 831. 
— a ber — I 326 fg. 


— ü 235 


rift, £ 45 
—— LE 
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Hiketas, II 131 fo. 

Himera, Schlacht bei, I Pd von ben 
Karthagern zerftört, II 126, 

Hipparchus, I 962, 

Hipparete, II 20. 

Hippeis, I 256, 

Hippias, I 262 fg. 266. 293. 29, 

Hippobromus, I 273. 

Hippofrates, II 143, 

Hippomebon, J 187. 

Hipponifus, II 20, 

Hirtencaften, — 189. 

Hirtius, II 178 


Hiftiäus, I 165. 289 fa. + 

Hofbeamte, — 5* ſeit Eonſtantin 
dem Großen, III 331. 

Seren mir, III 290, 805, 


Hohepriefter, AR 1 84. 85, 
Homer, I 279. I 
— Sefinge, "ect ber, I 


PR Tr 1350 * 
Honorius, III 348 fa. + 854. 
Hopleten, I 185 Anm. 
Hopliten, I 256. 
Horatier, II 262, 
Horatius Barbatus, M., I 291. 
Horatius Cocles, II 278. 
Horatius Flaccus, Q., II 224 
Horeb, Mofes bafelbft, I 79. 
Horfa, ITI 366, 

ortenfius, Q., Dictator, Gefeg des 
Pa af 2 ‚, Gefeg des, 


— N Redner, III 208, 

Hofea, K. dv. Zfrael, I 126, 

Hoſtilius Mancinus, %., IH 30, 
oftilius Manctinus, ©., IH 54, 
undertinänner in Karthago, 1 339, 

Hunnen, III 341 fg.; für den Adtiug, 
8555 unter Attila, 857 — 861, 

Hyacinthien, Spartanifches Feſt, 1249. 

Hydaspes, Schlachten am, II 188. 

Hyele, J 268 

Hykſos, I 34. 

Hyperbolus, U 21. 

Hyphaſis, Alerander’s a II 186 fg. 

Hyrkanus, Zohannes, II 

—— (Enkel des Vorigem II 111, 


+ 260 
Hyftaspes, I 156. 


——— I 16, 
Zatob, I 69 fe. 


Regifter. 























Santculus befeftigt, II —* 
am, 273; Auszug ber. E 1! 
ben Saniculus, 315, 

ne. : Tempel gefäjloffen, IL 


het, I 11. 
% on, ber Argonautenführer, I 
Jaſon, Tyrann von Pherä, 
Zarartes, I 149; II 181. 10. u 
Jazygen, III 280. 
Sherer, II 338. 
Ibykus, I 281. 
— „Schlacht auf t 


— ‚I 192, 
Idylle, II 247, 
Sebufiter, I 89. 110, 
Sehovah, I 84. - 
Sehu, n 2 a” I 123, | 


‚118 fg. 


Sericho ——— I 88, 
— I 1205 König von. E 
g. 
Serobeam II., Kön, v. frad 
Serufalem, von David erobert 
von Joas K. v. Sfrael, 4 24 
Nebukadnezar, 1305 von 
ſeiner Mauern beraubt, I. 4 
Herodes erobert, 260; vg 
2; vgl. . ©. ferner. $ 
Sefaias, I 125. 148, 
Sefus Chriftus, III 310, 
Jethro, I 79 
Sidico, III 861. 
Ilias, 1279; Stenen aus ber, 
Ilium, I 190, 
ae ‚ Präfectur, II 8 
I 96; von Philipp) 
u 7. 1613 von Xlerander 1625 6 
Römern 335; ferner- III 26% 
Smperatoten: Zitel, III 168, 
Inachus, I 177, 
Snarus, I 346 fg. 
Snder, I 21 fo. 166; u 132 2 
Sndidtion; III 382, 
Indus, von Wlerander berät, 1 
Ingenuus, III 
Ingonar, III 24, 
Infubrer, TI 884. 
gr 5 I 158, 
vab, ; gegen Abfalon X 
gen Seba 15} —— 115.44 
Joachas, K. v. Zuda, I L 
Font, K. v. Juda, I 124, 3 * 





Regiſtet. 


Joas, K. — Bit 1 iBa.. 
Jochebed, I 78, 

Johannes RER ‚IH 231. 
Sohannes, Ufurpator, III 854, 
— Patriarch von Antiochia, 


Jojachim, K. v. Juda, 129, 
Sojatim, 8. v. Zuba, I 129, 
Jokaſte, I 186 fg. 

fe, I 180. 

Jolkus, Sig der Minyer, I 188. 

Son, I 177. 

Jonathan, Sohn Saul's, I 105, + 109. 

Zonathan, Bruder des Judas Makka— 
bäus, II 2331. 

Sonier, 7 7. 231; in Kleinaften, 267. 
2785 empören ſich gegen Darius, I 
165; frei, 3285 vgl. Kleinaſiatiſche 
Griechen. 

Joniſche Philofo bie, . en II 148, 

Soram, K. v. Juda, I 

Soram, — v. Sſrael, I ve 

. dv. Zuba, I 123. 


—3 — Juda, I I 127. 
Sofua, T 82, N 88 fo. 
Jotham, K. v. Juda, I 124. 
Sovianus, III 839, 
Spbigenia, I 192, 

Sphitrates, II 74. 85. 89. 94, 99. 
Sphitus, I 272, 

Spfus, Schlacht bei, II 218, 

2 * — der Meſſenier dort, 


Irenaͤus, III 322, 

Iſaak, I 66 fo. 

Sfabel, Gemahlin Ahab’s, I 123, 

Sfäus, II 104. 

Sfagoras, I 263 fo. 

Sat, I 103, 

Saurier, U 302, 356, 

en, I 109, 

Iſis, I 42. 44. 

Ssmael, a 66. 

Sokrates, II 105, 107, 143; feine Rebe 
an den Philipp, II 116, 

Iſrael, Name Jakob's, I 73. 

Iſrael, das Reich, I 121 fa; vernichs 
tet, 126, 

Sfraeliten, I 77 fo. 
us, un * I 168; III 287. 

mifche Spiele, I 276, 

Stalien, Nieberlaffungen ber Griechen 

dort, I 269. 315; vor den Römern, 
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u 251 f 1; unter Römi Herr⸗ 
ſchaft, 8 is Bye freien 0 

Italiker, II 822 fg. IU 61. 65, 79, 
80 fa. 82 fa, 192, 


Sthaka, I 19i. 217. 222, 
Sthome, „ Sersbeisigung ber Meffenier 
bort, I 
Suba, III 160 fg. 164. + 165. 
—— — 
— an ber Stamm, 89, 100, 


Juda, ap ih, I 121— 131, 
Zudda, Röm. Provin ng III 261. 
Judas Makkabaͤus, 
Juden, I 64— 131; ki ben 
fern, 148; nad Alerander dem 
II 222, 2315 von ben Römern ER 
hängig, IU AD 2 fg. 277. 310. 


ba, fg. 
Sulia, Rode bes Auguflus ‚ UI 234 


f9. 

Zulia, — Gäfar’s, III 126, 140, 

Zulia Domna, III 283 fo. 

Zulia Mäfa, III 289, 

Zulianus, Dibius, III 

Zulianus Apoftata, DI 383.880, 847 

Zulius Nepos, III 364, 

Zunius, f. Brutus, Silanus, 

Zuno, 6 nfe der, II 298. Tempel ber, 
auf dem Gapitol, II 274. 

Jupiter, Bilbfäule des, zu Olympia, 
II 136; (f. Ammon und Capitolini: 
fcher Zupiter). 

QZupiter Terminalis, II 261. 

Zuftina, Mutter Batentinian’d U, Mu 
346; Arianifch, 347, 

Zuvenalis, III 283, 

Izeds, I 167, 


Kobes, Landſchaft, I 87. 
‚ erbaut, I 178, 
Kabmus, I 178. 
Kain, I 10, 
Raifer, Cntftepung bes Namens, II 


Kalanus, II 190. 192, _ 
Kalchas, I 192. 
Kalender, —— III 167. 


Kali 

— In 27. 40, 

Kallikratides, II 43. 

’ Athenifcher Polemardı, 
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Kallifthenes, TI 183. 

Kalypfo, I 209. 

Kambyfes, des Cyrus Vater, I 133. 

Kambyfes, K. von Perfien, 1.151 fo. 

Kanaan, 1-65; erobert, 87 fo. 

Kananiter, Abftammung ber, I 65 
Anm.; ferner 89. 

Kanon des Polyklet, II 136. 

Kapaneus, I 187. 

Kappabocien, II 233. III 20. 87; RR: 
mifche Provinz, III 243. 

Karier, I 53. 291. 

Karnaf, Denkmäler von, I 49, 

Karneades, III 212, 

Karneen, I 249. 

Karthago, gegründet, I 625 Werfaf: 
fung, 329. II 324 fg.; Kriege mit 
den Gicilifchen Griehen, 1 830, I 
127 fg. — 321. 325; Handelsvertrag 
mit Rom, 278; Kriege in Spanien, 
3375; Erſtes BZufammentreffen mit 
Rom, 3522; Kriege mit Rom, ſ. Pu: 
nifche Kriege; zerftört, III 475 wie: 
der hergeftellt, 1675 von den Ban- 
dalen erobert, 855. 

Kaffander, II 207 fa. + 219. 

Kafliterifche Infeln, I 60. 

Katakomben, Aegyptifche, I 50. 

SKatana, 1 270 

Katapulten, IH 57, 

Katechumenen, III 318, 

Katholifche Kirche, III 319. 347, 369, 

Kaukaſiſche Raffe, I 14 fo. 

Kebdorlaomer, I 65 

Kerfobleptes, II 114. 

Keserhinrichtung, erfte, III 374. 

Kharfefters, I 167, 

Kirche, chriftliche, Verfaſſung u. Ver: 
hältniß um Staate, II 318 fo. 
325 fg. 367 fg. 

Kirchenlehrer, vorzüglichfte, III 322, 

Kirchenverfammlungen, III 319. 3253 
u Nicha, 3275 zu Ephefus, U 376. 

77; zu Chalcebon, 378, 

Klazomend, II 32 fg. 

Kieandridas, I 854. 

Klearchus, II 63 fo. 

Kleinafien, I 138, 232, 

Kleinafiatifche Griechen, I 267. 278; 
von Kröfus unterworfen, 139, von 
Cyrus, 1465 vergebliche — 
291 fg.; frei von Perſien, 328, 3423 
von Ziffaphernes angegriffen, II 685 
durch den Antalcidifhen Frieden un⸗ 
terworfen, 76. 


Regifee. 


Kleobis, I 140, a 

Kleobulus, I 282, 

Kleombrotus, II 83 fg. 86. 

Kleombrotus, Mitkönig Agis bes ILL, 
II 242, 


Kleomened J., König von Sparta, I 
263 fg. 264; =”, 5 
Kleomenes nig von Sparta 
I 241 fg. s R i 
en in Athen, II 10 fg. + 18. vgl. 


Kleopatra, Alerander’3 Schwefter, II 
124. 161. 202, 204, 205. + 213, 
Kleopatra, Gemahlin und Schweſter 
des Ptolemäus Physkon, II 224, 
Kleopatra, ihre Zochter, II 224, 
Kieopatra (Schwefter des Ptol. Dio- 
nyfüs), II 156 fg. 190 fa. 197 
Kleophon, anime Demagog, II 38, 
Klerus, III 319; Vorrechte und Vor— 
theile deffelben durch Conftantin den 
Großen, 326 fg. 

Klinias, 1 354 Anm. 

Klifthenes, I 263, 

Klitus, II 165, 179, + 182, 

Kıöfter, Entftehung der, III 370 fg. 

Kintemneftra, 1.208. 

Knidus, I 267; Schlacht bei, II 73. 

Knidifche Venus, II 137, 

Kodrus, I 251. 

Kolchis, I 189. 

Kolonos, II 139, 

Kolophon, I 267. 

Koloffen in Aegypten, I 49. 

Kommagene, Röm. Provinz, III 248, 

Komödie ber Griechen, alte, II 139 fg.; 
neue, 247; der Römer, III 211, 

Konon, IIi42 fg. 45. 71. 73 fg. + 75. 

Könige von Sparta, I 231, 235; ihr 
Geſchlecht geht aus, II 4. 

Koͤnigswuͤrde, abgefchafft bei ben Gries 
chen, I 232; bei den Athenern, 2523 
bei ben Römern, II 276, 

Koptifhe Sprache, I 46, 

Korcyra, I 309. IT 3 fg. 14. 

Koreih, I 148; ren 

Korinth, I 231. 265; im Perſer⸗ 
friege, 310, 3195 Krieg mit Athen, 
346 fg.; im Peloponneftfchen Kriege, 
I 3 ig: 5. 213 nad) demfelben, 71. 
74fg. 77. 181. 336; tritt dem Achdis 
fchen: Bunde bei, 2395, zerftört, IH 
48 fg.5 KRömtfche Eolonie nad) Kos 
* A ; von den Gothen geplüns 


I 


Regiſter. 


Korngeſetze, Römifche, III 66. 79. 
Kornvertheilungen, III 127. 166, 
Koronea, Schlachten bei, I 354. II 73, 
Korfifa, I 268; Femiſch IT 334. 
Kos, I 267. I 99, 
Kotys, K. der Odryſier, II 27. 
Kranon, Schlacht bei, II 204. 
Kraterus, TI 177 fg. 189, 192, 198 
Dos ; nad) Alexander's Tode, 203 fo. 


wine * Mallus, II 212. 

Krenidas, II 99, 

Kreon, I 137. 

Kresphontes, I 231, 

Kreta, von Phöniciern colonifirt, I 625 
Dorifh, 1775 unter Minos, 185; 
BVerfaffung, 241 Anm.; im perfer- 
Eriege, 309; Römifch, U 120, 

—— 1 27; Aegypti⸗ 

e, 38. 

Kriegstribunen, II 575 mit confulari: 
fcher ji eingefegt ‚11 293; ab: 
geſchafft, 30 

re Römifches, II 271! 294. 


Krimiffus, Schlacht — IH 133, 

Kritiag, II 49 fa. 147. + 51. 

Kritik, —— in ber Alerandrini: 
fchen Periode, I 

Kritolaus, Strateg des — Bun: 
des, III 49, 

Kritolaus, Peripatetifer, II 212. 

Kröfus, T 188 fg. 149; beim: Kamby: 
fes, 154. 

Krone, Eönigliche, II 268. 276; der 
Soldaten, III 59, 

Kroton, I 269. 284. 286, 

Krypteia, I 245, 

teyas, I 26. 

Ktefias, I 57. 

—7 — 230, II 275. 302, 
Kumä, I 
Kunara, — bei, II 64. 

Kunft, Aegyptifche, I 46 fg.; Etrusti- 
ſche, II 252. 267; Griechifche, 1351 
fg. II 134 fo. 245 fg. III 266 fo.; 
bei ben Römern, III 225, 

Kunftftraßen, Roͤmiſche, II 398, 

Kunftwerke, Wegführung * ar 
ſchen nad) Ron II 351. 5 fo. 
50. 203, 2 

Kurnu, — von, I 49. 

Kyme, I 267. 

Konofarges, 1156, 

Kynostephald, Schlacht bei, MIT 9. 


Kynuria, I 250, 
Kypfelus, I 234. 


Leban, 169. 

Labienus, TI 108, 153 Anm. 154. 
168. + 168, 

Labienus (des Vorigen ©.), III 193. 

Labynetus, I 148. 

Labyrinth, das Aegyptiſche, I 53; in 
Kreta, 183. 

Lacedämon, f. Sparta. 

— Bedeutung des Namens, 


Lada, Schlacht bei der Sa I 292, 
Laͤlins, C., II 363. III | 
Lalius, C., (der Beil); ir Alm 
Caertes, I 217. 

Laͤvinus, f. Valerius, 

Lager der Römer, III 58, 

Laien, III 319, 

Lajus, I 186, 

Lakonifche Antworten und Reden, I 240, 
241. 242 Anm. 304, 312 Anm, II 38, 
43. 73. 220, 

Lamachus, II 26, + 27. 

Lamiſcher Krieg, II 203. 

Lampfafus von Lyfander erobert, IT 44. 

Landfige, Römifche, III 207. 272, 

Laomedon, König von Troja ‚I 190. 

Lartius, &,, TI 281, 

Lateinifche Sprache, TI 253; Ausbrei⸗ 
‚tung derſelben, M281. 

Latiner, TI 258. 265, 367; Begemonie 
ber Römer, 272, 274. 280, 28 1. 286; 
fallen DDr 804; wieber unterworfen, 


— Bergwerke, I 300, 
Run , Niederlage : der Römer bei, 


Lea, I 1. 

Lebedus, II 32, 

Legaten, II 356. III. 221. 222, . 
Legion, Römifche, II 340 Anm. IH 57. 
ge * Fü Ko öffentliche, III 


— pi Athen, f. Liturgien. 
gentulus, En. Cornelius, II 367, 
Lentulus Sura, P. Gornelius, III 117, 
— Spinther, P. Cornelius, TU 


g. 
Lentulus Marcellinus, En. Cornelius, 
IH 185. 
Leo L, Ofteöm. Kaifer, III 363. 


Leo der Große, Papft, III 360. 378. 
Leonidas, I 310 fg. 


398 


@eormatus, II 177. 189; nach Alssanı 


ber’s Tode, 202 fo. + 294, 
£eontini, I 270. II 15. 
Leofthenes, IT 203 fo. 
Leotychibes, König von Sparta, I 327. 
— M. Mm Gonful, IH 97, 


Lepidus (Sohn bes Vorigen), III 150, 
173; nach Caͤſar's Tode, 174. 178, 
180, 181; Zriumvir, 182, 189; tritt 
aus dem Triumicat ‚196. + 222. 

Lernäifche Schlange, I 179, 

Lesbos, I 267. 192. 298, 328; verfucht 
von Athen abzufallen, II 11. 32; 
Vaterland Iyrifcher Dichter, I 281. 

Leukas, Schlacht bei ber 5 II 85, 

Leuktra, Schlacht bei, IT 85 fg. 

£eviten, I 83. 84. — 

Eicinifche Gefege, I 301, 

Licinius Stolo, E., 

Licinius Lucullus, f. Lucullus. 

Licinius, Rom. Kaiſer, TUI 808 fg, 
+ 309; gegen bie —5 823, 

Lictoren, Mi 58. 2 

Ligarius, Q., U 126. Fin 

zen der Chriften, DIT 318, 
urier, III 11; von den Römern bes 
zwungen, 24. 

Eitteratur, Inbifhe, I 27; Beh 
227 fg. II 137 fg. 246 fg. III 225 

284 fg.;5 —— 211 fg. 221 9-3 


nad) Auguftus, 28 “1 
— in Athen, I 25 Anm. 10 


Livia Drufilla, DI 234 fo. 


Livilla, III 245. 


Livius Anbronifus, I IN 211. 

Livius Salinator, M,, Il 356. 

£ivius, T., III 295, 

Lokrer, Opuntifche, II 348, 

Lokrer, Ozolifche, I gi 5, Gotonten, 269, 

Lokri — 

Lokris, J 

konginus, ſ. Caſſius. 

Longobarden, III 241. 

Longuld, SA. re II. 810, 

got, I 65. 6 

Lotofagen, I 1 509. 

@ucaner, II 311. 315, 316, 821. 822, 
847, 860; im — 
II 80, 81; ber, 9 

Lucanus, M. Anndus, III 254, 288, 

Lucca, Verbindung zu, IU 1m, 

Zuceres, II 257. 

£uceria, II 308 fo. 


Regifter. 


enge HI a 
Lucilius, 
— — ei be Auguſtus, M | 


— I 275, 
Lucretius Garus, T., II 218, 
Euctatius Gatulus, &., 1, fiat bei ben 
Aegatiſchen Snfein, U Ä 
Luctatius Satuiae, Br gegen bie Cim⸗ 
bern, II 7 6. + 85 
Mithribat, 103 fg.5 ferner 120; feine 
—— * —* Luxus, 106. 109. 


Lucumo, 
Lugdunum, Sie bei, IH 287, 
Lupicinus, I 

Eufitanien, III 51 (08 

Luror, Palaft von, | 
Lurus der Athener, II IL 53 fg.; ber Rbs 
269 fg. 


mer, III 207 fg. 

eyceum, II 56. 155, 

Lycien, von Simon ben Berfern ent» 
riffen, I ferner II 208, II 19, 


— Reich, I 139; Sturz deſſel⸗ 
ben, 144, 

eykomedes, K. v9. Scyros, I 185, 

eykomedes in Tegea, II 87. 91, 

Lyfortas, III 23, 30, 

eykurgus, I 285 - 2465. 273, 

eykurgus, Parteihaupt in Athen, J 261. 

5 Poeſie der Griechen, I 280. 

7; bei ben Römern, III 224. 

ern, II 40 fg. 49. 51, 68 fg. + 72. 
ias, U { 

Lyſikles, An Feldherr, II 122. 123, 

chus, II 2083, 21 fg. +22. 
Eyfippus, il 187. 165. 


SM acevonien ‚ 1 166, 268. 307. 322, 
II 903 feit aa 96 ts, 160 7 3 
nach Alerander, 

IT 3 fg. 24 fg.; ge icamifit, 34 
fg. 5 Kür iſche Provinz 

Machanidas, Tyrann von Spazta, UI, 

Macrinus, IH h 

Macro, III 245 fo. 

Mäcenas, III 220. 223. 224, 

Maͤnaliſcher Hirſch, I. 179. 

—2* ——* ‚IM 314, 878, 

Magier, I 167. III 291. 321, 

Magister — II 807. III 330 

Magnentius, III 833, 

—— iq, Schlacht bei, u: 18, 


0, Hannibal's Bruder, U 358 f. 
re ehe B 


Regifter. 


Mahabharata, I 28, 

Mainz, angelegt, III 228. 

Majeftätsgerichte, III 244; abgefchafft, 
263; erneuert, 268; von Nerva wie 
ber abgeſchafft, 273. 

Majorianus, III 362 fo. 

Makkabaͤer, II 231. III 110 fg. 260. 

Makrobier, I I 153. 

Malerei, I 50. 332. II 137. III 225. 

Maller, II 189. 

Mallius, En., von Jugurtha beſiegt, 

DI 74 


Mallius J C., Anhaͤnger des Catilina, 
II 117 


Malta, I 350. II 343, 
Mamertiner, II 326, 
Mamilius Limetanus, C., IU 71. 
Mammäa, II 291. 
Manaffe,; Züdifher Stamm, I 37. 
Manaffe, König von Juda, I 127. 
Mancinus, A. Hoftilius, gegen Per: 
feus, III 80, 
Mancinus, G, Hoftilius, von ben Nus 
mantinern ein eingeföhloflen, III 54. 
Mandane, I 13 
Manetho, I 34. 
Mani und Manichaͤer, III 321. 374. 
Manilius, M’, III 43. 
Manilius, &., III 105. 
Manipel, III 57. 
Manlius Eapitolinus, M., II 298. 300, 
Manlius Imperiofus, 2, (Neffe bes 
Borigen), II 305 * 
‚, (Sohn bes 


Manlius a 
f8- 
a zweiten Pun. Kriege, 


un, 
— —— 
340. 84 
— Vulſo, En., (Neffe bes Vo⸗ 
ar unterwirft bie Galater, IH 
20 fa. 203, 
Dans, von Spartacus geichlagen, 


Mantinea, Schlachten bei ‚uU22. 9. 
IH 4; von den Spartanern. erobert, 
I 77 } wieberhergeftellt, 87. 

Manu, I er 66, 

Marathon, lacht bei, I bas 
Schlachtfeld, 33 u 

Marbod, III 229 fo. 240 fg. 

Marcellinus, En. Cornelius Lentulus, 
III 135, 


Marcellus, E. Claudius, fiegt über bie 
Gallier, TI 335; im — — 
— Kriege, 343 fo. 


Marcellus, M. Claudius, Conful des 
Jahres 50, III 143. 166. 

Marcellus, C. Claudius, Conful bes 
Sahres 51, III 144 fo, 

Marcellus, Neffe bes Auguftus, III 235. 

Marcianus, III 357. 859, 378, 

Marcius Coriolanus, En., II 283 fo. 

Marcius Rutilus, E., erfter plebejifcher 
Dictator und Cenſor, II 303, 

Marcius Rutilus (des Vorigen Sohn), 
im Samniterfriege, II 310, Ä 

Marcius, L., in Spanien, II 852, 859. 

Marcius Philippus, Q., III 29, 30. 

Marcius Genforinus, &., III 43. 

Marcomannen, III 241. 268, 

— Krieg, IU 279 fg.; 
Friede, 28 

Marcus Aurelius, II 277. 278; gegen 
bie Chriften, 315. 

Mardonius, I 294. 302. 320, 822 fo. 

Mariamne, III 260, 

Marius, E., = des Metellus, II 
72; Conful, 7 egen bie Gimbern, 
75 (0; m fech en male Conſul, 

8; * gegen die —* 81; 
7 Bürgerkrieg, 82— 86. + 91. 
— C., der Sohn, TH 91 fe. 


+ 9%. 
Marruciner, II 256. 310. IH 80, 
Marfen, Deutfches Bolt, III 233. 239. 
Marfer, Stalifches Volk, II 256 Anm. ; 
im Samnitertriege, 3105 im uns 
besgenoffeneriege, III 80. 81. 
— Biſchof von Tours, III 871. 


Martius, ſ. Marcius. 

Maſiniſſa, II 849, 358 & 362 fg. 356. 
367. III 6. 14. 41. 42 fg. + 46. 

Mafiftius, I 324. 

Maffageten, I 149, 

Maſſalia, Maſſilia (Marfeille), I 270; 
von ben Römern gefhüst, IH 65; 
von Caͤſar belagert, 149 fg.; ergibt 
fich, 150, 

Moaftanabal, III 46 

Mathematik, 1 45. 285, 1 246. 

Matthatias, II 231. 

Mauerbrecher, III 58, 

Mauern, ECyilopiſche I 176, II 252; 
Babylon’s, I 146; lange, in Athen, 
I 348, er ; I 47, wiederher⸗ 
geft, 74; 4; — Belagerunge 

Mauer, ef, I 14635 fteinerne um 
Rom, II 267; in Britannien, III 276, 


] 


Mauritanien, II 715 Römifche Pro- 
ping, 250, 

Marentius, III 308. 

Marimianus, IU 303 fg. + 308. 

— aus Thracien, Roͤm. Kai⸗ 

fer, III 292 fo. 
Mariminus, der Illyrier, Roͤm. Kai- 
ker Sie II 307 fg.; gegen bie Chris 
en, 316, 

— Ufurpator, ITI 346, 374, 

Marimus, Petronius, III 362. 

Medea, I 189, 

Medimnus, I 256 Anm. 

Medinat Abu, Koloffen von, I 49, 

Mediolanum, von den Römern erobert, 
N ea Regierungsfig, III 304, 

Mebifches NReih, I 1315 Ende beffel: 
ben, 138; ——— Verſuch ſei⸗ 
ner Wiederherftellung, 1 

Mebon, I 252, 

Meduſa, 1.178. 

Megabates, 1.289. 

Megabazus, I 166. 

Megabyzus, I 347, 

Megakles, I 261. 

Megalopolis, erbaut, II 88; von Po: 
Infperhon belagert, 2095 tritt dem 
Achaͤiſchen Bunde bei, 239, 

Megara, wird Dorifh, I 2515 mit 

Athen, 8465 wider Athen, 354. 355. 
II 53 von ben —— gepluͤndert, 
73 tritt dem Ach dry Bunde bei, 

239; Golonien von, ; 

Maegiddo, — im State, I 128, 

Melandhlänen, I 

Meleager, II 202. 

ae II 146, 

Mellon, I 79. 

Melos von ben Athenern graufam be 
handelt, 11.28. 

Memmius, Volkstribun, II 70. + 78. 

— Feldherr des Darius, II 166. 


— I 34. 52; Tempel von, 54; 
von Kambyſes erobert, 1515 von 
* Athenern, 3465 wieder erobert, 


Menachem, von Iſrael, I 125. 
Menander, U Ä 
Menelaus, I 182. 190 fg. 221. 
Menenius Agrippa, II 283, 

Menes, I 34. 

— ——— I 185. 

Denfchenopfer, I 125, 128. 247. 380, 


Regifter. 


. a Menfchen lebendig begraben, 


— — 1 13, 

Meroe, 

Mefopotamien, I 65. 68; Römifch, TIL 
275; verloren, 293; "wieder erwors 
ben, 306, 

Meſſala Corvinus, III 189, 195. 

Mefjalina, III 249. 250, 

— I N I 326; Seeſchlacht 

ei, 

Meffapier, II 317; von den Römern 
unterworfen, 322. 

Me ” ‚ Stadt in Meffenien, erbaut, 


Deffenien, I 231. 246 fg. 335, II 17. 


Meffenifche a erfter, I 246 9.5 
zweiter, 248 fg.; britter,' 345 fg. - 

Metaurus, Schladht am, II 357, 

Metellus, 8. Gäcilius, II 330, | 

Metelus Macedbonicus, DA. äcilius 
(ded Vorigen E.), befiegt den An: 
driscus, III 435 gegen Griechenland, 
49— 51; in Spanien, 53. 

Metellus Numidicus, Q. Caͤcilius (des 
Vorigen Neffe), IH 70; verbannt, 
77; kehrt zurüd, 78. 

Metellus Pius, a (des Borigen 
Sohn), III 92. 99. 

Metellus Nepos, Q. Eäcilius,; IIT 119, 

Metellus Celer, Q. Gäcilius (des Vo— 
rigen Br.), III 120, 

—— Creticus, Q. Caͤcilius, DI 


— Scipio (des —*— — 
ſohn), III 142. 153 fo. 

Metropoliten, III 319. ak 

Me£roıxoı (Metöfen), I 335. 

Micipfa, III 46. 68, 

Micha, Prophet, I 125, 
Michal, I 105 

Midianiter, I 79. 87. 90, 

Miletus, I 146. 267; von ben Ber: 
fern erobert, 2925 Golonien bon, 
2635 fällt ab von Athen, II 32; von 
Alerander erobert, 166. 

a T. Annius, IH 129, 141, 142, 


Miltiades, I 165. 296 fo. + 29% 
Denfmal, 332. 

Mimen, II 213; 270. 

Mimnermus, I 281. 

— —— II 86 + 88, 

Mine, I 290 


Regifter: 401 
Minerva zu Rom, II 274. Myronides, I 347. 
Minos, I 183, 211. cismus d ben, IH 312; 
Minotaurus, I 188, —— — " 


Minturnd, Schlacht bei, II 306; Ma: 
rius bafelbft, III 83. 

Minucius Rufus, M., II 345. 

Minyer, I 188 Anm. 269, 

Mirjam, I 78, 

Mifenum, Zuſammenkunft zu, III 194. 

Deilhriate Ktiftee, 24 

ed, König von Pon: 

tus, II 233, is 

aritpehaet, der Große, III 86 fg. 104 
g 

Mithridatiſche Kriege, — IIE 86; 
weiter, 105; britter, 105 fi 

Mitylene, I 267. 282, II 11. 

Muneſikles, 1351. 

Mnevis, I 42, 

Moabiter, I 80, 103, 110, 

Mondjahr, I 16. 

ern ‚, CEntftehung dee, IU 


f9. 

— König und See, I 35. 
Moͤſien, Römifche gg III 226; 
en ber Barbaren, 294, 334, 

Moloch, I 128, 

Monophufiten, III 378, 

Montanus, Montaniften, III 321. 
Moria, Berg, I 67. 116, 

2 Seit, I 81. 88, 119. 1238, 
Mofes, I 88, 

Mucius — u 279 fo. 

Mucius Scävola, P., TII 64. 
— — S, (der Augur), 


— I 43, 50. 

Mummius, &., IH 50, 

Munda, Schlacht bei, III 168. 
II 322, 


Murfa, Shyadi bei, III 333, 
Mufäus, I — 

Muſeum, 

Muſik, i 285. ii 57. 352, 
Mufitanus, II 189. 

Mutinenfifher Krieg, III 173 fg. 
mund, 1 I 178. 181. 208; gerftört, 


„1885. 
Mykale, Schlacht er. 1 327, 
Mylaͤ, Schlacht bei, II 328, 
Myonnefus, he bei, III 18, 
Myron, 

Beder’s = 6. 7te %* IIL 


Mythen, I 73 f. Sage. 


Nabis, IH 3. 8, 103 gegen Rom, 
18. + 14. 

Nabonnebus, I 148, 

——— I 56, 

Nadab, 

Rahas 102, 

Kamen, Römifche, II 275 Anm. 

Narciffus, Freigelaffener des Claudius, 
III 249 fı 


Naſiraͤer, I 55, 
Nathan, Prophet, I 111. ‘ 
Raturen in Chrifto, Streit über bie, 
II 376 fo. 
Naupaktus, Meffenier bahin v 
13 346. ’ ſſ bin verfest, 
Nauſikaa, I 212, 


Naros, I 289, 2955 verfucht er 


abzufallen, 3435 Schlacht bei, II 85. 
Nazarder, III 320, EEE 
Neapolis, I 269. TI 807 Anm. 
Nearchus, II 189, 190, 192, 
| 1 57 fg. 129 gg. 
Nehemia, I 
Neko, I 54. 58; läßt Africa umfchife 
fen, 61; gegen Juba, 128, 
— L 8 IL, Könige von Ae⸗ 
gypten, II “fe 
Nemeifcher ehe. 179. 
Remeifhe Spiele, I 277, 
Neodamoden, II 67. 
Neoptolemus, II 206, 
ag QZulius,' III 304, 
Nero, C. Claudius, TI 356 fo. 365. 
Rero, Sopn des Germanicus, III 245. 


Nero, der Kaifer, III 251 fo. 
Rerva, 273. 
Reffus, I 180, 
Neſtor, I 192. 219. 
Reftorianer, TI 877. 

‚ IU 376 


f8. 
Reuafforifches Reich, 157. & 
Neu: Karthago erbaut, TI 339; von 
Scipio erobert, 354. 


es Rei t, III 291 
En Son, BR * * 


“ 


402 
Neuplatoniſche Schule, TIL 836. 


Nicaͤa in Indien, von Alexander er: 


baut, II 185. 


Nicaͤa in Bithynien, . von ben Gothen 
verbrannt, III 2965 Concil zu, 527 


372 Anm.; Schlacht bei, 287. 
Ricias, II 10. 16; 

ferner 21. 26 ff. * 

Nikomedes L, 
II 232. 


— von den —— ig 


III 296; —— ig 30 
Nil, I 31. 

Rimrod, I 55 

Ninive, I 55; zerftört, 56. 
Ninus, I 55. 

Rifäifche — T 305, 
Kifibis, I 


ten, 339. 
Nitokris, I 146, 147, 
Noah, I 10, 
Nobiles in Rom, III 60. 
Nola, Treffen bei, II 348, 
Romaben, I 12, 
Nomen, I 35. 
Nora, II %07. 


Norbanus, C. Yunius, IT 91 fa. 93. Denophyta, Schlacht bei, I 
Ofella, III 93. 


Noreja, Schlacht bei, III 74. 
— Roͤm. Provinz,. IH 227. 
Noſten, I 

Rotium, Schlacht bei, II 41. 
Novatianus, ITI 320, 
Novus’homo, III 60, 


Numa Pompilius, II 259 fo.; Kalen- Dligarchie, II 233, 


ber bed Numa, III 167 Anm. 
Numantia, III 53; zerftört, 54. 
Numerianus, III 
Numidien, Röm. Provinz, III 165. 
Numitor, II 254, 


— I 47. 


lokr 
us, IT 164. 


| — 
Ocania, Schmefter des Octavianus, a IE 102. + 108, 


98. 195. 197 fg. 235. 


—* Nero's Gemahlin, III 250 fo. Opimiuß, 8 


Dctavianus, E. Julius Gäfar, III 174, 

176 fg.; erzwingt das Confulat, 181; Oppius, ber Decempir, II 298,7 R 
egen Brutus und Oppius, Aebil, III 185. 

Gafflus, 186; in Stalien, 189, 191 Drakel des Jupiter Ammon, 1.8 

fg.5. gegen 2. — EM; Ent: 


Zriumpir, 1825 9 


Regifter. 


iebe bes, 18; 
König von Bithynien, 


110; von Lucullus er: 
obert, I pls; an Perften abgetre: 


Der egpptifäe 8 Denkmäler, I 49 fg. Olpnthus, 1 268. II 77. 99.116 Y 


























zweiung u. Bereinig. mit M. % 
nius, 193; —— mit &% 
peius, 194; En —— 
mit — — 

lige Entzweiung und Aus humn 
Antonius, 198 fg.; vr⸗ 
Lepidus, 196; Krieg mit 2 
198. 202; Alleinherr 219 
guſtus, 221; Simperator, ; 
einigt bie meiften republie 
Würden in fih, 222; vert 
unter ihm, 223 fg.; feine, 
rög 58; ; Bamüienoecpätife, 


— En., in Syrien er 
III 41. 


Octavius, M., Bolketribum ( 
3 Sohn), gegen Gracd 
— Cn. (bes Borigen I 

Eonful mit — III 84, 
Dbenathus, III 297. 299. 
Odoacer, III 364. 4 
Odyſſeus, I 191. 209— 230... 
Odyſſee, I 279. 209 fo. „al 
De fg. Joel 
Deneus, — 

En 


Ds, I 87. | 
Doulnius, Q. u. En., U 315. 
Ogygia, I 209 
Dileus, I 192. ee 
Olbia, I 268, a 
Olybrius, III 564. 
Olympia, I 332. II 88, - 
ae ‚, Dlympiabenred 


Dlympias, II 161. 198; nach 
der’8 Tode, 202. 208, 210.4 
Olympifche Spiele, I 273 fö- . 

Olympus, I 310, 


Ophir, I = 118, * 
gerſtoͤrt Fregel 


Gracchiſchen Unruhen, 67 f3 
midien, 69; verbannt, 71. a 


172; Griechiſche, J 270 f; Lie 


. | Regifter. 


dona u. D der ſibylliniſchen Bü: „II 178 
nn Bag er ſibylliniſchen Panfa 


— I 188 Anm.; Schl. bei, 


II 84. 


Pantikap 
——— n 205. 233, II 87. 


— Sohn = Agamemnon, I 208 sapinianus, III 288, 


eftes, Röm, Patricius, III. 364. 
igeneö, III 322, 
Orion, I 211. 
Ormuzd, I 167. 
Droetes, I 158. 161 Anm. 
Oropus, II 37, 
Orpheus, I 278, 189, 
DOrthodorer — ‚ III 322, 
Offer, II 256 Anm. III 211. 
Dfiris, I 41. 43, 44, 
Oſſa, I 310, 
DOfterfeft, U 318. 372 Anm. 


Papirius — — Anhaͤnger des 
Grachus, IH 

Papirius Garbo P — (des Vorigen 
Neffe), bei Noreja geſchlagen, III TIL 94 

Papirius Carbo, En. (des Ey 
Sohn), Marianer, III 91 f. + 9 

Papirius Curfor, 2., II 307, sg 

Paraflet, III 321. 

Parater, I 254. 260, 

Paria, Eafte der, I 26. 

Paris, I 191. 193, 207, " 

Parmenio, II 101. 124; unter Aleran: 
der, 165 fg. + 182. 


DOftgothen, III 3405 von den Hunnen Parnaffus, I 270, 


unterworfen, 342; vergl. 357. 361. 
Dftia, von Ancus Martius eingenom:- 


men, II 266, 
a in — u eine 
— 301. 


ar I 21, 
Dtanes, I 157. 161, 
Dtho, III 252, 256, 
Ovidius, HI 225. 
Oxylus, I 231, 


aches, Athener, DI 11. 
achomius, 370. 

Paͤdonomen, I 240, 

Päonier, II 96. 97. 101. 

Pagani, III 339. 

Pagode, I 28. 

Paldftina, I 86, II 222, 223, 

Paläftren, II 56. 

Palatinifcher Berg, II 255. - 

Palilien, II 255. 

Pallas, Oheim des Theſeus, I 183, 


Pallas, — — des Kaiſers Clau⸗ 
If. 


dius, IT 2 
Pallium, II 52, 
Palmyra, III 297; ii 300 
Palus Mäotis, I 268. 
Panathenden, I 185. 262, 
Pandarus, I 196 f. 
Pandoſia, yet bei, II 318, 
Pannonien 


von ben Marcomannen geplündert, 


‚ Rom. Provinz, III 227; Yaufanias , 


‚ von Miltiabes angegriffen, I 
Parrhafius, II 197. 


I Parthenon, I 351. 


Parthenopäus, I 187. 

Parther, II 180; gegen ar 
137; gegen Antonius, 193 f. 197; 
u Auguftus’ Zeit, 226; Habrian's, 

55 gegen Marc Aurel, 279; & 
gen Septimius Severus, 288; Ca⸗ 
racalla, 289; Friede buch Macrin 
erkauft, 2895 Ende bed Parthifchen 
Reiche, 291. 

Paryfatis, ı 31. 41. 67. 70, 

Pafargaden, I 156. 

ar des, I 80; bei ben 

. Chriften, 

Patizethes, I 156. 

Paträ, II 22. 237, 

Patriarchen, III 867. 

Patricier, TI 257. 271 Anm.; ihre 
Vorrechte 272; vertreiben bie Koͤ⸗ 
nige, 275; im Kampfe mit ben 
a 281 — 303, 306. 315; 


— ſeit Conſtantin dem Gr., IN 


— I 208 fo. 
Patron, in Rom, 1I 257. 
Pattala erbaut, II 190, 
Paulus, ber „Spat III 311, + 314, 
tanifhevr Belb 
1324 fi 335 £ ie EN 


2295 von den Quabden und Sarma- — Ba * Sparta, u 
ten, 334. 840, 


Panormus, Kampf bei, II 830, 


-_ 


— Gegner Philipp's, II 97. 
26 * 


- 
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Paufaniad, Mörder —* II 124. 
— Griechiſcher Reiſebeſchreiber, 


Men en 254. 260. 

Pedius, Q., IH 181, 182, 

Pegafus I 178. 

v. Sfrael, I 125, 

Fi 8. v. Sfrael, I 125. 

Pelagius, III 375. 

Pelasger, I 175 fg. II 251. 

Pelias, K. von Zolkus, I 188, 

Peligner, II 256 Anm.; im Gamni- 
terfriege, 310; im Bundesgenoffen- 
Eriege, III 80 

Pella, II 114. 

Pelopidas, u 78 fi. + 92. 

Pelopiden, I 181. 

Peloponnefus,'I 181. 231 fa.; von den 
Athenern gepl., 348. II — 
Peloponmneſiſcher Krieg, 48; 
Charakter beffeiben, 11—15; Grau: 
—— > bemfelben, II 9, 12 f. 


Pelops, I 181. 

Pelufium, © * bei, I 151. 

Penaten, II 

Penelope, I en fo. 

Pentakofiomebimnoi, I 256, 

Pᷣerdikkas II., II 4. 7. 17. 18. 96, 

Perdikkas IL, II 96. 

Perdikkas, Feldherr bes Alexander, II 
77; nn Alerander’8 Tode, 202, 
205 fg. + 207 

Pergament, II 229. 

Pergamum, ber Staat von, II 229; 
vergrößert, III 19; — III 55, 

Periander, I 234. 282 

er, 344 ff. 350 ff. U 5 f. 


Perinthus, TI 119, 
Perioiken, I 244. 238. II 67. 
Peripatetiker, II 155. 
erperna, III 99. 
Periphetes, I 182 Anm. 
| I 169; von Xleranber zer: 
ört, II 176, 


Pate, L 181. 137 f.; Sitten ber, 
ihr Gegenfas gegen die Grie 
chen, I II 287, : ; 

Perfeus, der Heros, I 178, 

Perfeus, ng von Macebonien, III 


- Bi + 
Perfis, I 182. 169, 170, 


Perſiſches ug I — 236 f. 
294; unter Xerres, 302, 3475 unter 


N 


x 


Regiſter. 


Artarerres Langhand, 346. 
nach feinem Tode, II 31; unter 
tarerres Mnemon, 48 
nach beffen Zode, 164 fi. 
Neuperfifches Reich. 
Perfius, TI 2383. 
Pertinar, ITI 286, 
Perufium, I 310, 
Perufinifcher Krieg, IH 192 fo. 
Pescennius Niger, III 237. 
Peft in Athen, 17 f. 
Petrejus gegen — III 119; 
Spanien, 163 f. +1 
Petrus, III 314. 368, 
Peuceftas, II 189. 210, 
Pferde, heilige, I 147, 157. & 
2955 geopfert, I 163. — 
zucht bei den Juden, I 118 
Pfingftfeft, III 318. 
Phaͤaken, I 211. 
Dhaläkus, II 113, 115. 
Poelancı I II 98; von den Rot 
fiegt, II 9. 
Phaon, I 281. 
Phaon, J— Nero's, I 
Pharao, I 38. 
Pharifäer, II u III 260, 
Pharnabazus, II 31 f 37 
70. 75. 94. 


Pharnaces, III 111. 161, 
Pharfalus, iR bei, U = { 
bei, III 154 
Pheraͤ, I 875 Friede zu, 111, 
Phidias, I 350 {. + 358. EZ 
Hhiditien, I 241, 
Philetärus, IL 229. 
Philipp rn König von Meacet 


Philipp Arrhidaͤus, ſ Arrhid 
Philipp II., König von M I 
II 336; im zweiten Yun. 3 
350; ferner II 3fo. 1 
Philip ber Araber, Rör 
293 f.; für bie Chrif 
Dot, II 29; —— hr 
9. 


—— Reden des Demeſ 
II 118; &icero’s, II 178% 
Phitivpopolis, III 294, A 
Philippus, Polemarch in Cheben, 
mn: Arzt Alerander’s 


———— 
i arcius 
eigen), I 79. 








































Regifter. 


Philiſter, I 89, 94 fg. 100. 110, 
Philokles, Athener, II 45. 

Philofrates, Athen. Gefandte, II 114, 

Philomelus, II 101 fg.,+ 102, 

Philopdömen, III 8 fg. 10, 14. + 28. 

Phitofoph, erſter Gebrauch des Na- 
mens, I 283, 

get Indiſche, I 28; Griechi⸗ 
ſche, 286, II 148 — 156, 
247 f.; er ben Römern, III 215 f. 
273, 285. 312, 

Philotas, = 177, + 181, 

Philorenus, TI 199 Anm. 

Phocaͤa, I 267. 268, 270, 

Phocion, II 106 fg. 120. 163, 204. 
+ 208, 


Phocis, I 177; von Rerxes verheert, 
314; Fehde mit Doris ‚347; Krieg 
mit "Delphi, 354; im Peloponneſi⸗ 
ſchen Kriege, II 5; im heiligen Krie⸗ 
ge, 100 f. 113 — 116, 

Phoͤbidas, II 77 fo. 

Phönicier, I 60 ff. 117 f.z unter Per- 
fien, 148; von Alerander unterwor⸗ 
fen, I irt; nad) Alerander, 222, 
223. IT 1 

Phormio, den Pa u 11. 

Phraates IV., III 22 


Phrirus, I 
Porygien, 1 189 II 166, 208, 218, 
u 


— s, trag. Dichter, I 298 Anm. 
——— ‚ Athen. Ariſtokrat, I 31. 


Bit. 1 6, 125, 

Vhyle, Bergſchloß, TI 50. 

Phylen, in Athen, I 185 Anm. 263. 

Phyllidas, II 78. 

Picenter, III 80, 81, 

Picten, IH 307. 339, 345. 349 866. 

Pindar, II 137. 162, 

Pirdeus, mit Mauern verfehen, I 334 f.; 
mit der Stadt verbunden, 348; bie 
Mauern Prag U 47; wieder ber- 
geeit, von Gulla verbrannt, 


Diane, — Gegner der Demo: 
—* „Schwager des Ageſilaus, 


viſiſtratiden, I 262 f 
Pififtratus, I 200 261. 
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Pifo — e. ——— im brits 


ten Pun. Kri 
Pifo Frugi, 8 Tarpurnius, gegen bie 
Sklaven, — fein Geſetz de re- 


petundis, 

Siro, 2. — Vriegervater 
Caͤſar's, III 126, 

Pifo, En., unter Zihen, "m 243, 

Pifo, E., gegen Nero, III 254. 

Pittakus, I 282, 

Pittheus, I 182, 

Placentia, II 335. III 5; Sch. 299. 

Placidvia, III 852 fg. 354. 

Plancus, III 178, 182. 183 Anm. 

Plaftit, II 1315 vergl. Kunft. 

Platäd, I 295. 2975 von Zerres ver: 
brannt, 3145 Schlacht bei, 324; 


von ben — ga überfallen, II5; 
— ferner 5.175. j 
Slate, I 154. 


Platonismus, III 312, 836, 
Plautius, A. III 250, 
Plautus, II 211. 

Plebejer, II 258. 270; Kämp 
den Patriciern, 2831-303, 
vergl. III. 60, 

Pebifeite, II 292. 806, 315, 

Pliniuß der Aeltere, III 264. 

Plinius der Jüngere, F 264 314. 

Pliſtonax, I 354. I 1 

Plotina, III 275. 

hate Bei III 285. 

ar ie, Indifhe, I 27 f.; 

11135 Anfänge der Griechifchen, 27 
ber Römifchen,, II 211; f. F 
ratur. 

Poͤteliſches Geſetz, II 313, 

Polemarchen, in — I 252 Anm; 
in heben, I 7 

—— Str bei, III 850, 

Pollux, I 9. 


it 
8155: 


Polybius, Im 40, 


Polydektes, König dv. Sparta, 1235. 
Polydor, Köni 2. Sparta, I 297, 


Polyklet, II 136, 

Polykrates, I 160 Anm. 267. 

Polynices, I 187. 

Holyfperchon, II 208 fg. bis 218, 

Pompäbius Silo, II 

Pompeji, ITI 264 fg.; wieder aufge 
graben, 266. 

— Q., gegen Numantia, III 
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Pompejus en DD. (bed Vorigen 
en 82, + 845 deſſen Sohn 


Pompejus u, &n., III 81. 84 fg. 


Pompejus Magnus, En. (Sohn bes 
—— I 92; gegen Carbo in 
Africa, 955 nad) Sulla's Tode, 98 

— 104; gegen Mithridat, 105. 109 


‚fg. 5 in Aſien, 8 ; —— 
112; in Rom, 100 fg.; Krieg mit 


. Pompejus, En. (Sonn bes Borigen), 


III 160 re 168 

Pompejus , (des Vorigen Bruder), 
II 168; Gt Caͤſar's —— — 
180. 186, 189, 192, + 19 

Pons sublicius, II 266. x 

Pontifex Marimus pi Auguftus, III 325. 

Pontifices, III 8315, 

Pontius, getdpere der Samniter, U 
808 fg. 312, 


Pontius Cominius, II 297, 

Pontius Pilatus, III 810, 

Pontius Zelefinus, III 93, 

—— Reich von, II 288. III 87 fo. 


— Laͤnas, C., III 37. 88. 
—— Laͤnas, Mörder Eicero’s, IH 


— Sabina, II 252 fo. 

Populus, II 278, 

Porcia, III 170, + 188, 

Porcius, f. Cato. 

Porfena, II 278 fo. 

Porus, II 185. 186, 

Poſeidon der Athener, I 815. 

Poſthumius Ver £., von ben Gals 
liern getöbtet, II 347. 

Pofthbumius Albinus, Sp. und %., im 
Sugurthinifchen Kriege, III 70, 

Poſthumus, III 296, 297, 

Beftunis Sp., bei Gaubium, II 809, 
o 


— III 156, 158, 

Potidaͤa, I 268. IT 4 20; von ben 
Athenern eingenommen, 95 von Phis 
lipp, 99 1.4 wird Kaffandria, 212, 

Potiphar, I 
‚Praefectus annonae, III 221. 

“ Praefectus urbi, III 221. 

Präfecturen, III 330, 

Prätoren in Rom, II re 332 Ynm.; 
erfter plebejifcher, 306 

Prätorianer, III 221 245, 249, 351, 


ale Gefandter in Zarent, I. 


Regiften 


bieten die Kaiſerwuͤrde de 


273; 
2865 erneuert und vermehrt, 288 


; ihres Anfehens beraubt d 

Diocletian, 304; aufgehoben 
Gonftantin, 330, 

WELEHE Präfecten, III 221. 289, 


— III 58, 

Prariteleg, II 137, 

Presbyteren, III 818, 

Prerafpes, I 155, 

Priamus, I 190, 195, + 207. 

Prieftercafte, Indiſche, I 26; in Me 
— 2 Xegyptifche, 38. 44. 5% 


— bei 2“ Athenern, I 185 

2 Anm. 2625; bei den Sparte 
nern, 2375 be den Etruskern, I 
252; in Rom, 258; Theilnahme ber 
Plebejer daran, 3155 in der Kaifers 
zeit III 325, 

Principes, III 56, 

Prifcillianus, Prifeillianiften‘, TIL 874, 

Prifeus, — 

Probus, 801 fo. 

Procas, II 254. 

Proconfuln, II 332, III 221. 

Procopius, III 340, 

Procuratoren, III 221. 

Probikus, II 144. 

Profiles, I 231, 

Prokruftes, I 183 Anm. 

Propertius, III 225. 

Pro been, Züdifche, I 101. 130, 

Prophetenfchulen, I 101, 

Proprätoren, II 332 Anm. II 221, 

Propyläen, I 851. 

Profa, erfte Entwidlung der Grieche 
fen, II 1425 Roͤmiſche, iu 214; 
fpätere, 288, 

Proferiptionen bed Sulla, II 94; der 

‚ Zriumvirn, 188, 

Profopitis, die Athener belagert in, I 


— II 144, 
Proterius, III 378, 
Proteus, I 221. 
Protogenes, II 137. 
Provinzen, Verwaltun 
ber Römifchen, II 
2045 vgl. 1065 unter Auguflus, 
221. 223. vgl. 282; unter € 
283; unter m 801 fg.; unter 
Eonftantin, 830 
RER, I 291. 


ade "I 66 7 


| Regiſter. 


Pruſias L, König von B II 
em —n 


Palmen, I 111. 
Pfammenit, I 151 fg. 
—— Tyrann von Korinth, 


Pſammis, J 54. 

Pſammitichus, I 52 fo. 

Ptolemäus Alorites, II 96.” 
— Neffe des Antigonus, UI 


Ptolemäus Lagi, II 203 fg. + 222. 
Ptolemäus II. Philadelphus, II 222, 
226, 288 


Ptotemäus IT. Euergetes, II 222. 
226. 244, 

Ptolemaͤus IV. Philopator, II 223. 
227. 244. 


Ptolemaͤus V. Epiphanes, IE 223, 
Ptolemäus VI. Philometor, III 41. 
— VI. Physkon, II 224. II 


Ptolemäus Auletes, III 156, 
— Dionyfus, II 156 fe. 


Ptolemäus Keraunus, II 234. 
— König von Cypern, IH 


Ptolemäus Claudius, ber Geogr 
IT es 5 ’ ograph, 


Publicola, ſ. Valerius. 

PYublitius Philo, Q., II 306, 

Ppublilius Volero, II 287, 

Yulcheria, III 356, 

Puniſche Kriege, Erfter, II 324 fo; 
Zweiter, 337 fg.; Dritter, III 42 fg. 

Pupienus Marimus, III 293. 

Puranas, I 9. 

Purpur, entdeckt, I 63. 

— II 99. 2113 Schlacht bei, III 


Pylades, I 208 Anm. 
— ren ben Athenern befegt, II 


Pyramiden, I 36. 48. 
Pyrgoteles, II 165 Anm. 
Den, II 219 fg. 285 fg. 315 fe. 


Pythagoras, der Philofoph, I 283. 
Pythagoras von Rhegium, II 138 
Pothagoräifcher Bund, I 283 fg. 
Pythia, I 271. 

Hythifche Spiele, I 276. 277, 
Pythius der Lydier, I 304. 
Python, II 122, 307. 209. + 210, 


- 
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Quaben, III 268. 280, 285. 334. 
840 


Quaͤſtoren, Römifche, III 12 Anm. 58, 
Quinctilianus, III 284, 
Quintius Gincinnatus, L., II 288, 
Quinctius, Cäfo, II 288, 

Quinctius Erifpinus, T., II 355. 
Quinctius Flamininus, T., II 7 ſg. 
Quirinaliſcher Berg angebaut, II 257, 
Quirinus, II 259, 

Quiriten, II 257. 


Rabirius, IM 118. 

Radagais, III 350, 

Raͤuberſynode, U 377, 

Rahel, I 71 fo. 

Ramayana, I 28, 

Ramnes, II 257. 

Range und Zitelorbnung, Roͤmiſche, ſeit 
Sonftantin dem Gr., III 331. 

Raphia, Schladht bei, II 277, 

Raſſen, Menfchen:, I 13. 

Ravenna, Refidenz, III 351. 

Rebekka, I 68 fg. 

— — bei den Römern, III 


Regillus, Schlacht am Ser, TI 281. 

Regulus, II 328 fg. 330. 

2 I 120 fg. 

Reichthum, Römifcher, III 206. 

KReiteroberfter der Römer, II 307 Anm. 

NReiterftädte, I 113. | 

Reiterftatuen bes Lyfippus, II 165; in 
Rom, II 51. 

Religion, der Inder, I 29; der Ae⸗ 
gypter, 415 der Ifraeliten, 835 ber 

erfer, 166. III 291; der Pelasger, 

1 176; der Etrusfer, II 252. 

Reliquien, U 373. 

Remus, II 254 fg. 

Republicanifhe Regierungen in Gries 
chenland, I 233. 

Refan, I 120, 

Rhätien, Röm. Provinz, III 227. 

Rhampfinit, I 36 fg. 

3* oden, I 279. 

Rhea Silvia, II 254, 

Rhegium, I 2695 Römifh, IF 322. 

Rhein, Caͤſar's Brücde über den, IH 
140; mit ber Yſſel verbunden, 228. 

Rhetoren, Griechiſche, IH 144; in 
Rom, 212, 214. 

Rhodus, I 267. II 99. 216. II 5; 
Freundin der Römer, 17. 19; bei 


Fe 





408 
Re des Perfeus, 31; ber 
Rear, ben — treu und 
von SRithribat re 


—— in Ihe, : 852, 

Ricimer, III 362 fg. 

Kitter, "Athenifche, I 256; — 
II 268. 271; plebejiſche, 27 
vgl. Gerichte. 

Rogation, I 287, 

m. II 249 bis Ende bed britten 

andes 

Römifche Bifchöfe, III 868, 

Roͤmiſche Lager u. Stäbte in Deutſch⸗ 
land, III 227, 228, 

Roͤmiſches Reih, feine Beftandtheile 
unter Auguft, III 2215 fernere Ber 
größerung, 226. 227.243. 250, 261. 
263. 269. 275; befchränft unter Ha⸗ 
drian, 276 ; Zuſtand unter Marc 
Aurel, 230 fe. ; U ber Barba: 
ren, 294, 295 fg.; Dacien aufgege 
ben, 299; — Diocletian’s 
im Often, 3065 geben wieder! ver- 
loren, 839; Eintheilung Conftans 

ins, 330 ; getheilt durch Theodoſius, 


—— Far urn ältefte, II 257, 
8; bes Gervius Zullius, 270 18 
= der Vertreibung der König 
276 nn fg. bis 303. 318 1 * 
328. 59 f. 96; unter Auguſtus, 
220; unter Ziberius, 242; unter 
87* 8045 unter Gonftantin, 
8 Bol. Gefepe. 

* — — II 253; vergroͤ⸗ 

- Bert, 265. 266; mit Mauern umge: 
ben, 267. III 299; von Porfena be: 
lagert, II 279; von den Galliern ver: 
brannt, 2975; iwieber aufgebaut, 299; 
von Hannibal bedroht, 8535 von 
Sulla eingenommen, III 83. 98; von 
Auguftus verfchönert, 2245 vom Nero 
verbrannt, 253, wieber aufgebaut, 
253, verſchoͤ nert, 2615 von —— 
274: von Habrian, 
ftantin’g bei Rom, 308; "von Kari 
erobert, 352; von Giferich geplän- 
dert, 362; von Ricimer, 

Momulus, I 254 fg. 

Bean en —* II 364, 

Rorane, II 181. 202. 211. + 218, 

Ruben, 1 73; Juͤd. Stamm, 87, 

— von Caͤſar überfcheitten , IH 


Regiſter. 


Rufinus, III 349. 

Rufinus, Gornelius, II 324. 

Rugier, III 364. 

Rupilius, P., geg. bie 

Rutilius Rufus, P., ung 
theilt, II 79. 

Rutilius Lupus fällt im Bundesgenoſ⸗ 
fentriege, III 81. 

nn P ed — Marcius. 


II 61, 
verur⸗ 


Sara, Königin von, I 119. 

Sabako, I 52. 

Sabbathjahr, I 86, 

Sabiner, II 256 fg. 259; von Ancus 
Martius befiegt, 2655 von Tarqui⸗ 
nius Prifcus, 267; Bereinigung zum 
Dianentempel, 272; zur Zeit ber 
Römifchen Republik, 232. 287. 38. 
290. 292; bezwungen, 313. 

Sabinerinnen, Raub ber, II 255. 

Sabinus, Flavius, III 257 fo. 

Sabinus, Julius, IH_259 fg. 

Sadjfen, III 304; plündern bie Geepre 
vinzen Gallien’s, 389; gegen Kun 
nen, 859; in Britannien, 366. 

Sadducaͤer, II 232, 

Säulen des Hercules, I 61. 

Säulenheilige, III 872, 

Sage, 17; vol. II 253, 259. 273m. 

Sagum, u 8 Anm. 

Saguntum, TI 340, 

Sakuntala, I 28. 

Salamis, die Infel, von den Athenern 
254 f.; Schlacht bei, 

— auf own, Schlacht bei, I 

— 4 810, 822 

Salluftius, gr C., IT 162, 7 

Salmanaſſar, I 565 gegen Tyrus, 
gegen Sfrael, 12 

Salomo, I 115, 

Samaria, erbaut, I 122, 

Samariter, I 126. 188. 

arich Samnitiſche Kriege, Exfter, II 305 f; 
Zweiter, 307 fg.; Dritter, 311 fg; 
Ausgang berfelben, 818. 

Samniter, II 256 Anm. 308—813.316, 
321. 322, 3475; im Bundesgenoſſen⸗ 
frieg, IH 80, 81, fechstaufend 
durch Sulla getöbtet, 93 

Samos, I 267. 161, 292. 328; von 
Perikles bezwungen, 359. 


Regifter. 


Samuel, 100 fe. 
Sanbratottuß, 2 217. 


15 I 56 — Aegypten, ers 
gegen 
Sanskrit, I 
Sapores v. Mi 293. 296. 297. 
zn 281 
Sarah, I 66. 


Sardanapalus, I 56. 
Sardes von Cyrus erobert, I 144; 
-» Soniern, 2915 Schlacht bei, 


Sarbinien, 162, 330; Römifch, II 834; 
im zweiten Pun. Kr., 347.348; von 
den Vandalen erobert ‚ 8355; ihnen 
genommen, 363, 

——5 III 802, 334, 840, 


Saffaniben, II 

Satire ber — ı 224. 283, 
Satrapen, I 170 fg. | 
Saturnalien, IT 3 

Saturninus, 2. Apulejus, II 77. 113, 
—— — III 230, —* 


a der Griechen 
—* — en es 


Saul, I 101 fg. 

Sauromaten, I 162, 

Scävola, ſ. Mucius. 
Scaurus, Theater des, U 207, 


Sciffahet der Aegypter, I 39 f.; ber 
Dame? 60 f.; der Etrusker, I 


5 rg III 820, 
Schofeten, Schophetim, f. Richter. 
—— — ee I m 
enwefen bei ben Aegyptern, I 
ne bei den Juden, 865 bei ben 
Perſern, 1725 bei den Athenern, 255; 
bei den Römern, II 282, 301, 313, 


815. 
Schwarze Suppe, I 241, 
Schwelgerei, Römifche, TI 208, 270 f. 
Scipio Afina, En. Cornelius, im erften 
Yun. Kriege gefangen, II 327, 
Scipio Calvus, En. Comelius (bed 
Borigen Neffe), gegen die Gallier, 
111 3065 in Cpanin, 342 343, 348, 


Scipio, P. Cornelius (bed Vorigen 
Bruder), H 340; Hannibal, 


342 f.; in Spanien, 348, + 352, 


Scipio Africanus, P. Cornelius, der 
aͤltere (des Vorigen Sohn), II 842, 
354 f. II 18. 17 £. + 21. 

Scipio Afiaticus, 2. Eorn. (bes Vori⸗ 
gen Bruder), IH 17 fg.; angellagt, 


Scipio Aſiaticus, 2. Cornelius (bes 
Vorigen E.), Marianer, III 91 f. 
ipio Aemilionus, P. Corn. (ber 

gereAfricanus, bed Aemilius Pau: 
lus Macebonicus ©., aboptirt vom 
©. bes Altern Africanus), III 45 f. 
54; Genfor, 55; in den Gracdjifchen 
Unruhen, 65. \ 655 vergl. 212, 

Scipio ea.) . Corn. (Sohn bes 
Calvus), IH 14, 

Scipio Nafica — P. Corn. 
(ded Vorigen Sohn), IU 83. 42, 44, 

Scipio Naſica Serapion, P. Gorn. 
—— Sohn), gegen Ti, Gran 

us, 

Scipio, Metellus (ded Vorigen Uxren- 
Eel, des Metellus Pius er ivfohn), 
III 142, 158 f. 160 f. 164. + 169, 

Schottland, Römer in, III 288, 

Scoten, III 339, 845, 349, 366, 

Scribonia, III 234. 

Sculptur, f. Plaftit. 

Scylla, I 209. 

Scoyrus, von Cimon erobert, I 342, 

Scy I 182. 162 fg. II 181,» 

Seba, I 91. 115, 

Secessio plebis, f. —— 

Secten, chriſtliche, IU 819. 374, 

—— — I 27. 

Seeräuber, Gri iſhe, I 58, von Mi 

nos ei 1833 Phönicifche, 60; 

Etruskifche, I1 253; Ti, 835; 
—— III 103 1 

Segeftes, IH 

Seifachtheia, I 255. 

Sejanus, 2, Aelius, III 245, 

ann - Zigris, II 225; zerftört, 


rn L Nikator, u 207 fg. 225 


Seleukus II. Kallinikus, II 226, 
Seleukus IIL Keraunus, II 227. 
Sella curulis, II 268, 302, 
Gelinus, II 28. 126, 
Sellafi * er bei, II 244, 
Semipelagianer, IU 875. 

ernipe er, 
Semiramis, I 55. 
Semnonen, II 241. 
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Sempronia, Schweſter der Gracchen, 
DI 65. 


Sempronius Longus, Zib., II 840, 343, 
Sempronius Tuditanus, P. II 364, 
Sempronius Zupitanus, C. III 65. 
Sena, Schlacht bei, II 357, 

Senat ber Spartaner, I 237; ber 
Athener, 257; auf Fünfhundert ver: 
mehrt, 263. II 35, 37; Römifcher, 
II 258, 263, 272; unter Zarquinius 
Sup., 274; nad) Vertreibung ber 
Könige, 277, 283; Söhne: Freigelafs 
fener aufgenommen, 313; in fpätern 
Zeiten, III 60, 63, 66, (vgl. Ges 
richte) 69, 96, 113. 120,; durch Cds 

. far vermehrt, 166; unter Auguftus, 
222; unter Ziber, 242, 244; unter 
ben fpätern — 251, 263, 276, 

300, 302, 304, 336, 


©eneca, III 283, 251. 252, + 254, 

Sentinum, Schlacht bei,: II 312, 

Geptimius Severus, III 287, 

©Sertorius, III 84, 85. 91; geht nad 
Spanien, 92. 98 fg. , 

©Servilia, II Anm. 188, 

Servilius, P., II 282, 

Servilius Caͤpio, En., II 365, 

Servilius Cäpio, Q. (des Vorigen 
E.), gegen Biriathus, III 53. 

Servilius Caͤpio, Q. (Sohn bes Vo: 
Kam), von den Cimbern gefchlagen, 
n 74; Gegner des Livius Drufug, 


Servilius Caͤpio, Q., von ben Asculas 
nern getöbtet, ‘III 80, 

Servilius Caͤpio, Q., von Pompäbius 
getöbtet, III 81. 

Servilius Gasca, IH 173, 

Servilius Geminus, En., II 343, 

©ervilius Glaucia, C., II 77. - 

Servilius Ifauricus, P. III 150, 

Servius Zullius, II 269 fg. 

Sefoftris, I 85. 51, 

©eftertien, III 50 Anm. 

Seth, 1 10, 

©ethon, I 52, 

Seuthes, II 66, 

Severus, Alerander, Roͤm. Kaifer, TU 
290; für die Chriften, 315, 

Severus, Blavius, der Illyrier, Röm. 
Kaifer, III 307 f. + 308, 

Severus, Libius, Roͤm Kaifer, III 363, 

— Septimius, Roͤmiſcher Kaiſer, 


8. 
Sertius, 2, II 301 fg. 


Regiſter. 
Sibylliniſche Bücher, TI 274, 


Siccius Dentatus, &., TI 290, 

Sichem, Hauptftadt von Iſrael, I 121, 

Sicilien, I 62. 269 f.; im Perferkriege, 
308 f. 329 ff.; im SPeloponnefifchen 
Kriege, II 15, 17. 23 £.5 ferner 89. 
II 126135. 821; zur Zeit bes 
Pun. Krieges, 325 f.; Roͤmiſche Pro- 
vinz, 332; ferner 350 f. III 204; 
Sklavenkriege in Sicilien, LIT 60. 
77; Bandalifh, 353, 

©iculer, II 26, 

Sicyon, I 177; durch Aratus befreit, 
II 258; Zreffen bei, I 73, 

Sidon, I 63, U 171, 

Sieben gegen Theben, I 187. 

Sihon, König, I 87. 

Silanus, M. Junius, von den Ambern 
gefchlagen, III 74. 

Silanus, D. Sunius (Enkel des Vori: 
gen), gegen Gatilina, III 117, 

Silbermuͤnzen, erfte Römifche, II 324. 

Silius, €., II 250. 

©Simei, I 115. 

Simeon, der Säulenheilige, III 372, 

Simon, Bruder des Judas Makka— 
bäus, II 231, 

Simonides, I 281, 262, 

Gimfon, I 4 ff. 

©inai, I 79, 80; Gefesgebung auf, 82, 

©innis, I 182 Anm. 

©inope, I 268, II 233, 

Sirenen, I 209, 

Siris, Schl. am, II 318, 

Gifyphus, I 199, 211. 

Sitalces, K. v. Thracien, U 7. 

Eittenverderbniß zu Rom, IU 21. 37, 

Siva, I 9. 

Stiron, I 183 Anm. 

Sklaven bei den Spartanern, I 244 f; 
bei ben Athenern, 2585 bei ben 
Griechen, II 595 Römifche werden 
bewaffnet, II 349, III 279, 

Sklavenaufftände des Eunus, II 60; 
* Salvius, 773 des Spartacus, 


100 
Skopas, II 137. 
Smerbis, I 154; der falfche, 156. 
Smpyrna, I 267, 
Sobom, zerftört, I 67. 
Sogbianus, II 31. 
Sokrates, II 19, 145 ß, 
Sold ber Heliaften, I 62; 
mern eingeführt, II 294, 
Soldtruppen, von ben Athenern ge: 


bei den Rs 


Resiſter. 


braucht, II 74; bilden die agis 
ſchen —— — Griechiſche 
Soͤldner, II 62, 164 f. 829 

Solon, I 251f.; in Pififtratus, 260; 
bei Kröfus, 1395 Gnomendidhter, 281; 
einer der fi eben. Weifen, 282, 

Sophiften, I’283. II 144. 

Sophokles, II 139. 141. 

Sophonisbe, II 362 tg 

Sofigenes, Afteonom, IH 167 Anm. 

Soſikles, I 266 

Soſius, III 199. 

Softhenes 7 II: 234. 

Spanien, II 837. 8415 Römer in ©p., 
843. 348. 352 fg. II 11. 24. 51 
—53; unter Auguftus, 2265 von 
Deutſchen — 853; von 
den Weftgothen, 366, 

ar 3 Kriege Eäfar’s, III 149 f. 


— I 191; Doriſch, 2315 Repraͤ⸗ 
fentant ber Dorer, 234; thätig bei 
der Zerſtoͤrung ber Tyrannis, 233 ; 
feit eykurg, 86 — 2513; führt bie 
Piſiſtratiden nach Athen, 263; für 
Iſagoras, 2645 feine Hegemonie, 
250. 288; feit ben SPerferkriegen, 
290 fg. TI 4 fg.; zur Beit Aleran- 
ber’s, 161. 170. 175; nach Aleran- 
der, 203. 208. 2165 von Pyrrhus 

angegriffen, 2365 unter Agis und 
Kleomenes, 241 £; Krieg mit dem 
Achaͤiſchen Bunde, 886; Tyrannis 
in Sparta, 4 f. (vergl. Nabie); im 
Achaͤiſchen Bunde, 14. 25 f.; gegen 
— — Bund, 48 fa.; ferner 

— Ti 100, 

Spartiaten, I 244, 

Sperthias, I 303, 

— Spartaner dort gefangen, 


Sphinxe in die I 186, 

Sphine in Theben, I 

Sphobrias, II 83 f. 

Spiele der Griechen, I 2373 fg.; der 
Römer, II 267. TU 209. 

Spolia opima, I 256 Anm. 

a Hauptgegenftand der Gefchichte, 


Stadium, I 273. II 115 Km, 
Stämme der Sfraeliten, I 83 — 
89; der Hellenen, 177. 234. 277. 
Statira, Gem. des Artarerxes Mne⸗ 

mon, I 67 


3X 


— 


411 


Steſichorus, J 281. 
—— — Reiche, III 282 


Stiftöhütte, 1 85. 
Stilicho, III 349 fo. + 351. 
©toa, II 248, 

Stoifhe Philofophie, II 247 f.; bei 
den Römern, III 215. 288, 312, 
Strabo, III 225. x 
Strasburg, Schlacht bei, ITI 835, 
— im Achaͤiſchen Bunde, TI 


Gemahlin des Seleukus 
und bes Antiochus Soter, II 218, 

Stymphalifche Vögel, I 179, 

Sündfluth, I 11, 

Subras, I 27. 

Sueffa Yometia, IF 274, 

Suetonius, Paullinus, III 268. 

Sueven, IIT 230, 2415 gehen über den 
Rhein, 350; in Spanien, 853, 855. 

Suffeten, I 329, 

Sulla, 2. — Quaͤſtor des Ma⸗ 
rius, III 73, im Bundesgenof 
ſenkrieg, 81; — Marius, 82 f.; 
geoen Mithridat, 88 f.; — 
1f.; Dictator, 95 f. + 97 

Sutpicus, P., von Pyrrhus befiegt, 


euyicus P., Marianer, M 


3 — für Caͤſar, III 148. 
— Galba, P., gegen Philipp, 


— Galba, Ser., gegen bie Lu: 
fitanier, I 51 f. 
Sulpicius Galba, ©. (des Borigen 


Sohn), verbannt, III 71. 
Su — — Ser., Roͤm. Kaiſer, 


Sunium, I 297. 

&ufa, I 169. II 175. 198, , 
Sybaris, I 269, 

Sylofon, I 160, 

Spmbolifche Zehrart, I 

— u der Gefchichte, 


— III 819, 
Synoikia, I 184. 

Sypharx, II 349. 858 fg. 362 fg. 867. 
Syrakuſaͤ, I 269. II 1%6; von ben 
Römern erobert, 350; f. Sicilien. 
u Keich der Seleuciben, Grün: 
bung, U 213. 221; —— 

deſſelben, 224; unter Antiochus dem 
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&r., MI 2 
Roͤmiſch 
Syſſitien, 1 4 


Tachos, ‚König von Aegypten, II 94. 
— der Geſchichtſchreiber, LU 


J 

Tacitus, der Kaiſer, III 301. 

Zabmor, I 117 Anm. 

Talent, 1290 Anm. II 171. 

Tanagra, Schlacht bei, I 348, 

Zanaig, I 

Zantalus, I 211, 

Zarent, I 269. II 316 fg.; Roͤmiſch, 
3225 von Hannibal erobert, 8505 
von Fabius Marimus, 855. 

Zarpeja, II 256. 

Zarpeifhee | Felfen, II 301. 

Zarguinii, II 266, 276, i 

Zarquinius Priſcus, TI 266 fo. 

— Superbus, II 273 fo. 


nach demfelben, 415 


Tatius, Zitus, II 256, 

Taufe, III 318. 

Zariles, II 185. 186, 

Tauriſche Halbinfel, I 268. 352, 

Zaufendjährige Daucr ber Stabt ge 
feiert, III 293, 

Zegea, II 87. 

Telamon, I 189, 192, 

Telemachus, I 218 fo. 

Zeleonten, I 185 Anm. 

Zellus, I 139. 

Zemenus, I 231. 

Tempe, I 310, 

m bee Inder, I 28; ber Aegyp⸗ 
er 

Tempel Salomo’s erbaut, I 116; bon 
Nebukadnezar beraubt, 129, und 
verbrannt, 130; wieberaufgebaut, Th 
148; geplünbert, TI 2315; von Pom⸗ 
pejuö erobert, III 1113 neu aufge 
baut von Herodes, 2605 von Titus 
verbrannt, 26 

Templum, II 258, 

Tenedos, Schlacht bei, III 106. 

Zeos, I 268; fällt von Athen ab, II 32, 

— Rogation, U 287; geht 


Terencus Afer, P. M211. 
Terentius Varro, C., II 346 fg. 

Terillus, I 330, 

Zerminus, Ta bes, II 261. 

Zerpanber, I 28 


Regifter. 


Zertullianus, III 322. 
Tetralogie, II 141. 
Tetricus, III 299, 
Zeuta, II 335. . 
Teutoburger Wald, Schlacht im, II 


Zeutonen, III 74 fg. 

Thais, II 176 Anm. 

Thales aus Kreta, I 235 f. 

Thales von Milet, I 282, 

Thapſus, Schlacht bei, III 164. 
ar I 294; von Athen bezwungen, 


—* Kriege, J 186 
er sg I 38 fg.; feine 


Dentmähler, 

Theben in Böotien, I 178. 186 f.; 
Perſiſch gefinnt, 311. 314, 833; da- 
für beftraft, 3275 nach ben Perle 
friegen, 3475 gegen Platdä, II 5 
12; nach dem Peloponn. Kriege, 71. 
76 f. 101 f. 122°f.; zu Alerander’s 
Zeit, 161. 162; „ähe ’$ Verhaͤlt⸗ 
niß zu un. 

Soeben, Stadt, I 178: geplündert von 
= Sieben, 188; von Aleranber d. 

zerftört, II 162; von Kaffander 
erben de 212; von Flaminius 
eingenommen, er 8; von ben Rb- 
mern zerftört, 5 

Themiſtokles, I 294, 299 ff. 831 fi; 

- verbannt, 336 fg. + 340, 

Theoderich L, König ber Weftgothen, 

Per u A 
eoberi ‚ König ber o 
III 362, 4 365. en 


—— * — II Ser 
eobofius m. Kaifer, III 
7% , duä 
Sheobotus, II 230, 

Theognis, I 281. 
— des — I 280, 
Theo 
zb — hof von Alexandria, 


Theopomp, K. v. en I 237. 238, 
Theorikon, II 62, 

Theramenes, II 85. 46 fg. + 147. 69. 
Thermen, III. 267, 

Thermopylä, I 277. 310. 332, II 1153 
— bei, 1311. U zur = 

eron, —— von — 

Therſander, J 188. 


Therſites, II Anm. 
Theſeus, I 182 - 186. 189. 842, 
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'hesmotheten, I ir Anm. 
heäpiä, I 313, 3 
‚ H 138, 


Heffatien,, I 177. 188, 230; SPerfifch 

gefinnt , 302, 308, 310. 314. 335; 

im Korinthifchen Kriege, II 725 zur 

Zeit des Pelopidas, 90. 

'heffalonice, II 202, 211. 214. + 219. 

heffalonich, III 348, 

heffalus, Cimon's Sohn, TI 23. 

hetes, I 256, 

hierdienft, Aegppfifcher, i = f9. 

horigmund, III 360 

hracien, I 268, 166, 509 "386, I 7. 

%6, 101. 162, 208; 2215 Einfall ber 

—* 229. 2345 der Gothen, IE 
re ge der Weſtgothen das 


af, 1 Ger f. 50 f. 75. 
ſyllus, I . 38. 
huchdides der ler, 1 349. 
Sr ber Gefchichtfchreiber, II un 
er $ 315; un® 


—* I 181 — 
F 
III 234 f.5 gegen a 


tier, 287; gegen die Deu 

284; auf Rhodus, 229. 8 q * 

Marbod, 2305 gegen die Pann 

und Dalmatier, 3 don = 15 

adoptirt, 236 ; fe Körbe, 887 er⸗ 

* Fer uͤrde, 237; 
’ 

a 

king, ey am, TI 342, 

igellinus 252 f. 

iglat Dicke 1 125, 

igranes, II 87. 107 fe: 

igranocerta, Sara ei, III 107. 

iguriner, 

illiug Eimber,, Yin 173. 175. 

imandra, J m 48, 

imanthes, TI 

imoleon, II 1 Er 188. 

watyent, TI 31 fg, 1,1 

irefiag, I u 

iryns, Reich von, unter den Nach: 

kommen des Danaus, I 173; unter 

den Pelopibe, 181. 

iribagus, II 

Hamenes, 1 281. 

iſſaphernes, TI 81 fa. 64. 68 fg. + 70. 

äthrauftes, IT 70, 

ities, II 257, 


Becker's W. G. Tte A.* III. 


Zitinius, III 187. 

Zitus, der Kaifer, IH 262, 264 f. 

Titus, Bogen des, III 2605 Bäder 
des, 267. 

— — Aegyptiſches, I 44. 

Zoga, II 268, 

Zolmides, I 348. 


Toloſa, ar des Weftgothen: 


reiche, III 353 
Zompris, I 149 fg. 
Tragödie, Seien, II 138, 
Zrafimenifcher See, Scht., TI 344. 
Trojan En 273 fg.; gegen bie Chri⸗ 


’ 


— von den Gothen zerſtoͤrt, 


Trebia, Schlacht an der, TI 848. 
Trebonius, C., II 186. 149. 170 fg. 
175. + 179, 


Triarier, TII 56, 
— von Alexander beſiegt, II 


— ſ. Kriegstribunen u. Volks⸗ 
tribunen. 

Tribus ober Stämme der Patricier, 
II 257; örtliche der Ptebejer durch 
Servius Tullius, 270 5 geringere 
Bürger in fie auf —— — 
ferner III 61. 63. 72 Anm. 81. 

rt SBrierarchie, II 25 Anm. 

Triklinien, II 51. 

Trisparadiſus, — gu, II 207. 

Triumph, II 2685 des Flamininus, III 
10; es Aemiliu⸗ Paulus, 85 fg.; 
des Pompejus, 112 fo.; des Cäfer, 
166, 168; bes Veſpaſianus und Zi: 
tus, 262. 

Triumvirat des Antonius, Octavianus 
u. Lepidus, M 182; erneuert, 195; 
En f. g. erſte Zriumvirat, 123. 


Troja, 190; von Hercules erobert, 1905 
von ben Griechen er 207 

Trojanifcher Krieg, I 190-208. 

Zullia, die jüngere, II 273 fo. 

Tullus Hoftilius, TI 262 fg. 

Zunica, II 268 Anm. 

Tusker, f. Etrusker. 

Tydeus, I 187. 

Tyrann, Tyrannis, 1233. 

Tyrannis in Athen, 12359—268. I 
209. 218; in Sparta, III 4 fo. 

Tyrannen, die Fe f. Dreißig. 

Tyrrhener, f. Etrusker. 

Tyrtäus, I 248, 


27 


* 
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Tyrus, I 63. 64; von Nebukadnezar 
bekriegt, 585 von Alexander erobert, 
U 1713 von Antigonus, 211. 


Uppsiras, II 341, 


‘ Ulpianus, III 290, 


ulyffes, f. Odyſſeus. 
— I 256 Anm. 310, 311. II 


Unterthanen, Römifche, II 323, 
Urinfteuer, 263. 
Ufta, König von Juda, I 124, 


Basimonife See, Schlacht am, U 


Valens, III 839 ft 344; — — 

Valentinianus J. 339. + 

Balentinianus IL, II 3io! ri 

Balentinianus IH. ‚ TI 354 361, 
+ 362 


Balerianus, III 295, 316, 
Valerius Poplicola, P. II 277. 278, 
Balerius rg Fu 3 (bes Vorigen 
— 
lerius des licola Bru⸗ 
ber), II 2, 0 D. dor 


Balerius Corvus, M. (d. Vorigen Ur: 
enkel), fiegt am Gaurus, II 304. 
Valerius Laͤvinus, P., bei Heraklea von 

Pyrrhus befiegt, II 318. 
Valerius Laͤvinus (des Vorigen Enkel) 
—* Philipp, u 350; in Sicilien, 


Banbalen, von Probus befiegt, III 301; 
8475. gehen! eo” ben Rhein, 
50; in ‚Spanien, 353; in Africa 
354; plündern Rom, 362; * 
angegriffen, 368. 
Barinius, P. III 100 
Varus, Attius, III 160, 168. | 
Varus, P., Quintilius, III 231 fg. 


‚ Batinius, In 125, 


Vedas, I 29, 

Veit, u 257, 264. 265. 266. 278. 
286; von ben Römern erobert, 294. 

Bellejus Paterculus, III 229, 

Belleda, III 259. 

Venedig, er Anlage von, III 860, 

Beneter, II 298. 

Bentidius, III 192, 194. 195, 

Bercingetorir, III 139, 166, 

Bermögensfteuer den Römifchen Bür: 
gern erlaffen, III 37. 

Verona, Schlacht bei, II 76, 

Verres, C. 4 III 204 fo. 


Regifter. 


Berus, 2., IH 277. 279. 

Befpafian, III 257-263, 

Beftalifche —* II 254; in#om 
eingeführt, I 260, 

Beftiner, III 80, 

Befuv, Schladht am, U 305; Aus» 
brücdhe des, III 264 fo. 

Veto, II 283. . 

Betranio, III 333, 

Beturia, II 284. 

Bicarien, III 350, 

Vikramaditya, I 28. 

Villen der Römer, III 207. 272, 

Vindelicien, Roͤm Provinz, III 227. 

Binder, Julius, III 25% fg. 

Virgilius Maro, P., I 221. 235, 281. 

Pirginia, II 290, 

Virginius, II 290, 

Viriathus, III 52 fg. 

Viridomar, II 335, 

Bifhnu, I 29 fo. 

PVitellius, III 256 fi g 

Vließ, das goldene, I 188, 

re. Anfang Ku großen, 


Bolero, Publitius, II 287. 


gegen den Senat, 
‚rsunkif Gewalt der Kai 


Volksverfammlungen der Römer nad 
Eurien, II 257; ver * 262, 270. 306; 
nach Centurien, 272, 3065 nach Tri⸗ 
bus, II 287. 292; vgl. 295. 63. 

Volsker, II 274, 282, 284, 286, 237, 
292, 294. 295. 

Bolumnia, II 284, 

Bolumnius, Conful, II .311, 


Vornamen, Römifche, II-275 Anm. . 


Bortigern, III 866, 
Vulturnus, Schlacht am, II 311, 


W ſtand zwiſchen Athen und 
& —— —SES Boldbre 


ten II 873 fg. 

Wallia, II 353. | 

Wanderung ber — auf den hei⸗ 
ligen Berg, II 283. 291; auf ben 
Saniculus, 315. 

Weihnachtsfeft, III 878, 


Regifter. 415 
Weinbau: am Mhein“ und in Ungarn, Zerres a oh von Perfien, II 81. 
III 802, &Zuthus, I 177, 
A. die ſieben, — 1282. xyſtus, u 5 
nen angegriffen, 342; in Thracien, i 


ee befiegen ben Kaifer Balens, 
befommen Wohnfige im Röm. 
ae durch Zheodofins, 3455 ver: 
wüften Griechenland, 3505 in Sta: 
lien, 351 fg.; gg nah Gallien 
und. Spanien, 85 gegen Attila, 
359 fg.; unter Eurich, 
Widder, — eug, Ms8. 
Winterfeld ige erſte Römifche, II 294. 
Wifchnu, ifhnu. 


K antsippe, I 152, 
— Atheniſcher Feldherr, 1 


Ranthippus, ber —— im Solde 
Karthago's, II 

Renophanes, I 283, 

—— Dei I 302 
erxes g von ien n 
842. 4 346, . r 


Zateutus, I 299. 

Zama, Schlacht bei, II 365. 

Banfie, I 269. 

Bedekia, König von Juda, I 129, 

Behntaufend, Rüdzug ber, II 62 

— 1183 bei ben Gri 
276 Anm. 

Send » Avefta, I 166. 

Zendvolk, I 131. 

3eno, ber sn II 248, 

3enobia, III 299 fg. 

Bepter der Römifchen Könige, II 268, 

3eugitai, I 256 


— Römifcher‘, III 106, 206, 
3ion, I 110, 
ER I 159. 


Boroafter, I 166; Wiederherftellung 
feiner Religion, III 291; vgl, 321, 


Unzeige 
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Zum vierten bis fechften Bande. 


Nach der fuͤnften Ausgabe erhielten auch in der ſechſten, wie 
das ganze Werk fo dieſe das Mittelalter betreffenden Bände viel 
fache Verbefferungen und Erweiterungen, und eine Reihe von Ab: 
fchnitten wurde ganz neu gefchrieben. Auch diesmal ſollten ihnen, 
nad) dem Plane, der bisher unausgeſetzt verfolgt worden iſt, neue 
Sorgfalt und Pflege zu Theil werden, aber der rafche Gang des 
Druds verhinderte mich, meine Arbeit diesmal auf alle bisher 
von mir umgefchmolzene Bände auszudehnen. Sch fuchte daher 
einen Mitarbeiter, und fand ihn in dem Herrn Doctor Marimis 
lian Duncker, dem ich, in Uebereinftiimmung mit den Herren 
Verlegern, die Bearbeitung des Mittelalters übertrug; in der Ger 
fchichte der neuern, mit der Entdeckung von America beginnenden 
Zeit werde ich felbft wieder eintreten. 

Indem ich nun dem Publicum hiemit die Arbeit des Herrn 
Duncker übergebe, freue ich mich, hinzufügen zu Fönnen, daß fie 
ſich von felbft als eine mwohlgelungene und ausgezeichnete empfeh⸗ 
len wird. 


Bonn, im Juni 1836. 
J. W. Loebell. 
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Es gibt verſchiedene Punkte, welche der Herausgeber eines Bud 
ches, das die Förderung twiffenfchaftlicher Erkenntniß nicht unbeJ, 
dingt an die Spige feiner Mittheilungen ftellt, in vorläufiger Weile), 
zu befprechen fich gedrungen fühlen Fann. Sch Eomme fchon al?) 
ber brifte Bearbeiter zu dein vierten, fünften und fechften Bandl; 
des Beckerſchen Werkes, welche der Darſtellung des Mittelalters], 
beftimme find, um. Diefelben ‚nach einer neuen Geftaltung aus mei- 
nen Händen zu entlaffen. Wenn zunächft nad) der Nothivendigkeit|, 
einer nochmaligen Durchſicht und ‚Umarbeitung gefragt wird, da ||, 
doch ber älteren Form verdientes Lob und ausgebreitet Anerken: x 
nung zu Theil geworden, fo kann ich mich darüber im Ganzen auf; 
das Vorwort zum erften Bande beziehen, welches dag Allgemeine ; 
über die vorliegersde Ausgabe zu fagen und zu vertreten hat. Die, 
Geſchichte, welche den Namen Becker's trägt, hörte auf, ein Buch |, 
für Kinder und Kinderlehrer zu feyn, nachdem es durch die Eigen 
thümlichfeit feines Inhalts und feiner Darſtellung die Intereſſen 
eines größeren Publicums gewonnen hatte. Seine Methode recht: 
fertigte fich nicht bloß den Maſſen gegenüber; > auf dem ſtren⸗ 
ger hiftorifchen Terrain machte fich hin und wieder eim nicht ums 
begründetes Verlangen geltend, in bequemer, finn- und geſchmack⸗ 
voller Weiſe die mefentlichen Nefultate der manmichfachen Durd) 
forfhungen, Unterfuchungen und monographifchen Studien, denen 
der biftorifche Stoff in den letzten Decennien fo haufig unterwor 
fen wurde, mit einem nicht allgu anftrengendem Blicke zu überfehen. 
Als auf folche Weife der Vereinigungspunft firenger Wiffenfchaft und 
teiterer Kenntniß gefunden, als diefe Weltgefchichte gleichfam der Peri- 
fiyl, die oro@ noıxiln des großen hiftorifchen Tempelbaues gewor— 
den war, von der jeder nach Luft und Belieben in die inneren 
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Raͤume weiter vordringen konnte, gehörte fie der Theorie und dem 
allgemeinen Beduͤrfniß auf gleiche Weife an und hatte die Aufgabe 
übernommen, mit den fich höher woͤlbenden Bogen der Wiffenfchaft 
auch ihre Giebel emporzubringen. Bon bier an mußten alle con- 
fervative. Neigungen aufgegeben werden, ber Sorfchung mußte 
man auf den Ferſen feyn, damit den gefteigerten Anforderungen, 

„der vorgefchrittenen Bildung des Publicums genügt werden koͤnne. 
Um das Werf zu erhalten wie es in der zweiten Ausgabe vom 
Fahre 1806 erfchien, mußte fich Gehalt und Augfehen drei und 
wanzig Jahre fpäter bedeutend verändert haben, und die Form von 

1829 bedarf nach fieben Fahren wieder einer gründlichen Bearbeitung, 
denn der alte Standpunkt behauptet werden fol. Durch biefe 

wiederholte Wandelung allein kann die Stabilität des Verhältniffes 
um Publicum und zur MWiffenfchaft bewahrt werden. Für meine 
fondere Arbeit trat noch der Umſtand hinzu, daß die Gefchichte 

KB Mittelalters gegen die Darftellungen der alten und neuen Zeit 
An manchen Orten zurückgeblieben mar, während unterdeß gerade 
gier die bedeutendften Ermwerbungen in der Sichtung und Auffaf- 
Ang des Stoffes gemacht wurden. 
| Ich habe diefe Bemerkungen vorangefchickt, um das Princip 
yes Fortſchritts aufzumeifen, in welchem die mannichfaltigen Ber 
inderungen, Zufäge und Ermeiterungen, welche die von mir edit 
en Bände erfahren haben, ihre Nechtfertigung finden. Wie aber 
eſe mit einer gewiſſen Nothwendigkeit aus dem inneren Leben des 
Werkes felbft hervorgingen, fo ergab fich hieraus andrer Seits ebenfo 
ine feftzubaltende Beftändigkeit, eine Ruhe neben der Bewegung; 
8 galt den Grundgedanken des Werkes, feine Methode, die eigen 
huͤmliche Art und Weife feiner Vorführungen zu bewahren. Der 
wfte Theil meiner Aufgabe bezog fich auf das Materielle. In der 
nordnung fand ich nicht fehr Bedeutendes umzuftellen; biefelbe 
vird fich dem Kundigen als eine leicht zu überjehende und nicht 
inbequem gruppirende empfehlen. Dann bat. die firenge und 
urchgehende Berichtigung des Factifchen, mo. eine. folche erforder⸗ 
ch war, meine ganze Sorgfalt in Aufpruch genommen. Wenn 
ruͤndliche Sorfcher vor mir die Pfade durchmeflen hatten, habe ich 
uf ihren Arbeiten gefußt, und konnte mich dabei oft eines gar 
chern und günftigen Standpunfts erfreuen. An anderen Stellen 
rußte ich bei dem Mangel folcher Erleichterungen zu den Ur: 
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ſpruͤngen und Quellen zuruͤckgehen und mehrere Abſchnitte ſind 
ausſchließlich nach ihren Ergebniſſen umgearbeitet. Die Anfuͤhrung 
ber Beweisſtellen habe ich bis auf wenige, ſehr bezeichnende Aeus 
ßerungen fuͤr uͤberfluͤſſig erachtet, weil das Publicum nicht ſehen 
will, wie die Geſchichte gemacht wird, und die Wiſſenſchaft ſolche 
Belege anderswo ſucht und findet. Nichts deſto weniger werden. 
Allen, die ſelbſt einmal in jenen Regionen verweilt haben, deutliche 
Spuren dieſer Forſchungen in die Augen ſpringen, und bei bedenk⸗ 
lichen oder fchmwierigen Punkten wird man finden, daß der Text 
nur nach möglichfter Berückfichtigung und reiflicher Ueberlegung 
gewählt worden ift, wenn umfaflendere und tiefere Combinationen 
auch auf andere Mefultate führen follten. Mit der DVerbefferung 
find Ergänzung und Zufammendrängung Hand in Hand gegangen. 
Letzteres ift befonders der Fall gemefen, wo die Hauptfachen durch 
zu vieles Detail verdeckt waren, das Erfiere hat namentlich bei 
allen ftaatsrechtlichen. Einrichtungen Statt gefunden. E8 war dies 
eine Seite des biftorifchen Stoffes, welche in den früheren Aufgas 
ben fo gut ald gar nicht beachtet wurde, und der erft durch Die 
Einfügungen des Hrn. Prof. Loebell ein gebührender Plaß geworden 
ift. Ich Habe die Verfaffungszuftände, bei dem bedeutfamen In⸗ 
tereffe, welches die Entwicfelung der Staatsformen in der Wiffen- 
fchaft wie in der Praxis für fih in Anfpruch genommen hat, in 
umfaffenderer. Weife behandelt, um dag innere Leben und Treiben 
der Völker fchärfer beraustreten zu laſſen. Dabei ift noch die große 
Wichtigkeit einer genaueren Kunde diefer Art für das Verſtaͤnd⸗ 
niß der Begebenheiten zu erwägen, und als ein mehr äußerer 
Grund auch die Schwierigkeit, ja faft die Unmöglichkeit anguführen, 
bie e8 für den Laien hat, fich zufammenhängende Ueberblicke über 
die fortfchreitende Geftaltung öffentlicher Verhältniffe zu verfchaffen. 
Dem Vorwürfe größerer Ausdehnung in diefen Dingen als es 
der Plan zulaffen möchte, glaube ich dadurch begegnen zu koͤnnen, 
daß gewiſſe Einzelnheiten nöthig find um die Hauptumriffe folcher 
Bilder deutlich vor Augen zu ftellen; ganz allgemein gehaltene, und 
darum unklare Notizen, aber nur dazu beitragen Fünnten, bie 
hierüber herrfchende Verwirrung noch zu vermehren ſtatt fie zweck⸗ 
mäßig zu löfen und aufzuhellen. Aehnliche Bemühungen habe ich 
der Kirche und ihren Inſtitutionen angedeihen laſſen, der man bei 
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der Behandlung des Mittelalterd mindeftens ebenfo viel Nückficht 
fchuldig ift ald dem Etaat. 

Was die Darftellung felbft betrifft, fo ift auf eine einfache 
und möglichft objective Haltung gefehen worden; wie man denn 
überhaupt davon zurückgefommen iſt, eine gezierte, und auf den 
Abfägen herumfpringende Manier für das deal Hiftorifchen Sti⸗ 
les zu halten. Aus dem ruhigen, gedrängten Gang der Erzähs 
lung erheben ſich dann bei twichtigen Ereigniffen ausgeführtere 
Schilderungen. Wichtige Ereigniffe find aber die Stellen in ber 
Gefchichte, an welchen der Geift, nachdem er, mit Hamlet zu reden, 
„als Maulwurf und vortreffliher Minirer" im Verborgenen 
gelegen und im Stillen gearbeitet hat, plöglich hervortritt und 
neue Werkzeuge und Tendenzen an das Licht des Tages führt, oder 
erftarft in der einen, erfchlafft in der andern nunmehr abgelebten 
Richtung, ein Volk erhebend und das andere erniedrigend, dag 
nächfte Stadium feiner Entwickelung befchreitet. Da ift eg dann 
nöthig, die ganze Breite der Erfcheinung zu zeigen, damit der geis 
ftige Inhalt, die leitenden Sdeen und die treibenden Kräfte, zwar 
nicht in ihrer Verwandlung und abftracten Weberfegung durch den 
Gedanken, wohl aber in der Fülle und Macht ihrer concreten Uns 
mittelbarkeit dem Lejer vor Augen Fommen. Die gelungene Bor: 
ftelung folcher Zufammendrängungen geiftiger Krafte, Maffen und 
Richtungen in einzelnen Eriftenzen und Begebniffen, ift e8, was ei: 
nem Werke das Lob eindringender Charafteriftif fichert, und durch die 
Anfhauung der vollen Figuration mit ihrem ganzen Hintergrund die 
Intereſſen aller Lefer feffele. Hier ift der Ort, wo allein mit Recht auf 
eine gewiſſe Kunftmäßigkeit gedrungen werden kann, wo dem Indivi⸗ 
dualiſiren Raum zu verſtatten iſt, und das Beſtreben des Hiſtori⸗ 
kers muß es ſeyn, ſolche Erſcheinungen herauszuheben und dieſelben 
ſo zu ſtellen, daß ihr inneres Seyn und Weſen durch die aͤußere 
Huͤlle hervorleuchtet. Ich habe an verſchiedenen Orten dergleichen 
Ausfuͤhrungen einzuflechten verſucht. Auch einige Schlachtſtuͤcke 
kommen vor. Obgleich im Allgemeinen dieſe Scenerie für hiſto—⸗ 
rifche Werke, die das Militaͤriſche nicht zu ihrem befonderen Vor: 
wurf machen, zu vermeiden ſeyn moͤchte, weil es in den meiſten 
Fällen unmöglich iſt, hiebei den erſten aller Grundſaͤtze der Ge 

ſchichtſchreibung, die äußere Nichtigkeit zu bewahren und ein treues, 
vollſtaͤndiges Bild zu zeichnen; fo gibt es doch gemifle Eriegerifche 
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Vorfälle, two der Geiſt ſiegreich die Kämpfer durchdringt und zu 
unerwarteten Anftrengungen treibt, oder bie“befondere Art des Auf: 
tretens den Charakter eined Volkes. veranfchaulicht. 

Eben fo wenig als die großen Momente ber mittleren Ges 
fchichte durften ihre großen Männer vernachläffige werden, da fie 
an der Spige der Begebenheiten fiehen, und mehr oder weniger in 
ihrem Geifte wiederum ganze Reihen von Beftrebungen und Be 
fähigungen, ja felbft die Eigenthümlichkeiten von Völkern und Perios 
denn concentrirt erfcheinen. Es wird darum nicht bloß von ihren 
biftorifchen Thaten gefprochen, fondern ihre Perfönlichfeit auch nad) 
minder wichtigen Seiten bin, fo meit fich bier Neflere der inneren 
und allgemeinen Beftimmtheit zeigen, vorzuführen verfucht. Neben 
der Hervorhebung der Eigenfchaften, in deren Kraft fie ihre Werke 
vollzogen, ift gewöhnlich auch der Hinmweifung auf. die Bebin-‘ 
gungen ihrer Wirkſamkeit, auf die Einflüffe der Zeit und der ums; 
gebenden Verhaͤltniſſe ein Platz verftatte. Die moralifche Beurs 
theilung bleibt meift dem Lefer überlaffen, nur mag die Bemerkung 
hier angeführt twerden, daß ein Charakter vor dem Richterſtuhl der 
Sittlichkeit noch nicht gerechtfertigt ift, wenn. feine biftorifchen 
Motive angegeben find, daß aber andrer Seits auch jedes Jahr—⸗ 
hundert feines befonderen Maßftabes bedarf und einen folchen 
mit Necht fordern darf. 

So viel über Stoff, Darftellung und Individualiſirung. Ein 
dritter Punkt ift die Berrachtung und Anficht, das Generelle. Es 
ift den Bearbeitern dieſes Werks niemals in den Sinn gefommen, 
ihre Erzählungen mit den vielfachen NRaifonnements, Erwägungen, 
urfachlichen Beziehungen u. f. mw. zu belaften, mit denen fich die 
fälfchlic, fogenannte pragmatifche Gefchichte ſchmuͤckt, noch weni⸗ 
ger mit ihren Sentiments vor den Augen der Lefer zu prunfen. 
Dagegen trat in den fpäteren Ausgaben, und namentlich in der 
Fortfegung der Beckerſchen Weltgefchichte durch Hrn. Confiftorial- 
Rath Menzel, dag Streben hervor, den tieferen. inhalt der hiftori- 
fchen Thatfachen und das Wefentliche der herrfchenden been, neben 
der Darfiellung in unmittelbarer Weife, welcdyes bie - Hauptfache 
bleiben mußte, auch im Widerfchein umfaffender Reflerion zu zeigen. 
Wenn diefer oder jener hierin eine Abweichung von dem. Grund: 
gedanken des Werkes fah, ſo war es in der That nur eine Fort: 
führung  deflelben, durch die Veränderung des Publicumg und zu: 
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nächft auch durch den Inhalt der neuften Gefchichte bedingt. Um ben 
organifchen Zufammenhang ber einzelnen Theile dieſes Werkes 
nicht zu flören, entftand nun die Aufgabe, jener Form der Betrach⸗ 
fung auch in den übrigen Zeiträumen, fo weit es angemeflen und 
thunlich fchien, Eingang zu verfchaffen. Auf diefe Weile hat denn 
auch in der Gefchichte des Mittelalter Entwickelung, Bewegung, 
Kampf und Bereicherung der gefammten Eultur eine größere Ber 
rückfichtigung erfahren als früherhin, zugleich aber trat hiemit die 
Gefahr ein, daß die mittlere Höhe und univerfale Beftimmung 
dieſes Werfd aus den Augen gelaffen und für eine große Mehr: 
zahl Unverſtaͤndliches eingemiſcht werden fünne. Darum mar ich 
mit Andentungen und Fingerzeigen zufrieden und. habe befonderg 
die Einleitungen zu den verfchiedenen Perioden benugt, um die 
Fortſchritte und Abfäge des Geiftes Elar und überfichtlich zu zeis 
gen, damit jeder, den ein fchärfer eindringender Sinn darauf hin« 
führt, an dieſen Fanalen feine Fackel zur helleren Beleuchtung 
des folgenden Weges anzünden möge. Hie und da ift auch auf 
die negativen Punkte hingeblickt worden, von denen der fernere 
Lauf der Ereigniffe und Fortfchritte feinen Ausgang nehmen mußte. 
Noch wäre von dem Inhalt der zu Grunde liegenden Anfichten 
ein Wort zu fagen. jene völlig entfremdete und verneinende 
Stellung des Hiftorifers zu einem großen Zeitraum, einer ganzen 
Bildungsperiode, welche fich unter fortdauernden Ramentationen über 
Rohheit und Barbarei aus dem Gefichtspunfte falfcher Humanis 
tät Eläglic) durch die Ereigniffe minder, oder die Sinftitute des 
Mittelalter an Voltaire, NRouffeau, oder an ber Erklärung der 
Menfchenrechte abmißt, ift bereits als antiquirt zu betrachten. 
Wem e8 nicht verliehen worden, ſich in andere Zuftände als 
Die feinigen und die heutigen bineinzulefen, zu denfen und zu 
leben, wer nicht dem Zuge der Sachen und Greigniffe fich bin» 
zugeben und darüber fein ch aufzugeben, mer das Weſen der 
Völker und Staaten nicht in ihrer Eigenthümlichkeit zu faffen 
vermag, wem dann, wenn er ans Ende und zum heutigen Tage 
gelangt ift, die einzelnen Epochen nicht als Momente der großar: 
tigften Entmwicfelung erfcheinen, der wird ohne Schaden der Wif; 
fenfchaft von Darftelungen der allgemeinen Gefchichte megbleiben 
fönnen. Ebenfo gehörte ein befchränft proteftantifcher Eifer 
dazu, um fich dem übermwältigenden Eindruck zu entziehen, den dag 
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erhabene Kirchengebäude des Mittelalters auf jeden unbefangenen, 
rein biftorifchen Sinn und auf jede wahrhaft mwiflenfchaftliche Be 
trachtung machen muß. 

Die Unterfuchung, was in jedem Falle in den drei folgenden 
Bänden mir, oder den früheren Herausgebern angehöre, wuͤrde 
ein befonderes Studium des Werkes erfordern. Auch dürfte ich 
meine Arbeit für gelungener halten, je fchtwieriger diefe Scheidung 
gemacht wäre, da die Hineinordnung in die vorhandene Objectivi- 
tät eine Hauptaufgabe folcher Beftrebungen ifl. Geringe Ab- 
mweichungen dürfte die neben dem Zufammengehören mit dem 
Ganzen für fich daftehende Abgefchloffenheit eines Zeitraums, mie 
das Mittelalter, vertheidigen, und Unebenheiten, welche hie und 
da überfehen feyn mögen, finden wohl bei literarifchen Erzeugniffen 
eine Entfcehuldigung, bei denen von Allem, nur nicht vom nonum 
premalur in annum die Rebe ift. 


Berlin, im November 1836, 
Dr. M. Duncker, 
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Einleitung. 


Mir haben am Schluffe des vorigen Zeitraums das Roͤmiſche Reich, 
welches die ganze Eultur der alten Welt in feinem Umkreis zufammen: 
gefaßt hatte, in einem allgemeinen Verfall gefehen, und die weftlichen 
Länder deffelben in einer gänzlichen Auflöfung ihrer bisherigen bürger: 
lichen Ordnung verlaffen. Die unaufhörliche Kriegsnoth hatte die Eins 
wohner erfchöpft, die Städte ftanden verödet, die Aecker lagen ungebaut. 
Beſonders war Stalien’s Zuftand traurig, wo ſchon feit den letzten 
Zeiten der Roͤmiſchen Republik Landbau und Bevoͤlkerung mit der 
Kraft und ‘dem beffern Sinne des Volkes immer mehr abgenommen 
hatten. Der Roͤmiſche Bifchof Gelafius (fi. 496) fagt in einem Briefe, 
in QTuscien und den benachbarten Provinzen fey faft fein Menfch mehr 
zu fehen. So viel rhetorifche Uebertreibung in diefer Aeußerung auch 
liegen mag, fo bedeutfam ift fie doch für den Zuftand jener Zeit. 

Wir haben noch Schriften aus diefer Periode übrig, in welchen 
denfende und gefühlvolle Beobachter ihre Betrachtungen über den Un: 
tergang aller Herrlichkeit des Alterthums wehmuͤthig niedergelegt haben. 
Diefe edlen Männer blicken in den jammervollen Umfturz etwa mit 
der Empfindung, wie man vor den Trümmern eines ehemals prächtigen 
Marmortempels fteht, und in dem Schmerze über das viele Große 
und Glänzende, das nun zerſtoͤrt vor ihnen liegt, find fie geneigt, den 
Verluſt für unerfeglich zu halten, die ganze Menfchheit auf immer ver: 
foren zu geben, im Vertrauen auf die Verheißungen des Chriftenthums 
fein anderes Heil als in einer andern Welt zu Hoffen, und den unbe: 


zweifelt nahen Untergang der gegenwärtigen mit Zittern und Gebet zu 
1* 
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erwarten. Und diefe Männer, wenn fie jegt, nad, dreizehn Jahrhun— 
derten wieder erwachen könnten, würden die Bildung, deren gänzlichen 
Untergang fie fchon betrauern zu muͤſſen glaubten, auf eigenthümliche 
Weiſe wieder hergeftellt und belebt, ja das nördliche Europa, zu ihrer 
Zeit noch der finftre Wohnfig von Barbaren, im Befig einer in vielem 
Betracht höheren und ausgebreitetern Cultur fehen, als je der alten 
Welt bekannt gewefen. 

Es ift ein neuer Stamm, der jegt den Schauplag der Weltge: 
fchichte betreten hat, es find die Sermanifchen Völker, welche diefes 
neue Weich des Rechts und der Bildung erzeugt haben. Damals wa: 
ven fie in Begriff, eine Weltherrfchaft zu gründen durch die Gewalt 
ihrer Waffen. Die NRömifchen Provinzen waren von ihnen erfüllt, 
von den Spanifchen Küften bis dahin, wo die Donau ins Schwarze 
Meer fällt, von der Libyfchen Wüfte bis zu den Eisfeldern Norwegs 
hatten Deutiche die Macht in Händen. Auch das Byzantinifche Reich 
fchien dem Drucke der Oftgothen erliegen zu müffen. Sollte nun mit 
feinem Staate auch der ganze geiftige Inhalt des Alterthums vernichtet 
werden, und die Germanen, nur aus eigener Kraft langfam ihre Roh— 
beit zur Eultur umbildend, die Gefchichte ganz von neuem beginnen? 
Oder trug die Hinterlaffenfchaft der Griechen und Römer noch eine 
folhe Kraft in fich, die jugendlichen Deutfchen Völker von innen — 
zu uͤberwaͤltigen? Aber dieſe Staͤmme waren nicht ſowohl zur aͤußeren 
Herrſchaft uͤber die Erde berufen, als zu der inneren und geiſtigen, 
welche ſie nach einem langen Bildungsproceſſe in der neuen Zeit erlangt 
haben. So erhob ſich zunaͤchſt das Byzantiniſche Reich wieder und 
erhielt ſich durch die mechaniſche Schwere ſeiner Formen noch faſt ein 
Jahrtauſend, die Wiſſenſchaft Griechenland's als einen todten Schatz 
bewahrend, bis die Germanen zur Aufnahme deſſelben befaͤhigt worden 
waren. Und der Orient konnte noch weniger in die Germaniſchen Le 
bensfreife gezogen werden, vielmehr entriß er fich fogar den lang ges 
wohnten Römifchen Formen und erzeugte neue, feinem eigenthiämlichen 
Geiſte Höchft angemefiene Geftaltungen, So fand fich denn auch zwis 
fchen jenen beiden Außerften Wegen, welche wir angedeutet, eine Mitte. 
Die Refte der alten Eultur wurden von den Germanen nicht zerſtoͤrt, 
denn diefe waren feldft an und in Rom groß geworden und feine Starr; 
heit hemmte die Aneignung des Fremden; jene Trümmer konnten 
aber eben fo wenig die Spannkraft des Deutfchen Geiftes. überwältigen. . 
Das neue Element ift das Vorherrfchende im Mittelalter, allmählig 
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werden die Nefultate der alten Sefchichte aufgenommen und eigenthäms 
lich verarbeitet. Vornehmlich ift es die chriftliche Kirche, welche das 
Alterthum mit den kommenden Sjahrhunderten in Verbindung feßt. 
Im Römischen Reihe war das Chriftenehum geboren worden, bier 
hatte es feine dogmatifche Entwicklung, bier politiiche Formen und zus 
fammenhängende Synftitutionen für feine äußere Erfcheinung erhalten, 
um dem erften Drucke der Eroberer widerftehen zu können. Bielfach 
finden wir auch fonft die Kirche mit der Nömifchen Welt in Berbins 
dung, fie fpricht deren Sprache, befchäftigt fich mit ihren Geiſteswerken 
und wendet bald auch das Nömifche Neche für ihre Zwecke an. Sie 
hat einen großartigen Organismus, allgemeinen Zufammenhang, ge 
ordnete Abftufungen, fie geht nicht wie der Staat des Mittelalters in 
eine Maffe einzelner Punkte auseinander. Aber in diefen dem Alters 
thume gemäßeren Formen, welche ihr Einfluß und Nachdruck auf die 
rohen, für dag rein Geiſtige noch nicht empfänglichen Germanen, fichern, 
bewahrt fie dennoch, die Fermente der ganzen folgenden Entwicklung. 
Griechen und Römer waren für andere geiftige Principien organifirt 
gewefen, das Chriſtenthum finder feine wahre Stätte, feine innere Macht 
im Gemüthe erft bei den Germanen. Die Kirche zeigt den Völkern 
wie den Einzelnen, daß es jeßt nicht mehr darauf anfomme, die na: 
türlichen Richtungen und Anlagen auszubilden, daß vielmehr nun im ' 
Widerfpruche mit diefen rein geiftige Güter zu erwerben feyen. Und wie 
es gewöhnlich gefchieht, daß neue Ideen in einem firengen Gegenfaß 
zum Alten auftreten und wie der Fortfchritt zunächft das innerlicy Zu: 
fammengehörende, Außerlich in: getrennte Maffen auseinander reißt, 
fo verwarf auch jeßt die Kirche die Welt als das Niedere und Suͤnd— 
liche, ftatt fie geiftig zu erheben und zu verflären. Nachdem fie zuerft 
die Völker des Abendlandes unter das Reich des Glaubens geeinigt, 
firebt Rom an ihrer Spige auf die Gewalt religiöfer Bedürfniffe und 
Empfindungen eine neue Weltherrfchaft zu gründen. Bald geräth des; 
halb die Hierarchie in einen heftigen Kampf mit der weltlichen Macht, 
welche ihr Necht behauptet, und diefer bildet den Mittelpunkt der 
merkwürdigen Begebenheiten unferes großen Zeitraums bis dahin, mo 
durch die beginnende tiefere Auffaflung des Chriftenthums, durch den. 
felbftändig gewordenen Geift der Völker auch dies zweite Gebäude 
Roͤmiſcher Herrfchaft in feinen Grundfeften erfchättere wird, und zum 
Theil in Trümmer fällt. Und da fich gegen diefelbe Zeit zugleich in 
den anderen Gebieten der menfchlichen Ihätigkeit, im Staate, im 
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Kriege, in den Wiſſenſchaften und Künften, große und folgenreiche 
Veränderungen zutragen, und neue Bahnen eröffnet werden, fo fchließt 
fih jene Periode der Europäifhen Gefchichte, die mit dem Um— 
ſturze des Weftrömifchen Neiches beginnt, gegen das Ende des funfs 
zehnten Jahrhunderts von felbft ab. 

Der Name, welchen diefe Hauptmaffe der Weltgefchichte führt, 
der des Mittelalters, ift vielleicht in fo fern fein ganz fchickfich ges 
mwählter, weil er eine bloße Beziehung auf die alte Zeit, die dem Mit 
tefalter vorangegangen, und die neue, die ihm folgt, andeutet. Auch 
ift er zu einer Zeit entftanden, wo die herrfchende Anficht vom Mittel 
alter feine unbefangene und richtige war. Da die Periode, die ihm 
folgte, mit undegrenzter Verehrung des claffifchen Alterthums begann, 
fo follte Alles, was fih von dem Geiſte deffelben entfernte, reine 
Darbarei feyn; und da die befonderen VBerhältniffe der legten Jahr— 
hunderte, die Fortfchritte derfelben im Wiffen wie in der Gefittung, 
große Veränderungen in allen Lebensverhäftniffen herbeiführten, fo er 
blickte man in dem Zeitraume, wo über Staat und Kirche, ja faft 
über alle Verhältniffe des Lebens ganz andere Begriffe vormwalteten, 
nichts als Rohheit, Unvollkommenheit und gänzlichen Mangel an Bil—⸗ 
dung. So verhält es fich aber keinesweges. So viel das Mittelalter 
auch von der höhern Geiſtes- und Lebenscultur des Alterthums vers 
foren hatte, fo fehr es auch von den folgenden Sjahrhunderten an Er; 
findungen und in der Entwicklung des menfchlichen Dafeyns überflügelt 
worden ift: es war darum Ffeinesweges eine Zeit allgemeiner Verfinſte— 
rung und Verwilderung, auf welche die fünftigen Gefchlechter vornehm 
herabfehen dürften. Vielmehr fchuf ſich das Mittelalter Formen, die 
feiner Denkungsart und Handlungsweife höchft angemeffen waren, und 
Iprach feine Gefühle und Anfchauungen in Kunftwerfen aus, deren 
Größe und Bedeutung nur ein verderbter, irvegeleiteter Gefchmack vers 
fennen kann. Dur aus fich felbft und in Beziehung auf fich ſelbſt muß 
das Mittelalter von feinem Gefchichtfchreiber behandelt werden, keines— 
weges aber danach, daß feine Formen für andere Zeiten und deren 
gänzlich veränderte Richtung mit Necht ganz unpaffend gefunden werden. 

Das Mittelalter theilt fih am natürlichften in vier Perioden, 
welche den Stufengang feiner Bildung und Entwicklung bezeichnen. 

I. Bon der Auflöfung des Weftrömifchen Reiches (476) bis auf 
den Tod Karls des Großen (814). Ein Zeitraum, während deffen 
die begonnene Völkerwanderung erft ihr völliges Ende erreicht, und 
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die neugegründeten Staaten noch um ihr oft Tchnell wieder voräberge: 
hendes Dafeyn kämpfen. 

II. Bis auf den erften Kreuzzug (1096). Die Zeit, wo die 
Staaten fich befeftigen und die Ideen, welche das Mittelalter lenken, 
ihre Ausbildung erhalten, 

II, Bis auf Rudolph von Habsburg (1273). Die Per 
viode der Kreuzzüge und des ©ipfelpunftes der Hierarchie, wo jene 
Ideen und ihre Wirkung am vollftändigften zur Erfcheinung kommen; 
die eigensliche Blüthezeit des Mittelalters. 

IV. Dis zur Entdefung von America (1492). Die Zeit, 
in welcher Formen und Anſichten des Mittelalters ſchon zu verfallen 
und zu verſchwinden beginnen, und allmaͤhlig denen der neuern Zeit 
Platz machen. 
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Erfter Zeitraum. 


Bon der Auflöfung des Weftrömifchen Reiches bis auf 
ben Tod Karls des Großen. 
(476 — 814.) 


1. Theoderich, König der DOftgothen. 
(Reg. in Stallen 493 — 526.) 


Wie der Deutfche Odoacer auch dem Namen des Kaiferthums im 
Weſten ein Ende gemacht, und Stalien gewonnen, hat der vorige Band 
(S. 364.) gelehrt. Er war fhon zum Chriften getauft, und dem 
Arianifhen Glauben zugethan, doc ohne Haß gegen die fatholifche 
Partei. Vielmehr leitete ihn fein Chriftenthum zu allgemeiner Schos 
nung und zu einer lobenswerthen Milde und Behutfamfeit. Er achtete 
die alten Römifchen Einrichtungen, ftellte fogar nad) fiebenjähriger 
Unterbrechung das Confulat wieder her, und befeßte es mit den wuͤr⸗ 
digften Römern. Er behielt die Gefege der Kaifer bei, und ließ auch 
die Eivilverwaltung Stalien’s in den Händen des prätorifchen Präfecten 
(Th. III. ©. 330.) und feiner Unterbeamten. Die Städte bewahrten 
ebenfalls ihre frühere Verfaſſung und in den Verhältniffen der Roͤmi— 
fhen Bevoͤlkerung änderte fich nichts. Weber das Adriatifche Meer 
und über die Alpen that er Kriegszüge, um Dalmatien zu gewinnen 
und Noricum vor den Einfällen der Rugier zu befehügen, welche damals 
am linken Donauufer in den Streichen zwifchen den heutigen Städten 
Wien und Lorch ihre Wohnfige hatten. Er befiegte fie und machte 
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ihrem Neiche ein Ende. Dem Weſtgothenkoͤnig Eurich überließ er, 
was diefer im füdlichen Gallien erworben hatte, und fo fchien feine 
Regierung. gefichert. 

Allein auch er follte von einem Stärkern verdrängt werden. Die 
Oſtgothen hatten, als fie, nach dem Tode Attila’s, von der Herrfchaft 
der Hunnen frei geworden waren, vom Kaiſer Marcian Pannonien 
(das weftliche Ungern) zum Wohnſitz erhalten, und drei Brüder aus 
dem Geſchlechte der Amaler (TH. II. S. 340.) theilten fich darein. 
Doch mußten ihnen die Sriehifhen Kaifer jährlich eine Geldfumme 
zahlen, um von den Plünderungen des beuteluftigen Volkes verfchont 
zu bleiben. Zu mehrerer Sicyerung der darüber gefchloffenen Verträge 
fandte Theodemir, einer jener drei Brüder, feinen fiebenjährigen Sohn 
Theoderich als Geifel nah Konftantinopel (zwifchen 459 und 462). 
Diefer fand dort im faiferlichen Palaft Anlaß und Gelegenheit, die 
Kenntniffe und Einrichtungen der Byzantinifchen Griechen, die ihnen 
fortwährend große Vorzüge über die umwohnenden Barbaren gewährten, 
mit regem Sinne aufzufaffen. Achtzehn Jahr alt, Eehrte er unverderbt 
an Seele und Leib zu feinem Vater zurück, welchem damals auch die 
Herrſchaft feiner Brüder zugefallen war, und als Theodemir bald nach⸗ 
her ftarb, wurde der Sohn einftimmig als Nachfolger anerkannt. Der 
Oſtroͤmiſche Kaifer Zeno (unten Abfchn. 8.), welcher den Werth des 
Sünglings richtig würdigte, bemühte ſich aus allen Kräften, ihn durch 
Gunftbezeugungen, unter andern durch die ihm für das Jahr 484 ers 
theilte Confulwärde, dann auch durch Einräumung eines Gebietes in 
Möften, an fih zu feſſeln, um ſich feiner gegen andere in Ihracien 
anfäffige Gothen, Nachkommen derer, welche einft Kaifer Theodoſius 
ins Reich aufgenommen hatte, zu bedienen. Sie wurden von einem 
Fürften, ebenfalls Theoderich genannt, beherrfcht; der aber nicht aus dem 
Haufe der Amaler ſtammte. Er war ein Verwandter des Feldherrn 
Aspar (Th. III. 363.), — den Leo, um fich feiner Uebermacht zu ent: 
fedigen, mit zweien feiner Söhne hatte ermorden laffen, — und verlangte 
nun von Zeno Aspar’s Erbfchaft, den DOberbefehl über die Gothen im 
Roͤmiſchen Dienft, welchen jener geführt, und beffere Wohnfige für fein 
Boll. Daffelbe Commando fuchte auch der Dftgothe, denn die factifche 
Macht über Kaifer und Reich, wie fie wirklich die Familie Aspar’s 
über dreißig Jahre in Händen gehabt, war mit diefer Stellung vers 
bunden. Es kam in der That zum Kriege zwifchen beiden Fürften, 
doch blieb die Unterftügung Zeno’s, welche diefer den Dftgothen ver: 


10 Mittlere Gefchichte. E Zeitraum. 


fpeochen hatte, natürlich aus, weil den Griechen am Siege berfelben 
. wenig gelegen feyn konnte. Ihr Intereſſe verlangte nur, beide Völker 
zu fchwächen, nicht aber eines übermächtig werden zu laffen. Theode⸗ 
eich beſchloß endlih, nach mehreren Zwiftigkeiten und wiederholten 
Einfällen in das Byzantiniſche Gebiet, fih einen andern Schaupflag 
für feine Thatkraft zu fuchen, womit er dem MWünfchen feiner Gothen 
nur entgegen fam. Er machte daher dem Kaifer Zeno den Antrag, 
mit feinem ganzen Volke nach Stalien zu ziehen, und den Anmaßer 
Ddoacer (denn als folchen betrachtete ihn der Byzantinifche Hof) aus 
dieſem fchönen Lande zu vertreiben. Nach einer andern Macheicht ſchlug 
der Kaifer dem Könige, der eben im Begriff war, feindlich gegen Con: 
fantinopel vorzudringen, die Befigergreifung Sjtalien’s vor. Man fann 
diefe fcheinbar widerfprechenden Machrichten fehr wohl mit einander 
vereinigen, wenn man annimmt, daß die Wünfche beider Fürften ein: 
ander entgegenfamen, und daß der Byzantinifche Stolz den Oftgothen; 
fönig vermochte, öffentlich das als eine Vergänftigung zu erbitten, was 
ihm vom Kaifer vorher an die Hand gegeben war. Michts erwuͤnſch⸗ 
teres konnte es für das Oftrömifche Reich geben, als dieſe veränderte 
Richtung der Gothiſchen Kräfte, und war der Anftoß dazu von Zeno 
ausgegangen, mochte er die gelungene Wirkung mit Necht für ein 
Meifterftück feiner Politik halten. Denn früher oder fpäter hätte Theo; 
derich wahrſcheinlich das öftliche Neid, in feine Gewalt gebracht, wie 
Ddoacer das weftlihe. Wer aber in dem doch verlorenen Stalien ge 
biete, Ddoacer oder Theoderich, darin war für Zeno kein Unterfchied; 
jedenfalls thaten fic) die Germanen felbft Abbruch, entfernten ſich bie 
Oſtgothen aus erdrückender Nähe, es ließ füch hoffen, im Fall des 
Sieges vielleicht eine gewiſſe Herrfchaft über Iheoderich auszuüben, 
weil er unter faiferlicher Autorität focht und mit den höchften Römifchen 
Ehrenftellen bekleidet war. Urkundlich ertheilte der Kaifer dem Gothen; 
fürften Stalien und empfahl ihm fcheidend den Senat und das Nömifche 
Boll. Ein Verwandter Zeno’s begleitete den Zug. . So brach denn 
das Volk der Oftgothen, mit Weibern, Kindern, Heerden und. aller 
Habe aus Möfien auf (488), wanderte, ein gewaltiger Strom, durch 
das Moravathal gegen die Donau, und ging dann über die Sau, 
um auf dem niedrigen grasreichen Höhenzuge, der die Drau und Gau 
fcheidet, fortziehend Italien's Grenzen zu erreichen. In der Gegend 
von Sirmium, an den fumpfigen Waffern, welche bei Cibalaͤ über die 
Waſſerſcheide jener beiden Fluͤſſe fchleichen, wollten ihnen die Gepiden, 
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deren Reich in den Ebenen der Theis ſich füdwärts bis zur Drau und 
Donau erfireckte, den Paß verlegen. Erſt nach hartem Kampfe konnten 
fich die Gothen Bahn brechen. Im folgenden Frühling fliegen fie end; 
lich von den Alpen hinab. Auf die Nachricht eilte Ddoacer ‚mit. feinem 
Heere herbei. Er fließ auf den furchtbaren Schwarm in der Gegend 
von Aquileja (489), wurde gefchlagen, und feste fich fliehend an der 
Erfch in der Nähe von Verona. Zum zweiten Male verlor er hier 
eine Schlacht, und mußte hinter den Mauern Ravenna’s Sicherheit 
fuchen. Doc ein Feldhere des DBefiegten, der zu Theoderich überges 
gangen war, und fich dann zu feinem alten Heren zuruͤckwandte, gab 
durch diefe doppelte Verrätherei dem Leßtern wieder auf einige Zeit 
die Oberhand, bis Theoderich, durch herzueilende Weſtgothen verftärkt, 
eine dritte Schlacht an der Adda (490) gewann, und Ddoacer ſich 
zum zweiten Male in das feſte Ravenna zurücziehen mußte Theo 
derich durchzog ganz Stalien, unterwarf es fich völlig, erhielt von den 
Bandalen den Beſitz Sicilien’s, und kehrte dann nach Ravenna zuruͤck, 
um der Herrfchaft Ddoacer’s ein Ende zu machen. Aber drei Sabre 
lang vertheidigte fich der tapfere Mann, bis zuleßt das Murren der 
Einwohner ihn zwang, einen Vergleich mit den Gothen abzufchliegen. 
Er übergab die Stadt auf die Bedingung, daß er Leben und Freiheit 
behalten folle (26. Febr. 493). Die erften Tage der neuen Freund; 
fchaft wurden mit Gaftmählern gefeiert, aber. noch mitten unter den 
Luftgelagen ward plöglicdy der böfer Entwürfe verdächtige Odoacer mit 
feinem Gefolge niedergehauen, Theodericd) dagegen von den Dftgothen 
zum einzigen König von Stalien ausgerufen. 

Gegen 200,000 ſtreitbare Männer follen die Gothen gezählt haben, 
welche nun den dritten Theil aller Ländereien Italien's für ſich in 
Anſpruch nahmen, die ſchon früher für Odoacer's Krieger hatten abs 
getreten werden müffen. Theoderich hatte, wie auch die legten Abend: 
ländifchen Kaifer, feinen Wohnfis meift in Ravenna, und ordnete 
von hier aus mit durchdringendem Herrſcherblick die Verwaltung 
feiner weitläufigen Staaten. Denn ihm gehorchten nicht nur Italien 
mit den dazu gehörigen Inſeln, fondern auch ein. Theil des füdlichen 
Sallien’s, die Länder zwifchen den Alpen bis gegen die Donau hinauf, 
und ein großer Theil von Pannonien und Dalmatien. Nordwaͤrts 
fiherte er feine Grenzen duch Befreundung mit den friegerifchen 
Nachbarn. Die Könige der Franken, Burgunder, Weftgothen, Vans 
dalen und Thüringer verfchwägerten fich mit ihm, die Alemannen lehn⸗ 
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ten ſich an ihn an, ſein Anſehen und ſeine Macht zeichneten ſelbſt den 
Franken in ihren Eroberungen gegen die Weſtgothen Grenzen vor. 
Dieſer Stellung entſprach die Achtung, welche auch entfernte Nationen 
ihm zollten. Von den Aeſtyern, welche die Kuͤſten der Oſtſee bewohn⸗ 
ten, liefen Geſchenke in Ravenna ein, und im Heldenliede iſt Dietrich 
von Bern (Verona) ebenſo unſterblich geworden, als Theoderich in 
der urkundlichen Geſchichte. Der Kaiſer Anaſtaſius, welcher nach dem 
Erloͤſchen des weſtlichen Kaiſerthums die Oberhoheit über Italien wer 
nigſtens durch Anerkennung oder Verwerfung der dortigen Regierung 
uͤben wollte, beſtaͤtigte, wiewol ungern und zoͤgernd, Theoderich's Herr⸗ 
ſchaft, und dieſer ließ ſich einen ſolchen Schein gefallen, weil er dadurch 
in den Augen der Italiener Weihe und Rechtmaͤßigkeit erhielt. Es 
waren aber nur Achtungsbeweiſe, welche Theoderich dem Oſtroͤmiſchen 
Kaifer zollte; in der That machte er feine völlige Unabhängigkeit gegen 
denfelben geltend, bei zweimaligem Anlaß auch mit den Waffen. Doc) 
nannte ſich Theoderich wie Ddoacer nur König, feine Herrfchaft 
das Reich der Gothen und Staler, und auf Sinfchriften und? Münzen 
jener Zeit findet fi) des Kaifers Name vor dem Seinigen. 

Während Iheoderich fo feine Lage nach außen ficherte, traf er mit 
gleichem Eifer die weifeften Maßregeln zur Befeftigung feiner Macht 
im Innern. Er war weit davon entfernt, die Nömifchen Einrichtungen 
umzuftürzen; die Staatsverfaffung blieb faſt ganz fo, wie er fie vor: 
fand; den Senat, die Statthalter der Provinzen, die Behörden, 
weiche Conftantin der Große eingeführt hatte, behielt er bei, und bes 
fegte fie in der Regel mit Römern; es veränderte fich in Stalien auch 
jeßt nichts "weiter, als daß ein Gothifcher König die Stelle in dem 
Staatsgebäude einnahm, welche für einen Roͤmiſchen Kaifer beftimmt war. 
Die Gothen ftanden ganz abgefondert unter ihren Herzogen, Grafen 
und Hauptleuten über Taufend (Millenarien). Diefe militärische Einthei: 
lung, zu welcher das lange Herumziehen alle wandernde Stämme 
der Germanen genöthigt hatte, wurde auch bei der Anfiedelung beibes 
halten und die Befehlshaber im Kriege blieben zugleich die Richter und 
Deamten im Frieden. Die Streitigkeiten zwifchen Römern und Gothen 
fchlichtete der Gothiſche Graf mit Zuziehung eines rechtsfundigen Roͤ—⸗ 
mers. Für folche Fälle gab Theoderich ein befonderes Edict vom Jahre 
500, das faft ganz aus dem Nömifchen Recht gefchöpft ift und haupt⸗ 
fächlich die VBerhältniffe des Güterbefiges und der Sklaven betrifft, 
worüber natürlich bei der Stellung der Gothen-am leichteften Zwiftig: 
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keiten fich erhoben; doc, galten im Lebrigen Gothifche Gewohnheiten 
für die Sothen, Nömifches Recht für die Nömer. Vielleicht war jenes 
ein Verſuch Iheoderich’8, durch die Gewöhnung der Gothen an das 
Roͤmiſche Geſetz beide Völker einander näher zu bringen, da die Gleich 
heit des Rechts einen bedeutenden Punkte der Vermittelung hätte bilden 
müffen. Im Ganzen zeigt ſich überhaupt ein großes Nachgeben Theos 
derich’8 gegen das Roͤmiſche Element feines Staates, welches dem 
Eindruck zugefchrieben werden muß, deffen ein veich gebildetes Leben, 
uncultivirten aber weichen und bildfamen Völkern wie den Gothifchen 
gegenüber, immer gewiß fenn darf. Syn einer Hinſicht bielt er 
jedoch eine ſtrenge Trennung zwifchen Gothen und Italienern feft. 
Den Erfteren nämlich wies er den Wehrftand und unabläffige Frieges 
tifche Uebungen als ihren Beruf an. Sie wurden das Militär, ges 
wiffermaßen die Kriegerkafte des Reiches, fiir deren Unterhalt die übrige 
Devölferung durch die Abtretung des dritten Theiles ihres Grundeis 
genthums reichlich geforgt hatte. Die bürgerliche Ihätigkeit follte das 
gegen den KEingebornen dberlaffen bleiben. Ja der König foll (was 
indeß nicht fehr glaublich fcheint) die Gothen fogar abgehalten haben, 
ihre Kinder in die Öffentlichen Schulen zu ſchicken, weil ‚‚diejenigen 
nie ohne Furcht das Schwert erblichen würden, die jung fchon vor der 
Ruthe gezittert hätten.” Er felbft Hatte nicht einmal feinen Namen 
aus freier Hand fchreiben gelernt, wenn die Erzählung wahr ift; fon- 
dern mußte die vier Anfangsbuchftaben deffelben durch ein Blech, in 
welches fie eingefchnitten waren, zeichnen. Doc, befaß er regen Sinn 
für feinere Bildung, und zog die fenntnißreichen Nömer mit Achtung 
hervor. Unter diefen nahm Eaffiodorus die erfte Stelle ein, ein Mann 
aus einer alten Nömifchen Familie entiproffen, von großer Gelehrſam⸗ 
feit und Einfiht, und in den öffentlichen Gefchäften wohl erfahren. 
Er genoß Theoderich's Zutrauen in hohem Grade, und wurde von 
ihm zu den höchften Staatswürden befördert, Zuerft war er Quäftor, 
dann Magifter officiorum, im Jahr 514 Conful, und fpäter mehrmals, 
auch noch unter. Theoderich's Nachfolgern, Praefectus praetorio. Die 
Verfügungen des Sothifchen Königs floffen meiftens aus feiner Feder. 
Eine uns noch üÜbriggebliebene Sammlung diefer Verordnungen ift die 
Hauptquelle für Theoderich's Gefchichte, aber in ihrer fchlechten Schreib» 
art, weitfchweifig, dunkel und voll unnügen Prunfs, zugleich ein Ber 
weis für den tiefgefunfenen Geſchmack jener Zeit unter den gebornen 
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Römern, und daß es nicht die Germanifhen Barbaren waren, von 
denen er ausging. 

Wie fein ganzes Volt war Iheoderich dem Arianifchen Glauben 
zugethan, aber er übte gegen Andersdenkende eine für jene Zeiten be: 
wundernswiürdige Duldung und Milde. Die Katholiten wurden weder 
verfolgt, noch irgend in ihren Rechten gekraͤnkt; in ihre Kirchenangele 
genheiten. mifchte ſich Theoderich nur mit großer Behutfamkeit, und 
nur fo weit, als es durchaus nöthig war. Auch die Juden nahm er 
gegen Verfolgungen in Schuß. 

Sim fiebenten Jahre feiner. Negierung (500) machte der König 
eine Reife nach Nom, und hielt dafeldft einen Triumph im Nömifchen 
Purpur. Senat und Volk, Papft und Geiftlichkeit famen ihm im 
feierlichen Zuge entgegen, fo wie die Kaifer empfangen zu werden 
pflegten, Er verweilte hier ein halbes Jahr, um die Meifterwerfe 
der noch immer prächtigen Stadt bewundern zu können. Gerührt 
von fo viel Majeftät und Herrlichkeit fegte er große Summen zur 
Herftellung des Verfallenen und Zerftörten aus, und zeigte fih das 
durch des Befiges diefer heiligen Erde nicht unwuͤrdig. 

Daß eine fo einfichtsvolle und nachdrückliche Regierung drei und 
dreißig Jahre währte, mußte dem durch fo lange Leiden entkräfteten 
Lande gewiß zum Segen gereichen. Ackerbau, Handel und Gewerbe, 
die vorher faft erftorben gelegen, blühten fröhlich wieder auf. Er felbft 
war alfenthalben gegenwärtig, fragte nach Allem, und war in allen 
Dingen thätig. In Zeiten feindlicher Bedrohung zog er nach Verona, 
außerdem war, wie ſchon erwähnt ift, fein gewöhnlicher Aufenthalt 
Ravenna. 

Dies iſt die kurze Geſchichte eines Koͤnigs, der, obgleich nach 
Roͤmiſchem und Griechiſchem Sprachgebrauch ein Barbar, dem gefuns 
kenen Italien noch eine ſchoͤne Abendroͤthe ſchenkte, und dem nicht das 
Erobern allein, ſondern auch das Erhalten, nicht das Herrſchen, fon; 
dern das Regieren und Ordnen, nicht das Umſtuͤrzen, auch das Be 
ruhigen am Herzen lag. Nur Fury vor feinem Ende fehen wir den 
trefflichen Mann von der Milde, die feine ganze Übrige Regierung be; 
zeichnet, abweichen, und zu Handlungen gereizt, die man aus feiner 
Geſchichte wegwänfchen möchte. Die Veranlaffung dazu war folgende. 
Sm Jahre 523, unter der Regierung des Kaifers Juſtin I., ergingen 
von Conftantinopel aus die härteften Verbote gegen den Arianismus. 
Theoderich, der darin einen mittelbaren Angriff auf fich felbft und feine 
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Glaubensgenoſſen, ſo wie eine Aufregung der Italiſchen Bevoͤlkerung 
gegen die Gothen ſah und dies um ſo weniger ruhig ertragen wollte, 
je groͤßerer Schonung gegen die katholiſche Partei er ſelbſt ſich bewußt 
war, fertigte deshalb eine Geſandtſchaft nach Conſtantinopel ab, und 
einmal zu Mißtrauen gereizt, lieh er einer Anklage ſein Ohr, welche 
einen Roͤmiſchen Senator, Albinus, als einen heimlichen Beguͤnſtiger 
der Kaiſerherrſchaft, der in Briefwechſel mit Conſtantinopel ſtaͤnde, 
verdaͤchtig machte. Boethius, ein anderer Senator, durch Rang, 
Kenntniſſe und Rechtſchaffenheit gleich ehrwuͤrdig, ward, weil er in der 
Vertheidigungsrede fuͤr ſeinen Freund die Worte gebraucht, er ſelbſt 
und der ganze Senat feyen des Berraths gerade eben fo fchuldig als 
Albinus, gleichfalls ins Gefaͤngniß geworfen, und einige Zeit nachher 
hingerichtet. Denn Theoderich nahm jene Worte für den unverhohlenen 
Ausdruck der wirklichen Gefinnung der angefehenen Nömer und meinte 
diefe Oppofition mit Strenge unterdrücden zu mäüflen. Bald darauf 
traf daffelde Schickfal auch Boerhius’ Schwiegervater, den greifen Sym⸗ 
machus, weil er über den Tod feines Schwiegerfohng zu laut gemurrt 
hatte (525). So fehr man auch geneigt feyn möchte, den großen 
Theoderich Hier uͤbereilter Härte und Graufamkeit zu zeihen, da die 
Geſchichte von erwiefenen Verbrechen der Angeklagten nicht fpricht, 
fo fehr dient doch die ganze Lage der Berhältniffe, wo nicht zu feiner 
gaͤnzlichen Rechtfertigung, doch zu feiner Entfchuldigung. So viele 
Wohlthaten TIheoderich den Stalienern auch erzeigt hatte, fo beneidens; 
werth fie ihre Lage auch finden mußten, wenn fie diefelbe mit ihrer 
frähern, fo wie mit der ihrer meiften Nachbarn verglichen; fo konnten fie 
es doch nicht vergeffen, daß ihr Fürft ein Barbar und ein Keger war. 
Bon einem ſolchen regiert zu werden, galt ihren eingewurzelten Vor 
urtheilen für eine Schmach, und da an dem Byzantinifchen Kaifer fei- 
ner von beiden Flecken haftete, fo entftand bei Vielen das Verlangen, 
unter die Herrfchaft deſſelben zurückzufehren; den Druck und das Elend, 
welche ihrer dann unausbleiblic warteten, vergaßen fie. Einmal mit 
diefen geheimen Wünfchen befannt, und voll von dem bittern Gefühle, 
feine großen Wohlthaten nicht anerkannt zu fehen, glaubte Iheoderich, 
in einem dringenden Falle von der firengen Form des Geſetzes abweis 
chen zu dürfen, und die geheime Verbindung der Angeklagten mit dem 
Byzantiniſchen Hofe mag, wo nicht unwiderleglich dargethan, doc, fehr 
wahrfcheinlich gemacht worden feyn. Nicht lange nad) diefen Begebens 
heiten ftarb Theoderich am 26. Auguft 526, und hinterließ das Oſtgo⸗ 
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thifche Reich (Söhne Hatte er nicht) feinem Enkel Athalarich, dem 
Sohne feiner Tochter Amalafuntha. Schon bei feinem Leben hatte er 
fih ein großes Grabmahl erbauen laffen, 


2. Chlodwig, König der Franken. 
(481 — 511.) 


Um diefelbe Zeit gründete der Franke Chlodwig einen Staat, welcher, 
den Namen diejes Volkes tragend, nach mannlichfaltigen Veränderungen 
fortdauert bis auf den heutigen Tag, während der Oſtgothiſche bald 
nad dem großen Theoderich wieder unterging. Die Franken ftanden 
damals noch unter mehreren Fürften, und waren in Salifche und Ris 
puarifche getheilt *). Die erfteren faßen im nördlichen Gallien, die 
leßteren an den Ufern des Niederrheins. Den füdweftlichen Theil Sal: 
lien’s hatten um diefe Zeit, wie in der Alten Gefchichte erzählt ift, die 
Weſtgothen inne; an der Saone und Rhone bis zur oberen Loire hatten 
fi die Burgunder ausgebreitet; Armorica (Bretagne) war von unabr 
hängigen vor den Sachſen über die Meerenge geflüchteten Briten bes 
wohnt; und zwifchen der Loire und Seine behauptete fih noch Syas 
grius, des Aegidius Sohn, welcher einft Kaifer Majorian’s Feldherr 
in diefen Gegenden gemwefen. war. 

Chlodwig (Ludwig), Sohn des Frankenkonigs Childerich, aus dem 
Geſchlechte der Merovinger, ſolgte ſeinem 481 in ſeiner Hauptſtadt 
Tournay verſtorbenen Vater ſchon als funfzehnjaͤhriger Juͤngling in der 
Regierung uͤber einen Theil der Saliſchen Franken. Aber ſein Erbe 
war ihm viel zu beſchraͤnkt, und bald beſchloß er einen Angriff auf 
Syagrius. Er forderte ihn heraus, Ort und Zeit des Kampfes zu bes 
ftimmen, und Beide rüfteten fih. Chlodwig verband fich mit zwei an: 
deren Fräntifchen Fürften und fchlug mit ihrer Hilfe den Syagrius bei 


”) Der Name Ripuarier iſt entweder verborben aus riparii d. i. Uferbewohner ober 
durcd das Deutſche Wort Ripwaren, Bervohner des Rips oder Riflandes, das heißt des 
Uferlandes zu erklären. Salier kommt her vom Altdeutichen faljan, übergeben; alfo Bes 
wohner des lbergebenen, erworbenen Landes. Wielleicht waren ed urfprünglich vie 
Stämme, welchen Kaiſer Eonftans im Jahre 342 den Befig der Batapifchen Landfchaften 
zwiſchen Maas und Edhelde, welche fie erobert Hatten, unter Römifcher Oberhoheit, überließ, 
Später hatten fie ihre Herrſchaft nach Werten hin ausgedehnt. Nah Türk Gorfchu * 
auf dem Gebiet der Geſchichte Heft 3. war die Heimath dieſer Franken das ER 
der Niederländifchen Yſſel. 1% 
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Soiffons (486). Der Gefchlagene floh nach Toulouſe zu Alarich IL, 
König der MWeftgothen, der feinem Vater Eurih (Th. II. S. 365.) 
in der Herrſchaft gefolgt war. Chlodwig forderte den Flüchtling vom 
Alarich; diefer war feig genug, ihn auszuliefern, und Chlodiwig ließ ihn 
hinrichten. In kurzem war alles Land bis an die Loire Fräntifch. 

Diefer Sieg und diefe Eroberungen find als die ‚Gründung des 
eigentlichen Frankenreichs zu betrachten, weldyes fich nachmals, wie der 
Verfolg der Gefchichte zeigen wird, über ganz Gallien und Deutfchland 
erftreckte. Als das Legtere wieder davon getrennt ward, ift der Name 
Frankreich nur dem ehemaligen Gallien geblieben. 

Das duch Fruchtbarkeit und Anbau ausgezeichnete Burgundifche 
Reich war etwa um das Jahr 470 unter vier Brüder getheilt worden, 
die, dem Willen ihres verftorbenen Vaters Gundiach zufolge, Chilperich 
in Senf, Godemar in Vienne, Godegifel in Befancon und Gundobald 
(Th. IH. ©. 364.) in Lyon, wohnen follten. Allein die Brüder ber 
kaͤmpften fich unter einander felbft; in einem Kriege wider den Maͤch— 
tigften, Gundobald, unterlagen Chilperich und Godemar. Der Erftere 
ward gefangen und mit zwei Söhnen getödtet, feine Gemahlin in die 
Rhone geftürzt;z Godemar gab ſich felbft den Tod; dem Godegifel übers 
lieg Sundobald das Gebiet von Genf. Noch waren zwei Töchter des 
ermordeten Chilpericy) am Leben. Schlau begehrte Chlodwig eine von 
diefen, die fühne Chlotilde, zur Ehe (493). So hatte er einen treff— 
lihen Vorwand, entweder ihr väterliches Erbgut zu fordern, oder über 
ihre Verweigerung zu zürnen. Gundobald willigte nad) langem Zögern 
in diefe Verbindung, und er empfing von ihrem Bräutigam nad) alt 
deutfcher Sitte, den Solidus und Denar als Zeichen des Loskaufs. 
Boller Freuden über ihre Erloͤſung aus der Haft des brudermörderifchen 
Dheims, bat fie fchon auf der Reife zum, Chlodwig ihre Fräntifchen 
Degleiter, fie gleich jegt durch Abbrennung der Burgundifchen Höfe an 
jenem zu rächen. Es gefchah, und mit herzlicher Freude, ja fogar mit 
Dank gegen Gott blickte fie von Zeit zu Zeit in die weitleuchtende Land; 
Schaft zurück, Nach Empfang der Braut ließ Chlodwig auch ihre 
Schäge fordern. Gundobald ſchickte fie zornig, und nur auf Zureden 
feiner Burgundifchen Näthe, hatte aber diesmal noch Friede vor Chlod— 
wig, weil diefer auf einer andern Seite befchäftige war. 

Deutfchland war damals von mehreren unabhängigen, mit einans 
der nicht verbundenen, und, wie die Franken, noch heidnifchen Völkern. 
bewohnt. Es waren dies die Alemannen, von der. Lahn bis nach der 
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Schweiz an beiden Rheinufern und in Schwaben bis zum Lech; oͤſtlich 
von ihnen bis zur Ens die Bajvarier oder Baiern, eine aus den Re— 
ften der Rugier, Scyren, QTurcilinger und anderer Deutfcher Stämme 
erwachfene Voͤlkerſchaft *); die Ihüringer von dem Harz faft bis zur 
Donau, und mweftlich bis zu den Grenzen der Franken und Alemannen; 
die Sachfen im größten Theile von Norddeutichland bis zur Elbe und 
zur Eider; die Friefen im Außerftien Nordweſten. Die Alemannen 
überzogen 496 den Fürften der Ripuarifchen Franken, Siegebert, der 
in Köln faß, mit Krieg. Chlodwig eilte feinem Vetter gegen fie zu 
Huͤlfe, und fchlug fie, wahrfcheinlich bei Zülpich, in der Nähe von 
Bonn, völlig aufs Haupt. Die Befiegten gehörten nun zum Fran: 
fenreiche, behielten aber ihre herfömmlichen Geſetze und Einrichtungen, 
ja fogar eigne Herzöge. Nur ein Theil ihres Gebietes, die Mainge: 
genden, wurde ihnen gänzlich entriffen und unter Fraͤnkiſche Krieger 
vertheilt. Es ift noch ein Schreiben des großen ITheoderich an Chlod; 
wig aus diefer Zeit vorhanden, in welchem er ihm zu dieſem Siege 
Gluͤck wänfcht, und ihn ermahnt, fih die bezwungenen Völker durch 
Maͤßigung und Milde zu verbinden, die füdlicher wohnenden Ale: 
mannen aber, die fih in Oſtgothiſchen Schuß begeben, nicht wei: 
ter anzugreifen. Auch fcheinen die Alemannen in den. oberen Rheins 
gegenden erft nach Chlodwig’s Zeiten während des Gothiſch-⸗ byzantini- 
fehen Krieges unter Fraͤnkiſche Herrfchaft gefommen zu feyn. 

Nach vielen oft zurückgewiefenen Vorſtellungen Chlotildens, die 
den katholiſchen Glauben bekannte, wenn gleich fonft die Burgunder 
der Lehre des Arius zugerhan waren, nahm Chlodwig jegt das Ehri- 
ftenthum an. Syn: dem hartnäcigen Treffen bei Zuͤlpich hatte er das 
Selübde gethan, wofern ihm Gott den Sieg gäbe, ein Chrift zu wer; 
den. So gefchah denn die Taufe am Weihnachtstage 496 zu Rheims 
von dem dafigen Bifhof Nemigius, mit aller Pracht und Feierlichkeit 
des Fatholifchen Gottesdienſtes. „Beuge in Demuth dein Haupt, Si; 
gambrer, verbrenne was du angebetet, bete an was du verbrannt,” 
fprach der Geiftlihe. Mit ihm empfingen dreitaufend Franken feines 
Gefolges das heilige Bad, desgleichen feine Schwefter Audoflede, die 


) Mannert Gefchichte Bayern’d, Th. J. S. 10 fo. Der Name Bajoarier oder 
Bajowaren bedeutet wahrfcheinlih Bewohner des (ehemaligen) Landes der Bojer. Er 
wird erſt nach dem Lntergange des Gothifchen Reiches in Italien gehört und viele Gothen 
mochten ſich ebenfalls hieher gerichtet Haben, Mittelalterliche Glofen erflären das 
Wort Amelunge — fo heißen in den altdeutſchen Dichtungen die Gothen — durch Baier, 
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nachherige Gemahlin Theoderich’8 des Großen. Der damalige Papſt 
Anaftafius bezeugte ihm als einem zweiten Conftantin feine Freude 
über diefe Begebenheit, und nannte ihn den alleechriftlichften König, in 
fo fern er nämlich im fatholifchen Glauben getauft worden war, waͤh— 
vend alle übrige Abendländifche Fürften Arianer waren, und felbft 
der Oftrömifche Kaifer Anaftafius fich zu den als Eekerifd, verdammten 
Lehren des Eutyches (Th. III. S. 377.) Hinneigte. Auf Chlodwig's 
Handlungsweife hatte fein Webertritt zum Chriftenthum freilich feinen 
Einfluß; es wäre indeß eben fo ungerecht wie bei Conſtantin, diefen 
Schritt darum für ein Heuchelfpiel und lediglich aus Staatsgründen 
zu erklären, obfchon Chlodwig dadurch in den Augen feiner Römifch 
Gallifchen Unterthanen allerdings außerordentlid gewann. 

Set gedachte Chlodwig des Burgundifchen Gundobald, und ach 
tete es micht, daß der Sohn deffelden, Sigismund, eine Tochter des 
mächtigen Theoderich zur Ehe hatte. Er verband ſich heimlich mit 
deffen Bruder Godegifel in Genf, und zog nun gegen Bundobald. 
Diefer forderte alsdann feinen Bruder zur Hülfe auf, Godegifel ers 
ſchien wirklich, und ftellte fic zu ihm; als es aber bei Dijon zum 
Treffen kam, trat er plößlich zu den Franken über und der beftürzte 
und gefchlagene Gundobald floh nad) Avignon. Hier hielt er fich taps 
fer gegen den belagernden Chlodwig, und ermuͤdete ihn fo fehr, daf 
ihm derfelde gegen einen Tribut den Frieden Wwilkgte. Nachmals 
fiel Gundobald troß einer Fräntifchen Schaar, die Chlodwig bei ihm 
zurückgelaffen, über feinen treulofen Bruder Godegifel her, überrafchte 
ihn in Vienne, und machte ihn in einer Kirche nieder, wo derFluͤchtige 
vergebens eine Freiftatt gefucht hatte. Seitdem behauptete Gundobald 
das ganze Burgundifche Reich bis an fein Ende (516), führte die 
Regierung mit Ruhm, und gab feinem Volke ein eigenes Geſetzbuch. 

Nah dem Burgundifchen Kriege unterwarfen fi die Briten in 
Armorica (unten Abfchn. 7.) dem Chlodwig. inige Jahre nachher 
fam der Krieg mit dem Weftgothenkönige Alarich zum Ausbruch, nach 
deffen Ländern Chlodwig ſchon lange füftern war. Vergebens fuchte 
Theoderich durch ermahnende und drohende Briefe Chlodwig und feinen 
Schwiegerfohn Alarich auszufshnen und den Sturm zu befchwichtigen, 
Die Stimmung der Katholiten im Weftgothifchen Neiche gegen den 
Arianiſchen König, die fogar in Aufftände ausbrach, kam dem Erfte: 
ven trefflich zu Statten, und den frommen Eifer feiner neubefehrten 
tanken zu gewinnen, fprach er in der Verfammlung: „Es ärgert mic 

2* 
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gewaltig, daß diefe Arianer einen Theil von Gallien befigen follen! 
Laßt uns mit Gottes Hülfe gehen, und uns das Land zueigen.’ 
Gundobald von Burgund und Siegebert von Köln ließen ihre Völker 
zu ihm ftoßen, und fo ward 507 aufgebrochen. Noc zu Paris ver 
ſprach er, nach glücklicher Nickkehr den zwölf Apofteln eine Kirche zu 
erbauen, da, wohin feine jetzt ausgeworfene Streitart fallen würde. 
Dem heiligen Martin *) -gelobte er, als er durch Tours kam, fein 
Streitroß. 

Alarich II. erwartete ihn mit feinen Gothen zu Poitiers. Nicht 
‘weit von diefer Stadt, an den Ufern des Clain, kam es zur Schlacht. 
Die Weftgothen unterlagen, Alarich ward von Chlodwig ſelbſt 
getödtet. Diefer verfolgte Eräftig feinen Sieg, nahm 508 den rei 
chen koͤniglichen Schatz zu Touloufe in Beſitz, und lieh feinen Sohn 
Theoderich dort zurück, um mit den Burgundern die Weſtgothen völlig 
aus Gallien zu treiben. Er felber kehrte über Tours nad) Paris zur 
ruͤck. Vor dem Klofter des heiligen Martin wollte er fein ihm wer. 
thes Streitroß mit hundert Goldſtuͤcken löfen, allein man fagte ihm, 
das Pferd ſey gar nicht wieder wegzubringen. Da legte er noch hun— 
dert Soldftücke zu, und nun ging es, worauf Chlodwig Außerte, der hei⸗ 
lige Martin fey gut in der North, aber theuer im Handel **). Dort 
kamen Geſandte von dem Sriechifchen Kaifer Anaftafius zu ihm, und 
brachten ihm die Ehrenzeichen des Patriciats, wodurd) man in Cons 
ftantinopel den mächtigen Nebenbuhler Theoderich’s zu gewinnen, und 
zugleich den Schein einer DOberhoheit über Gallien zu erhalten dachte. 
Chlodwig empfing das Gefchent mit Dank, fchmückte ſich in der. Abtei 
des heiligen Martin mit Purpurtunica und Diadem, und ritt fo bis 
zur Stadt, mit beiden Honden Geld unter die begleitende Menge 
ausſtreuend. 

Damit aber Chlodwig nicht das ganze Weſtgothiſche Reich an ſich 
reißen moͤchte, erhob ſich jetzt Theoderich gegen ihn. Sein Feldherr 
Ibbas zwang an der Spitze eines großen Oſtgothiſchen Heeres die ver⸗ 
einigten Franken und Burgunder, die Belagerung von Arles aufzuhe⸗ 


*) Der im dritten Theile (S. 371.) erwähnte Martinug, Bifchof von Tours, der aud 


nach feinem Tode eine befondere Verehrung genof, und als ein großer Wunderthäter bes 
trachtet ward. 


») Bei einer andern Gelegenheit, ald er die Leidensgeichichte Jeſu erzählen hörte, rief 


er aus: „Wäre ich nur mit meinen Sranten da geweſen, ich hätte es ihnen vergelten 
wollen!” 


Siegebert's Tod, 2 


ven, und brachte ihnen eine emfindliche Niederlage bei. Doch behielt 
Shlodwig alles Land von der Loire bis zu den Pprenden. Den Weit; 
yothen blieb in Gallien faft nichts, als die fpäter Languedoc genannte 
Provinz. Amalarih, Aarih’s Sohn und Theoderich’s Enkel, wurde 
ft nach dem Tode des Letztern König. Bis dahin ließ Theoderich 
das Weſtgothiſche Reich durc feinen Waffenträger Theudes in feinem 
onen Namen verwalten; das Land zwilchen der Rhone und den Cor 
chen Alpen, welches ſich noͤrdlich etwa bis an die Dürance erftreckte, 
wurde den DOftgothifchen Beſitzungen einverfeibt. 

Um nun aud alle Franken unter ‚feine Herrichaft zu vereinigen, 
ſehlten dem Chlodwig noch die Gebiete feiner vier Verwandten, Sie 
zebert, Chararich, Nagnachar und Nignomer, die er durch empörende 
Hinterlift aus dem Wege räumte. Siegebert in Köln war alt und 
ahm — bei Zülpich hatte ihm ein Alemanne das Knie durchſtochen — 
und hatte einen berrfchfüchtigen Sohn. Diefem Legtern zeigte Chlod; 
wig die Ausficht auf ein Bündniß mit ihm und auf die Herrfchaft 
feines Vaters, wenn diefer erft todt feyn würde. Der unmenfchliche 
Sohn ließ hierauf feinen Water morden als er nad) Mittag ruhete, 
und gab fogleich dem Ehlodwig Nachricht: er möge feiner Getreuen 
einige fenden, die Schäge des Vaters zu fehen und für ihn etwas 
auszulefen. Sie famen, und als jener fic) bückte, den Inhalt der Ras 
ften zu zeigen, hieb ihm. einer hinterruͤcks mit der Streitart die Hirn 
Ihale ein. Und nun erfchien Chlodwig, und fragte die Nipuarifchen 
Franken in der Verſammlung, ob fie fich feinem großen Neiche anfchlie; 
ben wollten. Sie riefen Beifall, fchlugen die Waffen. zufammen, feß- 
ten ihn nach Deuticher Sitte auf einen Schild, und hoben ihn jw 
beind als ihren König in die Höhe. „So faͤllete Gott täglich, fagt 
der Bifchof Sregorius von. Tours *), feine Feinde unter feiner Hand, 
darum. daß. er mit vechtem Herzen vor ihm wandelte, und that, was 
feinen Augen wohlgefiel.” Ein Ausipruch, den man unbegreiflich fin- 
den muß, wenn man ihn: nicht auf Chlodwig’s. Bekehrung bezieht, die 
in den Augen des Bifchofs, als. eine That, die ein ganzes Bolt zum 
Chriſtenthume brachte, jegliches Andere überwog. 

Chararich, in einer nicht genau mehr auszumittelnden Gegend, 
mußte angeblich dafür büßen, dag er bei Chlodwig’s erftem Zuge gegen 
— — ⸗ wt 


© *) Er lebte im fechdten Jahrhundert, und fehrich eine in barbarifchen Latein abge 
ſoßte, aber ſehr wichtige Gefchichte der Franken bis zum Jahre 591. 
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den Syagrius unthätig geblieben. Er ward nebft feinem Sohne mit 
Lift aufgegriffen und zum Geiftlichen gejchoren. Als aber der Sohn 
teöftend zum Vater fprady: „vom grünen Holze ift das Laub abge: 
ftreife, fchnell können die Blätter wieder wachſen,“ ließ Chlodwig fie 
beide hinrichten. Das Land wurde mit dem Franfenreiche vereinigt. 

Sept war an Nagnachar in Cambray die Reihe. Diefer war feis 
nen Unterthanen wegen feiner Schwelgerei verhaßt. Chlodwig brachte 
einige feines Gefolges durch eherne Waffenringe und Wehrgehente, die er 
für goldene ausgab, auf feine Seite, daß fie ihren rechtmäßigen Herrn, 
als Chlodwig offen gegen ihn auszog, treulos verließen, ihn auf der 
Flucht ergriffen, und nebft feinem Bruder Richar gebunden vor den 
Sieger führten: „Ha! rief ihm diefer mit erheucheltem Zorn entges 
gen, wie haft du unfer Gefchlecht fo tief erniedrigen können, dich bins 
den zu laffen?‘ Mit diefen Worten hieb er ihn nieder, Zum Brus 
der aber fuhr er fort: „Und du, Elender, wenn du deinem Bruder 
beigeftanden hätteft, er wäre fiher nicht gebunden worden.” So fchlug 
er auch diefen mit der Streitart zu Boden. Denen aber, die er mit 
den unechten Geſchenken betrogen hatte, erwiederte er auf ihre Bes 
fchwerde: wer feinen Herrn verrathe, verdiene kein befferes Gold, fie 
hätten es mit Dank zu erkennen, daß er ihnen noch das Leben laffe. 
Ein dritter Bruder, Nignomer, ward gleichfalls aus dem Wege ges 
räumt, und nach ihm alle Vettern, welche noch Anfprüche auf Herr; 
[haft Hätten machen können. Sa um zu erforfchen, ob nod jemand 
übrig fen, ftellte er fih in Gegenwart feiner Großen oft betrübt, daß 
er doch gar keinen Verwandten mehr habe, der im Nothfall ihm het 
fen könne. Ihm felber war es nicht befchieden, die Früchte feiner 
Grauſamkeit lange zu genießen. Er ftarb fchon im fünf und vierzig: 
ften Lebensjahre (511) zu Paris, und hinterließ feine Gemahlin Chlo— 
tilde nebft vier Söhnen, Theoderich, Chlodomir, Childebert und Chlo— 
tar. Trotz der wilden Nohheit feines Charakters und der um den 
Beſitz der Herrfchaft begangenen Verbrechen, ‚bleibt ihm der Ruhm, 
durch die Kraft und Kühnheit feines Geiftes von Heinen Anfängen 
aus den Staat begründet zu haben, von welchem die eigentliche Ent 
wicklung des Germanifchen Lebens ausgegangen ift. 





— 
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3, Chlodwig's Nachfolger bis anf Brunehildens Untergang. 
Ä (511 —613.) 


Mac der unweiſen Sitte jener Voͤlker ward das kaum vereinigte 
große Frankenreich gleich nad Chlodiwig’s Tode in vier Theile, nad) den 
vier Söhnen, getheilt. Theoderich bekam Alles, was die Franken in 
Sermanien befaßen, nebft einem Theile des oͤſtlichen Gallien’s bis zu 
den Ardennen, Die alten Sige der Franken lagen in diefem Gebiete. 
Den weftlichen und füdlihen Theil der Monarchie theilten die anderen 
drei Brüder. Theoderich nahm feinen Königsfig zu Mes, Chlodomir 
zu Orleans, Ehildebert zu Paris, und Chlotar zu Soiſſons. Theode— 
rich's Neich hieß Auftrafien, Childebert's Antheil Neuftrien; doch führte 
fpäterhin die gefammte weftliche Ländermaffe im Gegenfag zu dem dit 
lichen, völlig Deutfchen Auftrafien, diefen Namen, Zum Gluͤck fir 
das Ganze kehrten die Brüder nicht, wie man nach dem ſonſti— 
gen Geiſte des Merovingifchen Gefchlechts erwarten möchte, die Wafı 
fen gegen ſich felbft, fondern fuchten fih auf Koften der Nachbarn 
zu vergrößern. Die drei Ickten vereinigten fid) (523), mit auf den 
Antrieb ihrer Mutter, die noch immer Rachegedanten gegen Gundo— 
bald's Geſchlecht nährte, zur Eroberung des Burgundifchen Reichs, das 
ihr Vater vergebens bekämpft hatte. Sie überwanden den König Sir 
sismund, Gundobald’s Sohn, und brashten ihn gefangen nach Orleans, 
wo ihn Chlodomir im folgenden Jahre (524) jammt feiner Gemahlin 
und feinen beiden Kindern in einen Brunnen ftürzen ließ, um deſſen 
Druder Godomar, der nach ihm die Burgundifche Herrfchaft über: 
nommen, ficherer befriegen zu können. Der unmenfchlihen That folgte 
die Rache auf dem Fuße. Chlodomir ward von den Burgundern in 
einem Treffen bei Vienne niedergehauen, und fein Kopf, auf eine 
Stange gefterft, umbergetragen. Sein Bruder Chlotar heirathete die 
Wittwe, Guntheuge, und theilte mit den beiden anderen Brüdern 
Ehlodomir’s Reich. Die Burgunder hatten nun noch einige Sabre 
Ruhe. 

Ueber die Thüringer führten damals drei Brüder die getheilte 
Herrſchaft. Der eine derfelben, Hermannfried, mit einer Schweſter⸗ 
tochter Theoderich's des Großen vermählt, firebte Herr des Ganzen zu 
werden. Einen Bruder ermordete er, gegen den andern fuchte er des 
Fräntifchen Theoderich Buͤndniß. Mit deffen Huͤlfe überwand er ihn 
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auch, und eignete fich fein Land zu, da der Bruder felbft in der Schlacht 
geblieben war. Aber aud ihm follte der ungerechte Erwerb nicht froms 
men. Mach Theoderich’s des Großen Tode, da von den Gothen nichts 
mehr zu fürchten war, überfielen ihn die Fraͤnkiſchen Brüder, Theode—⸗ 
rich und Chlotar (527), unter dem Vorwande, er habe dem Erftern 
feine Berfprechungen nicht gehalten, fchlugen mit Hülfe der Sachſen die 
Thüringer, und verfolgten fie bis über die Unftrut. Hermannfried ent 
rann diesmal noch, ließ fich aber einige Zeit nachher durch den trügeris 
fehen Theoderich zu einer Zuſammenkunft nad) Zülpich verloden, und 
hier ward er, auf der Mauer im Gefpräch mit jenem begriffen, meuch⸗ 
lings hinabgeftärzt (530). Seitdem fügten fich die hauptloſen Thuͤrin—⸗ 
ger der Fraͤnkiſchen Herrſchaft. Alfo gelang den Franken, was den 
Römern in der höchften Blüthe nicht gelungen war, vom Rheine ber 
einen großen Theil des mittlern Deutichland’s zu erwerben. Aber fie 
brachten auch nicht Knechtfchaft und fremde Formen des Lebens wie die 
Roͤmer, fondern ein Verhaͤltniß, mehr Verbindung mit Stammesvers 
wandten zu nennen, als Unterwerfung, zu welcher der Deutfche Freis 
heitsgeift feinen Nacken fchwerer gebeugt hätte. Den Sachfen ward 
für ihren Beiftand der nördliche Theil von Thüringen zu Theil. Her— 
mannfried’s Wittwe, Amalaberg, floh zu ihrem Verwandten, dem Gos 
thentönig Theodat, nad) Stalien, und fein Sohn nahm fpäterhin Dienfte 
im Heere des Griechiichen Kaifers Juſtinian. 

Gleich nad) dem Thäringifchen Reiche ging nun auch das fo lange 
bedrohete Burgundifche in dem gewaltigen Frankenreich unter. Die 
Könige Ehildebert, Chlotar und Theodebert von Auftrafien, der feinem 
Vater Theoderich vor kurzem in der Herrfchaft gefolgt war, brachen 
noch einmal ein (534), bezwangen das Heer des Godomar, und führs 
ten ihn felbft gefangen hinweg. Auch diefe Meueinverleibten wurden, 
wie alle andere, bei ihren herkömmlichen Freiheiten und Geſetzen gelafs 
fen, ohne daß fie fi) den Fraͤnkiſchen Einrichtungen weiter fügen durften. 

Chlotar, der jüngfte der vier. Söhne Chlodwig's, überlebte feine 
Brüder und deren Nachkommenfchaft, und vereinigte fo das ganze große 
Reich wieder (558), welches fich jeßt von dem Atlantifchen Meere und 
den Pyrenden bis zur Unſtrut erftveckte. Die Provence war von des 
Oſtgothiſchen Theoderich’s Nachfolgern gleichfalls abgetreten worden, und 
fpäterhin verpflichteten fich auch die Herzöge der Baiern aus dem Ge; 
fchlechte der Agitolfinger zur Abhängigkeit von den Merovingifchen Köni- 
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gen. Doch war dieſe Abhaͤngigkeit lange Zeit faſt nur dem Namen 
nach vorhanden. 

So ſehen wir das Reich der Merovinger nach außen heranwachſen 
zum maͤchtigſten des Abendlandes. Mach innen geht die Geſchichte dies 
fer Fürften fort, wie fie Chlodwig begann, und wird nun eine faft ums 
unterbrochene Kette von Laftern und Tyrannei und von Unthaten blut⸗ 
dürftiger Grauſamkeit und Nacgier, die fie, von Ehrgeiz und Herrſch— 
fucht verbfendet, gegen einander felbft üben, wie die Pelopiden in der 
Dichterfage, fo daß man fich beim Lefen diefer Frevelthaten entfeßt 
fragt, was aus jener Sittenreinheit geworden ift, welche die Römer an 
den Deutfchen einft fo hoch rühmten. Wie im Königshaufe wuͤthen 
Gewalt und Habfucht unter den Großen; KHinterlift, Meineid, Mord 
find alltägliche Dinge, die jeder vom andern erwartet, gegen die er ſich 

durch ähnliche Mittel ſchuͤtzt. 

As Chlotar 561 ftarb, nachdem er funfzig Jahre König der Fran 
fen geweien, ward das Reich abermals unter feine vier Söhne, Charis 
bert, Suntram, Chilperich und Siegebert zerſtuͤckelt. Wir fehen jegt 
ein Chaos von Bruderkriegen und Gräuelthaten, bis endlich, nachdem 
Dolch und Schwert lange genug gewüthet haben, 613 das ganze Reich 
zum zweiten mal unter Chlotar II., Chilperich's Sohn, vereinigt wird, 
Die ausführliche Erzählung diefer Merovingifchen Gräuel muß der bes 
fondern Landes; und Volksgefchichte überlaffen bleiben. Den Charakter 
jener Herrfcher kennen zu lernen, mögen hier nur einige Züge aus der 
Sefchichte der beiden berüchtigten Königinnen Fredegunde und Brune— 
bilde ftehen. 

Siegebert in Aufteafien und Chilperich in Soiffons heiratheten zwei 
fchöne und kluge Schweftern, Töchter des Weſtgothiſchen Königs Atha— 
nagild. Siegebert blieb feiner Gemahlin Brunchilde treu, aber Chilpes 
rich ergab fich einem Weibe feines Volkes, Namens Fredegunde, und 
verachtete feine königliche Gemahlin Galeſwintha, die eines Morgens 
erdroffelt im Bette gefunden wurde, Aller Verdacht fiel auf Fredeguns 
den, die bald darauf Chilperich’s Gemahlin und Königin wurde, Bru— 
nehilde hatte nach Germanifcher Sitte ihrer Schweiter Blut zu rächen; 
außerdem war Chilperich dem Siegebert fehon früher einmal, als er 
gegen die Avaren im Felde ftand, welche damals auf ihren Raubzuͤgen 
von Pannonien bis nach Thüringen vorgedrungen waren (569 und 570), 
treulos ins Land gefallen. So kam der Bruderkrieg zum Ausbruch. 
Siegebert war glücklich, vertrieb feinen Bruder Chilperich aus feinem 
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Lande und feinen Eroberungen, und nahm Befis von Paris. Der 
König Charibert, dem diefe Stadt urfprünglich gehört hatte, war ſchon 
früher geftorben und feine Brüder hatten fich in die Länder getheilt. 
Chilperich's Große ‚erhoben den viel wirdigern Siegebert im Lager bei 
Vitry auf dem Schilde zu ihrem König. Da drängen ſich im Getuͤm— 
mel zwei Männer heran und ftoßen ihm ihre vergifteten Meffer in die 
Seiten. Fredegunde hat fie abgefchickt (575). Brunehilde wurde mit 
ihrer Tochter zu Paris von Ehilperich gefangen, nad) Rouen gejendet 
und dort fireng bewacht. Den einzigen fünfjährigen Sohn Siegbert's, 
Ehildebert, vettete der treue Herzog Gundobald von Paris nad) Mes, 
wo ihn die Auftrafiichen Edeln fogleich als ihren König anerkennen. 
Unter des Kindes Herrfchaft hoffen fie um fo ungeftrafter fchalten und 
walten zu können. Brunehilde fand in Fredegundens Stiefjohn, Mero: 
vaͤus, einen unerwarteten Freund. Er entbrannte im Liebe zu feines 
Oheims Witwe und der Biſchof von Rouen Prätertatus verband fie. 
Da fendete Ehilperih den Auftrafiern ihre Königin zurück, und fie 
ergeiff hier mit Kraft und Gefchick für ihren Sohn die Zügel der Ne 
gierung. Den Meroväus aber laͤßt der Vater fceheeren, zum Presbyter 
weihen und fchicft ihn gen Mans ins Klofter. Unterweges entkommt 
er indeß glücklich zu Brunehilde, doch die Auftrafier, denen die Königin 
fchon viel zu mächtig herefcht, verjagen ihn. Vertrieben und flüchtig 
durchiert er die Champagne, bis ihn die Bürger von Terouanne hinter; 
liftig in ihre Stadt locken, um ihn dem Vater auszuliefern. Da zieht 
er es vor, hier von der Hand eines Freundes den Todesitoß zu empfan- 
gen. Auch Prätertatus fiel fpäterhin am Altare unter dem Dolche des 
Mörders, welchen Fredegunde gegen ihn ausgeſendet. Daffelde Schick: 
fat Hatte ihr zweiter Stiefiohn Chlodwig, den fie befchuldigte, drei Kna— 
ben, welche fie damals an einer Krankheit verloren hatte, durch boͤſe 
Zauberfünfte aus der Welt gefchafft zu haben. Selbſt die Königin Au: 
dovera, Ehlodwig’s und Meroväus RE: Mutter, * das unmenſch⸗ 
liche Weib umbringen. 

Chilperich hielt ſich damals in ſeiner Villa zu Chelles unweit Paris 
auf und vergnuͤgte ſich mit der Jagd. Eines Abends kehrt er in der 
Daͤmmerung zuruͤck und wie er vom Pferde ſteigt, ſtoͤßt ihm einer das 
Meſſer unter die Achſel, dann noch einmal in den Leib, fo daß er leb— 
(v8 zur Erde flürzte. Fredegunde flieht in der Beftürzung nach Paris, 
da fie alles von Brunehilde zu fürchten hatte, und fendet an Guntram 
von Burgund: „mein Herr komme und übernehme das Reich; mein 
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Eleines Kind möchte ich in feine Arme legen und mid) demüthigen unter 
feine Herrſchaft.“ Ihrer Unterthanen war fie nicht ficher, vielfach hatte 
fie Gewalt und Frevel geübt, Hohe und Niedere, die ihr im Wege 
ftanden, martern, blenden, hinrichten laffen. Guntram erfchien fogleic) 
mit feinen Setreuen und ließ Chilperich’s allein übriggebliebenen Sohn, 
den Fredegunde erft vor vier Monaten geboren von den Großen und 
den Städten des Reichs anerkennen. Er hatte die Echtheit des Kna— 
ben bezweifelt, aber es fanden ſich drei Bifchöfe und dreihundert edle 
Franken, welche diefe mit der Königin befchworen. Der junge Childes 
bert 309 ebenfalls mit einem Heere gegen Paris heran, kehrte aber, da 
er Guntram ſchon im Beſitz und die Einwohner gegen ſich geftimmt 
fand, unverrichteter Sache wieder zurück, Der König von Burgund 
ordnete indeß das Weich von Soiffons für feines Bruders Sohn, und 
zwang die Bornehmen herauszugeben, was fie an Landbefig von den 
föniglichen Gütern unrechtlicher Weiſe an fich ‚gebracht. Er fürchtete 
deshalb ihre Rache und durd die Ermordung feiner beiden Brüder 
gefchreckt, zeigte er fich nie, felbft in der Kirche nicht, ohne bewaffnetes 
Geleit: „Nur drei Sahre noch laßt mic leben, ihr Männer und 
Frauen, fprach er einft zum verfammelten Volk in der Meffe, auf daf 
wenigftens einer meiner Neffen heranwachfe und fie nidyt mit euch 
allen zu Grunde gehen.” Fredegunden wies er ihren Wohnſitz auf der 
Billa Ruͤel an, und viele Edle begleiteten fie dorehin. Da feine beiden 
Söhne ſchon früher geftorben waren, feßte Guntram den Childebert 
auch zum Erben von Burgund ein. Er lader ihn zu fi, giebt ihm 
mehrere Städte in der Champagne, welche Chilperich einft nach Siege 
bert's Tode den Auftrafiern entriffen hatte, zurück und reicht ihm feine 
Lanze: „dies ift das Zeichen, daß ich Dir mein Neid) übergebe, du follft 
mein Nachfolger feyn.” Sein Gefolge ermahnt er zur Treue gegen 
den nun ſchon Erwachfenen. Childebert konnte damals funfzehn oder 
fechszehn Jahr zählen, doch wußte Brunehilde fich auch jeßt den maͤch— 
tigften Einfluß zu bewahren. Nach einer großen Verſchwoͤrung der trotzi⸗ 
gen Auftrafifchen Edlen gegen Ehildebert, nachdem ein ähnliches noch bedeu- 
tenderes Unternehmen der Burgundifchen Vornehmen gegen Guntram 
ebenfalls vor kurzem mißgluͤckt war, fchloffen beide Könige zur Befe— 
ftigung ihres Thrones in perfönlicher Zufammenfunft Cauch Brunehilde 
fehlte nicht) in Gegenwart der Vaſallen und Bifchöfe zu Andelot unweit 
Chaumont, auf der Grenze beider Reiche, einen Vertrag (587) des 
Inhalts: „Treue und Freundfchaft werden unter Burgund und Auftras 
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fien aufrecht erhalten, Guntram bleibt im Beſitz von Paris und ihres 
Gebiets. Wer von den beiden Königen länger lebt, beerbt den andern, 
falls diefer ohne Söhne ſtirbt. Diejenigen Gefolgsleute, welche nad) 
Ehlotar's I. Tode Guntram oder Siegebert Treue gefchworen, nachmals 
aber das Auftrafifche oder Burgundifche Neich verlaffen haben, ehren 
wieder dorthin zurück. Keiner der Könige entzieht dem andern feine 
Leute, auch die freiwillig KRommenden nimmt er nicht auf. Was diefen 
oder der Kirche die Könige zugewendet haben oder nod) zuwenden wers 
den, wird ihnen beftändig verbleiben; was ihnen während der Unruhen 
ohne ihre Schuld genommen ift, wird zurückgeftelle.” 

‚Brunehilde in Auftrafien ließ die Großen diefes Landes ihre Eräftige 
Herrſchaft fühlen, und that Alles, um deren Troß und Willkür zu 
brechen und die fönigliche Gewalt zu ſtaͤrken. Guntram ftarb 593. 
Dem Bertrage gemäß wurde Burgund und Auftrafien vereinigt, und 
Fredegunde übernahm das Reich von Soiffons oder Neuftrien für ihren 
neun Jahr alten Sohn Chlotar. Aber fchon drei Jahre darauf ereilte 
auch Childebert der Tod (596) im fünf und zwanzigften Sjahre feines 
Alters. Sein Reich ward unter zwei Söhne getheilt. Diefen Augen 
blic€ benußte Fredegunde zum Kriege gegen die alte Feindin. Ihr Heer 
gewann eine große Schlacht, aber fie erfreute fich des Sieges nicht 
lange, indem fie fchon im folgenden Sjahre (597) ftarb. Der Haß der 
Auſtraſiſchen Großen vertrieb Brunehilde zu ihrem jüngern Enkel Theo 
derich II. von Burgund, welcher nad) einiger Zeit zu ihrer großen Freude 
mit feinem Bruder Theodebert von Auftrafien in Krieg gerieth. Zwei 
große Siege der Burgunder bei Toul und Zuͤlpich fättigten Brunehildens 
Rache an den Auftrafiern. Theodebert ward gefangen, und getödtet (612). 
Auf Theoderich's Gebot ergriff ein Kriegsmann Theodebert's Kleinen 
Sohn beim Fuße und fehleuderte ihn gegen ein Felsftüc, daß das Ges 
bien umherſpruͤzte. Als aber Brunehilde nun auch den Nachkommen 
Fredegundens ihre Macht fühlen laffen wollte, ftarb Iheoderich an der 
Ruhe (613). Jetzt in ihrem achtzigften Jahre ftand fie mit vier Elei- 
nen Urenkeln, Iheoderich’s Söhnen, allein da, und wollte im Namen 
des Älteften die Regierung führen. Aber die Auftrafifchen Edlen waren 
ihrer vormundfchaftlichen Regierungen fatt; fie boten Chlotar II. die 
Herrſchaft an. Diefer vereinte nun, wie fchon gefagt ift, das gefammte 
Frankenreich wieder, und Brunehilde, die von Fredegundens Sohne 
nichts Gutes erwarten durfte, fuchte zu entfommen, ward aber ers 
geiffen. Chlotar ließ zwei von den Kuaben ermorden, des dritten fchonte 
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er, weil er ihn aus-der Taufe gehoben, der vierte rettete fich durch die 
Flucht, ohne daß man etwas von feinen ferneren Schickfalen weiß. 
Der alten Königin hielt Chlotar, auf den ſich das ganze Gift der Rach— 
fucht feiner Mutter gegen’ diefe Frau vererbt hatte, eine Reihe von 
zehn Königsmorden vor, von denen fie hHöchftens den ihres Enkels Theo: 
Debert und feines Söhnleins mit veranlaßt haben konnte, obgleich auch 
bier ihre Schuld nicht klar ift. Aber die verfammelten Franken, von 
heftigem Haffe getrieben, ftimmten mit lautem Gefchrei in ihr Todes— 
urtheil ein. Drei Tage lang ließ Chlotar die Unglückliche foltern, dann 
auf einem Kameel im ganzen Heere zur Schau herumführen, und zus 
legt mit den Haaren, mit einem Arme und einem Beine an den Schweif 
eines wilden Pferdes gebunden, zu Tode fhleifen. Bei allem Boͤſen, 
welches die Gefchichte von diefer Königin meldet, das fich aber näher 
befehen, großen Theils auf Nückfichtslofigkeit in der Wahl ihrer Mittel 
zurücführe, was wiederum der gefeglofe Zuftand des Neiches und 
der Zeit entfchuldigt, find ihre Thaten doch nicht ohne ein durchgehen, 
des Streben und ihr Kampf gegen die unter den ſchwachen Königen 
immer mehr anwachfende Macht der Großen nicht ohne gefchichtliche 
Bedeutung. Bierzig Jahr hindurch hat fie diefen in Auftrafien und 
fpäter in Burgund mit großer Kühnheit und geiftiger Ueberlegenheit 
geführt und aus vielfachen Mißgefchicken fi) immer muthiger und nachs 
drücklicher erhoben. Des Volkes Gefinnung war ihr nicht abgeneigt. 
Fredegundens Verruchtheit find ihre Thaten gewiß nicht gleich zu ftellen*). 


*) Doc hat ſelbſt Fredegunde einen Vertheidiger gerunden an einem Gefchichtichreiber 
wie Ruden, im achten Buche feiner Gefcbichte des Teutſchen Volkes (Bd, III.). Nach feis 
ner Meinung hat den größten Theil der ihr zugefchrierenen Unthaten der läfternde Neid 
ohne Grund auf fie gebracht, und die Gefchichtichreiber Haben die falichen Geriichte unbe 
dachtſam aufgenommen und fortgepflanzt. Eben fo urtheilt er von der Hinrichtung der 
Brunehilde, daß die Echriititeller bei diefer Erzählung den übertreibenden und gräßlicher 
machenden Gerüchte gefolgt feyen, weil e8 „gegen die Natur und darum unmöglich, daß 
Chlotar e3 gewagt haben ſollte, die königliche Frau, welche mit Alten, die groß und vor: 
nehm waren in diefem Reiche, in Verbindung geitanden, in einem Alter, das Ehrfurcht 
gebeut, Öffentlich und vor den Augen der Leute, die ihr gedient umd fich ihres Wohlwollens 
erfreut hatten, auf eine fo ausgefucht fchandbare und niederträchtige Weile zu entwürdigen 
zu quälen, zu morden.” (Andere haben dagegen gemeint, dag Brunehild’3 Andenten von 
den Sräntifhen Gefchichticreibern gegen die Wahrheit mißhandelt worden ſey, um eine fo 
unmenfchtiche Hinrichtung einigermaßen zu entfchuwldigen.) Luden bemüht ſich auch, manche 
andere Gräuel der Merovinger durch ähnliche Annahmen und Golgerungen aus der Ger 
ſchichte zu löſchen. So die Treulofigkeit und den Verrath Chlodwig's gegen die übrigen 
Sräntifchen Gürften, als mit der Natur der Berhältnite im Widerſpruch. Indeß verliert 
diefe Beweisführung, auch abgefehen von den willkürlichen Vorausſetzungen ihre 
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4 Berfaflung, Gefeke und Sprachen in den Germattifchen 
Staaten. 


&; ift eine der Gefchichte und dem Gange, welchen die Entwicflung 
unferes Gefchlechts Überall genommen, durchaus widerfprechende Anficht, 
fi) die alten Deutfchen als reine Barbaren vorzuftellen, oder fie gar 
mit den Wilden anderer Welttheile in Eine Elaffe zu werfen. Wilde 
erzeugen nur wieder Wilde, und fchreiten in ihrem Zuftande nie vor: 
wärts, wenn ihm Einzelne nicht durch äußere Nöthigung entriffen, 
wenn ihnen fremde Lebensweifen nicht fünftlich eingepfropft werden; 
feinesweges aber vermögen fie jemals, wie die Germanen es gethan, 
indem fie vorgefundene Trümmer einer zerftörten Welt mit eigenthuͤm— 
fihem Geifte durchdrangen, eine in allen Formen des Lebens neue 
Bildung hervorzurufen. In den Wohnfigen, welche die Deutfchen 
Völker einnahmen, ehe fie die Länder befegten, die bis dahin das 
Adendländifche Neich gebildet hatten, zeigten fie durch veinen und 
fräftigen Sinn, durch religisfe und gefegliche Einrichtungen, wie durch 
den Ackerbau, den fie trieben, eine über den rohen Zuftand wilder 
Voͤlker weit emporragende Eultur. Nur waren thre Sitten und Ge: 
bräuche, ihre Neigungen und Bedürfniffe, fo wie ihre ganze Le 
bensweife noch durchaus einfach und naturgemäß, und entfernt von 
der Verfeinerung und Mannichfaltigkeit, zu welcher die Völker erft nach 
einer geraumen Zeit der Entwicklung gelangen, wenn ihre Bildung nicht 
überall eine von außen angenommene und angelernte ift. Diefen ein: 
fahen PBerhältniffen gemäß waren auch die Staatseinrichtungen der 
Germanen, und daher von denen der Völker des Alterchums, zumal 


Kraft, weil der Hintergrund, auf dem fich diefe Thaten der Könige bewegen, das Reben ih: 
rer Völker, eben fein beiferer iſt; im andern Falle wären auch Gräuel in folcher Ge 
ftalt, Ausdehnung und Dauer unmöglich gewefen. Der Untergang ded urſprünglichen 
reineren Lebens der Germanen ift nicht zu läugnen, und eine Entlittlihung derfelben, 
durch fortdauernde Kriegszüge, Aufgeben der alten Eike und mit diefen der Pietät, 
welche an Haus und Hof haftet, durch neue Genüffe, felbit durch Annahme des Chris 
ſtenthums, was den Deutichen innerlich noch nichts gewahren fonnte, äußerlich aber 
Gnadenmittel genug bot, — auch fo fchwer micht zu erklären. Aehnliche Erſcheinungen 
zeigen fich auch bei den übrigen Germanifhen Völkern jener Zeitz; indeß hat dort bei mim 
der Fräftigen und weniger fpröden Naturen die Wildheit und Wuth der Leidenichait 
nicht diefen Gipfel eritiegen und fo lange einnchnen können, als Gier bei den Sranten, 
Für geiftig friiche Völker aber verfiindet dem tieferen Blicke das Verderben der alten 
Zuftände nur die Geburt neuer Lebensformen. 
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des fpätern und verfeinerten, ganz verfchieden. Kine dem Drientalifchen 
Defpotismus ähnliche Herrſchaft konnte bei dem ungemeinen Freiheit: 
finn der Deurfchen nicht auflommen, und chen fo wenig jene aus den 
Berhältniffen freier Stadtgemeinden hervorgegangenen Berfaffungen der 
Griechen und Nömer, da fie das Leben in den engen, ummauerten 
Städten nicht liebten, ja ſich nicht einmal gern in Dorfichaften zufams 
menthaten, fondern am liebften auf einzelnen Höfen faßen, wo fie des 
Gefühls ihrer Unabhängigkeit am meiften froh wurden. Eine charak 
teriftifche Erfcheinung für das neue Prinzip, welches die Germanen in 
die MWeltgefchichte eintreten laffen. Es ift diefes die Freiheit der Per; 
fönlichkeit, die fich gern abfondert und nur durch den Zug des Gemuͤ— 
thes mit dem Andern vereint, die ihre eigenen Lebensfreife um fich 
zieht, und aus ihrem Innern erft die Regel und Ordnung hervorgehen 
(äßt, der fie fich unterordnen foll. 

Die einzelnen unabhängigen Wohner, die auf ihrem Gute, wie 
über ihre Familie und die Knechte — größten Theils Kriegsgefangene 
— unbefchräntt fihalten und walten, führen zuerft die Berhältniffe des 
Grundeigenthums und der Landwirthichaft zufammen, wenn die Des 
völferung etwas dichter geworden iſt. Sie vereinigen fich über die 
gemeinfame Benutzung der Theile des rundes und Bodens, welche 
bei einer gefonderten feine ‚Früchte tragen. Diefe find Wiefen und 
Wälder, eben fo nöthig für die Heerden als für die Jagdluſt der Ger: 
manen. Das Necht darauf wird an den Beſitz des befonderen Gutes 
geknüpft. So fchließt fich die Landgemeinde, die Mark, zur Abwehr 
wider den Äußeren Feind, zur Gewährung des Nechts bei Zwiftigkeis 
ten über Grenzen und Gemeinbefißs im Innern. Auf dem Malberg 
oder der Mealftätte kommen die Markgenoffen zufammen, unter alten 
Eichen und Buchen, oder bei großen Steinblöcen. Den Vorſitz und 
die Leitung der Gefchäfte hat ein aus ihrer Mitte gewählter Mann, 
welchen Reichthum oder Weisheit auszeichnet, damit fein Anfehen die 
Vollſtreckung der Befchlüffe unterftüge, die ihm übertragen iſt. Viel— 
feicht beſaß auch anfänglich das Haupt der Alteften Familie der Mark, 
von der die anderen ihren Urfprung herleiteten, diefes Amt. Denn 
doppelt ift die Gliederung und der Zufammenhang der Völker, welche 
ihr Leben auf Ackerbau begründen; einmal des Locales und des Beſiz— 
zes, das andere Mal der Geburt und des Gefchlechtes. Im ähnlicher 
Meife wie zum Malberg die Markgenoffen, kamen jämmtliche freie 
Männer aus den Marten zur Volksverfammlung zufammen, bei Anger 
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fegenheiten, welche alle betrafen; wenn es galt über Krieg und Frieden 
zu entfcheiden, über Frevfer an der ganzen Nation zu richten u. f. w. 
So war der Staat der Germanen; die Gewalt war bei Allen; aud) 
den Marfgenoffen im Märkerdinge (fo hießen ihre Verſammlungen) 
fprach der Borfigende das Urtheil nicht; dies war das ehrenvolle Recht 
der freien Eigenthuͤmer des Gaues, ip diefer Beziehung fpäter Schöffen 
genannt*). Doc bei weitem nicht alle Bewohner deffelben genoffen 
diefer volllommnen Freiheit, welche Rechtsfähigkeit und Stimme in 
der Volksgemeinde gewährte; denn außer den eigentlichen Knechten gab 
es auch noch andere Unfreie, einem Herrn zinsflichtig und in deſſen 
Schutze ftehend, meift durch Eroberung in diefen Stand hinabges 
drängt **). Andrerfeits waren unter den Freien auch edle Gefchlechter, 
die in befonderem Anfehen ftanden, durch größeres Befisthum, befferen 
Erfolg ihrer Mirthfchaft, Tapferkeit und Klugheit ihrer Mitglieder em⸗ 
porgefommen. Aus diefen haben ſich bei einigen Stämmen die koͤnig— 
lihen Familien erhoben; bei den übrigen wurden für den Krieg Herz 
zöge als Oberanführer gewählt. 

Kampf und Krieg war das zweite Lebenselement der Deutfchen; hier 
fand der, der die Gefchäfte des Friedens verachtete, feine Spannkraft 
wieder ***). Doc, Kriege, die, zur gemeinfamen Abwehr geführt, alle 
Freie im Stamme zur Theilnahme verpflichteten, ereigneten fich fo 
häufig nicht, als die Kampfluft fie herbeimänfchte, daher Viele, der 
unwillkommnen Muße zu entgehen, fi) in das Gefolge eines durch 
Adel und Kampfruhm ausgezeichneten Führers begaben, und ihm Fehr 
den durchfechten halfen, die ihnen fremd waren, oft bei anderen Stäms 
men gefucht wurden. Berbindungen zu gemeinfamen Zwecken, Bers 
bruͤderungen aus freier Wahl nach der gleichen Lebensweife und Neis 
gung, find eine durch die ganze Deutſche Geſchichte gehende Erſcheinung. 
Viele, befonders jüngere Söhne zwang auch der Mangel, da die Nas 
tur des Grundeigenthums die Iheilung nur bis auf einen gewiffen 
Punkt zuläßt, bei dem Neicheren Unterhalt zu fuchen, Andere fanden 
es bequemer, hier mit dem Schwert zu erwerben, was fie daheim mit 
Pflug und Senfe mühfelig hätten erarbeiten muͤſſen. Der Waffen: 


*)v. Savigny Geſchichte des Römiſchen Rechts im Mittelalter, Bd. J. €, 157 fg. 
») Eichhorn Deutſche Etaatds und NRechtögefchichte, TG. J. $. 15. 


) Mira diversitate naturae, cum iidem homines sic ament inerliam et oderint quie- 
tem. Tacit. German. e. 15. 
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dienft galt bei den fonft auf ihre Unabhängigkeit fo eiferflchtigen Deut 
fhen für feinen Schimpf, eine leidenfchaftlihe Anhänglichkeit und 
Treue gegen die Führer befeelte das Gefolge; Alle wetteiferten, durch 
tapfere Ihaten einen hohen Platz in feiner Gunft zu erwerben, feiner 
Sicherheit, feines Ruhmes wegen trogten fie jeder Gefahr. Andrer 
Seite mußten dann wiederum den Neihen, der ein folches Gefolge 
ernähren fonnte, die hiedurch erlangte Macht, glückliche Kriegszuͤge 
und reiche Beute noch höher Über die Übrigen Freien emporheben und 
den Grund zu einer künftigen Herrfchaft legen. In der That ift durd) 
das Herauffommen folher Fürften, oder als die Kriege mit den Roͤ— 
mern und die Wanderungen begannen, durd das Anfchließen kleinerer 
Gefolge an einen tapferen Heerführer zu großen Unternehmungen, oder 
dadurch, daß fich der vom Volke erwählte Herzog durch die Fortdauer 
des Herumziehens und des Krieges an der Spige erhielt, das Königs 
thum bei den meiften Völkern entftanden und der alte Staat der Ger; 
manen aufgehoben worden. Diefer war auf der volllommenen Freiheit 
des Grundbefiges bafirt gewefen, durch das immer weiter um fich 
Greifen der Gefolgfchaften wurde nunmehr die Treue gegen den Führer 
an die Spitze geftellt. Die ganze fpätere Staatsverfaflung hat ihre 
Keime in diefem Inſtitut der Gefolge. Selbft von der im Nitterthume 
ausgebildeten Erlernung des Krieges als einer Kunft hat man in dies 
fer fteten Waffenuͤbung der Süngeren unter einem Meifter nicht mit 
Unreht Spuren gefunden *). Seder Herzog, jeder König war mit 
einem großen Gefolge umgeben, und manche Eroberungsfriege, welche 
die Gefchichte als Unternehmungen eines ganzen Volkes aufgezeichnet 
hat, können nach allen Umftänden nur Züge mit dem Gefolge gewefen 
feyn, welches fic auf diefe Weife öfters von feinem Stammvolfe ganz 
trennen mochte. 

Ein halbes Sahrtaufend verging den Germanen unter Neibungen 
und Kämpfen mit den Römern, fie lernten das Leben von vielen neuen 
Seiten kennen, und immer mächtiger erwuchs in ihnen der Trieb, auch 
ihrem Dafeyn eine größere Entfaltung zu geben, und in fchönen, 
fruchtbaren, wohlangebauten Ländern mit reichen Städten zu wohnen 
und zu herrfehen. Aber ihre eignen Wohnfige durch Mühe und Fleiß 
in folche Landfchaften umzufhaffen, war ihrer Natur nicht angemeflen; 
fie wollten einen folchen Beſitz unmittelbar und fchon fertig; von alten 


*) Möfer Dsnabrückifche Gefchichte, Th. I. Abfchn. 1. $. 36. 
Becker's W. G. Tre. IV, 3 
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Zeiten her dünkte den Germannen, daß die Schärfe des Schwerts dal 
befte Mittel fey, ein gewilnfchtes Ziel zu erreihen*). Andere Stämme 
trieb der Hunger, d. h. die Unmöglichkeit ſich ohne angeftrengte Arhil 
im eigenen Lande zu ernähren, gegen das Roͤmiſche Reich. Die Berk 
niffe deffelden kamen den Germanen auf halbem Wege entgegen; m 
fah ein, daß die entarteten Nachkommen der ehemaligen Welteroben 
den Eriegerifchen Deutfchen nicht zu widerſtehen vermochten, und fi 
an, die Armee duch in Dienft genommene Germanen zu 
und zu verftärken. Auch in den Provinzen war jede vaterlaͤndiſche n 
voltsthämliche Gefinnung, die dem Kampfe ein würdiges Ziel gegebt 
hätte, in der Form des Kaiferreichs längft untergegangen, und jo 
ſchloß man, die Grenzländer, welche das Ziel der Plünderungs; und da 
züge waren, den Germanen zu überlaflen, und ihnen theils ge 
Grundbefig, theils gegen Kornzufuhren und jährlichen Sold die Ve 
theidigung derfelben aufjutragen. So erhielten jene was fie jun 
wünfchten, für Waffendienfte reichlichen Unterhalt. Das Bedlrft 
des Despotismus, fid) in reich befoldeten Kriegshaufen befondere ! 
Staat und Volke fremde Stügen zu geben, und die Thronftreitigkeiten, 
denen jeder Bewerber durch folhe Hilfstruppen zu fiegen hoffte, mut 
die Aufnahme der Germanen in das innere der Römifchen Provint 
immer weiter ausdehnen. Bald waren die Deutjchen Völker mid 
mehr bloß die Angreifer, fondern aucd das übermächtige Kriegäm 
diefes Neiches, welches ſich am Ende für unabhängig erklärte und 
den Roͤmiſchen Ländern ſich förmlich niederließ. 

Der Verlauf diefer Gefchichte hat uns fchon gezeigt, wiegt 
MWefteuropa fih unter die Herrfchaft der Germanen beugen mu 
Wenn aud nicht von allen diefen Eroberern wie von dem Htob 
Theoderih gerühme werden kann, daß fie die Lage der Einweht 
verbejfert und eine höhere Bluͤthe der eroberten Länder herbeigefll 
haben, fo.ift es doch andrerfeits ganz irrig, fie als Zerftörer und 
nichter des beftehenden Zuftandes zu betrachten. Im vollen Befis iht 
Güter konnten die Einwohner allerdings nicht bleiben, denn Landerit 
und Ertrag eines reihen Beſitzthums, um ſich eines ftattlichen Lebt 
zu erfreuen, war der Zwed der Eroberung; keinesweges aber wurdt 
fie von Haus und Hof gejagt und zu Sklaven gemacht, fondern MM 


*)- Pigrum quinimmo et iners videtur, sudore adquirere, quod possis sanguine paraft 
Tacit, German, c. 14, 


Entfiehung ber Beneficien. 35 


angehalten, mit den Siegern zu theilen. So nahınen die Oftgothen, 
wie oben fchon bemerkt ift, dem dritten Theil der liegenden Gruͤnde 
oder einen verhältnißmäßigen Theil vom Ertrage; die Burgunder von 
Hof und Garten die Hälfte, vom angebauten Lande zwei Dritttheile, 
Wälder blieben gemeinfchaftlich; die Weftgothen in Spanien nahmen 
auch zwei Dritttheile*). Von den Franken find dergleichen Beftims 
mungen nicht aufgezeichnet; roher als jene und Gallien nicht in einem 
Zuge erobernd und befeßend, mögen fie mehr nad) dem augenblicklichen 
Beduͤrfniß als nach einer beftimmten Negel genommen haben. 

So bedeutend nun auch die Macht der Deutfchen Könige in den 
erworbenen Ländern vergrößert worden war, indem fie hier nicht bloß 
Haupt und Führer eines ſtets auf feine Freiheit troßenden Volkes, 
fondern auch, in der nächften Zeit nach der Eroberung wenigftens, un; 
umfchränfte Gebicter der in der Gewohnheit des Gchorfams eingelebten 
alten Einwohner waren, fo fehlte doch viel, daß fie ihre Macht jegt 
allein auf diefe Grundlage hätten bauen können. Bei dem anfänglich 
noch hoͤchſt unfihern und ſchwankenden Beſitz diefer Eroberungen blieb 
das Gefolge ihre vornehmfte und nothwendigfte Stüge, die fie nicht uns 
geftraft vernachläffigen durften. Deswegen fuchten fie die Krieger, 
welche jegt mit Landloofen verjehen, des bloßen Unterhalts nicht mehr 
bedurften, auf andere Weife wieder ftärfer an fih zu ziehen und ſich 
enger zu verfnüpfen. Dazu bot ſich ihnen aber ein befferes und be; 
quemeres Mittel dar, als die Verleihung von Grundftäcen zum Nieß— 
brauch, deren fie fehr viele befaßen, da ihnen auch alle. Faiferliche 
Privatguͤter zugefallen waren. Die Waffengefährten des Königs, von 
denen vielleicht auch mande, als zu deffen Perfon gehörig, bei der 
Landvertheilung nicht bedacht worden waren, erhielten auf diefe Weife, 
was der Deutfche damals am eifrigften wünfchte, Befig von Ländereien, 
und leifteten dagegen das Befte, was der Mann nach ihren Begriffen 
zu gewähren vermochte, Kriegsdienft, Anfangs erfchien das, was der 
König gab, noch nicht als Erfag für das Geleiftete, fondern als bloße 
Gunſt, da ja das Gefolge ohnehin verbunden war, die Kriege feines 
Fürften zu führen. Als aber, geloct durch diefe großen Vortheile und 


Man muß nidt glauben, dan bei der Ackertheilung ale Germanen gleiche Loofe 
erhalten hätten, Da auch die Güter der Römer verfchiednen Umfangs waren, fo befamen 
die gemeinen Kriegsleute die Fleineren Portionen, die Befehlshaber größere oder mehrere 
Kleine. Eine große Menge folcher Looſe (sors war die Bezeichnung der getrennten Bundes 
reien) fiel den Königen als ihr Antheil zu, 


3* 
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durch die Bahn des Muhmes, die jest allein Hier offen fand, ſich 
immer Mehrere und die Edelften und Deften der Nation in den Dienft 
und das Gefolge des Königs drängten, und fi) dem natürlihen Durfte 
nach Ihätigfeit gemäß drängen mußten, wurde bald die Verpflihtung 
zum Kriegsdienft als eng verbunden mit dem Befige des verlichenen 
Gutes betrachtet. Ein folhes Gut hieß beneficium, fpäter feudum, 
Lehen, im Segenfaß der Allode, des eigenthämlichen Beſitzes; die 
das Lehen empfingen, Getreue, Mannen, Bafallen*). Daß die 
Könige fih anfangs für ermächtigt hielten, das, was ihre freie Gunft 
gewährt hatte, auch wieder zurückzunehmen, geht aus vielen Beifpielen 
hervor; je mehr man aber anfing, das Gut als Erfag für den Kriegs; 
dienft zu betrachten, je fefter wurde auch der Beſitz, zulegt ward er erblich. 

Es find diefe Verhäftniffe vorzugsmweife im Fraͤnkiſchen Reiche aus; 
gebildet worden, und fchon funfjig Jahre nad) Chlodwig’s Tode tritt 
das Streben der Bafallen fräftig hervor, verliehene Güter nur im 
Falle der Untreue wieder vom Könige zu feinem Grundbefis, dem Fis; 
cus, einziehen zu laffen, und dann zunähft, auch bei Thronwechfeln, 
das vom vorigen Herrfcher Erworbene unter dem Nachfolger zu behal— 
ten. Das Zufammenhalten des Fiscus gegen diefe Eingriffe und Neu— 
erungen war es, welches Brunehilde den Haß der Auftrafiihen Edlen 
in fo hohem Grade zuzog. Sn diefen Vaſallen bildete fih ein neuer 
Stand im Staate, der bald der mächtigfte und bedeutendfte wurde, 
oder in dem fich vielmehr neben der Geiftlichkeit alle Macht und Bes 
deutung vereinigte, ein Stand, welcher dem hohen Adel der heutigen 
Europäifchen Staaten feinen Urfprung gegeben hat. In fcharfem Ge; 
genfag mit der urfpränglichen Germanifchen Verfaſſung traten die voll 
kommen freien Männer derfelben allmählig in den Hintergrund, da die 
Könige es viel bequemer fanden, ihre Kriege, wo es irgend thunlich 


*) Bel den Franken in der Merovingifchen Zeit fommen als Benennung diefed Dienfk: 
adels die Ausdrücke Leudes und Antruftionen vor, nach der gewöhnlichen Anficht 
als gleichbedeutend. Nach Anderen aber waren die Antruftionen die höhere Klaſſe der 
Dienftimannen, welche felbit wieder ein Gefolge freier Leute führten. S. Eichhorn a. a. 
O. Th. I. $. 26. Ausg. 4. Luden, Geſchichte des Teutfchen Volkes, Bd, III. S. 263, ift 
der Meinung, daß die Antruftionen (von trauen, die Betrauten des Königs) urſprünglich 
Berehlehaber der Leudes eined Gaues gewefen wären. Db Vaſſe, welche Benennung 
gleichfalis oft für Lehnsmann gebraucht wird, und Vaſall ganz einerlei find oder nicht, 
ift ſtreitig. Nach Eichhorn, $. 194., waren Vaſſen diejenigen, welche vermüge ihrer Ges 
burt in feiner Dienftpflichr ftanden, aber in den Dienft eine? Herrn getreten waren, um 
ein Beneficium zu erwerben. uch den Römern war der Eintritt in das Gefolge geftattet. 
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war, durch das bloße Aufgebot der Vaſallen zu führen, als fie erft der 
Berathung in der Verſammlung des Volkes zu unterwerfen. Die hei: 
mathlihe Staatseinrichtung, die der Natur und ungekünftelten Lebens; 
weife des alten Germanien’s trefflich zufagte, aber auch nur den ein: 
fahen Berhältniffen zufagen konnte, mußte bei den mannichfaltigeren 
Richtungen und der Entwicklung eines veichern Lebens, welche die 
Defisnahme der vordem Nömifhen Provinzen herbeigeführt hatte, uns 
genügend gefunden werden, und flatt ihrer trat jeßt, wo die gegenjeis 
tige Stellung des Königs und der Vafallen die Angel war, um die 
ſich Alles drehte, die Lehnsverfaffung hervor. Damals wurden 
die Könige durch diefe Umwandlung nicht unumſchraͤnkter als fie früher 
gewefen waren, vielmehr traten ihnen die Vafallen, der frühern Ab; 
hängigkeit, der fie doch ihre Erhebung verdantten, ganz vergeffend, bald 
noch troßiger gegenüber, als vormals die Freien weil fie mächtiger 
waren, als diefe. Die Merovinger bedurften ihrer befonders in den 
unaufhörlihen Bruderkriegen; je mehr fie aber Jene durch verſchwen— 
derifche Vergebung von Beneficien zu gewinnen trachteten, je höher 
ftieg mit der Verarmung ihre eigne Ohnmacht, je abhängiger wurden 
fie von den Leudes. Auch die Hofs und Staatsbeamten erfcheinen als 
ein Theil diefes mächtigen Kriegsadels, und um fo bedeutender, als 
es ihnen am leichteften wurde, große Beneficien an fic zu reißen. In 
fo fern fie dem Könige nicht bloß zu Kriegs; fondern auch zu Hofdiens 
fien verpflichtet waren, hießen fie Minifterialen, ein in mehrfachen 
Sinne gebrauchter Name, den auch die geringeren unfreien Dienftleute 
des Königs fowol als die der Leudes führten. Der Erfte jener Hofs 
beamten war der Hausmeier (Major domus), urſpruͤnglich Aufieher 
der königlichen Domänen, dann als Theile von diefen an die Getreuen 
verliehen wurden, Anführer der Lesteren im Kriege und Vorſitzer ihres 
Gerichts. Ihre wachjende Macht Hob auch ihn immer mehr empor. 
Mir werden bald fehen, weld, eine Rolle diefe Hausmeier im Verfolge 
der Fräntifhen Gefchichte fpielen. Webrigens waren es nicht die Kos 
nige allein, welche Beneficien vergaben, fondern auch die Kirche und 
weltliche Große verliehen Güter und Nechte zu bedingtem Beſitz, und 
ftanden dann, wie die Könige, im Verhältniffe des Lehnsheren (senior) 
zu dem Lehnsmann, welcher dafür eine Dienftpflicht uͤbernahm. 


Es ift fchon oben erwähnt worden, daß die Germanen die Roͤmi— 
ſchen Einrichtungen nicht voͤllig Jerſtoͤrten; ſie ließen den Eingebornen 
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außer Theilen des Grundeigenthums auch meiftens ihre alte Verfaſſung 
und ihre DOrganifationen in den Provinzen und Städten. So Odoa— 
cer und Theoderich in Sstalien, die Burgunder, die Weftgothen, die 
Vandalen. Wenn auch die Franken weniger fchonend verfuhren, und 
dadurch den großen politifchen Gegenfaß unterdrücten, welcher neben 
dem religiöfen des Katholicismus und Arianismus die fehnellen Stürze 
jener Reiche verurfachte, fo behielt doch auch hier für die alte Bevoͤl— 
ferung nach dem durchgehenden Germanifchen Nechtsgrundfage, daß 
jeder nach feinem angebornen Nechte zu beurtheilen fey, das Nömifche 
Hecht zunächft feine Geltung *). 

Die Germanen wurden aber durch die in den eben gegründeten 
Staaten neu entftandenen Verhäftniffe, durd) öfter als bisher vorkom— 
mende Streitfälle, da bier eben nicht wie früher das meifte durch 
althergebrachtes Beftehen eine Feftigkeit hatte, zu weiterer Ausbildung 
und Feftftellung ihres eigenthämlichen auf Gewohnheit und Herkommen 
begründeten Rechts gezwungen. Sachkundige Männer wurden beaufs 
tragt, das Wichtigfte zufammenzufaffen und niederzufchreiben, worauf 
ihre Arbeiten dann dem Volke zur Beftätigung vorgelegt wurden. Der 
Anfang zur Abfaffung des Weftgorhifchen Gefeßbuches wurde fchon in 
der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts gemacht; nächftdem haben 
wir noch die Salifhen, Burgundifhen, Ripuarifhen, Alemannifchen, 
Dairifchen, Frieſiſchen, Angelfächfifchen und Longobardifchen Gefege, im 
fehften und fiebenten Jahrhundert zufammengeftellt, übrig. Sie find 
ſaͤmmtlich in Lateinifcher, als der damals allein amtlichen Sprache vers 
faßt, mit Ausnahme des Angelfächfifchen Volksrehts. Die Sammlung 
der altfächfifhen und Thüringifchen Gewohnheiten wurde erft von Karl 
dem Großen veranftaltet. Der Hauptinhalt diefer Sammlungen iſt 
Beſtimmung der Geldftrafen, durch welche Verlegungen an Leib, Leben 
und Eigenthum eines Andern gebüßt werden mußten. Daß die richters 


) „Daraus iſt der Zuftand des bürgerlichen Rechts hervorgegangen, welchen wir mit 
dem Ausdruck der yerfönlichen Rechte oder perfönlichen Geſetze bezeichnen. Wir 
teueren nämlich gehen von dem Grundſatze aus, daß die Art des Rechts durch Das Ters 
ritorium beſtimmt werde; wer in denfelben lebt, muß nach deſſen Recht fein Eigenthum 
und feine Verträge beurtheifen laſſen, die nationale Abſtammung ift ganz ohne Einfluß. 
Nicht fo im Miittefalter, wo in demfelben Lande, ja in derfelben Stadt der Lombarde 
nach Lombardifchem, der Römer nach Römiſchem Rechte lebte, Ja dieſelbe Berfchiedengeit 
des Rechts galt auch für die Germanen verfchiedener Stämme; der Franfe, Burgunder, 
Gothe, lebten an demſelben Orte, jeder nach anderem Rechte” v. Savigny, a. a. O. 
Th. J. ©, 91. 
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liche Gewalt das Recht habe, Verbrecher gegen eine Privatperfon, 
ſelbſt Mörder, am Leben oder am Leibe zu firafen, war ein den alten 
Germanen fremder Gedanke. Nur Über Diejenigen, die fi durch 
Derrath oder Feigheit an dem Gemeinwefen vergangen hatten, konnte 
Todeöftrafe verhängt werden, und zwar nur von der Volksgemeinde, 
Urfpränglich lag es den Verwandten eines Erfchlagenen. ob, feinen 
Mord an dem Thäter zu rächen. Auch perfönliche Verlegungen, Vers 
fümmlungen, Brand, Naub und alle folhe Verbrechen, die als Stoͤ— 
rungen des gemeinen Friedens angefehen wurden, ift niemand fchuldig 
einzuklagen. Gegen diefe war ebenfalls die Selbſthuͤlfe erlaubt. So 
führen die Einzelnen und die Familien Krieg mit einander, befehden 
fih, wie der Ausdruck dafür lautet, big fie fich über eine Suͤhne vers 
tragen, die der Befchädiger zu geben hat. Denn es wird bei den Ger 
manen jeder Todtfchlag, jede körperliche Verleßung des Mitgliedes einer 
Familie als Verminderung der Kraft und des Gefammtvermögens ders 
felben betrachtet, und dies wieder herzuftellen muß der DBeleidiger 
einen Theil des Seinigen geben. Diefe Genugthuung (MWehrgeld, com- 
positio) feftzuftellen. hatte für den einzelnen Fall die Gemeinde, wenn 
der Verletzte als Kläger vor derfelben auftrat und der Beklagte auf 
die feierliche Ladung erſchien; that er dies nicht, konnte oder wollte er 
die feftgefeßte Buße nicht bezahlen, fo hatte die Fehde ihren Gang. 
Im Laufe der Zeit ftellten fi dann gewiffe Summen für beftimmte 
Säle feft, und diefe wurden in die Volksrechte aufgenommen. Schen 
im Tacitus iſt von der Genugthuung der Familie des Erſchlagenen 
durch eine Zahlung, die damals noch in Vieh geleiftet wurde, die Rede; 
bei ſteigender Eultur wurde fie aber in Geld ausgedrückt, und der 
Unterfchied des Standes kam dabei befonders in Betracht. So ift in 
den Salifhen Gefegen das Wehrgeld des Antruftionen auf fechshuns 
dert, das des freien Franken auf zweihundert, das des Litus (Unfreien) 
uf hundert, des zinsbaren Roͤmers auf fünf und vierzig, des Leibeir 
genen auf fünf und dreißig Soldgulden (solidi) beftimmt. Und eine 
Buße von fünf und vierzig Solidi ftand, wie auf das Leben des zinds 
baren Roͤmers, auf den Diebftahl eines Leithundes, eines Habichts, 
eines eingehegten Bienenſtocks, eines zahmen Hirfches, eines Hengftes, 
einer traͤchtigen Stute, eines Fuder Grafes und einer Menge Wein 
trauben, die zu Wagen fortgefchafft werden mußten. Es werfen diefe 
Deftimmungen ein merkwirdiges Licht auf das Werthverhältnig der 
Dinge bei den damaligen Franken. Weber jede Art von törperlichen 
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Verlegungen ift eine genaue Tare gegeben. Da ift ausgemacht, wie 
viel für ein Auge, Ohr, Zahn, für den zweiten, dritten, vierten Fins 
ger, für einen Hieb, nah welhem Blut gefloffen, für einen andern, 
wo die Knochen gebrohen und fichtbar geworden find, gezahlt werden 
fol. Zu dem Wehrgelde oder der Buße kam bei den Friedensbrüchen 
noch zuweilen eine Strafe an das gemeine Wefen, welche Fredum 
(Gewette) genannt war, und einem Drittel des Wehrgeldes gleich zu 
feyn pflegte. Wenn jemand das Wehrgeld nicht aufzubringen vermochte, 
fo mußte feine Familie für ihn zahlen, reichte auch deren Vermögen 
nicht hin, verfiel er in Knechtfchaft des Verletzten. Daß indeß von 
den freien und ſtets bewaffneten Deutfchen die Entjcheidung ihrer 
Streitigkeiten nicht häufig vor Gericht gefucht worden feyn mag, läßt 
fih) aus ihrer Sinnesart fchließen, und die Gefchichte ift voll von Bei— 
fpielen der Seldfthälfe, die oft fchwere Verwicelungen nad) ſich ziehen. 

Der Beweis des Klägers und der Gegenbeweis des Beklagten 
durch den Eid ward nach einer eigenthümlichen Germanifchen Sitte 
durch Eidhelfer verftärkt, deren Zahl nach der geringern oder grös 
fern Wichtigkeit der Sache von zweien bis auf zwei und fiebzig und 
darüber fleigen Eonnte, die gleichfalls dur einen Eid verficherten, daß 
der Schwörende die Wahrheit gefage. Der Sinn davon war, daß 
fie durch ihren Eid erklärten, fie glaubten an die Wahrheit des feinis 
gen, und hielten ihm nad ihrem Gewiflen eines falfhen Schwures 
nicht fähig. Vor der Einführung des Chriſtenthums hatten indeß die 
Eidhelfer nur gefhworen, daß fie dem Kläger oder Beklagten, denen fie 
durch VBerwandtfchaft oder andere Intereſſen verbunden waren, in der 
nun folgenden Fehde unterftügen würden, und es hatte damals haupts 
fählich von der Zahl diefer Fehdengenoffen abgehangen, ob der Kläger 
zum Kampfe fchritt oder nicht, und entweder die Buße nahm oder 
ganz von der Sache abftand. Wo die Wahrheit auf dem gemwöhnlis 
chen Wege nicht zu ermitteln war, fhritt man zum Ordale oder 
Sottesurtheil. Won diefem kommen in jener früheren Periode befon; 
ders drei Arten vor, der Zweitampf, der Keflelfang und die Feuer: 
probe. Wer im Zweilampfe den Sieg davon trug, hatte als Kläger 
die Schuld des Gegners dargethan, ale Beklagter die eigne Uns 
fhuld erwiefen. Beim Keffelfang mußte der Befchuldigte aus einem 
mit fiedendem Waſſer angefüllten Keflel etwas heraufholen; bei der 
Feuerprobe ein glühendes Eifen in die Hand nehmen, oder darüber 
hinweggehen. Wer unverlegt blieb, ward als unfchuldig erfannt. Doch 
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tonnte man in gewiſſen Fällen bei diefen Proben, vornehmlich beim 
Zweifampf, fid) durch. andere vertreten laffen. Diefe Beweiſe gründes 
ten fich auf den Glauben der Zeit, daß die Gottheit Schuld und Uns 
fchuld jedesmal. auf unmittelbare und fichtbare Weiſe an den Tay 
bringen werde. 

Nach der Gründung der Germanifchen Reiche auf Römifchen Bos 
den erfcheint neben der Volksgemeinde der König als der oberfte Rich: 
ter. Doc werden die Berfammlungen aller freien wehrhaften Mäns 
ner fchon wegen ihrer nun eingetretenen größeren Zerftreuung über 
weite Landftvecfen immer feltener. Dafür ladet der König die angefer 
benften feiner im Lande herummohnenden Leudes zu fih, wenn er 
glaubt ohne ihren Rath, ihre Zuftimmung und Hälfe irgend eine Angeles 
genheit, einen Feldzug oder dergleichen nicht durchführen zu koͤnnen. 
Doch war ihre Zuziehung weder Pflicht des Königs, noch ihre Stimme 
entfcheidend. An der Spige der Fleineren Volksgemeinden ftehen 
ebenfalls nicht mehr die von ihnen erwählten VBorfiger, fondern die 
töniglichen Beamten, die Grafen über Eleinere, die Herzöge über 
größere Kreife. Unter ihrem oder ihrer Stellvertreter Vorfig richtet 
nun die Gemeinde; fie führen die Freien zum Kampf, fie üben den 
Heers und Gerichtsbann im Namen des Könige. Die Eroberer find 
nah ihrer militärifchen Abtheilung in Zehnten und Hunderten ans 
gefiedelt; diefe bilden nun die Markgenoffenfchaften unter dem Vorftande 
der Decane und Centenarien, der Unterbeamten des Grafen. Zu bes 
flimmten Zeiten im Jahre verfammelten fich die freien KHausväter 
der Hunderte auf der Malftätte zum ungebotenen Ding; wenn außer: 
dem Recht zu fprehen war, kamen die für diefe Fälle beftimmten 
Schöffen zum gebotenen Ding zufammen, der VBorfigende fragte fie 
um das Urtheil, und vollzog es. Erfchien der Beklagte in den Fällen, 
in denen er gehalten war, der Ladung Folge zu leiften, — es waren 
dies alle, in welchen feine Sewaltthätigkeit im Spiele war — nicht, fo 
erfolgte nad) dreimaligem Termine der Sprucd und wurde vollzogen, 
oder der Defchuldigte wurde in die Acht d. h. für rechtlos erklärt, 
der Kläger konnte fich fein Necht nehmen und niemand durfte jenen 
ugterftügen. Ueber die Römifche Bevoͤlkerung übten die Grafen und 
Herjdge im Fraͤnkiſchen Reiche ebenfalls alle Hoheitsrechte, doch war 
ihnen für die Gerichtsbarkeit über diefelben ein Römifcher Judex an 
die Seite gefegt, der auch bei Streitigkeiten zwifchen Franken und 
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Provinzialen zum Germanifchen Gericht gezogen wurde. Auch die 
Roͤmiſche Städteverfaffung erhielt fich theilweiſe. 

So weit die freien Gemeinden nicht durch das Eintreten ihrer 
Glieder in die Minifterialicht gefhwächt waren, bildeten fie Bauern; 
fchaften auf zerfireuten Höfen oder jegt auch fchon in zufammenhäns 
genden Diederlaffungen. Andere Strecden des Landes gehörten ange 
fehenen Gefolgsleuten, die fie bei der Theilung des Landes erhalten 
oder. durch Fönigliche Gnade erworben hatten, Auf diefen Grundſtuͤk— 
fen war der Befiger uneingefchränfter Herr, wie jeder Germane auf 
feinem Gute, und die Gewalt der königlihen Beamten reichte nicht 
in feine. Grenzen; eben fo wie der König Über feine eigenen Güter 
feine Grafen, fondern Privatauffeher feßte. Das Land bauten hier in dies 
fen Marten leibeigene Knechte des Herren und zum Gute hörige Leute, 
welche Stücke defielben gegen jährlichen Zins für ſich benugten (Laſſen 
oder Liten). Es war dies größten Theils die alte Roͤmiſche Bevölkerung und 
fhon unter der Kaiferherrfchaft war faft der ganze Landbau im Roͤ— 
mifchen Reiche von folchen hörigen Leuten, Kolonen genannt, betrieben 
worden, die alfo im Grunde nur den Herrn gewechfelt hatten. Ihr 
Beſitz war in ihrer Familie erblich, fie konnten nicht wie die Sklaven 
willtürlich verkauft, fondern nur mit dem Gute felbft veräußert wer: 
ben. Weber alle diefe richtete der Herr oder deffen Beamter. Zum Kriegs 
dienft durften fie nicht ausgehoben werden, aber der Herr kann fie zu feiner 
eigenen Vertheidigung gebrauchen. Auch freie Männer, die kein eigenes 
Defisthum hatten, ließen fich- zuweilen Stüde eines folchen Guts zu 
ihrem Unterhalt gegen Verpflichtung zum Waffendienft geben. Sie 
‘traten dann gleichfalls in Allem, was ihr Dienftverhältniß anging, uns 
ter den Serichtsbann des Heren, der über fie mit Zugiehung feiner 
übrigen Dienftmannen zu Recht faß, wie der König zum Gericht über 
feinen Lehnsmann auch, damit er im Herkommen nicht ivre, diejenigen 
beruft, welche es kennen, die übrigen Vaſallen. 


Das ältefte Deutfche Sprachdentmal, welches auf uns gelommen, 
ift ein Theil der Meberfeßung der Bibel vom Bifchof Ulphilas (Th. III. 
S. 341.), für die Gothen in ihrer Mundart verfaßt. Als Probe may 
hier das Vaterunſer ftehen. Es lautet wie folgt: 

Alta unsar, thn in himinam, weihnai namo thein. Quimai thin- 
dinassus theins.. Wairthai wilja (heins, swe in himina, jah ana air- 
thai. Hlaif unsarana thana sinteinana gif uns bimmadaga, Jah aflet 
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uns thatci skulans sijaima swa swe jah weis afletam thaim skulamı 
unsaraim. Jah ni briggais uns in fraistubnjai, ak lausei uns afthamma 
ubilin. Unte theina ist thiudangardi jah mahls jah wulthus in ai- 
wins, Amen! 


Mit einem viel weichern Organ, und uns verftändlicher, fprachen 
fpäter die Alemannen diefes Gebet folgendermaßen: 


Fatter unser, thu pist in himile, wihi namun dinan, Queme 
rihi din, Werde nuillo din so in himile, so sa in erdu. Prooth un- 
ser emezice kip uns hiutu. Oblaz uns seuldi unscero, so wir obla- 
zen uns sculdiken. Enti ni unsih firletti in khorunka, uz erlosi unsih 
fona ubili. 


Daffelbe Gebet lautete in der Sprache der Angelfachien, welche 
im fünften Sahrhundert aus Niederdeurfchland nach England hinuͤber⸗ 
gingen, alfo: 

Feder nre, thu the eart on heofenum, si thin nama gehalgod. 
To becume thin ricee. Gewurthe thin willa on eorthan swa swa on 
heofenum, Urne deghwanlican hlaf syle us to deg. And forgyf us 
ure gyltas, swa swa we forgifa the urum gyltendum, And ne ge- 
lædde thu us on costnunge, ac alys us of yfele. 


Noch eine Probe mag der Anfang einer Ueberſetzung des Ambros 
fianifchen Lobgefangs in hochdeutfcher Mundart ſeyn, welche etwa in 
die Zeit Karls des Großen zu fegen ift: 

Thih cot lopemes, thih trubtinan gehemes, !hih ewigan fater 
eokiwelih’erda wirdit. Thir alle engila, thir himila, inti alle kiwal- 
tido, thir Cherubin inti Seraphim unbilihanlihhero stimmo foraha- 
rent: Wiler, wiher, wiher! truhtin cot herro, foliu sint himila inti 
erda thera meginchrefti tiurda thinera, u. s. w. *) 


Bald aber hatten alle Deutfche Stämme, bis auf die im eigent; 
lihen Deutfchland gebliebenen und die in Britannien eingewanderten, 
ihre Sprache eingebüßt, und die der Eingebornen in den von ihnen 
eroberten Ländern, als der Gebildeteren, angenommen. Die reine Ger 
manifche Eigenthiämlichkeit wurde hiedurch befonders immer mehr 
und mehr überwunden und verdunfelt, da des Menfchen Sinnesart 


*) Did) Gott Token wir, dich Herren bekennen wir: did ewigen Vater jegliche 
Erde verehrt, dir alte Engel, dir die Himmel, und alte Gewalten, dir die Cherubim und 
Seraphim mit unabläſſtger Stimme rufen: Heilig, heilig, Heilig! Herr, Gott Herr! 
Bolt find die Himmel und die Erden der Großfraft deiner Ehre, u. f. w. 
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mit feiner Sprache in einem innigen Zufammenhang fteht. Se urs 
fpränglicher die Sprache, je reiner und ungeträbter ift der Strom, 
der in ihr fließt, je natürlicher und unverfälfchter find die Vorftelluns 
gen; je abgeleiteter und von ihrem Urquell entfernter die Sprache, je 
mehr geht auch von der Stärke und Reinheit des Begriffs verloren, 
und die Anfchauung trübt fih, da ihr die Unmittelbarkeit mangelt. 
Dadurch entftand denn jener große Gegenſatz des neueren Europa 
zwifchen den rein Germanifchen Völkern und den Meulateinifchen oder 
Romaniſchen, ein Gegenfaß, der fchon in dem Verhältniffe der Deuts 
Then Auftrafter und der allmählig zu Franzofen werdenden Neuftrier 
hervorzutreten beginnt. In dem Leben der romanifirten Germanen 
ſtroͤmt zwar noch fortdauernd eine Deutfhe Ader, ihre Sitten und 
Meigungen weifen vielfach auf die Wurzel bin, der fie entfproffen, 
und mehr als einmal erkennt fih im Mittelalter das ganze Germas 
nifhe Europa als zu einem Stamme gehörig; andrerfeits aber leben 
fih) die Menfchen, nachdem fie Sprahe und Himmelsftrich vertaufcht, 
auch in den fremden Charakter hinein, und die Romanen haben auf 
diefe Weife die Frifche und Tiefe des Germanifchen Geiftes zum Theil 
verloren. Dafür zum Erfaß ift ihnen die Schärfe des Römifchen 
Berftandes geworden; eine größere Fähigkeit politifcher Seftaltung, 
und fchnelleres Erftarken des Staates durch das allmählige Aufgeben 
der fpröden Perfönlichkeit. Die Deutfchen aber haben mit der Sprache 
das reinere Gemäth und die Innerlichkeit bewahrt, welche fie in der 
Folge zum Volk der Familie, der Empfindung und der allfeitigen 
Wiffenfhaft, wenn auch nicht des in der Welt heimifchen Willens 
und des einfeitigen Handelns gemacht haben. Die vorzüglichften dies 
fer Neulateinifchen Sprachen find die Stalienifche, Spanifche, Portu— 
giefifche und Franzöfifche, die fih aus der Vermifhung des von Eros 
berern vorgefundenen Boltsdialekts, eines verderbten, immer mehr 
entartenden Lateins, mit Germanifchen Wurzeln, zu denen auch noch 
fremdartige Beftandtheile floffen, gebildet haben. 


5. Das Chriftenthbum in Weſteuropa. 
Wenn die Germanen von der Natur mit vielen Anlagen ausgerüftet 
waren, einen großen Plag in der Gefchichte und Entwicklung unfes 
res Geſchlechts einzunehmen; fo war es das Ehriftenthum, welches fie 
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am meiften zu diefer Bildung erzog. Ohne von der in die geſchicht⸗ 
liche Betrachtung nicht gehörenden befeligenden Wirkung des Chriften; 
thums auf die Einzelnen zu fprechen, war es ein großes, unberechen; 
bares Gluͤck für fie, daß fie an der Hand defjelben von der Rohheit 
zur Bildung geleitet wurden, da die Religion der Liebe und Wahr— 
heit ihnen ein geiftiges Ringen und DBeftreben zeigte und zur Pflicht 
machte und ein erhabeneres Ziel vorhielt, als finnlichen Beſitz und Aus 
feren Genuß. Allerdings wurde bei der erften Belehrung der Deut 
fhen mehr die Saat zur künftigen Ernte ausgeftreut, ald daß die 
Früchte fchon fichtbar geworden wären. Die Wenigften drangen 
zum Kern des Chriftenthums hindurch; viele diefer rohen Ges 
miüther fühlten Höchftens Scheu vor dem Geheimnifvollen der neuen 
Religion, welches ihnen wie eine unbekannte Macht Ehrfurcht abnoͤ— 
thigte, als daß es bis zur fittlihen Beſſerung durchgedrungen wäre; 
fie ließen ihre Sinne und Einbildungskraft mehr von dem Pompe des 
glänzenden Gottesdienftes fortreißen, als daß fie nad) der Bedeutung 
und dem Verftändniß geforfcht hätten. Die Gefchichte der Merovins 
gifchen Könige liefert leider einen nur zu Karen Beweis, wie wenig 
das Chriſtenthum ihre wilden Leidenschaften zu zähmen vermochte. Nichts 
defto weniger ift auch jene Zeit fchon voll von den heilfamften Einfluͤſ⸗ 
fen der neuen Religion. Die Kirche brachte allmählig mehr Feftigkeit 
in die Verbindung der neuen Staaten und mehr Menfchlichkeit in ihre 
Geſetze. Oft nahm fie die geringeren Volksklaſſen in Schuß gegen 
mächtige Unterdrücker *). 

Der Sturm der Völkerwanderung hatte das vordem fo mächtige 
Kaiferreich des Abendlandes zu Boden geworfen, aber die auf einen 
unfichtbaren und geiftigen Grund gebaute Regierung der Kirche, die 
Hierarchie, war mitten unter den Trümmern unmwandelbar ftehen ges 
blieben. Von diefem wohlgefugten Gebäude ging das Ehriftenthum 
der Germanen aus, und in diefes ward es aufgenommen; fo verpflanzte 
fih feine Form ohne große Störung aus dem alten Staat in den 
neuen. Daß innerhalb der Kirchengemeinfhaft die Laien von den 
Geiſtlichen regiert werden müßten, blieb ein unbeftrittener Grundfaß. 
Dei Vergehungen gegen die Religion, die chriftlihe Sitte und die 
Disciplin der Kirche, in den Sachen der Ehen und Teftamente blieb, 


eg) Planck Geſchichte der chriſtlich-kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung. Bd. IL Abtb. 2. 
Abſchn. 2. Cap. 14. 
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wie es im Nömifchen Reiche geweſen war, der Bifchof oder deſſen 
Stellvertreter, der Archidiakon, mit Zugiehung der Presbyter der 
bifchöflihen Kathedraltirche, die einzige richterliche Behörde, und das 
Verfahren vderfelden, welches in den Nechtsftreitigkeiten anfangs ein 
ganz einfaches ſchiedsrichterliches geweſen war, entwickelte ſich nad) 
und nad zu einem weitläufigen Prozeß, der fih auf Grundfäge des 
Roͤmiſchen Rechts früßte, da diefes als das für die Kirche und die 
Seiftlichkeit geltende anerkannt wurde. Die Strafen, weldye die Kirche 
verhängte, beftanden in Bußübungen und Kafteiungen, oder aber, wenn 
fih jemand widerfpenftig zeigte, in Ercommunication d. i. Ausfchließung 
aus der Gemeinſchaft des Abendmahls, und Anathema, gänzlicher 
Entfernung vom Gottesdienfte, und von der Gemeinde der Gläubigen, - 
"welche unter einem feierlichen Bannfluche ausgefprochen wurde. Doc 
ließ die Kirche es häufig zu, daß die gefeglidhe Buße in eine den Um— 
ftänden angemeffene verwandelt wurde, und fromme Handlungen, Wall: 
fahrten, Stiftungen, ja ſelbſt Geldzahlungen an die. Stelle körperlicher 
Züchtigung und längerer Bußzeit traten. Den Geiftlihen follte nur 
der Seiftliche richten; indeß famen von diefer Negel doch Ausnahmen 
genug vor. Der Laie war indeß nicht verbunden, gegen den Priefter 
vor dem Nichterftuhle des Biſchofs zu klagen; er klagte bei dem welt 
lichen Gericht, zu welchem dann der vorgefeßte Geiftliche gezogen wer; 
den follte. Den Gerichtsftand der Biſchoͤfe felbft bildete in foldyen 
Sachen gewöhnlich eine Synode angefehener Kleriker und Laien unter 
dem Vorfiß des Königs. 

Aber der Einfluß der Geiftlichen erftreckte ſich auch über die Kir— 
chenverhältniffe hinaus, und wurde bald von der größten Bedeutung 
im Staate. Zu der Achtung, welche die Meubekehrten vor den Pries 
ftern ihrer Religion hegten, fam nod) die vor ihren Kenntniffen, deren 
Beſitz fih damals faft allein auf die Geiftlihen zu befchränfen anfing, 
und der fteigende Reichtum der Kirche, da fromme Seelen viele Kirs 
hen und Klöfter ftifteten und ausftatteten und den Beſitz der fchon 
vorhandenen durd reihe Schenkungen und Vermaͤchtniſſe, befonders 
an liegenden Gründen, außerordentlich vermehrten. Auch Beneficien 
empfingen die Bilchöfe, und kamen dadurch ganz in die Verhältniffe 
der Reichsvafallen. Wenn daher ihr Anfehen und ihre geiftliche Würde 
nicht hingereicht hätte, ihnen den Platz, den fie in den Staatsvers 
fammlungen der Leßteren von jeßt an einnahmen, zu fichern, fo würde 
es ſchon durch ihren Güterbefig gefchehen feyn. Als Grundherren tra 
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ten fie zu den Eingefeffenen ihrer Güter in diefelben Rechte wie die 
weltlichen Herren, und übten hier die Aufjiht und Gerichtsbarkeit durch 
ihre dazu beftellten Voͤgte. Andrerfeits wurde die Kirche in den neuen 
Staaten auch wiederum in mancher Ruͤckſicht von den Negenten abs 
hängiger als fie es im Nömifchen Reiche geweſen war“). Befonders 
wichtig war es, daß der Staat auf die Bifchofswahlen einen großen 
Einfluß gewann, und dies im Fränfifhen und Weftgothifchen Reiche 
von den Bifchöfen felbft ald ordnungsmäßiger Gang anerkannt wurde. 
Die Synoden der Biſchoͤfe durften nicht ohne des Königs Genehmi— 
gung verfammelt werden, ihre Schlüffe und Decrete mußten dieſem 
zur Beftätigung vorgelegt werden, und wurden nicht für gültig gehals 
ten, bis fie diefe erlangt hatten. Hiedurch gefchah es, daß das Ins 
ftitut der Provinzialſynoden (ſ. Theil III. 319) immer mehr in Verfall 
fam, und mit diefen die Rechte der Metropoliten, die fie größten 
Theils nur auf diefen Berfammlungen ausgeäbt hatten; namentlich die 
Entfcheidung in Klagfahen gegen Bifchöfe und über Appellationen vom 
Sprude der Biſchoͤfe. Da jet "alfo die höhere Behörde für die 
Biſchoͤfe fehlte, wurden dergleihen Sachen meiftens vor den König 
gebracht. Zur Leitung der geiftlihen Angelegenheiten ihrer Reiche bes 
ftellten die Germanifchen Herrfcher gewöhnlich einen angefehenen Geiſt—⸗ 
lichen ihres Hofes mit dem Titel Erzcapellan (auch Apocrifiarius und 
Neferendarius genannt), dem es denn aud bald an Einfluß in welklis 
chen Dingen und. an Gefchäften diefer Art nicht fehlte. Won den 
Leuten der Kirhe ward die KHeeresfolge gefordert; ja die Bifchöfe 
wenn gleich die Seiftlichkeit perfönlich vom Heerbann erimirt und ihr 
felbft das Tragen von Waffen verboten ward, zogen fogar in Perfon 
zu Felde. Diefes gegenfeitige Webergreifen der kirchlichen und der 
Staatsgewalt legte den Grund zu dem großen Kampfe, in welchen 
beide in den folgenden Zeiträumen gegen einander geriethen, der alle 
Deziehungen des Mittelalters ergreift und durchdringt, und einen 
Haupttheil feiner Gefchichte ausmacht. 

Wie das Möncdhswefen aus dem Drient in bie Abendländer fam, 
ift fchon in der alten Gefchichte (Th. III. S. 369) erzählt. Es würde 
aber bier niemals die bedeutenden Fortjchritte gemacht und die großen 
Wirkungen gehabt haben, die es als ein wichtiges Glied in der Kette 
der Ereigniffe erjcheinen laffen, wenn es nicht eine ganz neue Einrich— 


Pd land, a. a. O. Bd. II Abth. 2, Abſchn. 1. Cap. I u. f. 
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tung und Ordnung befommen hätte. Der merkwürdige Dann, der 
ihm diefe gab, war der heilige Benedict von Nurfia (geb. 480, geft. 
543), indem er, als Abt von Monte Eaffino und zwölf anderen Kids 
ftern in Unteritalien, fchriftlihe Statuten für feine Mönche aufſetzte, 
die fein Anfehen in kurzem zu einer allgemeinen Richtſchnur für viele 
andere Mönchstlöfter heiligte. Man nannte fie die Negel des heiligen 
Benedict. Zu diefer und zu unbedingtem Gehorfam gegen dig Oberen 
mußte fich jeder Aufgenommene duch ein unverbrächliches Gelübde 
verpflichten. Es band jeden Moͤnch auf Lebenszeit; er ward „Gott 
geopfert,” wie der Ausdruck war, und konnte nicht wieder in die 
Welt zuruͤck. Allen Freuden des Lebens mußte er entfagen, um ganz 
für den Himmel zu leben. Die Benedictiner — fo nannte man die 
nac) Benedict's Negel lebenden Moͤnche — waren, wie alle Schüler 
eines Eräftigen Meifters, emfig bemüht, den Geift deffelben fo weit 
als möglich zu verbreiten, und dies gläckte ihnen fo wohl, daß nad) 
einigen Sahrhunderten faft alle Mönche im Abendlande Benedictiner 
waren. 

Denedict hatte feinen Mönchen außer dem Beten, auch Handars 
beiten und Unterricht der jugend zur Pflicht gemacht. Dadurch fam 
in das abendländifche Mönchswefen ein ganz anderer Geift, als in 
dem orientalifchen herrfchte. An die Stelle der DBefchaulichkeit und 
des fteten Gruͤbelns trat hier eine thätige, praktifche Richtung, wodurch 
die Klöfter den wefteuropäifchen Ländern hoͤchſt wohlthätig wurden. 
Aus ihnen gingen ‚die heldenmäthigen Slaubensboten hervor, die von 
Liebe und Eifer getrieben, fi) unter die Heiden wagten, das Evanges 
lium zu predigen, die mit Aufopferung aller Lebensgenüffe und Bes 
quemlichkeiten, mit VBerläugnung des Hungers und Froftes, Hunderte 
von Meilen weit unbetretene Wüften durchirrten, und barbarifche 
Sprachen erlernten, die keine Befchwerde, feine Gefahr achteten, und 
das Leben für ihren großen Zweck mit freudigem Muthe hingaben. 
Dft legten fie in nocdy unangebauten Gegenden wieder Klöfter an, und 
da entwilderte fih dann mit dem innern Leben auch das Äußere. Dede 
Strihe wurden urbar gemaht, Moräfte ausgetrocknet, Wälder gelich: 
tet, das wüfte Land gewann in kurzem ein fruchtbares, blühendes Ans 
fehen. Die große Selbftverläugnung, mit welcher die Mönche, fo 
fange der beſſere Geift in ihnen lebte, fi ihrem fchweren Berufe 
unterzogen, ihr anhaltender Fleiß, ihre bedachtſame Ordnung, wurde 
den Landeseinwohnern ein großes, folgenreiches Beifpiel, In jenen 
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von wilden Kriegsgetämmel geängfteten Zeiten wurden die Kiäfter ein 
ficherer Zufluchtsort für die Bedrängten; ftille Seelen, die dem Ges 
räufche und den Leidenfchaften der Welt entgehen wollten, flüchteten 
in ihren Schooß. Damals, wo der Sinn für Wiffenfhaft und Ger 
lehrſamkeit bei den entarteten Abkoͤmmlingen der alten Welt ganz ers 
ftorben war, bei dem frifchen Gefchlechte aber noch feine Wurzeln ges 
fehlagen hatte, waren die Klöfter im Abendlande die einzigen Derter, 
welche das völlige Abreißen des Fadens verhüteten und Ihn aus der 
alten Welt in die neue hinuͤberleiteten. 


6. Das Neich der Weltgothen in | Spanien. 


Nach den Eroberungen Chlodwig's war die Herrſchaft der Weſtgothen, 
wie oben erzähle iſt, mit Ausnahme eines kleinen Landſtrichs in Gals 
lien, auf die Pyrenaͤiſche Halbinfel befchränte, wo daneben auch noch 
das Suevenreich beftand. Amalrich blieb im Sabre 531 im Kampfe 
gegen die Franken. Mit ihm erlofch das Gefchlecht der alten Könige. 
Theudes (S. 21.), der ſchon vorher Statthalter von Spanien gewefen 
war, folgte, und von diefem an wurde der Staat der Weftgothen ein 
vollftändiges Wahlreich, wodurd dem Ehrgeiz der Großen ein weiter 
Spielraum eröffnet ward, und bald die inneren Unruhen, Zerrättuns 
gen und Aufftände eintraten, welche diefe Negierungsform faft immer 
hervorruft. Theudes fiel duch Meuchelmord (548) und gleiches Schick: 
fal traf feinen Nachfolger Theudisclus (550). Gegen Agila empörte 
ſich Athanagild (ſ. 0.) und rief die Oftrömer um Hülfe am, welche 
eben damals unter Suftinian’s Herrfchaft Africa, Stalien und alle 
Inſeln des Mittelländifchen Meeres wieder erobert hatten. Eine Gries 
chiſche Flotte erfchien an der Küfte Spanien’s und durch diefe Unter, 
ſtuͤtzung fiegte Athanagild bei Hispalis (554), Agila wurde ermordet. 
Aber die Oftrömer bemächtigten ſich fogleich der ganzen Suͤdkuͤſte des 
Landes am Mittelmeer und am Dcean, von Neufarthago bis Lacos 
briga (Lagos). Nur Feldherren wie Belifar und Narfes und die nöthige 
Hälfe von Eonftantinopel fehlte, um dem Weſtgothiſchen Reiche zur 
felbigen Zeit mit dem Oftgothifchen ein Ende zu machen. Achtzig Jahre 
fang behaupteten fich die Griechen in diefen Gegenden troß aller Ans 
firengungen der Gothen. 

Größere Feftigkeit und ftärkere Grundlagen gab dem Spaniſchen 

Becker's W. ©. Tte A. IV. 4 
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Reiche der Weftgothen erft Leovigild (569—586), der Nachfolger Atha⸗ 
nagild's, einer ihrer Eräftigften Könige. Die Oftrömer waren in das 
Innere des Landes vorgedrungen, die Gebirgsbewohner im heutigen 
Aragon aufgeftanden; die Vasconen in den Provinzen Biscaya und 
Navarra, nod) niemals unterivorfen, beunruhigten die Grenzen durch 
räuberifche Einfälle. Aller diefer Feinde und Schwierigkeiten ward 
der unerfchrockene Leovigild Meifter. Die empörten Untertbanen wur: 
den bezwungen, gegen die Vasconen machte er glückliche Feldzüge, 
die Griechen warf er auf die Küfte zuruͤck, und feine Schnelligkeit er; 
füllte die Feinde mit Furcht und Schrecken. Den größten Widerftand 
leifteten die Katholiken; die Stadt Affidonia hatte rebellirt, ebenfo 
wollte Cordova lieber der orthodoren Herrfchaft des Roͤmiſchen Reiches, 
als dem Arianifhen Könige gehorchen. Beide Städte wurden erobert 
und durch ihre Plünderung andere Widerftrebende zuruͤckgeſchreckt. Eine 
noch bedeutendere Dppofition von Seiten des Katholicismus ging aber 
von Leovigild's eigenem Haufe aus. In feinem älteften Sohne Hermene⸗ 
gild, den er an der Regierung Theil nehmen ließ, hatte die Mutter Theo— 
doſia, des Griechiſchen Statthalters in Spanien Severianus Tochter, 
ſchon fruͤh eine Neigung zur katholiſchen Kirche geweckt, und den Be— 
muͤhungen ſeiner gleichfalls orthodoxen Gemahlin Ingundis, Sieg: 
bert's von Auftrafien und der Brunehilde Tochter, fo wie des Bir 
ſchofs von Sevilla Leander, gelang es endlich, ihn vollftändig zum Ueber⸗ 
tritt zu bewegen. Er knuͤpfte Verbindungen mit den Griechen und 
Sueven an, welche, zuerft Bekenner der Micäifchen. Lehre, dann Aria 
ner, um diefe Zeit wieder zur allgemeinen Kirche zurückgetreten waren. 
Ein großer Theil der Bevoͤlkerung, nicht allein Provinzialen, fondern 
auch, Gothen, war für Hermenegild, Des Königs Lage wurde gefährlich; 
im Morden waren die Vasconen wieder aufgeftanden und die Franken: 
fürften Ehildebert und Guntram (o. S. 27.), fo wie Theodemir, der 
König der Sueven, rüfteten fich, feinem Sohne zu Hülfe zu ziehen. 
Zuerft wandte er ſich gegen die Vasconen, befiegte fie und Beftrafte 
den Aufruhr mit großer Härte, fo daß viele auf die andere Seite des 
Gebirges hinuͤberzogen nad) Frankreich, und der Landſchaft Gascogne 
den Namen gaben. Darauf zog Leovigild ſuͤdwaͤrts und belagerte ſei⸗ 
nen Sohn in Sevilla, nachdem er ihm Merida entriſſen hatte. Das 
Sueviſche Heer, welches Theodemir zum Entſatz heranfuͤhrte, umzingelte 
er und zwang den Koͤnig, zu ſchwoͤren, fortan jede Feindſeligkeit aufs 
zugeben und den Gothifchen Herrfchern Treue und Sehorfam zu leiften. 
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So war in Sevilla jede Hoffnung auf Huͤlfe verſchwunden. Als die 
Belagerer nun auch den Guadalquivir ſperrten, nahm die Hungerss 
noth Überhand und die Stadt ergab ſich nad) zweijähriger Vertheidigung. 
Hermenegild vettete fich nad) Cordova, er hoffte fih mit Huͤlfe der fais 
ferlihen Truppen noch weiter gegen feinen Bater halten zu können. 
Die Griechen verließen ihn aber als fie von Leovigild 30,000 Solidi 
"erhalten hatten. Diefer wies darauf dem Hermenegild die Stadt Bas 
lencia als VBerbannungsort an. Das Mißtrauen zwifchen beiden daus 
erte indeß fort, und als der Sohn jene Stadt verließ, vielleicht um 
nach Frankreich zu entkommen (584), wurde er zu Tarragona ergrifs 
fen. Er weigerte fi ftandhaft, als Preis der Freiheit das Abendmahl 
aus den Händen eines Arianifchen Geiftlihen zu empfangen; da bes 
fahl der Vater feine Hinrichtung. Bald darauf vollendete Leovigild 
die Unterwerfung des Suevifchen Reiches. Als Eurih, Theodemir’s 
Nachfolger, von feinem Schwager Andeca entthront worden war, fiel 
er unter dem Vorwand, jenen zu rächen, ins Land, vergalt dem Andeca 
Gleiches mit Gleichem und vereinigte das Neich der Sueven, welches 
feine weitere Spuren des Daſeyns binterlaffen hat, mit dem feinigen 
(585). Ebenfo glücklich wurden die Einfälle Guntram’s von Burgund 
in Septimanien (585 und 586) zurücgefchlagen. Der religidfe Gegen: 
ſatz zwifchen den Fatholifhen Einwohnern des Landes und den Arianis 
fchen Gothen war indeß keinesweges mehr fo.allgemein und fo heftig 
als es nach Hermenegild's Empoͤrung und Untergang feinen könnte. 
Auch Leovigild hatte diefe Sache mehr. aus dem politiichen Gefichtss 
punkt betrachtet. Denn allmählig hatte die Spaniſche Kirche durch 
ihre Einheit und den fivengeren Organismus ihrer Berfallung, durch 
trefflihe Disciplin ihrer Geiftlichen, die überwiegende Anzahl ihrer 
Bekenner und die größere ihr beimohnende Intelligenz immer mehr Ans 
hänger unter den Gothen felbft erworben, und als Leovigild’s gleich 
Evaftvoller zweiter Sohn Neccared, der ihm in der Regierung folgte 
(586— 601), ſich zum Katholicismus bekannte, thaten es mit ihm die 
meiften Arianifchen Bifchöfe, fo wie ein großer Theil des Weftgothis 
fchen. Volkes. Dadurch war das größte Hinderniß enger Bereinigung 
zwiſchen der Gothiſchen und der frähern Bevoͤlkerung des Landes gehos 
ben; aber durch die nun erfolgte Verſchmelzung ward auch die Volks; 
thümlichkeit der Weſtgothen fehr Schnell verändert und ihre Sprade 
von der Lateinifchen verdrängt. 

Unter der Regierung des milden und weiſen Reccared erfreute ſich 
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Spanien eines durch innere und Außere Unruhen wenig geftörten Fries 
dens, wie er damals faft nirgends anzutreffen war. Andere Lichtpunfte 
in der Gefchichte des Weftgothifchen Reiches find die Regierungen des 
Königs Sifebut (612— 620), der im Kriege tapfer, im Frieden für 
das Wohl feiner Unterthanen emfig bemüht, Freund der Wiflenfchafs 
ten und Künfte, felbft gegen befiegte Feinde menfchenfreundlich und 
mild, und nur aus Religionseifer gegen die fchon feit ihrer Zerftreuung 
unter Kaifer Hadrian in Spanien zahlreichen Juden graufam mar; 
ferner des Königs Recceſuinth (649— 672), des liebenswärdigften und 
uneigennägigften Fürften, der auf dem Weftgothifchen Throne gefeffen, 
der ohne Geräufh und Aufiehen das Glück feiner Unterthanen be; 
gründete *). Unter feiner Herrfchaft wurde die Gefeßgebung der Weſt⸗ 
gothen, welche Eurich begonnen, Leovigild und Chindafuith (Recces 
ſuinth's Vater) fortgeführt hatten, vollendet und zu einem Ganzen 
vereinigt, welches ale übrige Germanifche Volksrechte in Form, Aus; 
druck und fuftematifcher Bollftändigkeit übertrifft. Es zeigt uns deutlich 
das Vebergewicht, welches die Römifchen Lebenselemente, wie auf dem 
Gebiete der Religion, fo auch auf dem des Staates über die Gothi— 
ſchen Anlagen im Lauf der Zeit erlangt hatten. Auf die gänzliche 
Bereinigung beider Völker berechnet, foll es, wenn gleich großen Theils 
auf Römisches Recht bafirt, Provinzialen wie Gothen verbinden, und 
das Syſtem der perfönlichen Rechte ift durchweg aufgehoben. Diefes 
Geſetzbuch, forum judieum (fuero juzgo) genannt, hat in allen Punk 
ten, wo es nicht durch neuere Beſtimmungen erfegt ift, bis auf den 
heutigen Tag feine Gültigkeit in Spanien behauptet. 

Aber alle diefe Keime, aus denen ſich eine höhere Bluͤthe des Staates 
hätte entwiceln können, wurden zertreten durch den Uebermuth der 
Großen, welcher fih nicht lange nad) Neccefuinth furchtbarer als je 
erhob, da das Wahlrecht ftets Gelegenheit zum Aufruhr gab. Andrers 
feits wurde die königliche Gewalt durch die Biſchoͤfe, welche hier noch 
eines weit größeren und Höheren Anfehens genoffen, als in den übrigen 
Germanifchen Staaten, zu ſtark beſchraͤnkt. Schon Reccared hatte in 
feinem Eifer für den fatholifchen Glauben, und einer Stuͤtze gegen die 
Edlen bedärftig, den Einfluß der Geiftlichen fehr gehoben. Die Eoncis 
lien zu Toledo, auf welchen auch die weltlichen Angelegenheiten verhandelt 
wurden, bildeten die gefeggebenden Berfammlungen des Staats ‚und 
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bereits von König Sifenand (631— 636) wird berichtet, daß er vor einer 
folhen Verſammlung mit den Zeichen der größten Unterwuͤrfigkeit erfchien, 
fniend und unter Seufjern und Thränen redete. Bon Zufammen- 
fünften des Volks zur Königswahl oder Berathung anderer Angelegen: 
heiten findet fich feine Spur. Reccefuinth zog zwar Herzoge und Gras 
fen zu den Kirchenverfammlungen, fo daß diefe nun wahrhafte Lands 
und Reichstage zu ſeyn fchienen, aber die Zahl der anwefenden Bifchöfe 
war immer weit größer, als die der weltlichen Großen und der legte 
ven Einfluß noch unbedeutender. Es fuchten nun zwar die Bifchöfe 
die Könige gegen die Anmaßungen des Adels zu fchügen, und die 
Herrſchaft der Gefeglichkeit und Ordnung aufrecht zu erhalten*), aber 
ed war dies doc) weder ein naturgemäßes, noch ein hinreichendes Mits 
tel, im Staate die Einheit und ducch die Einheit die Kraft nach Innen 
und Außen aufrecht zu erhalten. 


71. Die Angelfahfen. 


Von der erſten Miederlaffung der Sachſen in Britannien ift in ber 
alten Geſchichte (Th. HI, S. 366.) Erwähnung gefchehen. Es kamen 
aus den heimathlichen Sigen immer mehr Schaaren diefes Volkes und 
der ihnen ftammverwandten Sjüten, Angeln und Frieſen heräber, welche 
man unter dem gemeinfchaftlihen Namen der Angelfahfen begreift, 
woher fpäterhin auch das Land England genannt worden iſt. Bon den 
alten Bewohnern der Inſel unterwarfen ſich manche den fühnen Eros 
berern beim erften Angriff, andere erft nach langer hartnädiger Gegen; 
wehr, und diejenigen, welche fi in die weftlihen Gebirgsgegenden 
von Wales und Cornwales gezogen hatten, vertheidigten dort bis ins 
zehnte und dreizehnte Jahrhundert ihre Freiheit und ihre alte Sitte. 
Große Schaaren flohen aud) Über das Meer nad) Armorica, wo ſchon 
früher Briten vor den Picten und Schotten Zuflucht geſucht hatten, 
fo daß die nachmals mit dem Frankenreiche vereinigte Landſchaft von 
diefer Bevölkerung fortan den Namen Bretagne führte, Der größte 
Theil des heutigen England wurde nad) und nad) von den neuen Ans 
tömmlingen befeßt, welche dort acht Staaten ftifteten, nämlich: Kent, 
Suffer, Weller, Efier, Oftangeln, Mercia, Deira und Bernicia. Die 


— — 
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beiden letzteren wurden fpäter vereinigt und Morthumberland genannt, 
daher das Ganze Heptarchie oder Siebenreih heißt. Häufig hatte 
einer der Könige in diefen Reichen eine Oberhoheit über die Übrigen. 
Geraume Zeit war die höhere Gewalt bei den Herrfchern von Kent, 
als des zuerſt gegründeten und mächtigften Staates. Die harten 
Kämpfe mit den Briten hatten die Folge, daß hier die Nömifche 
Sprache und Verfaffung ganz vertilgt wurden, und an deren Stelle 
ein rein Germanifches, Fein Romaniſches oder Meulateinifches Weſen 
trat. Außer jenen fortgefesten Kriegen gegen die alten Bewohner bie 
tet die Geſchichte der Inſel lange Zeit nichts dar, als Fehden der Saͤch— 
fifhen Königreiche gegen einander und Unruhen innerhalb derfelben. 
Die Sachfen waren, als fie das Land eroberten, noch Heiden, und 
das Chriftenthum fand anfangs feinen Eingang bei ihnen, weil es die 
Religion ihrer Feinde war, gegen die fie einen Vernichtungskrieg führs 
ten. Als aber Aethelbert, König von Kent (560—616) und Dbers 
koͤnig, Bertha, die Tochter des früher erwähnten Frankenkoͤnigs Charis 
bert, heirathete, brachte diefe Geiftlihe und chriftlihen Gottesdienft 
mit, und gewann durch ihre Tugenden der neuen Religion Freunde 
unter den Sachfen, fo wie auch in den übrigen -Neichen das Chriftens 
thum den Sachfen nachher befonders durd) ihre Königinnen angenehm 
wurde. Dies bahnte den Bemuͤhungen des Papftes Gregor’s des 
Großen (unten Abfchn. 14.) für die Bekehrung der Angelfachfen den 
Meg. Er hatte fih für diefen Gedanken, fchon ehe er Papft geworden 
war, begeiftert, als er einft auf dem Sklavenmarkte zu Nom Juͤng— 
linge zum Verkauf ausgeftelle fah, die fich durch einen außerordentli— 
hen Wuchs, fo wie durch Schönheit des Gefihts und lange, auf 
vornehme Abkunft deutende Haare auszeichneten, und auf feine Nach— 
frage vernahm, daß fie zum Volke der Angeln gehörten. Wohl, rief 
er aus, fie follen der Engel (angeli) Genoffen in den himmliſchen 
Neichen feyn, denn ein englifches Antlis tragen fie. Auf weiteres 
Forſchen erfuhr er den. Namen ihres Landes, Deira. De ira eruti, der 
Verdammniß entriffen und zur Barmherzigkeit Chrifti berufen, entgegnete 
Gregor. Und als fie ihren König Aella nannten, ſprach er: Allelujah, 
das Lob Gottes, der die Welt gefchaffen hat, foll in jenen Reichen ges 
fungen werden. Er felbft Hatte vor, fogleid nad) Britannien zu gehen, 
und erbat ſich Begleiter vom Papft Pelagius, doch wollte ihm diefer eine 
fo lange Entfernung nicht geftatten. Als er nun aber ſelbſt den päpft 
lihen Stuhl beftiegen hatte, fandte er (596) den Römifchen Abt Au 
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guftin mit vierzig anderen Geiftlihen nach Britannien. Sie reiften 
durch Gallien, mit Empfehlungsfchreiben des Papftes an die Königin 
Brunehilde und deren Enkel, die Könige von Auftrafien und Burgund, 
desgleichen an einige Gallifche Bifchöfe verfehen, und erhielten überall 
Unterftügung, auch Fraͤnkiſche Gefährten, die fi den Angelfachfen Leiche 
verftändlich machen konnten. So landeten fie an der Küfte von Kent, 
wurden von der Königin Bertha auf alle Weife unterftägt, und pres 
digten mit fo vielem Gluͤck, daß ſich der König bald taufen ließ, und 
zu Weihnachten 597 zehntaufend Sachfen feinem Beifpiele folgten. 
Gregor's weile VBorfchriften, die Gewohnheiten des Volkes anfangs, 
fo viel als thunlich, zu fchonen, ihre heiligen Derter nicht zu zerftören, 
fondern für die chriftliche Gottesverehrung zu weihen, trugen nicht 
wenig zu diefem Erfolge bei. Auguftin wurde Erzbifchof von Canters 
bury, der Hauptftadt von Kent; andere Bisthümer, diefem untergeords 
net, entftanden fchnell, und bis zum Jahre 681, wo Suffer, zulegt 
unter den Reichen der Heptarchie, zum Chriſtenthum übertrat, war 
die Belehrung der Angelfachfen vollendet. Für den Norden England’s 
wurde ein zweites Erzbisthum zu York errichtet. Eine vorzüglich fefte 
Ordnung erhielt die Angelfächfiiche Kirche duch Theodor von Tarſus, 
welcher in einem fehr hohen Alter nah Britannien fam, und 668 
den erzbifchöflihen Stuhl von Canterbury beftieg. Beſonders machte 
er fih um die Bildung der Geiftlichen fehr verdient, und verbreitete 
fogar Kenntniß und Liebe der Griechifchen Litteratur. Mit dem Chris 
ftenthum begann auch die fchriftliche Gefeßgebung der Angelfachien, 
deren Urheber jener König Aethelbert von Kent ift, und wie fi das 
bürgerliche Leben ausgebildet ‘zeigt die größere Aufmerkfamfeit auf die 
Bedürfniffe deffelden in den Gefegen der. folgenden Könige, 

Im nördlichen Theile der Inſel wohnten die beiden in der alten 
Geſchichte öfters erwähnten Völker, die Peghten oder Pisten und 
Scoten oder Schotten, von welchen legteren Land und Volt den Nas 
men behalten haben. Beide Stämme find Eeltifchen Urfprungs, ‚wenig 
unterfchieden von den alten Briten. Die Picten bewohnten die füdli- 
chen und oͤſtlichen Theile des heutigen Schottland's, die Scoten die 
weftlihen. Hochlande, Won da breiteten die Legteren ſich weiter aus 
und verdrängten oder unterjochten die Picten. Der berühmte Dffian, 
Fingal’s Sohn, war. ein Barde oder Sänger unter den Schotten, den 
Einige ins dritte, Andere erft ins neunte Jahrhundert fegen*). Nach 

) 5r, Schlegel Deutſches Muſeum, Bd, I. ©, 173, 
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Suͤdſchottland war das Chriftenthum fchon zu den Zeiten der Römer 
gefommen, nad) dem nördlichen Theile des Landes brachten es im 
fünften Jahrhundert der Britifche Presbyter Gildas und im fechsten 
Eolumba, ein Irlaͤnder, in deflen Waterlande fih um diefe Zeit die 
Lehre des Evangeliums gleichfalls fchon verbreitet hatte. 


— 


8. Das Oſtroömiſche Neid. 
(474 — 527.) 


Von den ſechs Reichen, welche die Germanen in Spanien, Gallien, 
Italien und Africa geftiftet hatten, dem Weftgothifchen, Suevifchen, 
Fraͤnkiſchen, Burgundifchen, Oſtgothiſchen und Vandalifchen, haben 
wir fchon zwei, das Suevifhe und Burgundifhe, von den mächtige 
ren Nachbarn verfchlingen fehen. Wie diefe wurden im fechsten Jahr⸗ 
hundert zwei andere, das Vandalifche und das Oftgothifche, auch ſchon 
wieder zerftört, und zwar durc die Waffen des Oftrömifchen Reiches, 
zu deflen Gefchichte wir uns daher jegt wenden muͤſſen. Conftantinos 
pel war noch immer der Mittelpunkt der damaligen Welt und eine 
Hauptftadt auch im neueren Sinne des Wortes. Handel und Reichs 
thum aller Länder, Pracht und Luxus, feinere Bildung und alle finn: 
liche Genuͤſſe des Lebens fanden fi hier mit den Kunftfchägen des 
Alterthums vereint. Zugleich der Sitz des Hofes, die Garnifon der 
Haustruppen, der Sammelplag einer großen leichtbeweglichen Volks; 
mafie, umfaßte diefe Stadt alle Elemente des Byzantiniſchen Reichs, 
denn auch die fireng geordnete mechanische Verwaltung, welche Conftans 
tin eingeführt Hatte, fand bier ihre Concentration. Daher erfcheinen 
die Provinzen als durchaus untergeordnet, und nur Städte wie Ans 
tiohien und Alerandrien bewahren noch einen größeren Einfluß durd 
ähnliche aber minder umfaflende Verhältniffe ald die Hauptftadt. Syn 
den Händen jener drei Gewalten, des Hofes, des Heeres und des Pi; 
bels der Hauptftadt, ift die Befeßung des Thrones, um welchen ſich 
der Einfluß der Weiber und der Verfchnittenen, das ganze Treiben oriens 
taliſchen Herrfcherlebens gelagert findet. Doch erhält fich, allen diefen 
Verhältniffen und den Angriffen von Außen fo wie der eignen militä- 
riſchen Schwäche zum Trog, der Staat vornehmlich durch die geficherte 
Lage Eonftantinopel’s und die feften Formen feiner Adminiftration, in 
welche die Kaifer felten eingriffen, noch viele Jahrhunderte. Das 
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eigentliche geiſtige Leben bildet auch fernerhin die Theologie und die 
Beſtimmung der chriſtlichen Dogmen; welche ebenfalls in der hoͤ⸗ 
bern Bildung der Bewohner Eonftantinopel’s einen Brennpunkt, 
und in den Volkshaufen diefer Stadt alle Zeit fertige Kämpfer für 
ihre tiefften Fragen finden. Denn wenn auch der große Streit über 
die Vereinigung Gottes und des Menfhen im menfchgewordenen Spott 
durch die Synode zu Chalcedon erledigt fchien, dauerte dennoch die 
Partei der Monophpfiten in großer Stärke fort, und zwang die Kais 
fer, immer neue dogmatifche Verfuche zu deren Vereinigung mit der 
rechtgläubigen Kirche zu machen, da diefe Gegenfäge nicht rein theores 
tifch blieben, fondern gewöhnlich auch zu praftifchen und politifchen 
wurden. 

Auf Leo I. (Th. III. ©. 363.), welcher im Jahre 474 ftard, folgte 
fein Entel Leo II., der noch ein vierjähriges Kind war, und als Mit 
vegent deffen Water, der Iſaurier Zeno, den der verftorbene Kaifer aus 
den Reihen feiner Landsleute bis zum Gemahl feiner Tochter Ariadne 
emporgehoben hatte, um an jenen, welche ebenfalls zahlreih in 
den Griechifchen Heeren dienten, eine Stuͤtze gegen Aspar und feinen 
bedeutenden Gothiſchen Anhang zu haben (0. ©. 9). Der junge Leo 
farb nach wenigen Monaten und fein Vater war nun Alleinherrſcher. 
Seine Schwiegermutter Verina, die ehrgeizige Wittwe Leo's J., be 
ſchloß, ihn zu flürzen und ihrem Bruder Bafilistus, berüchtigt durd) 
die unglückliche Erpedition gegen Seiferih (Th. IH. ©. 363), die 
Krone zu verfchaffen. Kaum hörte Zeno, was gegen ihn im Werte 
fey, als er furchtſam nach) Sfaurien entfloh und feinem Gegner den 
Thron überließ (475). Um die leicht errungene Herrſchaft beſſer zu 
begründen, fuchte diefer die Monophufiten für ſich zu gewinnen, 
indem er die Chalcedonifchen Schlüffe durch ein £aiferliches Edict aufs 
hob; aber dadurch wurden alle Anhänger derfelben feine Widerfacher, 
an ihrer Spige der Patriarch) von Eonftantinopel, Akacius, welcher 
in der Kirche gegen Baſiliskus predigte und das Volt wider ihn auf 
regte. Daniel, ein Säulenheiliger, ftieg fogar von feiner feltfamen 
Wohnung herab, kam nad) der Hauptſtadt, und unterftügte durch fein 
großes Anfehen beim Volke den Patriarchen. So kehrte Zeno, von 
zahlreichen Schaaren der Iſaurier begleitet, als er die gegen ihn auss 
gefandten Feldherren gewonnen, nach zwanzig Monaten (477) ohne große 
Mühe in feine Hauptftadt zurüd. Bafilistus wurde nad) Limnas in 
Kappadocien gebracht und fol da mit Weib und Kind den Hungertod 
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erlitten haben. Bon Zeno's Schwäche wider die Oftgothen und von 
den Künften, die er in Bewegung feßte, um fich diefer Feinde zu ent; 
ledigen, ift ſchon in der Gefchichte Theoderich’S des Großen die Rede 
gewesen, Auch innere Gährungen erfchätterten feinen Thron, doch 
gelang es ihm, fich wider zwei fpäter auftretende Anmaßer zu behaup⸗ 
ten, befonders durch Hälfe Theoderich’s, der im Jahr 485 Sothifche 
Huͤlfsvoͤlker nad) Afien führte und die Empoͤrer in einer blutigen Schlacht 
bei Seleucia in Sfaurien fchlug. 

Anfangs entfchloffen, der Chalcedonifchen Meinung das Uebergewicht 
zu fihern, wid Zeno fpäterhin doch von diefer Richtung ab, Petrus 
Mongus, erwählter Bifchof von Alerandrien, der Monophyſitiſchen Lehre 
ergeben (denn hier hatte diefe noch immer entfihieden das Ueberge— 
wicht), ftellte ihm die Gefahren, welche für die Ruhe des Reiches aus 
den Verſuchen zur Unterdrückung feiner Secte hervorgehen würden, 
mit großer Beredſamkeit vor, worauf der Kaifer den Verſuch machte, 
die Parteien durch eine VBereinigungsformel (Henotikon), welche er 
im 5. 482, mit dem Nathe des Afacius, erließ, zu verföhnen. Es 
waren darin nur die allgemeinen Beftimmungen aufgenommen, über 
welche die Anhänger der Chaleedoniſchen Synode mit den Monophnfis 
ten gleich dachten, und die beftimmten, bei den Streitigkeiten gebrauch— 
ten Ausdrücke vermieden. Aber auch diefes Henotiton erreichte feinen 
Zweck nicht, denn die Eiferer auf beiden Seiten waren mit der Um; 
gehung der Streitpunfte nicht zufrieden, fondern forderten. völlige 
Berdammung der Gegner; befonders erklärten fih die Roͤmiſchen 
Paͤpſte heftig gegen eine Verordnung, welche das Anfehen der Chalce; 
donifhen Schlüffe wieder erfchätterte, und gewannen auch im Oſtroͤ⸗ 
mifchen Reiche eine zahlreihe Partei. 

Mad) Zeno’s Tode wurde Anaftafius I. Kaifer (491 — 518), im 
dem fich Ariadne, die Wittwe des WVerftorbenen, mit ihm vermaͤhlte. 
Er war ein alter fhwacher Mann, der früher Silentiarius im Palafte 
gewefen war, ein Amt, welches von den höheren Hofftellen fehr weit 
entfernt ift; und feine Regierung wurde durch Außere Kriege, innere Auf: 
fände und die heftigften Neligionsftreitigkeiten nicht weniger unruhig, 
als die feines Vorgängers. Longinus, Zeno's Bruder, hatte durch die 
Sfaurifhen Truppen auf den Thron zu kommen gehofft, und machte 
nun im Geheimen Vorbereitungen zu. einem Aufruhr, Doc wurden 
feine Pläne entdeckt, er feldft ergriffen, nach Alexandrien geſchickt 
und dort zum Presbyter geweiht. Bald darauf erhob. fih das ganze 
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Iſauriſche Bolt und konnte erft nad fehsjährigem Kampfe wieder 
unterworfen werden. Nach achtzigjährigem Frieden brach auch der 
Krieg gegen die Perfer wieder aus, indeß die Grenzen in Paläftina 
von den Arabern, an der Donau von den Bulgaren und in Armenien 
von den Hunnifchen Stämmen, welche fi) am Afowfchen Meere er; 
halten hatten, beunruhigt wurden. Bei feiner Thronbefteigung hatte 
Anaftafius dem damaligen Patriarchen Euphemius eine fchriftliche 
Erklärung ausftellen mäffen, nichts gegen die Schlüffe von Chalcedon 
zu unternehmen, da feine Nechtgläubigkeit früherhin nicht ohne Matel 
gemwefen war. Mur unter diefer Bedingung hatte jener den Kaifer 
trönen wollen, eine Feierlichkeit, welche Leo I. zuerft eingeführt hatte. 
Anaftafius fuchte ſich nun in der Mitte der beiden Parteien zu halten 
und eine gewiffe Vereinigung zu bewerfftelligen, um es nicht zu Ruhe⸗ 
ftörungen fommen zu laffen. Da er ſich deswegen aber der Eraltirten, 
befonders in der. Hauptftadt, widerfegen mußte, kam er bald beim 
Volke in den Verdacht des Ärgften Monophpfitismus und gab fo grade 
VBeranlaffung zu furchtbaren Auftritten. Schon früher (Th. II. 
S. 376.) ift bemerkt worden, daß die Monopänfiten abfichtlich Auss 
drücke fuchten, wodurd die Einheit beider Naturen in Chrifto recht 
ftarf bezeichnet wurde, So hatte Peter der Gerber, fo genannt von 
dem Gewerbe, welches er früher ald Mönch betrieben, Patriarch von 
Antiochia, im J. 471 in einen damals gewöhnlichen Kirchengefang, 
das Trishagion (Dreimal heilig): „Heiliger Gott, heiliger Starker, 
heiliger Unfterblicher, erbarme dich unfer” die Worte aufgenommen 
„der du für ung gekreuzigt biſt.“ Diefer Zufag konnte auch von den 
Anhängern der Lehre von den beiden in Chrifto zu einer Perfon vereinigs 
ten Naturen, wie fie auf dem Eoncilium zu Chalcedon ausgefprochen 
wurde, als Gegenfaß zum Neftorianismus angenommen werden, und die 
Monophnfiten brachten dies beim Kaifer in VBorfchlag. Er war nicht ab: 
geneigt, aber als ſich das Gerücht in der Hauptftadt verbreitete, der 
Kaifer begünftige jene Einfchaltung, entftand eine wüthende Empdrung, 
die vielen Menfchen das Leben Eoftete, und den Kaifer beinah um den 
Thron gebracht hätte. Am dritten Tage gelang es ihm endlich, zu den 
Voltshaufen im Hippodrom zu reden und fie zu beruhigen. Als Anas 
ftafius aber hierauf dennoch einen heftigen monophyfitifhen Mönch, 
Severus, zum Patriarchen von Antiochia machte, und mehrere Bis 
fchöfe von der Chafcedonifchen Partei abfegte, ergriff Vitalianus, ein 
Entel Aspar’s, diefen Anlaß, die Fahne der Empörung zu erheben, ins 
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dem er ald Befchüger der Katholiten auftrat. An der Spige eines 
Heeres von fechzigtaufend Mann ging er, unter furchtbarer Verwuͤ— 
ftung Thracien’s, auf die Hauptftadt los, und nöthigte den Kaifer zu 
einem Vergleiche, in welchem diefer die Zufammenberufung eines allge, 
meinen Conciliums und die Wiederherftellung der Chalcedonifchen 
Schluͤſſe verhieß. 

Als Anaftafius geftorben war, wurde der Befehlshaber der Leib: 
wache, Suftin, durch die Soldaten zum Kaifer erhoben (518 — 527). 
Diefer damals fchon im acht und fechzigften Lebensjahre ſtehende Mann 
war aus Dardanien (einem Theile der heutigen Bulgarei), von barbas 
rifcher Abftammung, niederer Herkunft und ohne Kenntniffe. Doch 
wußte er fich gefchickter und kluger Männer zur Führung der Regie 
rungsangelegenheiten zu bedienen. Er ftrebte nach dem NRuhme ftren; 
ger Nechtgläubigkeit, ftellte den lange unterbrochenen Kirchenfrieden 
mit den Nömifchen Päpften und dem Abendlande wieder her, und er 
ließ firenge Anordnungen wider die Ketzer aller Art. Sein Neffe Su: 
ftinian, von gleicher Herkunft, beim Volke und Senate fehr beliebt, 
wurde von ihm mit den höchften Würden bekleidet, und vier Monate 
vor feinem Tode, unter lautem Jubelruf des Volks und mit allgemeis 
ner Zuftimmung, zum Mitregenten erhoben und zum Nachfolger ber 
ftimmt. Juſtin's Regierung hat Überhaupt nur als eine Vorbereitung 
für feinen Nachfolger Intereſſe. Die erneute Ordnung, welche durch 
den Quäftor Proflus in alle Zweige der Verwaltung gebracht wurde, 
machte es jenem allein möglich, die Kräfte des Reiches wieder einmal 
nach Außen zu ehren. 


9. Suftinian IL 
(527—565,) 


Mac dem Tode Juſtin's (1. Aug. 527) war Suftinian Adeinherr; 
ſcher. Er täufchte die Erwartungen nicht, die man von ihm gefaßt 
hatte. Seine Gedanken waren auf nichts Geringeres, als auf die 
MWiederherftellung des alten Kaiferreichs, wie es Conſtantin befeflen, 
gerichtet. Zwar war er Bein Feldherr, aber er hatte den Blick, die 
rechten Männer herauszufinden, und die Gefchicklichkeit, ſich ihrer für 
feine Zwecke zu bedienen. Was ihm an perfönlichem, Furcht gebieten: 
den Anfehen und Entfchloffenheit abging, erfeßte feine Gemahlin 
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Theodora, ein kühnes, leidenfchaftliches Weib, die fih duch Schöns 
heit und Geift von den Künften der Mimen und aus dem Schmuge 
gemeiner Unfittlichkeit einen feltenen Weg zum Kaiferthrone gebahnt, 
und fih auf diefem Plage fo wohl befeftigt hatte, daß ihr Name 
neben dem ihres Gemahls auf allen Sefeken, Verordnungen und df 
fentlihen Dentmälern mit erwähnt werden mußte, wie denn ber 
Patriarch von Conftantinopel bei der Krönung Juſtinian's auch ihre 
die Krone aufſetzte. 

Selbſt ein größerer Geift, als der Juſtinian's, hätte dem Byzanti⸗ 
nifchen Staate fchwerlich wieder ein neues, frifches Leben einhauchen 
Fönnen; das Bolt war allzu erfchlafft und herabgefunten; aber wie es 
ihm gelang, dem Reiche auf einige Zeit wieder eine größere Ausdeh— 
nung zu verfihaffen, als es unter feinen Vorgängern gehabt, fo ift er 
der Nachwelt auch durch manche Einrichtung für das Innere befann; 
ter geblieben, als alle feine Nachfolger. Vorzüglich hat das, was er 
für die Geſetzgebung that, oder dur Kundige thun ließ, feinen Nas 
men unfterblich gemacht. Die Seele diefer Unternehmung war Tribor 
nianus, fein Minifter und Günftling. Unter deffen Auffiht und thaͤ⸗ 
tiger Mitwirkung erfchienen nach und nad): eine Sammlung der Ber; 
ordnungen früherer Kaifer (codex Justinianeus), ein wiflenfchaftliches 
Lehrbuch des Nechts (institutiones), und eine Sammlung von Erkläs 
rungen und Ausfprüchen berühmter Rechtslehrer (pandectae, digesta). 
Dazu kamen in der Folge noch neue Verordnungen Suftinian’s (no- 
vellae). Das Ganze wird bekanntlich das corpus juris genannt. 
Suftinian hat durch diefe Zufammenfaffung der Nechtsregeln und Ges 
feße den Ruhm, die Nefultate viel Hundertjähriger Beftrebungen und 
Arbeiten des NRömifchen Weltreichs der Nachwelt als die reichfte und 
unerfchöpflichfte Erbfchaft überliefert zu haben. In diefer Form ift 
das Römische Recht dem Abendlande gebracht worden, es hat feinen 
Einfluß auf alle neuere Gefeßgebungen behauptet, ift in diefe überges 
gangen und erweijet fich noch jeßt als das für heut und immer geltende. 
Sodann wurden die Künftler durch wirdige Werke befchäftigt und ges 
ehrt. Bloß in Conftantinopel wurden fünf und zwanzig neue Kirchen 
gebaut, unter ihnen die vorher fchon zweimal abgebrannte Sophiens 
kirche, ein erhabenes Prachtgebaͤude, an welchem zehntaufend Menfchen 
faft ſechs Jahre lang arbeiteten, und deren Koften auf fieben Millios 
nen Thaler nach unferm Gelde gefchägt wurden. Außerdem viele - 
Krankenhaͤuſer, Brüden und Wafferleitungen, und vor allen Dingen 
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eine ungemeine Anzahl von Feftungen und Laftellen zur Befhügung 
des Reichs. Von Belgrad bis zum Schwarzen Meere lief eine Kette 
von mehr als achtzig feften Plägen an der Donau hin. Bon der 
Propontis bis zum Schwarzen Meere hatte fhon der Kaifer Anaftas 
fius zum Schuge der Hauptfiadt und ihres Weichbildes gegen die 
Darbaren eine zwölf Meilen lange Mauer erbaut, die Juſtinian noch 
verftärkte. Gegen Perfien hin, wo fih die Grenze hinter Palmyra, 
Dara und Nifibis hinzog, wurde befonders Dara ftark befeftigt. Alle 
diefe Bauten zu Pracht und Nugen erhöhten allerdings den Glanz 
der Regierung Juſtinian's; andrerfeits vermehrten aber auch die Sum; 
men, die dazu erfordert wurden, den Abgabendrud, der im Byzanti— 
nifhen Neiche ohnehin fchon fehr groß war. 

Die lebendige Induſtrie des Griechiſchen Reiches wurde duch 
Sjuftinian mit einem neuen Zweige bereichert. Seit den Zeiten des 
Auguftus Fannten die Römer feidene Gewänder, und die Kaufleute, 
welche fie brachten, wußten, daß die Seide Product eines Landes im 
äußerften Drient fey, Serifa genannt. Es war ein Theil von China; 
und in der That ift das öftlihe Afien, und befonders China, das Va 
terland des Seidenwurms und der Seidencultur, Dort kannte man lange 
Zeit allein die Erzeugung und Bearbeitung diefer Producte. Die Handels 
firaße ging durch das Perfiiche Reich, und Conſtantinopel war mit feis 
nem Bedarf an Gewaͤndern, deren Gebrauch der Luxus nicht mehr entbeh—⸗ 
ren konnte, von einer Macht abhängig, die immer als Feindin oder als 
Nebenbuhlerin daftand. Daher war es fehr willfommen, daß zwei Perfü 
fche Mönche, die auf ihren Bekehrungsreiſen, welche damals fehr Häufig 
durch ganz Afien gemacht wurden, den Seidenwurm gefehen hatten, den 
Kaifer davon nicht bloß in Kenntniß festen, fondern auch, nach reich 
lich erhaltener Unterftügung, eine zweite Reife nach jenem Lande, wel 
ches fie Serinda nannten*), unternahmen (552). In ihren ausgehöhl 
ten Wanderftäben brachten fie von dorther eine Menge Sameneier 
glücklich nah Europa, wo nun der Seidenbau, befonders in Griechen 
land, mit großem Eifer betrieben ward, und zahlreihe Manufacturen 
feidner Stoffe entfianden. Bon da verbreitete ſich die Seidencultur 
im zwölften Jahrhundert nah Sicilien und Stalien. 


") Welches dieied Land gewefen, ift zweifelhaft und wol nicht Teicht zu beſtimmen. 
S. Ritter Erdkunde, ältre Ausg. Th. II. ©. 641. Nah Mannert, Geogr. der Grie 
chen und Römer Th, IV, ©, 517, war es das Heutige Sirhind in Vorderindien. 
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Die Kämpfe im Innern ruhten unter Juftinian’s Regierung nicht, 
und wenn die Verfchiedenheit der politifhen Meinungen und Wünfche 
die Menfchen jest nicht: entzweiten, fo gaben außer der Religion die 
großen Nennfpiele im Eircus den Stoff dazu ber. Die Ausbruͤche 
der Leidenfchaftlichkeit waren bei diefen defto gefährlicher, da die ganze 
Stadt an folhen Tagen an einem Ort zufammengedrängt war. Denn 
die Sucht, dergleichen Spiele zu fehen, hatte feit den Zeiten der alten 
Republik ins Unglaubliche zugenommen (Ih. III S. 209.). Und nicht 
genug, daß die Wagenlenfer mit einander wetteiferten und ſich deshalb 
in beftimmte ftehende Abtheilungen fchieden, die gegenfeitig mit Erbits 
terung um den Sieg rangen, auch Diejenigen, welche NRennpferde und 
Magen unterhielten, fpornten Ehrgeiz und Eiferfucht, und das Intereſſe 
für die eine oder die andere diefer Parteien war die Hauptbefchäftis 
gung der Sünglinge aus den höheren Ständen. Ihrem Beifpiele 
folgte die Übrige Menge. Die erfte Erwähnung einer bleibenden Un; 
terfcheidung folcher Parteien findet ſich ſchon zu Rom unter Cali— 
gula, und Kaifer wie Nero, Domitian, Commodus u. a, wandten 
ihre Gunft der einen oder der andern zu. Konftantin erbaute für 
diefe Factionen getrennte Siße in feinem neuen Hippodrom zu Byzanz; 
ebenfo finden fie ſich auch in den Übrigen Städten des Öftlichen Weis 
ches, befonders zu Antiohia. Sie waren vollftändige Corporationen 
geworden, die eine eigne Verfaſſung und Borfteher, Demokraten und 
Demarchen genannt, und viele Beamte, Gebäude, Ställe u. f. w. 
hatten. Es gab vier folcher Gefellfchaften, welche fi) durch die Farbe 
ihrer Gewaͤnder kenntlih machten. Es waren die Blauen (Bereror, 
veneti), mit denen fich die weißen (o Önwos Asvzos, albati) verbunden 
hatten und die Grünen (IZgavıro, prasini), zu welchen fich die 
Rothen (6 dnzos goveıos, rossati) hielten. Auch außerhalb der Spiele 
wurden die Farben getragen, auch bei allen übrigen Gelegenheiten fuchte 
man die feinige zur herrfchenden zu machen. &o wurden aus ben 
Wettkaͤmpfern und ihren Zufchauern furchtbare Staatsfactionen, welche 
die Schwache Regierung des Kaiferreichs zu erfchüttern vermochten. Zum 
Ausbruche thätliher Gewalt war die alte Eiferfucht diefer Parteien 
fhon zu Anaftafius’ Zeit gekommen, wo einmal dreitaufend Blaue in 
einem folchen Aufruhr ermordet wurden. Der Regierung Juſtinian's 
waren noch größere Schrecken aufbehalten. Er war durd Theodora 
vermocht worden, ſich -für die blaue Partei zu erklären. Jene nämlich, 
die Tochter eines gewiffen Akacius, der die Fütterung der Bären für 
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die Thierhegen beforgte, war einft nach dem Tode des Vaters noch in 
garter Jugend um Unterftägung für ihre Mutter im Hippodrom 
bei den Grünen bittend, von diefen mit Hohn zurückgewiefen wor— 
den, wogegen die Blauen fi ihrer angenommen hatten. Solche 
Schmach hatte fie jener Partei nicht vergeflen. Weberdieß verfteckten 
ſich gewoͤhnlich auch noch ernftere Dinge hinter diefen Farben. So 
waren die Blauen jeßt für die orthodore Lehre und die Grünen bildeten 
zugleich die kirchliche Oppofition. Jene erhielten nun jeden möglichen 
Vorzug; fie faßen im Hippodrom zur Rechten des Kaifers und gingen 
bei öffentlichen Feierlichkeiten den Grünen voran; gegen diefe verübten 
fie im Vertrauen auf des Hofes Gunſt die fehreiendften Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, viele wurden des Nachts in den Straßen gemordet, und um 
jeden Frevel ungeftraft üben zu können, fchloß fih alles Gefindel der 
Hauptftadt der begünftigten Faction an. Die Beamten und Richter 
fchügten ihre Parteigenoffen, und feldft in das Heer drangen diefe Ent 
zweiungen und Kämpfe. Als nun im Sahre 532 im Januar Yuftis 
nian das Feft feiner Thronbefteigung mit großen Spielen in der Renns 
bahn feierte, ergriff die grüne Bande die Gelegenheit, ihn laut um 
Deiftand gegen die Feindfeligfeiten der Blauen anzurufen. Der Kai; 
fer ließ fie zur Ruhe verweifen und der Beamte, dem dies aufgetras 
gen war, fchalt fie Keger, Juden und Manichder. Mit lautem Hufe 
ftimmten die Blauen in diefe Vorwürfe ein und die Grünen verließen 
ſchwer gereizt die Nennbahn. An eben dem Tage befahl aber der Präs 
feet der Stadt, Eudaemon, die Hinrichtung einiger Ruheſtoͤrer aus der 
Mitte beider Parteien. Darüber erhoben fie fi vereint gegen den 
Kaiſer. Vergebens fuchte Juſtinian durch Entfegung Eudaemon’s und 
des verhaßten praetorifchen Präfecten Johannes, fo wie des Tribonian, 
der damals Quäftor war, die Wüthenden zu beruhigen. Die Präfers 
tur wurde angezündet, und ein großer Theil der Stadt ging in Flam— 
men auf. Auch die faiferlihen Soldaten warfen Feuer in die Gebäude, 
in denen fi) die Empörer vertheidigten. Fünf Tage lang dauerte das 
Nauben und Morden. Die Straßen fahen einem Sclachtfelde gleich. 
Schon war Hppatius, ein Neffe des frühern Kaifers Anaftafius, zum 
Herrſcher ausgerufen, die Truppen fchwierig, und Juftinian auf dem 
Punkte, heimlich zu entfliehen, als noch der Kaiferin Entfchloffenheit 
und muthige Rede ihn zurüchielten. Man gewann durch Lift einen 
Theil der Blauen und zog fie von der Vereinigung mit den Grünen 
ab, und nun fielen plöglich der Feldhere Belifarius, vor kurzem nad) 
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einem Verluſte von der Fuͤhrung des Perſiſchen Krieges, wo er ſeine 
erſten Waffenthaten verrichtet hatte, ungnaͤdig abgerufen, mit ſeiner Leib⸗ 
wache, und Mundus mit einer Schaar Heruler über die in die Nenn: 
bahn zufammengedrängten Grünen her und bieben dreißigtaufend ders 
felben nieder. Hypatius und fein Bruder wurden ergriffen und auf 
Defehl des Kaifers erdroffelt. Mehrere angefehene Männer und Se 
natoren, welche betheiligt waren, ließ Suftinian ebenfalls fireng beftrafen. 
Bon dem Lofungsworte der Empödrer via (fiege), heißt diefer Aufruhr 
in der Byzantiniſchen Gefchichte die Nika. 

Nach diefen Vorfällen blieb der Circus zwei Jahre lang gefchloffen, 
doc, bei den erften Spielen, welche wieder gehalten wurden, griffen die 
Grünen ihre Gegner von neuem mit der größten Erbitterung an, und 
ſelbſt das Erfcheinen des Kaifers Eonnte dem blutigen Kampfe fein 
Ende machen. Juſtin IT., Suftinian’s Nachfolger, zügelte dann die Pars 
teien mit firenger Hand, aber noch lange finden fih Spuren ihres 
Einfluffes und ihrer Umtricbe, und unter Phocas bekämpfen fie ſich 
noch einmal in allen Städten des Reiches. Allmählig verlor fich indeß 
das leidenſchaftliche Intereſſe an den Wettkaͤmpfen, doc) bleiben die Cors 
porationen der Farben, wenn aud, weniger zahlreich, befichen und 
zeigten fid dann noch zuweilen bei Feierlichkeiten und Selten des Hofes 
in glänzenden Aufzuͤgen. 

Nicht weniger bewegt als das Volksleben waren unter Juſtinian 
auch die theologischen Beftrebungen. Wenngleich fireng rechtgläubig, 
fuchte er dennoch wie Zeno und Anaftafius eine Vereinigung der Pars 
teien zu bewirken, und jegte feinen Ehrgeiz darin, die Monophyfiten zur 
Kirche zurückzuführen. Theodora, welche früher längere Zeit in Aleran 
drien, ganz von Anhängern diefer Lehre umgeben, gelebt hatte, begin: 
fligte diefe im Stillen. Alles dies bewog den Kaifer im Jahr 533 die 
berühmte Formel „Gott ift gefreuzigt” durch ein Geſetz für rechtgläus 
big zu erklären. Noch mehr, es gelang den Monophyfiten um diefe 
Zeit einen ihren Anfichten geneigten Mann auf den Stuhl der Patris 
archen von Conftantinopel zu erheben. Ferner war es ein bejonderer 
Anftoß, welchen die Monophyfiten an der Chalcedonifchen Kirchenver; 
fammlung nahmen, daß diefe drei fyrifche Kirchenlehrer des fünften 
Jahrhunderts, welche fie als Neftorianer haßten, als vechtgläubig an: 
erkannt hatte. Man ftellte nun dem Kaifer vor, daß er die Monophy: 
fiten durch die Verdammung jener Lehrer gewinnen würde und auch) 
die Gegenpartei ſich nicht widerfegen würde, da felbft der Biſchof von 
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Kom, Vigilius, hiemit einverftanden fey. Diefen hatte nämlich die Kat 
ferin unter der geheimen Bedingung, ſich für die Monophyſiten zu er 
Fären, durch DBelifar, der damals mit dem Griechifchen Heere in Nom 
lag, zum Bifchof diefer Stadt ernennen laffen, nachdem fein Borgän: 
ger, Silverius, der auf die Anträge der Kaiferin nicht hatte eingehen 
wollen, auf ihren Befehl, unter dem Vorwande geheimer Einverftänd: 
niffe mit den Sothen, abgefeßt und aus der Stadt verbannt worden 
war. Hierauf erließ Juſtinian ein Geſetz, welches mehrere Schriften 
jener Kirchenväter für ketzeriſch erflärte. Es wurde fpäterhin de tri- 
bus capitulis benannt. Da dies aber ein verfteckter Angriff auf das 
Ehalcedonifche Concilium fehien, fo festen ſich viele Bifchöfe, befonders 
im Abendlande, dagegen, und auch des Vigilius, der nad) Conftantinopel 
berufen war, Verdammung der drei Capitel machte die Africanifchen 
und Illyriſchen Bifhöfe in ihrer Meinung nicht ſchwankend. Der 
Kaifer rief endlich eine Synode zu Konftantinopel zufammen (553), 
-welche die fünfte öfumenifche heißt). Indeß war Vigilius felbft wie 
der zurückgetreten, weiler bei der Stimmung der abendländiichen Geiſt⸗ 
lichkeit dort feine Autorität gänzlich zu verlieren fürchtet. Er weigerte 
fi, ein zweites Faiferliches Edikt, die Mebereinftimmung des Glaubens 
(öuoloyla long), zu unterzeichnen, und obgleih in der Stadt 
anwefend, wohnte er doch den Sitzungen des Concils nicht bei, ja ver 
theidigte jeßt-fogar in einem „Conſtitutum“ ihre angegriffenen Schriften. 
Deffen ungeachtet ſprach die Verſammlung die Abfegung aller Geiſtli⸗ 
hen und die Ercommunication aller Laien aus, welche fich dieſen 
Deftimmungen des Kaifers nicht fügen würden. Auch den Bigilius 
bewegte endlich die Sehnſucht nad) feinem Biscthum und nach Freiheit 
— acht Jahre war er fchon zu Eonftantinopel — und die trübe Aus: 
fiht, dem faiferlihen Scepter doch nicht zu entgehen, da Narfes um 
diefe Zeit ganz Stalien unterworfen hatte, feinen Beitritt zur Synode 
zu erflären, worauf er Erlaubniß zur Rückkehr erhielt, aber noch auf 
der Reife ftarb (655). Die Abfiche, in welcher Juſtinian diefen neuen 
Zwift erregt hatte, erreichte er dennoch nicht; vielmehr blieben die Mo: 
nophyfiten beharrlicy bei ihrem unterfcheidenden Lehrfage, und als fie 
nun vom Kaifer Berfolgungen erfuhren, trennten fie fich gänzlich von 


*) Das erfte ökumeniſche Eoncilium ift, wie fchon (TH. III. S. 327.) bemerkt ift, das 
Yichifche; das zweite ein Gonftantiflopolitanifches vom Jahre 351; das dritte dag Ephefi 
niiche von 431 (Th. UL ©. 376.); das vierte das Chalcedoniſche (TH. IM. S. 378.), 
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der herrfchenden Kirche. In Aegypten, wo fie auch Koptiſche Chriften 
genannt wurden, hatten fie zu Alerandria ihren befondern Patriarchen, 
deffen Autorität fih auch über Abyfjinien erftreckte, da diefes Land von 
Aegypten aus befehrt und dann auch der Monophyfitiichen Lehre gewons 
nen worden war. In Syrien und Mefopotamien wurden fie dur) 
die Thätigkeit eines Mönche, Jakob al Baradai d. i. der mit Pumpen 
bedeckte, zu einer feften Kirchengemeinfchaft verbunden, und unter ein 
befonderes Patriarchat zu Antiochia geftellt; in Armenien gewannen fie 
gleichfalls die Oberhand*). So war denn das Endergebniß diefer lan 
gen Zwiftigkeiten die dem Staate hoͤchſt verderblihe Trennung der 
morgenländifchen Kirche in die drei Parteien der Neftorianer, Monos 
phyfiten und Nechtgläubigen. Die dogmatifche Feinheit und Spipfin- 
digkeit des ganzen Streits wird am anfchaulichften durch die fehr fchmale 
Linie, auf welcher fih, wie am Ende des vorigen Bandes erzählt ift, 
die- rechtgläubige Lehre zwifchen jenen beiden als ketzeriſch verdammten 
Parteien allein zu halten vermochte. 

Auch gegen die legten Nefte dee Heidenthums richtete Juſtinian 
ſcharfe Befehle, und die philoſophiſchen Hoͤrſaͤle zu Athen, die noch im— 
mer von einer dem Chriſtenthum widerſtrebenden Weisheit, der new 
platonifchen, wiederhallten, ließ er für immer fchliegen. Die legten heids 
nifhen Philofophen, unter ihnen der in feinen Schriften noch lebende 
Simplicius, wanderten nad) Perfien aus. Sie kehrten zwar nad) wes 
nigen Jahren zurück, allein das Intereſſe an der Form einer Philofophie, 
deren inhalt fich allgemein verbreitet und felbft in die Gedankenreihe der 
chriſtlichen Kirchenväter Eingang gefunden hatte, war völlig erftorben. 


In alten diefen Ländern beftehen die Monophyſiten bis auf den heutigen Tag fort. 
Der Name Jakobiten wird in weiterm Einne von allen Monophyfiten gebraucht, im en⸗ 
gern von denen in Eyrien, Mefovotamien und Babylonien. Diefe letztern follen ſich ges 
genwärtig nur noch auf dreißigs bis vierzigtaufend Familien belaufen, Auch die Kopten 
in Aegypten, welche in Armuth und Elend leben, follen nicht zahlreicher feun. In Abyffis 
nien ift das Chriſtenthum in diefer Form die Landesreligion, doch herrſchen dort auch 
mehrere eigenthümliche Gebräuche, beionders folche,. welche Züdifhen Urfprungs find. 
Endlich bilden die Armenier eine der Denfart und den Gebräuchen ihrer Väter fireng ers 
gebene monophyſitiſche Secte. Viele Armenier leben in anderen Ländern, vornehmlich in 
der Türkei, aber in dem oberſten Vorſteher ihrer Kirche, Katholikos genannt, welcher feis 
nen Sitz zu Etſchmiatzin, einem Kiofter in der Nähe von Eriwan, hat, haben Alte einen 
Bereinigungspuntt, mit Ausnahme derjenigen, welche ſich in den legten Jahrhunderten 
an die Römiſche Kirche angefchbloffen haben, Die Armenier befigen eine Nationallitteratur, 
und e3 finden fich mehr wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und eine Höhere Bildung bei ihnen, als 
bei alten übrigen monophyfitifchen Secten. 
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Das Römifche Confulat, welches, nad) Gibbon's Ausdrud, von eis 
nem Schatten zu einem Namen herabgefunfen war, wurde nad) dem 
dreischnten Negierungsjahre Syuftinian’s nicht mehr befegt, und fo er 
loſch das Alterthum allmählig auch in dem legten Wiederfchein feiner 
ehemals lebendigften und wirfungsreichften Geftalten. 


10. Das Bandalenreich zerftört. 
(533 — 534.) 


Juſtinian hatte mit dem Perſiſchen Reiche, ſeinem Grenznachbar in 
Oſten, ſchon ſeit ſeiner Thronbeſteigung — unter Juſtin's Regierung 
(522) hatte er wieder begonnen — einen koſtſpieligen und beſchwer— 
lichen Krieg geführt, als es 533 feinen Unterhaͤndlern gelang, mit dem 
neuen Grofheren Chosroes dem Erften (531—579), bei den mov; 
genländifchen Schriftjtelleern unter dem Namen Koshru Nushirvan 
berühmt, einen Frieden zu fchließen, oder vielmehr mit elftaufend Pfund 
Goldes zu erfaufen. Die in Afien verlorne Ehre wollte er in den beis 
den andern Welttheilen wieder erobern, und zwar warf er zuerft auf 
Africa fein Auge, wo nocd immer die Vandalen herrfchten, doch nicht 
jene tapferen, abgehärteten Vandalen, die einft unter Geiferih Nom er: 
obert hatten, fondern ein unter dem heißen Himmelsftrich verweichlich 
tes, in alle Lüfte der Beſiegten verfunfenes Boll, Mit dem Tode 
des Stifters Geiſerich (477) fing die Kraft des Reiches fchon zu ſinken 
an. Blutige Verfolgungen der Katholiten ftärkten und erhöhten den 
Haß der alten Einwohner des Landes wider die Arianifchen Vandalen, 
die niemals unterworfenen nomadifchen Mauren hatte in den er— 
ften Zeiten nur Geiſerich's Geſchick und fieggefrönter Name in Zaum 
gehalten; und als Hilderich, ein milder Mann, den Thron beftieg (5233), 
den Katholiken Ruhe gönnte und ſich näher an das Byzantinifche Neich 
anfchloß Cer rühmte fih Roͤmiſchen Bluts in feinen Adern; denn Kai: 
fer Balentinian’s Tochter, mit Hunerich, Geiferich’s Sohn vermählt, war 
feine Mutter), erregte er dadurch bei den Bandalen großes Mißvergnuͤ— 
gen. So gelang es einem Better des Hilderich, Namens Gelimer, 
den fchwachen König vom Throne ins Gefängnig zu werfen und fid 
felbft an deſſen Stelle zu feßen (530). Diefen Anlaß ergreifend, ev 
bob ſich Juſtinian, drang in mehreren Briefen an Gelimer auf die 
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MWicdereinfegung Hilderich's, und da dies nicht fruchtete, fo trug er feis 
nem wackern Feldherin DBelifarius den Krieg gegen Gelimer auf. 

Delifarius, von dunkler Herkunft, war unbezweifelt der erfte Kriegs; 
held feiner Zeit. Gegen die Perſer hatte er zuerft fein militärifches Ta- 
lent entwickelt; fein ferneres Emporfteigen hatte feine Gattin Antonia, 
eine Freundin der Kaiferin TIheodora, und die Dienfte, welche er dem 
Kaiſer im Nikaaufruhr geleiftet, bewirkt. Sein Schreiber Prokopius, 
der uns feine Geſchichte hinterlaffen hat, rühme feine Nedlichkeit und 
Milde, die aus feinem edlen, fchönen Geſicht, fo wie die Tapferkeit 
aus feinem großen und ftarfen Körper, hervorgeleuchtet habe, und wenn 
er auch eigene Bereicherung nicht verfchmähte, fo erklärt dies einerfeits 
feine Stellung zum Hofe, andrerfeits die Nothwendigkeit für den Heer: 
führer jener Zeit, auf eigene Koften eine ftarke, ihm perfünlich ergebene 
Leibwache als Kern der bunt zufammengefegten Armeen zu halten. 
Nach feinem erften Gothiſchen Kriege befoldete Belifar 7000 Reiter aus 
eigenen Mitteln. Dem Kaifer hat er eine mufterhafte Treue bewahrt, 
wenn fchon die Lage eines fiegreichen Feldheren, an der Spige eines 
friegsgeübten, aus ihm ergebenen Fremdlingen zufammengefegten Hee— 
res, in reichen und entfernten Provinzen verlocdend genug feyn mochte. 
Mas ung Prokopius von Beliſar's übergroßer Nachficht gegen fein 
herrfchfiichtiges und verbuhltes Weib erzählt, die ihn auf allen Feldzuͤ— 
gen begleitete, zeigt, wie fehr damals auch das Anfehen des wichtigften 
Mannes auf Weibergunft und Hofränke geftügt werden mußte, und al: 
les diefes konnte dennoch Beliſar weder vor Verläumdung noch Un: 
gnade ſchuͤtzen. 

Nur mit zehntauſend Fußſoldaten und fuͤnftauſend Reitern, unter 
denen vierhundert Heruler unter der Anfuͤhrung des tapfern Pharas 
und ſechshundert Hunnen waren, ſchiffte ſich Beliſarius im Sommer 
533 im Hafen von Conſtantinopel ein. Ganz andere Vorbereitungen 
waren zu den früheren Expeditionen gegen Africa gemacht worden. 
Die Flotte, ſechshundert Schiffe, mir Eilicifchen, Aegyptifchen und So: 
nifhen Seeleuten bemannt, landete glücklich an der Africanifchen Küfte. 
Delifarius, mit unumfchränfter Vollmacht verfehen, richtete feinen Zug 
über Leptis und Adrumetum gerade auf Karthago zu, erließ eine Pro: 
clamation an die Vandalen, in der er erklärte, nicht als Feind fon: 
dern als Freund und Befreier des rechtmäßigen Königs zu kommen, 
und gewann überall die Eingebornen durch die ſtrengſte Mannszucht. 
Gelimer, ohne alle Kunde und Vorbereitung, fanımelte eiligft einige 
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Schaaren, aber feine Krieger wurden bald zerftreut, und ihm bfich 
nichts übrig, als fchnelle Flucht. Karthago ftand nun dem Sieger of: 
fen; er ließ die Flotte in den dortigen Hafen fegeln und zog an der 
Spiße feiner Truppen in die Stadt ein Keine Plünderung, nach der 
wilden Sitte der Zeit, ängftigte die Einwohner; in gefchloffenen Glie— 
dern zogen die neuen Beherrfcher durd, die Straßen, wurden ohne 
Anordnung einquartirt, und Belifarius gab in Gelimer’s Palaft feinen 
Hauptleuten ein fröhlihes Gaſtmahl. 

Seine erfte Sorge war nun, die Hauptftadt fchnell zu befeftigen; 
feine zweite, gegen das neue ftärkere Vandalifche Heer auszuziehen, wel 
ches Selimer und deffen Bruder zufammengebracht hatten. Eine Schlacht 
in den Sefilden zwifchen Bulla und Tritamarum endete mit vollftändiger 
Miederlage der Vandalen. DBelifarius fehrte triumphirend nach Kar 
thago zurück, und Eonnte dem Kaifer berichten, daß er in weniger 
als drei Monaten die Eroberung des Vandalenreichs vollendet habe. 
Die entfernteren Landftriche zu unterwerfen, fandte er einzelne Schaa— 
ven aus. Sardinien, Korfita, die Balearifchen Inſeln und in Africa 
die Küftenftädte bis Ceuta hin, ergaben ſich willig den Griechifchen 
Anführern. Gegen den entflohenen König, der ſich in ein Numidiſches 
Bergſchloß geworfen hatte, ward der Heruler Pharas mit feinen Truppen 
gefandt. Diefem ergab er ſich zuleßt (534) vom Hunger gezwungen. 
Delifarius blieb hierauf noch einige Zeit in Africa, um die Einrichtung der 
neuen Provinz zu bewerffielligen. Denn der vechtmäßige Throneigenthü— 
mer Hilderich war, zur geheimen Freude des Kaifers, ſchon vor Gel 
mer’s Flucht auf deffen Befehl ermordet worden, Africa erhielt dem; 
nad) einen Roͤmiſchen Präfertus Prätorio mit einem Beamten: und 
Kanzleiperfonale von dreihundert fechs und neunzig Köpfen; unter ihm 
verwalteten drei Confularen und drei Praefides, jeder von funfzig Unterbes 
amten umgeben, die fehs Provinzen. Vier Duces mit ihren Truppen 
abtheilungen wurden in Africa, ein fünfter in Sardinien ftationirt. Das 
alte drückende Steuerwejen wurde fogleich wieder organifirt und die Guͤ— 
ter der Vandalen für den Fiscus eingezogen. Der Arianifche Gottes, 
dienft ward ſtreng unterfagt. 

Sm Herbfte 534 kehrte Belifarius, ein dritter Scipio, nad) Com 
ftantinopel zurück, wo ihm der dankbare Kaifer einen Triumph bewilligte, 
eine Ehre, die fich feit Tiberius die Kaifer nur allein vorbehalten hat 
ten. Sn feierlichen Zuge, jedoch zu Fuß, begab ſich Beliſar von feinem 
Haufe nah dem Hippodrom, von den voruehmften der gefangenen 
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Vandalen und den reichſten zur Schau getragenen Beuteſtuͤcken umgeben; 
dort warf er ſich dem Kaiſer zu Fuͤßen. Daſſelbe that Gelimer, der im 
koͤniglichen Purpur hinter ihm her ging. Dieſer vom Schickſal ſo tief 
gebeugte Herrſcher erhielt von Juſtinian anſehnliche Guͤter in Galatien, 
wohin er ſich mit feiner Familie und feinen Freunden zuruͤckzog. Die = 
gefangenen Vandalen, ebenfo viele der Tüchtigften ihrer Landsleute, 
welche freiwillig Roͤmiſche Dienfte nahmen, erhielten Standlager an der 
Perfiihen Grenze. Bon den Zurückgebliebenen hört man nichts mehr, 
fie fcheinen fich dort unter den übrigen Einwohnern verloren zu haben. 
Das Volt war überhaupt niemals fehr zahlreich gewefen; nur 50000 
Krieger hatte Geiſerich vor etwas mehr als hundert Jahren über die 
Meerenge geführt. 


11. Stalien erobert.- 
(536 — 540.) 


© leicht wurde ein großes Neich zerträmmert, weil es nicht durch 
die innere Kraft und Neigung des Volks belebt, fondern von fremden 
Herrſchern ohne Weisheit und Liebe zufammengehalten worden war. 
Der raſche und glänzende Erfolg veizte den unternehmenden Syuftis: 
nian, mit dem DOftgothifchen Neich in Italien daſſelbe zu verfuchen. 
Seit Theoderich’8 Tode waren die Eintracht und das Anfehen der Go— 
then merklich verfallen. Theoderich's Tochter Amalafuntha konnte ihrer 
fchwierigen Stellung als Negentin des Reichs während der Minderjäh- 
vigkeit ihres Sohnes Athalaridy (oben S. 16.), fo viele Kenntniffe und 
gute Eigenfchaften fie auch befaß, nicht gewachfen feyn, da die Regie 
rung über die Gothen einen Mann und einen Krieger erforderte. Den 
noch wollte fie gern die Regierung behalten, als felbft Athalarich, erft 
im. vierzehnten Jahr feines Lebens, geftorben war (534). Sie nahm 
zu dem Ende ihren Vetter, Iheodat, zum Mitregenten an. Aber dies 
fer fah ſich faum an die Spige geftellt, als er mehrere treue Anhänger 
Amalafuntha’s ermorden ließ und ſich ihrer felbft bemächtigte. Sie 
wurde zuerft auf eine Inſel im Volfinifchen See geführt und dort bald 
darauf umgebracht. 

Guͤnſtige Umftände fir einen Kaifer, der Stalien wieder zu erobern 
brannte. Den Mord der Königin zu rächen, welche allerdings in freund» 
lichem Vernehmen mit Zuftinian geftanden und vielfache Unterhandluns 
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gen gepflogen hatte, um ſich Byzantiniſche Hilfe zur Behauptung ihrer 
Herrfchaft und im Nothfall einen Zufluchtsort in den Ländern des Kai— 
fers zu fihern, ward DBelifarius mit fiebentaufend Mann Sfaurier, 
Hunnen und Mauren zur See nad Stalien gefandt (535). Er 
eroberte zuerft das ſchwach befegte Sicilien, und hielt am leßten Tage 
des Jahres feinen Einzug in Syrakus. Alles gerieth in aͤngſt— 
liche Bewegung, und Theodat, der nicht der Mann für einen fo ger 
fährlichen Zeitpuntt war, betrug fich zaghaft und unentfchloffen. Indeß 
hatte Sstalien noch beinahe ein Sehr lang Ruhe. Belifarius mußte im 
Frühling 536, ſtatt nad) italien, nad) Karthago Überfegen, um einen 
Aufruhr der Truppen gegen den kaiſerlichen Statthalter, den Berfchnits 
tenen Salomon, zu ftillen. Nachdem er die Empoͤrer beſiegt, kehrte er, 
im Herbite 536, nach Sicilien zurück, und feßte von da fogleich nad) 
Rhegium über. Die Städte Unteritalien’s ließen ihn ohne Schwert 
flreich ein, nur Neapel ward mit Sturm erobert und chen deswegen 
geplündert, anderen Widerftrebern zur Warnung. Der Verluft Neapels 
vollendete die Unzufriedenheit der Gothen mit Theodat. Das in der 
Mähe von Nom verfammelte Heer erhob den Vitiges, einen tapfern 
Krieger, wenn auc) von geringer Herkunft, nad) Germanifcher Sitte auf 
den Schild und begrüßte ihn als König. Theodat, der ſich ebenfalls zu 
Rom befand, fuchte zu entfommen, wurde aber auf der Flucht erfchla: 
gen. In dem Manifeft, durch welches Vitiges feine Wahl bekannt 
machte, fagte er tadelnd und im Gegenfag zu Amalafuntha’s und Theodat's 
Negierungsweife: „nicht in engen Gemächern, im freien Felde bin ich 
erwählt worden, nicht unter fchmeichelnden Höflingen, fondern unter 
ſtarrenden Schwertern beim Schalle der Trompeten. Wir felbft, hau 
fig im Kriege, wiffen tapfere Männer zu fchägen, und werden jeder 
wackeren That Augenzeuge ſeyn.“ 

Deshalb verſchmaͤhte er aber auch Unterhandlungen nicht. Juſti⸗ 
nian hatte die Frankenkoͤnige Childebert, Chlotar und Theodebert auf 
gefordert, fich zum Angriff auf den ihnen von Afters her verhaßten Stams 
mes; und Slaubensfeind mit ihm zu vereinigen, und diefem Antrage durch 
überfendete Geldfummen mehr Nachdruck zu geben verfucht. Sie fay 
ten zu, fandten aber in Fränkifcher Weiſe zugleicd) an Theodat: „‚auf 
ihnen lafte die Blutrache für die getödtete Amalafuntha, ihres Ahnen 
Chlodwig Schweftertochter, er möge Sühne geben oder ihre Fchde tra— 
gen.” Diefer, von allen Seiten bedroht, gab 2000 Pfund Goldes und 
verfprach außerdem Abtretung aller Gothifchen Befigungen in Gallien. 
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Vitiges beftätigte diefen Vertrag, und erhielt, nahdem er auch Rh 
tion einzuräumen und die füdlihen Alemannen nicht länger zu 
fehligen verfprochen hatte, die Hoffnung auf geheimen DBeiftand der 
Franken. So decfte der Sothenkönig ſich den Nücen und konnte die 
Streitkräfte, welche in Gallien und in den Donauländern ftanden, her: 
anziehen. Er erwartete ihre Ankunft in Ravenna. Zur Vertheidigung 
Rom's hatte Vitiges 4000 Gothen unter Anführung des tapfern Leu— 
deris zuruͤckgelaſſen. Der Papft Sylverius mußte ibm Treue ſchwoͤ— 
ven und die vorncehmften Senatoren wurden als Geifeln nad) Ravenna 
geführt. Trop dem gewann Beliſar noch im Winter des Jahres 536 
diefe Stadt durch Einverftändniffe mit den Katholiten ohne Schwert 
fireich. Die Römische Bevölkerung ftellte fich hier wie gewöhnlich auf 
die Seite ihrer Stammesverwandten und Slaubensgenofien, zu denen 
Stolz und Erinnerungen alten Glanzes, deffen erblichene Strahlen 
jegt auf einmal neu zu leuchten begannen, fie gleichmäßig binzogen. 
Beſonders hinderlich war den Gothen außerdem ihre vereinzelte Anſie— 
delung in den weiten Landſtrecken und die Erfchlaffung, welche in Folge 
derfelben und langjährigen Friedens fchnell eingetreten war, fo wie die 
vollftändige politifche DOrganifation, welche Theoderich ehemals den Pro: 
vinzialen gelaffen hatte. 

Endlich rückte Vitiges (März 537) mit der gefammelten Volks— 
macht gegen Rom heran. Der Griechifche Feldherr konnte nicht hoffen, 
ihre in der Schlacht die Spige zu bieten, und wählte mit vichtiger 
Einficht, ftatt des Kampfes im offenen Felde, den Fünftlicheren Feſtungs— 
frieg. Nach einigen Gefechten ließ er ſich in die Stadt einfchließen, 
was um fo weniger gefährlid, fhien, da den Gothen keine Flotte zu 
Gebote ftand, mithin die Verbindung zur See offen blieb. Diefe Ber; 
theidigung Nom’s gegen eine außerordentlich uͤberlegene Macht ift Beli⸗ 
far’s größte Waffenthat; hier entwickelte er fein ganzes Feldherrntalent, 
in unermüdlicher Ihätigkeit und Wachfamkeit, in der Gefchicklichkeit, 
mit welcher er feine geringen Streitfräfte benugte, mit der er die fremd; 
artigen Beftandtheile feines Heeres einig und muthig erhielt. Auch die 
Gothen waren nicht ſtark genug, die Stadt vollftändig zu umlagern und 
zeigten außerdem wirklich das größte Ungeſchick. Dennoch wurde die 
Lage der Stadt bedenklich, als es ihnen gelang, die befeftigte Hafenftadt 
am rechten Tiberufer einzunehmen und fo die Zufuhr faft ganz zu hin: 
dern, wodurch ein fehr fühlbarer Mangel in der Stadt entftand. End: 
lich als Beliſar Verftärtungen erhalten, an 5000 Dann, verlangten 
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die Sothen, ebenfalls durch Krankheiten und Mangel geplagt. und der 
langen Belagerung überdräffig, da Beliſar jeden Vergleich, falls nicht 
Sjtalien ganz zurückgegeben würde, verworfen hatte, einen dreimonat— 
lichen Waffenftillitand um mit dem Kaifer zu unterhandeln, Während 
der Dauer deffelben eroberte Beliſar die Hafenftadt wieder; fandte eine 
Truppenabtheilung nad) Picenum, und eine andere, taufend Mann ftark, 
zur See über Genua nad) Mailand, auf Bitten des katholifchen Biſchofs 
diefer Stadt, Datius, um die Gothen im Rüden, zu beunruhigen. 
Dies Mittel verfehlte feine Wirkung nicht. Als die Kunde eintraf, 
daß die Griechen Ariminum in der Nähe Navenna’s genommen und die 
Städte Oberitalien’s fich ihnen unterwärfen, bob Vitiges nach einem 
Jahr und neun Tagen verlorener Mühe die Belagerung auf. Er 
warf Beſatzungen in die Städte Tuscien’s, und fchlug fein Lager vor 
Ariminum, um die Feinde aus der gefährlichen Nähe feiner Haupt 
ftade zu treiben; den Reſt des Heeres führte fein Neffe Vraias nad) 
Mailand, diefe Stadt zu berennen. Zu ihm fließen 10000 Burgun— 
der von Theodebert, dem König von Auftrafien, zu Huͤlfe gefender. 
Franken fandte diefer nicht wegen des Buͤndniſſes mit dem SKaifer. 
Es fonnte fcheinen, als feyen die Burgunder aus eigenem Antrieb auf 
Abenteuer ausgezogen. 

Delifarius brad) dagegen am Ende des Junius 538 von Nom auf, 
und rückte nach Ariminum, um diefe Stadt zu entfegen. Zu gleicher 
Zeit landete ein zweites Nömifches Heer, fiebentaufend Mann, und um 
ter diefen zweitaufend Heruler, in Picenum, aber leider unter der felbs 
jtändigen Anführung des Verfchnittenen Narfes. Wahrfcheinlich fuͤrch— 
tete Juſtinian, Belifar könnte auf dem Boden des alten Kaiferehums 
leicht in Verfuchung gerathen, ſich unabhängig zu machen; ein Gedanke, 
der überhaupt den Feldherren öftlicher Reiche niemals fehr fern gelegen 
hat. Doch wirkte diefer gedoppelte Dberbefehl für den Fortgang des 
Krieges fehr nachtheilig. Dei der Annäherung beider Heere gingen 
zwar die Gothen unter Vitiges nad) Ravenna zurück, aber bald bra; 
hen Zwiftigkeiten unter den beiden Feldherren aus und hinderten alle 
weitere Unternehmungen. Darüber fonnte man dem faft ausgehun 
gerten Mailand nicht zu Huͤlfe fommen, welches nun, zu Anfang des 
Sjahres 539 von Vraias eingenommen, ein fchrecfliches Schickſal er 
fuhr. Die Barbaren hieben alle männliche Einwohner, angeblid 
300,000 an der Zahl, nieder, fchleppten die Weiber als Sklavinnen 
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zählung, diefe nächft Rom größte Stadt Stalien’s bis auf den Grund 
gefchleift Haben. Als Auftinian diefe Kunde erhielt, rief er den Narfes 
zurück, und gab Beliſar den Oberbefehl über beide Heere. 

Diefer, nun wieder uneingefchräntt, belagerte ſogleich Auximum und 
Fäfulä, deren Beſatzungen ſich mit ausgezeichneter Tapferkeit vertheis 
digten; eine andere Abtheilung feines Heeres ftand bei Dertona gegen 
den Vraias als König Theodebert plöglich felbft in Italien erfchien. 
Er mochte den Zeitpunft für günftig halten, während Griechen und 
Gothen ſich aufrieben auf eigene Hand Erwerbungen zu maden und 
reiche Beute zu gewinnen. Kriegsluftiges Wolf aus allen Fränkifchen 
Ländern hatte ſich ihm in großer Zahl angefchloffen. Gothen und Gries 
chen ftanden erwartend, wen von Beiden er zum Beiftande gefommen 
feyn möchte, und liegen ihn ruhig über den Po ziehen. Aber auf ein 
mal behandelte er Beide feindlich, plünderte ganz Oberitalien aus, und 
Echrte zulegt, vom Hunger befiegt, über die Alpen zuruͤck. In den 
folgenden Jahren unterwarfen fi) die Franken indeg ohne Mühe 
die Gegenden der Kottifchen Alpen, die oberen Landſchaften Ligus 
rien's und dehnten ſich bis in die füdäftlichften Ausläufer der Alpen, bis 
nad) Venetien und den Küften des Adriatifchen Mieeres aus. 

Um diefe Zeit gelang dagegen dem Vitiges ein anderer Verſuch. 
Er bewog naͤmlich durch eine Sefandefchaft den König Chosroes von 
Perſien zum Friedensbrud mit dem Kaifer, und unterhandelte dann 
mit dem erfchreckten Juſtinian felbft, ohne Beliſar's Vorwiffen. Als nun 
Delifar gegen Ravenna rücte, um dem Kriege ein Ende zu machen, 
kamen Sefandte mit Friedensbedingungen aus Conftantinopel an, des 
Inhalts, daß Vitiges die Provinzen nördlich vom Po mit dem koͤnig— 
lichen Titel behalten, Alles übrige aber mit der Hälfte feiner Schäge 
an den Kaifer abtreten folle. Doc Belifar, der den Sieg in Händen 
hatte, und ſich den vollen Lorbeer nicht entgehen laffen wollte, verfagte 
dem VBertrage feine Zuftimmung, in der ficheren Hoffnung, den — 
bald zur unbedingten Unterwerfung zu zwingen. 

Die Gothen, an Rettung verzweifelnd, verfielen indeß darauf, dem 
Beliſar ſelbſt heimlich die Herrſchaft und Kruse Italien's anzutragen, wenn 
er vom Kaiſer abfallen wolle. Seine Kriegskunſt und Tapferkeit hatten 
eines großen Eindrucks auf ſie nicht verfehlt, und Vitiges ſelbſt hatte 
dieſem Plane feine Zuſtimmung gegeben. Beliſar widerſtand der ſtar— 
ken Verſuchung, heuchelte aber liſtig Untreue, und ward nun ohne 
Schwertſtreich in das ausgehungerte Ravenna eingelaſſen (Jan. 540). 


* 
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„Als ich, ſagt Profopius, das Römische Heer in die Stadt einied 
fah, wurde mir der Gedanke vecht lebhaft, daß doch nicht Kraft, m 
Menge der Menfchen über die Begebenheiten entfcheide, fondern M 
ein höherer Lenker die Ausgänge herbeiführe. Denn die Gothen ı 
ven an Zahl und Körperkraft ihren Ueberwindern weit überlegen, a 
fpieen ihnen ihre eigenen Meiber ins Geficht, indem fie ihnen zeigt 
welchen unkraͤftigen Siegern die fich ergeben hätten.’ 

Bergeblid) erwarteten die Gothen jegt Beliſar's Abfall. Er. i 
feinem Kaifer treu, berubigte die Stadt, und gab dem Vitiges.c 
Wache in feinem Schloſſe. Schon wollte er noch den fetten Ref 
Gothen aus DOberitalien vertreiben, als der Kaifer ihn zurädrie, 
fchiffte fi) mit dem gefangenen Könige und den vornchmften Got 
auch mit dem königlichen Schage, in Ravenna ein, und warf fid | 
muthsvoll dem Kaifer zu Füßen (540). Einen Triumph erhielt wi 
mal nicht, den ausgenommen, den fein Neid ihm rauben konnte, 
Dewunderung des Volks auf den Strafen, welches dem Gieger 
Bandalen und Oftgothen, derfelben, die noch vor funfzig Szahren | 
Byzantiniſchen Reiche den Untergang gedroht hatten, laut zujaug) 
Vitiges erhielt den Nang eines Senators und Patricius, ftard M 
ſchon zwei Sjahre nachher in Conftantinopel. | 


12. Das Reich der Dftgothen zerftört. 
(541 — 554. 


Bei allem Glanze der Regierung Juſtinian's I. empfing doc) das gt 
Kaiſerreich unter ihm fehr empfindliche Stoͤße. Koshru Nushim 
drang fchon im Jahre 540 verheerend über die Grenzen, ging bie 
tiochien, eroberte diefe Stadt und machte fie dem Erdboden aim 
Nach feiner Rückkunft aus Stalien erhielt Belifar den Oberbefehl 4 
gen ihn und deefte zwei Jahre lang mit glücklihem Erfolge das R 
Da wurde der große Feldherr in Eonjtantinopel angeklagt, währen | 
ner Krankheit des Kaifers, ſich kühnere Worte in Beziehung auf M 
dora erlaubt zu haben. Er mußte den Befehl niederlegen. und als Pa 
vatmann in Eonftantinopel, feines Vermögens faft ganz beraubt, un 
den Augen des Kaifers leben. Nach feiner Entfernung kamen die PR 
fer fogleich wieder bis vor Edeffa uud aͤngſtigten diefe wichtige Schul 
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durch eine heftige Belagerung. So fah ſich Juſtinian gendthigt, durch 
ungeheure Summen einen Waffenftillftand zu erfaufen. 

An der Donaugrenze ging es noch fchlechter. Hier hatten die Hes 
vuler, Nefte der Schaaren Odoacher's, mit andern von der Oder herab» 
ziehenden noch Heidnifchen Stämmen ihres Volkes vereinigt, ein neues 
Reich geftifter und ihre weſtlichen Nachbar, die Longobarden, welche 
jegt im ehemaligen Lande der Rugier (v. ©. 8.) wohnten, fo wie 
im DOften die Gepiden zinspflichtig gemacht. Bei erneutem Kriege aber 
wandte fich das Glück und entichied zu Gunften der Longobarden. Die 
Heruler wurden in einer großen Schlacht faft vernichtet und die Ueber— 
bleibfel Hatte Anaftafius in Thracien aufgenommen. Suftinian fiedelte 
fie in die Gegend von Singidunum über, unter der Bedingung, daß 
fie in alfen Kriegen ihm Dienfte leifteten. Darauf waren, auch zum 
Schuge der Grenzen, den Longobarden Sitze am rechten Donauufer 
eingeräumt worden, und bei einem Kriege zwifchen ihnen und den Ges 
piden, da diefe Völker nun durch die Vernichtung des Herulifchen Reis 
ches Nachbarn waren, hatte ſich Juſtinian für die erfteren erffärt. Das 
für ließen die Gepiden Hunnen und Slaven über die Donau, welche 
weit und breit plünderten. 

Es zeigt fih um diefe Zeit, nachdem die Germanifchen Völker ſich 
alfe mehr weftwärts gewendet haben, ein bedeutendes Vordrängen der 
oͤſtlichen Stämme auf allen Punkten vom fchwarzen Meere bis hin 
zur Oſtſee, in den Stromgebieten der Oder und Meichfel nicht minder 
als im Ihale der Donau. Schon zur Zeit des Kaifers Anaftafius waren 
die DBulgaren an den Mündungen diefes Fluffes erfchienen. Aus ihren 
früheren Sigen an der Wolga herabziehend, waren fie der großen grass 
reichen Steppe gefolgt, welche den Nordrand des Kaspifchen und Schwarz 
zen Meeres umfäumt, und hatten ihre Ankunft durc, häufige, faft jährs 
lich wiederhofte Einfälle bezeichnet. So drangen fie im Jahre 517 in 
Verbindung mit Slavifchen Stämmen bis zu den Thermopylen und wis 
theten, wie alle Tatarifche und Slaviſche Voͤlker blutdürftig von Natur, 
mit unerhörter Grauſamkeit. Als nun während des Krieges in Stalien 
auch die obere Donau von den Gothen nicht mehr gefchügt wurde, kamen 
hier ebenfalls große Schaaren von Sflaven heran, durchplünderten 
die ganze Halbinfel, gingen füdlih bis zum Thraciſchen Cherſonnes, 
erftürmten feine Befeftigungen, verheerten Alles bis zum Iſthmus 
von Korinth und führten die Einwohner zu hunderttaufenden hinweg. 
Obgleich diefe Stämme übrigens bei den meiften Einfällen an den 
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feften Städten fcheiterten, auch im Ganzen des bergigen Landes wegen 
weder ergiebige nod) weidenreiche Wohnfige fanden, fo blieben doc) viele 
in den Provinzen des Griechiſchen Reiches zurück und vermifchten fich 
dann allmählig mit der übrigen Bevölkerung *). 

Sin Africa, wo man den harten Steuerdruf, und die Willkür 
der Dyzantinifchen Regierung zu drücend fand, brachen immer neue 
Empörungen der Mauren aus, zu denen fi oft noch die fchlechtbefol- 
deten Soldaten des Erarchen gefellten; fo daß der tapfere Salomon 
einmal nach Sicilien flüchten mußte, und nachher in einem Treffen ge 
gen die Mauren umfam. Die fonft jo blühende Küfte von Africa 
verddete unter jo langem Kriegeselend. 

Der Muth der Oftgothen in Stalien wuchs nach Beliſar's Entfer: 
nung gleichfalls wieder. Auch hier machten fich die Beamten und die 
nicht bezahlten Truppen durch ihre Erpreffungen den Einwohnern bald 
unerträglich. Dies erweckte bei den Feinden neue Hoffnung. Nachdem 
des Vitiges Nachfolger, Ildibad, von der Hand eines beleidigten Go 
then gefallen war, und der hierauf zum König gewählte Rugier Era 
rich untauglidy gefunden, und gleichfalls aus dem Wege geräumt 
war (541), erhoben die Gothen einmüthig ihren Beften, den jungen 
Totilas, der die Befagung von Tarvefium befehligte, auf dem Schilde 
zum König, und verfuchten von den wenigen Punkten im Norden 
aus, die noch in ihrem DBefige waren, die Wiedereroberung Stalien’s. 
Die zwifchen unaufhörlihem Wechſel ſchwankenden Bewohner dieſes 
verheerten Landes wurden jegt in der Ihat mehr den Gothen, als den 


”) Auf diefe wiederholten Verheerungen und Unfiedelungen hat Herr Sallmerayer 
die Anficht vom günzlichen Umtergange des Hellenifchen Volkes und der rein Stavifchen Na 
tur der heutigen Griechen gegründet und in mehreren Schriften durchzuführen verfucht. 
Nimmt man die fehr oft wiederkehrenden feſtſtehenden Beſchreibungen von der Zerftörung 
von Städten u. ſ. w. wörtlich, fo begreirt man nicht, wie diefelbe Etadt mehrmals Hat 
vernichtet werden können, wie dies doch Häufig vorkommt, da nach der erfien Eroberung 
unmöglicd etwas übrig ſeyn konnte. Wie viele Slaviſche Ortsnamen ſich auch in Morea 
finden mögen, fo haben fi dennoch in den Hochgebirgen und namentlich auf den Infeln 
des Archivelagus, die dem Andrange weniger ausgefegt waren, auch viele rein Griechiſche 
Nenennungen erhalten. Vor Altem zeige aber für die Erhaltung und das Uebergewicht 
des Griechiſchen Lebens über die Sremdlinge, auch wenn diefe der Zahl nach die ſtärkeren 
gewefen wären, die neugriechifhe Sprache, in welcher trog dem Einflufe Römiſcher Her 
fhaft, fämmtliher Einwanderungen und Osmaniſcher Desvotie, die Heltenifche wenn aud 
entartet und vielfach zerfegt, dennoch bewahrt ift, und wie bedeutend nun auch die Slaviſche 
Beimiihung der heutigen Bevölkerung und Volksthümlichkeit angefchlagen werden muß 
fo kann doch die obige Meinung in ihrem ganzen Umfange nicht anerkannt werden, 
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zügellofen Kaiferlichen geneigt, feitdem fie die ſtrenge Enthaltfamkeit 
und Gerechtigkeitsliebe des edlen Totilas kennen lernten. Mit dem 
Heinen Reſte feiner Landsleute eroberte diefer Held in Eurzer Zeit die 
oberen Städte wieder, zog dann mit Webergehung der größeren, Ras 
venna, Florenz und Nom — nad) Unteritalien, und vertrieb dort al 
lenthalben die Sriechifchen Truppen, felbft aus Neapel. 

Diefe reifenden Fortfchritte bewogen endlich den Kaifer, den Ober: 
befehl in Italien wiederum in Belifar’s Hände zu legen. Er kam im 
Frühjahr 544 zu Ravenna an, aber ohne Geld und ohne hinreichende 
Mannſchaft. Defto härter mußten die armen Einwohner ausgepreßt 
werden. Der Krieg wurde läffig geführt, aus Mangel an Mitteln, doch 
war Totilas entfchieden im Vortheil. Vergebens fendete Belifarius die 
dringendften Bitten um Hülfe nad) Konftantinopel, vergebens forderte 
er den Kaifer auf, ihm wenigftens feine eigene Leibwache zu fchicken, 
die gegen die Perfer zurückbehalten worden war. Totilas warf fich end» 
lich auf Nom und belagerte es. Drinnen lagen 4000 Kaiferlihe unter 
einem Führer, Namens Beffas, deffen niedriger Geiz die Bürger faft 
mehr als die Belagerung erfchöpfte. Beliſar, zum Entfag zu ſchwach, 
nahm wenigftens eine fefte Stellung an der Mündung der Tiber. 
Lange hielt fich die Stadt, obgleid) die äArmeren Bewohner fchon Kagen, 
Mäufe, Gras und Neffeln afen; endlich, zogen vier Iſauriſche Schild 
wachen, mit Beflas unzufrieden, in der Nacht zum 17. Dec. 546 eis 
nige Gothen an Seilen auf die Mauer, worauf diefe von innen das 
Afinarifche Thor oͤffneten, durch welches die Ihrigen fofort eindrangen. 
Totilas, eine Hinterlift fürchtend, blieb mit feinem Heere in gefchloffes 
nen Gliedern bis zum Anbruch des Tages in den Straßen ftehen, ab 
(ein da die Befagung die Flucht ergriff, ging er ruhig in die Peters 
kirche, als ein guter Chriſt fein Dankgebet zu verrichten, indeß feine 
Gothen plünderten; doch wurde weiter fein Blut vergoffen. Wie fchon 
früher ermahnte Totilas auch nac) diefem Siege die Seinigen zur Ges 
rechtigfeit, Tugend und Ordnung, den Urfachen ihres bisherigen Gluͤckes; 
dem Senat warf er feine Undankbarfeit gegen die Gothiſchen Könige 
vor, die fie ſtets mit Wohlthaten überhäuft hätten, und ſchickte Ger 
fandte an den Juſtinian. 

Indeß hörte er von einigen Fortfchritten der Griechen in Lucanien, 
und im Begriff dorthin zu eilen, befchloß er vorher, die Mauern der 
Stadt und die großen Gebäude der vergangenen Zeiten, welche als 
Kaftelle benugt wurden, zu zerftören, damit die Feinde fih darin nicht 
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feftfegen koͤnnten, und hatte in der That fchon den deitten Theil der 
Mauern niederreißen laffen, als ein Schreiben und Boten von Be 
fifar, der fi) noch in der Hafenftadt befand, eintrafen, die ihn in liftis 
ger Abficht ermahnten, die größte und fehenswerthefte Stadt, welche 
die Sonne befcheine, nicht von der Erde zu vertilgen. Totilas, kei— 
nesweges unempfindlid, für die Stimme der Menfchlichkeit und Milde, 
ließ mit dem Zerftörungswerfe innehalten, und brach auf, die Senato— 
ren als Geifeln mit fi fortführend. Sogleich rückte nun Beliſarius 
in Rom ein, ließ in größter Geſchwindigkeit die Lücken in den Maw 
ern wieder ausfüllen, und vollendete binnen fünf und zwanzig Tagen, 
fo gut es gehen mochte, eine Befeftigung. Totilas, welcher indeß die 
Griechen zur Räumung Lucanien’s gezwungen hatte, kehrte beftürzt zw 
rück, konnte aber die Stadt troß aller Anftvengung und Tapferkeit, mit 
welcher die Gothen drei Tage hintereinander Sturm liefen, nicht wieder 
nehmen. Darauf dauerte der Eleine Krieg in Unteritalien noch zwei 
Jahre fort. Belifarius führte ihn verdroffen, weil der Kaifer ihm durd: 
aus feine zureichende Hülfe fchiefte, und bat endlich nad) fünf, gegen 
den Erfolg der früheren gehalten, unbedeutenden Feldzuͤgen, um feine Zw 
rückberufung. Er erhielt fie, und kehrte nad) Byzanz zurück (549, Anf.). 
Nach feinem Abgange fiel Rom abermals in Totilas’ Hände, der 
es aud) diesmal mit edler Schonung behandelte, die entflohenen Bir: 
ger zurückrief, und ihnen zur Erholung die lange ausgefegten Nenn 
fpiele wieder erneuerte. Er war jegt auch im Beſitz einer Flotte, duch 
die er Kom mit Korn verforgte, Rhegium, Tarent, Sardinien und 
Korfita feiner Herrfchaft gewann und Sicilien brandfchagte, ja for 
gar über das Sonifche Meer fegte, und die Griechifchen Küften heim 
fuchte. Dabei trug er dem Kaifer unaufhörlich Frieden an, und ge 
(obte ihm Eriegerifchen Beiftand. Aber Juſtinian wollte nichts davon 
hören. Im Sahre 552 gewann der Krieg neucs Leben, als der ſchon 
erwähnte Narſes, des Kaifers Liebling und bisheriger Schagmeifter, 
mit einem auserlefenen Heere von Longobarden, Hunnen, SHerulern 
und fogar Perfern, den Marfch zu Lande nad) Italien antrat, Er 
hatte bedeutende Geldfummen empfangen, und unumſchraͤnkte Vollmacht, 
und war auch außerdem der Mann dazu, das Werk eines Belifarius 
rühmlich fortzufegen. In feinem Kleinen, fchwächlichen Körper wohnte 
eine Heldenkraft, die früher zu glänzen verdient hätte, und im feinem 
Blick lag ein Ernft, der kein Lächeln über feine Mängel auffonmen 
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:5*). Er wuͤnſchte den langen Streit durch eine Schlacht zu entfcheis 
n, und rückte dem Totilas, der mit feinem Heere von Nom herbei, 
m, entgegen. Bei Taginae, am Fuße der Apenninen, gefchah das 
reifen, im Sommer 552. Der überlegenen Kriegstunft des Narſes 
ad der groͤßern Zahl feines Heeres ward der Sieg zu Theil; feche: 
uſend Sothen bedeckten das Schlachtfeld, auch Totilas fiel. Nom ers 
6 fich dem Sieger ohne Widerftand, es wechfelte jest zum fünften 
dal in diefem Kriege feinen Herrn. & 
Noch waren mehrere mit Befagungen verfehene Städte in den 
aͤnden der Gothen. Bei Pavia fammelten ſich die jenfeit des Po 
findlichen und wählten den Tejas, abermals ihren DBeften, zum Ks 
9. Zu Cumaͤ lagen des Totilas Schäge, es befehligte hier Aligern 
ejas’ Bruder; diefen, der zunaͤchſt bedroht ſchien, zu retten, 309 
r neue König fchnell nad) Kampanien hinunter, durch große Umwege 
e Römer, welche ihn in Tuscien erwarteten, täufchend. Am Fuße des 
eſuv's nahm er eine Stellung; vor feiner Front floß ein Bach und 
r linke Flügel lehnte fih an das Meer; bier führte ihm die Gothiſche 
(otte Lebensmittel zu. Seine Abficht war, einer Schlacht auszumweis 
en, weil er Hülfe von den Franken erwartete, und zugleich die beiden 
ichtigen Städte Cumaͤ und Neapel zu decken. Zwei Monate lang 
whinderte er alle Verfuche der Römer, ihn anzugreifen, bis es dem 
darfes gelang, den Gothifchen Flottenführer zu beftechen. Hiedurch 
urden die Nömer Herren des Meeres und der Zufuhren, und Tejas 
h fich gezwungen, weiter in das Gebirge hinauf zu ziehen. Er lagerte - 
uf dem Mons Lactis. Als hier der Mangel überhand nahm, zogen die 
zothen es vor, den Heldentod cher ald den Hungertod zu fterben. Früh 
m Morgen faßen ihre Neiter ab und fielen mit dem Fußvolk vereint 
n Berg binunterziehend auf die Römer. Das würhendfte Morden 
gannı. Tejas trat mit Schild und Lanze an die Spige der Seinen, 
nd focht von Allen gejehen in der Vorderreihe, wie ein alter Homes 
ſcher Held, das feindlihe Geſchoß mit dem Schilde auffangend und 
3iele erlegend. Endlich fiel er von einem Speere durchbohrt, als er 
ven den Schild wechfeln wollte, in welchem zwölf Wurfipieße hingen. 


*) Fulkaris, ein Anführer der Heruler, den er 553 gegen die einbrechenden Aleman— 
en hinauffchickte, ward bei Parma von diefen gefchlagen, wollte aber durchaus nicht mit 
m Mebrigen entflichen, fondern rief laut: der Tod ſey nicht fo fchrecktich, als der zornige 
ick des Narfes. Nach langem Kampre ſank er mit durchbohrter Bruft und zerfchmetter: 
m Haupt vorwärts auf feinen Schild. Mit ihm ftarb fein Gefolge. 
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Die Feinde trugen feinen abgehauenen Kopf auf einer Stange als Sie 
geszeichen umher. Aber die Gothen, dadurch nur mehr erbittert, wehr— 
ten fich löwenmiüthig noch den ganzen Tag, blieben auch die Nacht in 
den Waffen, und erneuerten am folgenden Morgen den verzweifelten 
Angriff. Endlih am dritten Tag von der langen Blutarbeit ermattet, 
liegen fie. dem Narfes fagen, fie jähen, daß der Himmel ihnen Stalien 
nicht befchieden habe, doc) ſeyen fie eher bereit, zu fterben, als fich ge; 
fangen zu geben; wenn ihnen aber verftattet würde, mit ihrer ganzen 
Habe frei abzuziehen, wollten fie fih Wohnfige außerhalb Stalien fuchen. 
Der Eaiferliche Feldherr bewilligte die Forderung, und fo traten fie 
ihren Weg an. Eine Schaar diefer Gothen, etwa taufend Mann ftarf, 
fand indeß den eingegangenen Vertrag fo läftig, daß fie, nach Pavia ge 
kommen, fic) dort feftfegte und unterftügt von ihren Landsleuten dieſe Ge 
genden zu behaupten hoffte, zumal da fremde Hülfe nahe ſchien. Theode 
bald, König von Auftrafien, der Nachfolger Theodebert’s, hatte zwar Tejas’ 
Bitte um Hülfe abgefchlagen, dennoch aber ſammelten Leutharis und. Buti— 
linus, zwei Brüder, Herzoge der Alemannen, ein großes Gefolge zum Zuge 
nad) Italien, der die reichte Beute verfprach. An 70000 Franken und 
Alemannen zogen jeßt mit ihnen über die Alpen und den Po, und nahmen 
Parma weg. Die Griechen fchloffen ſich in die feften Städte ein, und 
liegen fie vorüberfchwärmen. So fluthete ihr wilder, verheerender Zug, 
um fo wilder, als die Alemannen damals noch nicht zum Chriftenthume 
befehrt waren, bis in die Spitze Calabrien’s hinunter, Was auf dem 
platten Lande Stalien’s noch zu rauben und zu zerftören übrig war, das 
raubten und verbrannten diefe Barbaren, bis Mangel und Krankheiten, 
an denen felbft Leutharis ftarb, fie zum Nückzuge nöthigten. Hier 
lauerte ihnen Narfes mit achtzehntaufend Mann auf. Es fam zur 
Schlacht in der Gegend von Capua (554). In diefer blieb auch Bw 
tilin mit dem größten Theil der Seinen, und nur ein fehwacher Reſt 
der Entronnenen ſah das Vaterland wieder. 

Dis in den folgenden Frühling hielten fich hierauf noch die legten 
Gothen in Conza und zwei andern feften Orten. Endlich) ergaben ſich 
auch diefe dem Narſes (555). Sie wurden nach Eonftantinopel ge 
ſchickt; andere Haufen hatten fich jenfeit der Alpen in Rhaͤtien und 
Noricum niedergelaffen. So ging nad) neunzcehnjährigem Kampfe das 
Oſtgothiſche Reich in Stalien, nicht unrühmlicher als einft Karthage, 
zu Grunde. Stalien war nun wieder Nömifche Provinz. Juſtinian 
hatte fhon unter dem 15. Auguft 554 ein Statut für die neue Orga 
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iſation des Landes erlaſſen und alle Einrichtungen Theoderich's, Ama; 
ſuntha's und Theodat's beſtaͤtigt; nicht aber das, was Totilas, der Ty⸗ 
ann, wie der Kaiſer ihn nennt, verordnet hat. Ravenna ward der 
Dig des kaiſerlichen Statthalters (ſpaͤter Exarch genannt), der wieder 
ine Duces unter ſich hatte. Die Einkünfte aus dem fo fürchterlich 
itgenommenen Lande können nicht groß gewefen feyn, denn Ackerbau, 
zewerbe und Handel lagen ganz vernichtet, und wenn von Profop’g 
ngabe, daß fchon im vierten Jahre des Krieges, felbft unter Beliſar's 
venger Mannszucht, in der einzigen Landfchaft Picenum 50,000 Land; 
ute Hungers geftorben, auch nur ein fehr kleiner Theil wahr ift, welch 
nen ſchrecklichen Schluß dürfen wir dann nicht erft auf den Zuftand 
italien’s am Schluffe des neungehnten Kriegsjahrs machen. 

Der Morden und Dften blieben fortwährend die fchwache Seite 
8 Neiches. Im Winter des Jahres 558 machten Hunnifche Stämme 
em legten Verſuch, in die innern Länder vorzudringen. Zwanzigtaus 
nd Neiter gingen über die gefrorene Donau und zogen durch Scy— 
yien, Möften und die Päffe des Balkan ohne Hinderniß. Eine Ab: 
yeilung wendete fich gegen Thermopylae, die zweite gegen den Ihracdi: 
ben Cherfonnes, die dritte, unter dem Chan felbft, 7000 Pferde, mars 
hirte auf Conftantinopel. Die beiden erften wurden gefchlagen, gegen 
te dritte zog Belifar, hochbetagt, mit einem Haufen unkriegerifcher 
zuͤrger und flüchtigen Landvolks aus, und zeigte, daß die alte Geſchick— 
chkeit und das Kriegsglück auch nach zehnjähriger Waffenruhe nicht 
on ihm gewichen feyen. Er brachte den Hunnen einen Verluſt bei, den 
» zwar bei dem Zuftand feiner Truppen nicht verfolgen konnte, der 
ber doch die Hauptftadt aus drohender Gefahr vettete, und bewirkte, 
aß jene fic) langfam gegen die Donau zurüczogen. Den Perſern mußte 
uftinian den Frieden mit einem jährlichen Tribut abkaufen. Durch 
iche Schwäche und Wehrlofigkeit büßte der Katjerftaat immer: mehr 
n Würde und Anfehen *) ein; die innern Kräfte wurden aufgezehrt, 
nd die Unterthanen felbft noch in des Kaifers letzten Lebensjahren uns 





*) Im Jahre 561 wurde mit den Perfern ein funfzigiähriger Friede auf die Bedin: 
ung gefiblofien, daß der Kaifer einen jührlichen Tribut von 30,000 Goldſtücken zahlen 
‚fite, Als die Römer bei der Berathung bemerkten, die Perfer ſpannten ihre Forderun— 
en deshalb fo hoch, weil die Eroberung von Antiochien fie übermüthig gemacht habe, 
atwortete der Perfifhe Wortführer: „Der König der Könige und Herr der Menfchheit 
Shosroes) blickt auf folche unbedeutenden Erwerbungen mit Verachtung herab, und von 
iyn Nationen, die fein unwiderftehlicher Arm befiegt hat, achtet er die Römer als die 
m wenigiten furchtbare.“ z ’ 


— 
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zufrieden und aufrührifh gegen ihn. Cine Verſchwoͤrung, nach deren 
Entderfung einer der Angeklagten auch zwei Hausbeamte Belifar’s der 
Theilnahme befchuldigte, welche, gefoltert, dem Befehl ihres Herrn ger 
mäß gehandelt zu haben ausfagten, brachte diefen um Kaifer und Reich 
fo hoc) verdienten Mann unfchuldig in Verhaft (Der. 563), aus dem 
er erft im Zulius 564 wieder befreit ward. Daß er zuletzt blind und 
hülflos in den Straßen von Eonftantinopel habe betteln muͤſſen, ift ein 
fpätes Mährchen. Das Jahr darauf ftarb er; acht Monate nad) ihm 
auch Juſtinian, am 14. November 565, in einem Alter von drei und 
achtzig Jahren. Theodora war ſchon 548 geftorben. 


13. Die LZongobardenm. 


Marfes war der erfte Byzantinifche Statthalter von Stalien, und ftand 
der Verwaltung diefes Landes mit Einficht und Strenge über dreizchn 
Jahre lang vor. Doch mußte er unter der folgenden Regierung. feine 
Stelle niederlegen, worauf er bald nachher zu Rom geftorben ift. Cs 
geht die Sage, die Kaiferin Sophia, die Gemahlin Suftin’s IL, welche, 
von großem Einfluß auf die Regierung, den Narſes haßte (unten 
Abſchnitt 15), habe fpöttifch geäußert, er könne wieder zu feinem eis 
gentlichen Beruf in die Weiberftuben und zum Spinnrocden zurüd: 
fehren, worauf er erwiedert: er wolle ihr einen Faden fpinnen, an dem 
der Kaifer lange abwickeln werde, Und nun habe er die Longobarden 
nad) Sztalien gerufen. 

Dies kriegerifche Volk war während der Jahrhunderte der Völker 
wanderung aus Morddeutfchland bis nad) Pannonien und auf das 
rechte Donauufer herabgefommen (o. S. 77). Den Krieg mit den Gepiden 
hatten fie nach mehrmaliger Unterbrechung fortgeſetzt; worauf Juſtinian, 
wie es fiheint, den Frieden vermittelt hatte (551). Beide Völker ver: 
fprachen, das Faiferliche Heer, welches Narfes damals nach Italien 
führte, zu unterftügen. Die Longobarden gaben 2200 ausgezeichnete 
Krieger, denen 3000 geringeren Anfehens folgten; die Gepiden ftellten 
nur 400, aber gleichfalls tapfere Kämpfer. Als aber Alboin, Audoin’ 
Sohn, ein fühner Süngling, deffen Name noch lange nachher im 


Volksliede glänzte, bei den Longobarden, und Kunimund, Thorifind’s 


Sohn, bei den Gepiden zur Herrfchaft kamen, brach der alte Zwilt 
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aufs neue aus. Alboin machte ein Buͤndniß mit den Avaren. Diefe 
waren ein Tatarifches Vol, zu welhen Stamme außerdem nod) 
die fpäter auftretenden Chazaren, Perfchenären, Kumanen und Tür 
fen gehören. Die Wohnfige diefer: Völker reichten damals von den 
Mordküften des Araljees bis zum Don und füdlich zum Ochus und 
den Bergen des Kaukafus. Die Avaren, wahrfcheinlid von den Tür; 
fen gedrängt, zogen weftwärts, fchloffen (558) mit Syuftinian ein 
Buͤndniß, unterwarfen die Heberrefte der Hunnen am Afowfchen Meere, 
rückten bald darauf bis an die Donau vor und befiegten (562) aud) 
die DBulgaren. So waren fie die äftlihen Nachbarn der Gepiden 
geworden. Vereint mit Alboin gingen fie jeßt auf diefe los. Kunimund 
wendet fich zuerft, von Weit und Oft bedrängt, gegen die Longobarden. 
Aber das Stück ift wider ihn: er fällt unter Alboin’s Streichen und mit 
ihm bedeckt ein großer Theil feines Volkes das Schlachtfeld (566). 
Seitdem ift der Name deſſelben aus der Gefchichte verfchwunden. 
Alboin nahm die Tochter des erfchlagenen Gepidenkoͤnigs Kunimund, 
die fchöne Rofamunde, zum Weibe, und den Schädel deffelben, nad) 
alter Germanenfitte, zum Trinkgeſchirr. 

Die Avaren wurden jeßt das Hauptvolf in Ungern, unterwarfen 
die umwohnenden Slavenftämme und gründeten ein Neich, welches fich 
bald nach dem Abzuge der Longobarden, von der Donau bis nad) Maͤh— 
ven, Böhmen und die Laufiß, bis an den Grenzfluß der Baiern, die 
Ens, und weiter füdlich bis nach Friaul erftreckte, und beunrubigten . 
durch ihre Raͤuberzuͤge bald das ſchwache Kaiferreich, bald die kräftiger 
widerftehenden Franken. Denn Alboin hatte ſich nach Sjtalien gewendet. 
An feine Longobarden fchloffen fich noch Ueberrefte der Gepiden an, ja 
es wird fogar einer Schaar von 20000 Sachſen erwähnt, die nachher 
wieder durch Gallien zurücgingen. Im Jahr 568 üÜberftieg er die 
Sjulifchen Alpen, und eroberte die Städte DOberitalien’s mit leichter 
Mühe. Pavia widerftand drei Jahre ). Der wilde Eroberer ſchwur, 


*) In diefen Jahren folten fich die erit in unferen Tagen gebändigten mörderifchen 
Kinderpocken in Zfhtien, fo wie iiberhaupt in den Abendländern, zuerſt gezeigt und furcht⸗ 
bare Verwürtungen angerichtet haben. Man glaubt, daß fie durd die Griechifchen Heere 
verbreitet worden ſeyen, doch ſcheinen fie auch im Morgenlande nicht früher befannt gewe— 
fen zu feyn, da Ahrun, ein Aegypter, der im fiebenten Jahrhundert lebte, der erfte iſt, wels 
der eine mediciniiche Befchreibung derſelben liefert, S. Müller Geſch. Echweiz Eidgen. 
Th. J. E. 134, Sprengel Geſch. der Arzneikunde Ite Aufl. Th. II. ©. 366. Einige glaus 
ben, daß die Kinder Gredegundend (oben S. 26) an diefer Krankheit geftorben feyen. Vgl. 
Dictionnaire des sciences medicales, T. LVII, p. 35. 
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wenn er hinein komme, keines Gefchlehts noch Alters zu fchonen. 
Aber als beim Einzuge fein Pferd unter dem Thor des -heiligen os 
hannes niederfiel, ſtimmte die böfe Vorbedeutung, fein Herz zur Milde, 
Während der Belagerung waren andere feiner Schaaren über den Po 
gegangen, und hatten fich der fchwächeren Städte längs den Apenni- 
nen bemächtigt. 

Der damalige Statthalter in Ravenna, Flavius Longinus, war 
viel zu fchwach, um einem folchen Feinde zu widerfichen, und fein Kais 
fer, Juſtin IT, viel zu fehr mit Perfern und Avaren befchäftigt, um 
an Italien denken zu können. Es blieb daher nichts übrig, ald daß die 
großen Städte ihre Thore fehloffen, die Keinen fie freiwillig. öffneten. 
Nicht lange freute fih Alboin feiner Eroberung. Auf Rojamunden 
laſtete die Blutrache ihres erfchlagenen Vaters, und der König hatte 
fie felöft vor kurzem an ihre Pflicht gemahnt. Zu Verona, auf einem 
Scymaufe, zwang er fie in der Trunfenheit, feinen Becher, ihres Vaters 
Schädel, zu leeren. Sie forderte den Helmichis, Alboin’s Schildträger, 
zum Morde auf. Da diefer aber die That felbft. auszuführen weigerte, 
weil er des Fürften Milchbruder ſey, gab fich die Königin dem Peredeo 
preis, einem ftarken und entfchloffenen Manne. Als Alboin nach dem 
Mahle der Ruhe pflegte, entfernte Roſamunde alle Waffen und band 
des Helden Schwert feſt an das Bettgeſtell. Helmichis führte den 
Mörder hinein. Alboin erwacht, greift zum Schwert, und als er «8 
nicht losreißen kann, wehrt er fich wuͤthend mit dem Fußfchemel, bis 
er Peredeo’s Streichen erliegt (573). Helmichis, der die Krone zu 
. erwerben gedacht hatte, mußte mit Nofamunden vor der Erbitterung 
der Longobarden fliehen. Longinus fandte ihnen ein Schiff den Po him 
auf, das fie bei nächtlichen Meile mit ihren Schägen und Getreuen 
beftiegen. Sn Ravenna warb der Erardy) um Nofamundens Hand, 
und fie, die lieber zu herrfchen als zu gehorchen wünfchte, reichte dem 
Helmichis, als er aus dem Bade flieg, den Giftbecher. Da er getruns 
fen, erkannte er Son nahenden Tod, und zwang die Königin, mit gezos 
genem Schwert, den Reſt der Schaale zu leeren. Der nad) Alboin 
erwählte König Kleph ward achtzehn Monate nachher gleichfalls umge 
bracht, und hierauf lebten die Longobarden zehn Jahre lang ohne Herr⸗ 
cher, weil den Großen des Neichs die Ungebundenheit beffer gefiel, doch 
feßten fie den Krieg gegen die Nömer unabläßig fort, und behnten die 
Longobordifchen Befigungen weit füdwärts aus. 

So fehen wir alfo Stalien theilg unter der Herrſchaft des Griechi⸗ 
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fchen Kaifers, theils unter der der Longobarden. Von den Lepteren 
heißt noch heut zu Tage der obere Theil die Lombardei. Zum Erarchat 
von Ravenna gehörten die heutige Romagna und der Kiüftenftrich von 
Nimini bis Ancona, die Seegegenden um Genua und ganz Unter 
italien. Die größeren Städte mit ihren Gebieten, wie Nom, Neapel 
u. a. wurden, des Kriegszuftandes wegen, den Duces, welche die Trup: 
penabtheilungen diefer Gegenden befehligten, unter der höheren Auf: 
ficht des Erarchen untergeben. Indeß wurde diefer Zufammenhang bald 
ſehr locker. Sicilien, Sardinien und Korſika erfannten auch nod) des 
Kaiſers Oberherrſchaft an. | 

Wie den Gothen, mußten die Einwohner den Longobarden den 
dritten Theil des Ihrigen geben, aber nicht von den Ländereien feldft, 
fondern von dem Ertrage, da diefer mühelofe Erwerb dem roheren 
Zuftande des Longobardifchen Volkes angemefjen war ). Es blieb alfo 
auch jeßt noc, eine landbauende NRömifche Bevölkerung in Stalien, ja 
fie machte fortwährend den größeren Theil der Einwohner aus, da ver: 
haͤltnißmaͤßig nur wenig Longobarden in das Land gekommen waren. Doch 
waren die Neichen und rundeigenthümer durch die langen Kriege 
fehr zufammengefchmoßen; Viele wurden jegt abfichtlicy getödtet oder 
zu Sflaven gemacht, um fich ihrer Güter völlig zu bemächtigen. Sm 
Ganzen verführen die Longobarden weit härter, als die Gethiſchen 
Könige vor ihnen. Die Römische Verfaffung hörte überall auf, auch 
die der Städte, und die Bürger wurden wahrfcheinlich nach ihren 
verfehiedenen Befchäftigungen und Gewerben an den König, die Herz 
zoge und andere Große mit beftimmten Leiftungen gewiejen. Als - 
Herren, nicht als Militär des Landes betrachteten fich die Longobarden 
und die Roͤmer als ihre Unterthanen. Diefe wurden unter befondere 
Beamten geftellt, Saftalden genannt, welche zugleich die Verwaltung der 
Güter des Königs und der Herzoge hatten. Leber die Provinzialen 
fprachen die Longobarden das Recht, und der Nömifche Notarius, wel: 
cher diefen Gerichtshöfen beigefellt war, gab nur Auskunft in folchen 
Fällen, fir welche eine Germanifchen Nechtsgewohnheiten eriftirten. 
Sin den größeren Städten nahmen die Longobardifchen Herzoge, deren 
Zahl auf 35 angegeben wird, ihren Sig. Sie erfcheinen ziemlich felb- 
ftändig gegen die Könige, und einer befonders großen Unabhängigkeit 
erfreuen ſich diejenigen, welchen die Grenzvertheidigung ‚obliegt, wie die 





N v. Savisnya.a.d. Th. J. S. 337. 
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Herzoge von Trient an der Fränfifchen, die von Friaul an der Avaris 
fhen, die von Spoleto und Benevent an der Griechifchen Grenze. 
Die Abfonderung und Vereinzelung diefer kleinen Herrfcher hat es vers 
hindert, daß das Longobardifhe Weich zu einer fefteren Begründung 
und längeren Dauer gekommen ift. Die Unterbeamten der Herzoge für 
Krieg, Frieden und Gericht heißen bei den Longobarden Sculdahis 
(Scultheißen). Die Longobarden ftanden übrigens etwa mit den Frans 
fen auf einerlei Stufe der Bildung. Krieg und Jagd erkannten fie 
für die einzigen, den freien Mann ehrenden Befchäftigungen. Durch 
fie hat Sjtalien feine Germanifirung erhalten, nachdem die Gothenherr: 
ſchaft faft fpurlos vorübergegangen war. In den Longobardi: 
fhen Provinzen haben fih nur fehr wenige freie Roͤmiſche Befiger 
erhalten. Aber felbft die nicht eroberten Landfchaften wurden allmählig 
in neue Lebenskreife hineingezogen. Micht auf einmal wurde das Land 
unterworfen, die Longobarden find nie in den Beſitz von ganz Stalien 
gefommen, und der lang dauernde Kampf nöthigte auch die By— 
zantinifch gebliebenen Gebiete allmählig wieder zu kriegeriſcher Th 
tigkeit. Von Conftantinopel kam wenig Unterftüigung, dafür fonnte aber 
auch ein fo ftarker Druck, wie er ehemals fattgefunden hatte, auf 
Provinzen, welche ſich feldft erhalten mußten, nicht mehr ausgeuͤbt wer: 
den. Sobald nun die Schwere und der gleichmachende, ertödtende 
Mechanismus des oftrömifchen Reiches mit feinen Steuern, Laften, Be 
amten und Verordnungen etwas nachläßt, fehen wir wieder in den nicht 
Longobardifchen Städten Stalien’s die Anfänge eines individuellen Le 
bens, und den neubeginnenden Einfluß der Bürger auf die Leitung ihrer 
Angelegenheiten; an ihrer Spige noch immer die alten Senatorens und 
Decurionengefchlechter, fo viel deren im Drange der Zeit ſich erhak 
ten hatten. In den Händen diefer Familien waren faft fchon feit Jahr⸗ 
Hunderten die um die Städte herumliegenden Aecker, Wiefen und Wäls 
der. Sept mußten diefe gegen feindliche Naubzüge vertheidigt werden, 
fie bewaffneten ihre Colonen, führten fie ins Feld und bauten auf ihren 
Höfen Burgen und Laftelle zum Schuß und Zufluchtsort. Italien's 
locale Zerriffenheit in viele Eleine Thaͤler und Abfchnitte begünftigte eine 
folhe Richtung, noch mehr die Lage vieler Städte an der See. Die 
einzige große Ebene, das Streomgebiet des Po war ganz in den Händen 
der Longobarden und der Haupefiß ihrer Macht. » 

Als Kleph's Sohn, Autharis, herangewachfen war, wählten ihn die 
Herzoge 584 zu ihrem Könige. Er fuchte die Freundfchaft Garibald's, 
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Herzogs der Baiern, und warb unerkannt, als ob er nur der. Gefandte 
wäre, um die Hand feiner Tochter Theudelinde. Er erhielt das Ver: 
fprechen; Theodelinde erfchien auf feinen Wunfch und reichte ihm, als 
dem vermeinten Boten, einen gefüllten Becher. Autharis leerte 
denfelben und gab ihn zurück, wobei er mit dem Finger die Hand 
der Braut drückte, und ihr mit der andren Hand über das Geficht 
fuhr. Er zog darauf unter Baierifchem eleite feiner Heimath wieder 
zu, an deren Grenze er fich erft näher erklärte Mit nervigem Arm 
bieb er feine Streitart in einen Baum, und rief: „Das find die Hiebe 
eines Königs der Longobarden!“ 

Man hatte wieder eines Königs bedurft, weil Nachricht eintraf, 
daß der neue Kaifer Mauricius (feit 582) auf die Wiedereroberung 
Italien's finne, und zu dem Ende bereits ein Buͤndniß mit dem Koͤ— 
nige der Oſtfranken, Childebert, gefchloffen habe. Wirklich) machten die 
Franken mehrere Feldzüge nach Italien, auch. der Exarch blieb nicht 
unthätig, aber alles war ohne bleibenden Erfolg, weil es den Franten 
an Ernft und gutem Einverftändniß mit den Griechen fehlte. Autha— 
vis ftarb fchon 590, doch die Longobarden bielten feine Wittwe Theode— 
finde fo werth, daß fie fich willig erklärten, Denjenigen als König an: 
zunehmen, den fie zum Gemahl wählen würde. Sie entſchied ſich für 
Agilulf, Herzog von Turin, welcher darauf im folgenden Jahre (591) 
zu Mailand auf der Verſammlung des ganzen Volkes zum König 
ausgerufen ward. 

Diefer Agilulf feste den Krieg gegen den Eaiferlihen Erarchen 
muthig fort, und würde fid) gewiß auch Rom bald unterworfen haben, 
wenn damals nicht ein fo einfichtiger und kraftvoller Mann wie Gregor I. 
auf dem päpftlichen Stuhl geſeſſen hätte. Diefer viel: erfahrene Bis 
fchof, deffen noch vorhandene Briefe uns den beften Aufichluß über 
die Ereigniffe jener Zeiten geben, that mehr als der Kaifer und fein 
Exarch zur Befchigung Stalien’s. Er unterftügte die Vertheidigungs⸗ 
anftalten nachdrücklich und beobachtete alle Bewegungen der Longobars 
den mit großer Aufmerkfamkeit. Mit der fehr einflußreihen Königin 
Theodelinde, die als Baierifche Fürftin katholifchen Glaubens war, unters 
hielt ev einen vertrauten Briefwechlel. Durch ihre Vermittelung gelang 
es ihm fogar, als die Stadt durch Mangel an Geld und Truppen in 
der höchften Gefahr war, einen Stillftand für Rom und deffen Land; 
ſchaft zu bewerfftelligen. Sa, er erregte endlich durch feine Schriften 
einen fo frommen Eifer bei diefer Fuͤrſtin, daß fie nicht eher nachließ, 


Fa 
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bis fie den König ebenfalls zur Annahme des katholiſchen Glaubens be: 
wogen hatte. Die Longobarden waren nämlich, als fie Stalien eroberten, 
Arianer. Viele befehrte jest Iheodelinde nad) dem Vorgange ihres Sat: 
ten, und obfchon noch mehrere der folgenden Könige dem Arianismus zu: 
gethan blieben, fo wurde doch, die Drthodorie fchon fo herrfchend, daß 
faft in jeder Stadt neben dem Arianifchen Biſchofe auch ein Fatholifcher 
war, bis Grimoald, der vorher Herzog von Benevent gewejen und 
fi) dann auf den Thron fohwang (reg. 652—671), den Sieg der 
Eatholifchen Lehre entichied. Einer feiner Vorgänger, Rotharis, ließ 
um 644 die Geſetze der Longobarden aufzeichnen. 


— —— — — — 


14. Papſt Gregor I. 


Wie ſich in den Roͤmiſchen Biſchoͤfen oder Paͤpſten) der Gedanke 
gebildet hatte, die oberſte Stelle in der chriſtlichen Kirche in Anſpruch 
zu nehmen, und welche Umſtaͤnde ihnen dabei zu Statten kamen, iſt 
ſchon im vorigen Theile (S. 367) eroͤrtert. Eine neue Welt eroͤffnete 
ſich denſelben wiederum, als mit den neugeſtifteten Germaniſchen 
Staaten im Abendlande ſich auch fo viele neue Kirchenverhaͤltniſſe bil— 
deten. So lange die Roͤmiſche, d. i. die chriſtliche und gebildete Welt, 
ein Ganzes ausgemacht hatte, konnten die Intereſſen der Kirche und 
der Religion dem Staate gegenuͤber auch gemeinſchaftlich beſorgt wer— 
den; jetzt, wo ſie in eine Vielheit einzelner Staaten zergangen war, 
war dies weit ſchwieriger, und die Gefahr des Zerfallens bei einem 
entſtehenden Kampfe mit der rohen und ungeordneten weltlichen Gewalt 
nicht gering. Damals that Einheit in der Kirche vor allem andern 
Noth, und der Gedanke, dieſe Einheit in der Perſon eines die kirchli— 
chen Angelegenheiten leitenden Oberhauptes darzuſtellen, und ihnen da— 
durch einen Mittelpunkt zu gewaͤhren, iſt die Seite des Papſtthums, 
fuͤr welche ſich große und ſtarke Seelen mit vollem Recht begeiſterten. Daß 
aber auch die Beſten unter den Paͤpſten bei der Durchfuͤhrung dieſer Idee 
hier und da zu Mitteln ihre Zuflucht nahmen, mit denen ſich der einfache, 


*) Der Name Papa (Vater), woraus Pavſt geworden, wurde in den erſten Jahr— 
hunderten des Chriftenthums alten Biſchöfen, fpäter nur den angefeheneren beigelegt, zus 
legt auf die Römifchen beſchränkt. 
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rein chriftlihe Sinn nicht verföhnen kann, ift die. Schattenfeite dies 
fer Beſtrebungen, welche deutlicher hervortrat, als fie in der Folge 
der Zeiten mit den Fortfchritten der Entwicklung in Widerſpruch ge 
viethen. | 

Es war der abendländifchen Kirche gelungen, den Gefahren, 
welche ihr beim Umſturz des weftlichen Kaiferthums gedroht hatten, 
glücklich zu entgehen. Als alle Provinzen mit Arianern oder mit Heis 
den erfüllt waren, hatte fie wohl gezittert, aber bald fich mit frifcher 
Kraft zur Ueberwindung diefes Gegenfages erhoben. Es war größten: 
theils gelungen, und während die morgenländifche Kirche ſich an den 
fpeculativen Beftimmungen über die Naturen in Chrifto zerarbeitete, 
pflanzte die abendländifche fiegreich von neuem das Kreuz auf die Bri— 
tifchen Küften. Der Primat Rom’s hatte cher gewonnen als verloren. 
Die Biſchoͤfe diefer Stadt wurden zunächft von jener läftigen Aufjicht 
der Kaifer frei, welche die Patriarchen von Conſtantinopel fortwährend 
hinderte; fie fonnten unter der Gothifchen Herrfchaft, die fid) um ins 
nere Angelegenheiten der Kirche nicht fümmerte, dreift den dogmatifchen 
Anfprüchen des Drients entgegentreten und fi) dem weftlichen Europa, 
ohnehin diefen Intereſſen weit fremder, als feine ſtarken Vorkaͤmpfer, 
als die feften Stüßen der Drthodorie hinftellen. Noch eines andern 
Vortheils erfreuten fi die Römischen Biſchoͤfe. Die Kirchen von 
Gallien, Spanien, Silyrien, Africa, die damals verfchwindenden Nefte 
des Chriftenthums in Britanien und den Donauländern, in größerer 
Dedrängniß als die Gemeinde von Nom, fühlten ſich fiärfer nad) ih: 
vem alten Mittelpunfte bingewiefen, und die Nothwendigkeit eines 
aufernationalen Anhalts machte fid) immer fühlbarer. Wenn nun auc) 
Theoderich und Athalarich in Bezug auf die Papftwahl die Majeftäts- 
‚rechte der Beſtaͤtigung und DBeaufjichtigung oder Lenkung derfelben 
übten, fo konnte doch Gelafius im Jahre 494 den Vorrang des Ads 
mifchen Biſchofs als Glaubensfag aufftellen und einige Jahre ſpaͤ— 
ter Papft Symmachus die Unabhängigkeit der inneren Verfaſſung und 
Verwaltung der Kirche vom Staate ausfprechen. Um diefelbe Zeit 
fammelte der Abt Dionyfius zu Nom einen Theil der Beichlüffe der 
allgemeinen und Provinzialfynoden, der Canones; und fügte die Ent: 
fcheidungen und Lehrbriefe (Decretalen) der Päpfte über einzelne ihnen 
vorgelegte Fälle hinzu. Durch folhe Zufammenftellung und Paralles 
lifirung mit den anerkannten Kirchengefegen fanden auch die Decretalen 
nad) und nach Gehorfam. 
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Mit der neu gegründeten Byzantiniſchen Herrſchaft in Stalien 
machten indeß die Kaifer ihre alten Nechte wieder ‚geltend. Den Erar: 
chen mußte jedesmal der Tod des Papftes gemeldet werden, dann wurde 
nach Conftantinopel über die Wahl berichtet und für die Veftätigung 
eine Abgabe bezahlte. Bigilius (|. 0.) und Pelagius I. (geft. 560) 
beftiegen nach einander durch Hofcabalen den heiligen Stuhl. 

Der Einbruch der Longobarden und die daraus entftehende Unord: 
-nung und Auflocferung der Verhältniffe in Italien fchien die Roͤmiſchen 
Bifchöfe nach diefer Seite hin wieder freier atmen zu laffen. Andrer 
Seits erkannten fie aber aud) wohl: gelang den Longobarden die Ero: 
berung des ganzen Landes, jo war es um ihre höhere Stellung gefche: 
hen, auf ein Berhältnig wie zu den Gothen war bei der viel größe 
ven Wildheit diefes Volkes nicht zu rechnen. Die Päpfte, im Beſitz 
großen Landeigenthums, waren ſchon hiedurch zur Vertheidigung mitzu 
wirken veranlaßt, und die großen Geldmittel, über welche die Roͤmiſche 
Kirche verfügen konnte, feßte fie aud in den Stand, vieles dafür 
zu thun. &o ließ es gleich Pelagius II. (geft. 590) nicht an Ihätig- 
keit fehlen. 

Den Ruhm aller Päpfte jener früheren Jahrhunderte hat jedoch 
Gregor I., genannt der Große (590 — 604), Überftrahlt. Er ſtammte von 
einem altrömifchen Patriciergefchlechte, dem Anicifchen, entfagte aber, 
obgleich fchon bis zur Wirde eines Präferten von Nom emporgeftie 
gen, dem weltlichen Leben, und wurde Moͤnch. Da er nachher feiner 
Gaben wegen zum Papft erwählt wurde, mußte er faft gezwungen 
werden, fich diefem fchwierigen Behufe zu unterziehen. Als er aber 
einmal Haupt der Roͤmiſchen Kirche war, zeigte er die vegfamfte Thaͤ— 
tigkeit, und wie wir ihn fchon bei der Bekehrung der Angeljachfen £en- 
nen gelernt haben, fo überall, wohin er mit feiner Wirkſamkeit nur 
reichen. fonnte. Wo damals im Abendlande das Evangelium unmittel 
bar von Rom aus gepredigt ward, wurde durc die Miffionarien auc) 
das Anfehen des Papftes verbreitet; felbft die entfernteften Völker wur⸗ 
den gewöhnt, ihn als durch Ehriftus zum Oberhaupte der Kirche ber 
ftellt, ja als deſſen irdifches Abbild zu betrachten. Je weiter von Rom 
entfernt, defto größer war die Ehrfurcht für den Papſt. Sn Spanien 
waren ein Jahr vor Gregor’s Wahl die Gothen und furz zuvor aud 
die Sueven zur katholiſchen Kirche übergetreten; er erhielt die fo vers 
größerte Kirche in der demüthigen Abhängigkeit, welche diefe unter dem 
Druck des Arianismus gegen Rom immer gezeigt hatte. Geringer war 
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die Verbindung mit Gallien, doch that Gregor auch hier Alles, um diefe 
zu befeftigen. Weberall, wo die päpftliche Autorität noch nicht anerfannt 
war, fuchte er fie geltend zu machen, wo man ihrer im Drange der 
Zeiten vergeffen, frifchte er fie auf. Angefehenen Bifchöfen wurde 
häufig das Pallium, was alle Bifchöfe des Drients bei ihrer Weihe 
empfingen, zugefendet, um ihre Abhängigkeit von Nom anzudeuten. 
Ueberall zeigte fih Gregor großmüthig gegen Nachgebende, freundlich 
gegen Schwankende, unerfchütterlich gegen Widerftrebende. Doch wurde 
über das Ferne das Naheliegende nicht vergeffen, vielmehr auch hier 
der Grund zur Bekehrung der Longobarden gelegt. Mit dem Patriars 
chen von. Eonftantinopel gerieth Gregor in einen heftigen Nangftreit, 
da jener den Titel eines Sfumenifchen oder allgemeinen Bifchofs ans 
nahm. Gregor erklärte fih auf das entjchiedenfte dagegen, als aber 
Altes vergeblich blieb, nannte er ſich felbft, um jenen Hochmuth durch 
den ftärkften Ausdruck von Demuth zu befhämen, einen Knecht der 
Knechte Gottes (servus servorum Dei). 

Trotz diefer vielfac, bewegten Wirkſamkeit nach außen zeigte Gres 
gor auch die milden Tugenden eines wahrhaft chriftlichen Bifchofs in 
vollem Maße. Er hatte Eeinen leichten Beruf in jenen Zeiten, wo 
die Pongobarden das Roͤmiſche Gebiet hart bedrängten, wo er die 
Stadt und das Land umher gegen feindliche Eingriffe und Anmaßun— 
gen fhügen, und der durch die Kriegsftürme erzeugten vielfachen Noch 
begegnen follte. Von den Neichthümern der Nömifchen Kirche machte 
er den wohlthätigften Gebrauch, indem er dafür Korn aus Sicilien 
fommen- ließ, Hofpitäler anlegte, den Armen Geld, Nahrung und Klei— 
dung, den Kranken Koft und Pflege, und vielen taufend Hungernden 
Geld, Brot, Wein, und andere NMothwendigkeiten reichen lief. Die 
Zeiten waren fo fchlimm, daß Alles ſich zu den Klöftern drängte, 
Der Kaifer Mauricius mußte durch ein Edict verbieten, jemanden, der 
ſchon in Staats; und Kriegsdienften geftanden, in das Mönchsleben- 
aufzunehmen, gegen welchen Befehl der Papft indeß befcheidene Bor; 
ftellungen that. Für den chriftlichen Gottesdienft forgte Gregor nicht 
minder durd) eigene belebende und tröftende Reden, als durch neue Feft- 
ftellung feierlicher Formen und Ceremonien. Sein Meßkanon“), oder 


*) Diejenigen, welcdye der Austheilung des Abendmahls nicht beiwohnen wollten, oder 
als Katechumenen nicht beiwohnen konnten, wurden in den früheren Zeiten des Chriften; 
thunis am Schluſſe des vorausgegangenen Gottesdienſtes vom Priefter entlaiten, mit den 
Worten: Ite, missa est (seil. concio: geht die Verſammilung ift entlafien). Missa, oder 
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Abendmahlsliturgie, ift nach und nach in. der Roͤmiſchen Kirche der 
einzig herrfchende geworden. Zur Aufnahme der Kirchenmufit ftiftete 
er zu Nom eine eigene linterrichtsanftalt für diefelbe. 
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15. Die Nachfolger Juſtinian's J. 
565 — 610.) 


Kaiſer Juſtinian hinterließ keine Kinder. Von ſeinen ſieben Neffen 
folgte ihm derjenige, der mit der Leibwache und den Hofbedienten am 
vertrauteften war, unter dem Namen Juſtin II. (565—578). Im 
Weſten eroberten die Longobarden Stalien, und gegen Morden waren 
die Grenzen des Neiches den Avaren preisgegeben, denen der gewohnte 
Tribut verweigert worden war. Bon einem andern Tatarenvolte, den 
Türken, die in den Steppen jenfeit des Jaxartes haufeten, erſchien 
eine Sefandtfchaft in Eonftantinopel; der Chan Djefabul ließ feine 
Hölfe gegen die Perfer und Avaren anbieten. Der Kaifer ehrte den 
neuen Freund aus allen Kräften, fchickte Geſchenke und Gegengefandt- 
fchaften und fchloß ein Buͤndniß ab. Damals glaubte man nicht, daß 
ein Stamm deflelben Volkes zur Vernichtung des oftrömifchen Kaifer: 
throng beftimmt fey. Dies Volt war roh, aber die Häupter nicht ohne 
Prahtaufwand. Des Großchans DBettgeftell und alle feine Gefchirre 
waren von maffivem Golde, feine Zelte, Vorhänge und Kleider von 
Seide, fein Harem nach Morgenländifcher Sitte von den fchönften 
Sungfrauen des Landes angefüllt. Wegen diefer Verbindung erneuten 
auch die Perfer den Krieg mit dem Griechifchen Reiche; fie fanden 
indeß erfolgreichen Widerftand. 

Selbſt ſchwach, war Juſtin doch darauf bedacht, die Herrfchaft 
nad) feinem Tode in gute Hände zu bringen; darum ernannte er 574 
einen trefilihen Mann, Namens Tiberius, zum Cäfar, der diefen 
verhaften Namen wieder in Ehre zu bringen fuchte, indem er mit Weis 
heit und Milde, aber leider nur vier Jahre (578—582), regierte. Er 
feßte vor feinem Tode den Feldherrn Mauricius, der ſich im Perferfriege 
ausgezeichnet hatte, zu feinem Schwiegerfohn und Nachfolger ein. 

Aber vielleicht eben weil der verftorbene Kaifer hoch verehrt wors 
wie die Deutichen fagten, Meffe, hieß alfo urfprünglich Entlafung der Unberechtigten, 


fpäterhin die heilige Handlung, welche darauf folgte, — der Inbegriff der dabei von 
dem Prieſter vor dem Altar gehaltenen Gebete. 
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den war, mochte der Nachfolger nur wenig Zutrauen erlangen. Bes 
ftändig von Geldmangel gedrückt, konnte er immer nur halbe Schritte 
unternehmen. Das Kriegsvolf. murrte über geringe oder vorenthaltene 
Beſoldung, und doch erregten die Feinde an den Grenzen ftets neue 
Moth. Die Avaren waren damals unter ihrem friegerifchen Chan 
Dajan auf der hoͤchſten Stufe ihrer Macht. Schon unter Tiberiug 
war Sirmium an Bajan verloren gegangen; gegen Mauricius ftimmte 
der Barbar einen noch übermüthigern Ton an, und behandelte ihn 
wie feinen Vafallen. Er fleigerte nicht nur den dem Kaifer auferlegs 
ten jährlichen. Zins von 80,000 auf 120,000 Goldſtuͤcke, fundern dies 
fer mußte fogar, um fi ihn geneigt zu erhalten, alle feine Launen 
befriedigen. Der Chan wollte einen Elephanten fehen; es wurde 
ihm der größte, den der Kaifer befaß, geſandt. Er wünfchte füch 
ein goldnes Bett, feidne Zeuge, Morgenländifche Gewürze, und Alles 
mußte ihm gefchickt werden. Aber dennoc) fielen die Avaren ftets von 
neuem in das Neich, fo daß fich der Kaifer entfchloß, nach glücklicher 
Beendigung des Perfifchen Krieges (590) das Waffengläck wieder gegen 
fie zu verfuchen. Auf einem diefer Feldzüge gefchah es, daß die Sol 
daten, die dem Mauricius Geiz und Härte vorwarfen, ſich empörten, 
einen Centurio Namens Phokas zum Kaifer ausriefen, und verlangs 
ten, von ihm nah Konftantinopel geführt zu werden. Die Hauptitadt 
ward belagert, auch die Einwohner zeigten fi dem Mauricius wenig 
geneigt, ja feindlich gegen ihn; die grüne Faction war mit den Nebel; 
len im geheimen Einverftändniß; ſchon kurz vorher war bei einer Pros 
ceflion, welcher der Kaifer barfuß beimohnte, fogar mit Steinen nad) 
ihm geworfen worden und der Aufftand hatte nur mit Mühe unter; 
drückt werden können. Jetzt entftand ein nächtlicher Tumult; Mauris 
cius entfloh mit feiner Gemahlin und neun Kindern über den Bospo—⸗ 
rus, und überließ die Stadt dem Phokas, der bald darauf, von dem 
gezwungenen Patriarchen gekrönt, feinen Einzug hielt, und dem Heere 
feine Untreue dur ein reiches Geſchenk vergalt (23. Nov. 602.). 
Phokas, nichts als Soldat, ohne Bildung, auch von Perfon Kein, 
häßlih, vorhhaarig, nahm die Einwohner der Hauptftadt früh gegen 
fih ein. Schon als er zum erften Male den Rennfpielen im Circus 
beiwohnte, und die grüne Bande unvorfichtig begünftigte, erinnerten 
ihn laute Stimmen von der Gegenpartei, daß Mauricius noch lebe. 
Diefe Droher glaubte er ernftlich fchrecfen zu muͤſſen. Er fandte nad) 
Chalcedon hinuͤber, wo der Fluͤchtling Schuß gefucht, ließ ihn und 
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feine fünf Söhne aus der Kirche reißen, und fie alle, einen nach dem 
andern, die Kinder aber zuerft, vor des Vaters Augen, hinrichten (27. 
Nov. 602). Der drei und fechzigjährige Mauricius ertrug den jam⸗ 
mervollen Anblick mit ftiller Gottergebenheit, und fließ bei jeder Hins 
richtung die Worte David’s aus: „Herr, du bift gerecht, und alle: 
deine Gerichte find recht!” Das jüngfte Knäblein zu retten, gab die 
treue Amme ihr eigenes dafür hin, aber der Vater felbft bemerkte und 
verhinderte den edlen Betrug. Alle fechs Köpfe ließ der Tyrann nady- 
Eonftantinopel bringen und dort auf Pfähle ſpießen; die Rümpfe wurs 
den ind Meer geworfen. Micht lange nachher wurden, auf ein Ges 
rücht, daß ein Sohn des Mauricius noch lebe, Gemahlin und Töchter 
des unglücklichen Kaifers auf die Folter gefpannt und zuletzt gleichfalls 
hingerichtet. Solche Mittel fand Phokas nöthig, um mit Ruhe Herr 
feyn zu können. Es ift eine alte Erfahrung, daß die Furcht graufam 
macht, und daß die Herrfcher defto ärgere Tyrannen find, je unficherer 
ihre Herrfchaft ift. Bald hatte er nicht. mehr an Todesurtheilen genug; 
man erfann peinigende Qualen oder VBerftümmelungen, die ein lans 
ges aber jammervolles Alter zuließen. 

Acht Jahre ertrug das Reich das entwürdigende Soc. Jede 
Provinz war veif zur Empdrung. Der alte Heraklius, Erarch von 
Africa, hatte fchon feit zwei Jahren feinen Tribut mehr gejendet, 
und an diefen würdigen Mann erging vom Senat zu Eonftantinopel 
die dringende Aufforderung, das Vaterland zu befreien. Er überließ 
dies kuͤhne Unternehmen feinem gleichnamigen Sohne und deſſen 
Freunde Micetas; jener fammelte eine Flotte, diefer führte ein 
Landheer dur Aegypten und Afien an den Bosporus. Die Flotte 
ftand der Kaiferftadt gegenüber, ehe- Phokas an Gegenwehr gedacht, 
und die Einwohner begrüßten fie mit AJubelgefchrei. Phokas, nun 
eben fo verlaffen ald ehemals Mauricius, ward in feinem Palaft 
ergriffen, feines Faiferlichen Schmuckes beraubt, und gebunden auf 
das Admiralfchiff geführt. „Wirſt du beffer regieren?’ fuhr er den 
Heraflius an, der ihm feine Graufamkeiten vorhielt. Der wüthende 
Pöbel übte hierauf an ihm feine Rache, hieb ihm Glied für Glied, 
und zulegt erft den Kopf ab, und trug die blutigen Stücde feines 
Leichnams mit Jubelgefchrei durch die Straßen, Heraklius aber hielt feis 
nen Einzug (5. Dct. 610), und ward von dem Patriarchen gekrönt. Nice 
tas, der fpäter eintraf, unterwarf fich willig dem Glück feines Freum 
des, und begnügte fi mit der Ehre, deffen Schwiegerfohn zu werden. 
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Heraklius (610— 641) war ein Negent, in defien Leben kraftloſe 
Unthätigkeit und beherztes Ermannen feltfam neben einander ftehen, und 
feine zwei und dreißigjährige Negierung bietet einen überrafchenden 
Mechfel von Erniedeigung und Glanz des Reiches dar. In Perfien 
regierte (591— 628) Chosroes II, ein Enkel des erften, ein unerjättli; 
cher und glücklicher Eroberer, und der gefährlichfte Feind, den das Oft: 
vömifche Neich bis jegt gehabt hatte. Er eroberte 611 Syrien, 614 
Paldftina, 616 Aegypten und Cyrene, und endlich ganz Kleinaflen. 
So bleiben auch des Roͤmiſchen Reiches öftliche Provinzen von der Vers 
heerung nicht verfchont, welche Germanen, Hunnen und Avaren bes 
reits über die weftlichen gebracht hatten. Ueber zehn Jahre lang ftand 
ein Perfifches Lager an der Afiatifchen Küfte Conftantinopel gegenüber, 
und hätte Chosroes eine Seemacht gehabt, fo wäre es vielleicht ſchon 
jegt um das Oftrömifche Kaiferreich gefchehen geweſen. er 

Sn diefer Bedraͤngniß faßte der ganz entfräftete Heraklius den 
Entſchluß, feine Nefidenz nach Karthago zu verlegen, und fich lieber an 
einer Heinen aber fichern Herrfchaft genügen zu laflen. Doc die Bes 
vedfamkeit des Patriarchen hielt ihm zurück. Diefer wackere Mann 
ließ ihn in der Sophienkirche ſchwoͤren, mit dem Volke, das Gott in 
feine Hand gegeben, treu zu leben und zu fterben. So blieb er denn, 
obgleich faft nichts mehr, als die Hauptftadt noch fein war; da auch 
vom Norden her wilde Feinde haufeten. Die Avaren fchleppten aus 
den Vorftädten Eonftantinopel’s viele Taufende ald Sklaven weg. 

Aber die Griechen unter Heraflius können zu einem herrlichen 
Beifpiele dienen von dem, was ein ſchwaches Volk vermag, wenn es 
von feftem ‚Vertrauen zu feinem Oberhaupte befeelt wird. Nach einis 
gen Jahren rüftete fih der Kaifer (622), dem Eroberer feine Beute 
wieder abzujagen. Die Kirchen liehen ihm ihre Reichthuͤmer. Die 
Provinzen fielen ihm fchnell wieder zu; die Chazaren (o. ©. 85.), 
welche um diefe Zeit mächtig am Kaukaſus herrſchten, verbanden ſich 
mit dem Kaifer, und Heraklius, der über den Tigris fegte und tier 
fer als felbft Trajan in Perfien eindrang, zwang den vorher fo 
ſtolzen Chosroes 627 nad) Ktefiphon zu fliehen, wo derfelbe das 
Jahr darauf von einem feiner neunzehn Söhne, Namens Siroes, ers 
mordet ward, Siroes ſchwang fih nun auf den Thron, ermordete 
noch fiebzehn feiner Brüder, und ſchloß mit Heraklius Frieden. Das 
Dftrömifche Neich erhielt alle feine Provinzen wieder, ja fogar das 
angebliche Kreuz Chrifti, das die Perjer bei der Eroberung Serufas 
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lem's aus der Kirche .des heiligen Grabes mit weggefchleppt hatten, 
wurde zurüdgegeben. Zum legten Male hatten Perfer und Bpzans 
tiner mit einander geftritten. Sm Innern des Perfifhen Reiches be; 
gann jeßt eine Neihe von Verwirrungen und Empdrungen, welche es 
fchnell fremden Eroberern in die Hände lieferten. 

Mit unmäßiger Freude begräßten die Einwohner Conftantinopel’s 
den wiederkehrenden Steger. Die Kirchen ertönten von freudigen Lob; 
gefängen und Dankgebeten, und Heraklius felbft unternahm wenige 
Monate darauf eine Reife nach Serufalem, um dort im feierlichften 
Pompe das heilige Kreuz wieder aufjzurichten. Ehe er den geweihten 
Boden betrat, legte er Diadem und Purpur ad; fein.irdifcher Glanz, 
ſprach der Patriarch Zacharias, darf vor Gott geltend gemacht werden. 
Der Tag wurde für fo heilig geachtet, daß er feitdem jährlich unter 
dem Namen des Kreuzerhöhungsfeftes gefeiert worden ift. 

Der Ruf von Heraklius’ Siegen erſtreckte fich bis zu den Fran: 
fen hin, die ihm dazu Glück wünfchen ließen. Allein demfelben Kais 
fer war es beftimmt, an ein bisher ganz unbeachtetes Volk einen gro: 
Ben Theil von dem wieder zu verlieren, was er kaum nad) fo langer 
Arbeit den Perfern entriffen hatte. 


— 


16. Mohammed der Prophet. 
(Geb. 591, geil. 632.) Ne 


Die Völker des Orients wurden um diefe Zeit durch die Lehren einer 
neuen Religion zu Thaten erweckt, die ihren Einfluß weiter verbreis 
teten, als alle frühere politifche Nevolutionen und Eroberungen der 
Aſiaten. Das Land, von dem diefer Glaube und diefe große Umkeh⸗ 
rung ausging, war eines, welches bis dahin auf der großen Meltbühne 
nur eine unbedeutende Nebenrolle gefpielt hatte, nämlich Arabien. In 
ihrer gewaltigen Halbinfel, viermal fo groß als Deutfchland, unzugäng 
lich wegen ihrer brennenden Sandwuͤſten, fteilen Gebirge und waſſer⸗ 
armen Steppen, waren die Araber (auch Saracenen, d. i. wahrfchein 
ih Morgenländer, genannt) noch von feinem Weltftürmer angefochten 
worden, foviel deren auch feit Sahrtaufenden ihre Mordgrenze be 
rührt hatten. Alerander war raſch vorübergegangen, feldft die Roͤ— 
mer hatten ſich nicht weit hinein gewagt. Die Natur des Landes 
hatte die Vereinigung feiner Bewohner in einen einzigen Staat ver 
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hindert und fchien ihnen felbft mehr ein nah Stämmen und Gefchlechs 
tern getrenntes Hirtenleben und eine leichte Wanderfchaft mit Pferden 
und Kameelen, als einen ernften ftätigen Beruf und die Ausbildung pos 
litiſcher Verhältniffe angewiefen zu haben. Die in Städten wohnenden, 
Haddeſi genannt, trieben meiftens Handelfchaft, und förderten Perfifche 
und Sindifhe Waaren in zahlreichen Caravanen nad) den weftlichen 
Provinzen Aften’s oder nach den Sechäfen hin, wie fhon im Alter; 
tum. Dagegen führte der andere Haupttheil des Volkes, die Bedui— 
nen oder Söhne der Wüfte, ein völlig nomadifches Leben. Man 
erkennt noch heut zu Tage diefelben in ihnen, die ihre Vorfahren in 
jenen Sahrhunderten waren. Die Beduinen halten den Ismael, den 
Sohn Abraham’s von der Hagar, für ihren Stammvater, und fich 
allein für die echten Araber; die Städtebewohner verachten fie als 
einen fpäter angefiedelten Stamm, und fie find es in der That, welche 
vorzugsweife die Arabifche Nationalität ausgebildet haben. Ihr Koͤr— 
perbau ift ftarf und gefchmeidig, der Kampf mit den Gefahren des 
Landes und Lebens härter und ftähle ihn, und ruft mit der Kraft des 
Leibes zugleich eine größere Unabhängigkeit und Selbftändigkeit des 
Charakters und der Perfönlichkeit hervor, als die Übrigen Völker des 
Drients zeigen. Auf dem weiten Meer der Wüften und Steppen, 
unter Sonnengluth und Windwirbeln, von feindlihen Stämmen um: 
ringt, ift der Araber auf feinen Fahrten wie in feinem Lager an feinen 
Muth und feine Entfchloffenheit, an die Schärfe feiner Sinne und 
die Stärke feines Armes gewiefen, und nächft dem an Lanze und 
Schwert und das flüchtige Noß, als die Mittel feiner Erhaltung. 
Aus der größeren Abgefchloffenheit der Einzelnen in fih erwaͤchſt zus 
gleich im nothwendigen Segenfage zu dieſer, der troßige Stolz wie 
die freie Liebe des Weibes und die treue Freundfchaft der Männer, die 
edle Saftlichkeit gegen den Fremden fo wie das glühende Verlangen 
des Freundes, der Stammesgenoffen Tod zu rächen. Dann aber gibt 
das ftarre Fefthalten des unauslöfchlichen Haffes, die blutige Rache 
und die wilde Grauſamkeit, mit der fie vollführt wird, den Beweis, 
daß die Härte des Aftatifchen und Africanifchen Lebens auch hier nicht 
verdrängt. iſt. Die Blutrache findet ſich allerdings auch bei anderen 
Völkern. Ehe ein geordnetes Staatsleben entfteht, vollziehen die Ein 
zelnen und die Familien nad) Willkuͤr Recht und Strafe, aber bei den 
Germanen folgte oder vermied die Fehde Sühne und Ausgleichung, bei 
den Arabern wird fie von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgeerbt. | 
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Vom Raub oder Rachezug oder von den weidenden Heerden heim; 
fehrend, legen fich die Araber vor ihre Zelte unter dem reinen Ster— 
nenhimmel in der fühlen Nacht, und erzählen und fingen von der 
Liebe und vom Ruhm, von den Thaten der Väter, von dem Edelmuth 
der fich dem Freunde geopfert und vom grimmen Haffe, der den feind- 
lichen Stamm vernichtet. Diefe Liebe zur Poefle war neben dem Feſt—⸗ 
halten der Unabhängigkeit das zweite Hauptelement im Leben der Ara 
ber und hat fchon frühzeitig eine eigenthämliche Eultur der Sprade 
und eine Fülle kräftiger Volkslieder und anmuthiger Dichtungen her 
vorgerufen. Das goldne Zeitalter des Arabifchen Sefanges fällt bereits 
vor Mohammed, Er ift indeß niemals weiter gefommen als zur Dar: 
ftellung einzelner merkwuͤrdiger Thaten oder lebhafter Empfindungen, 
die epifche Gattung im eigentlichen Sinne ift fo wie die dramatifche 
den Arabern immer fremd geblieben. 

Obſchon Arabifhe Stämme in fehr frühen Zeiten ihre Maffen 
wol auch als Eroberer in fremde Länder getragen haben mögen, wie 
einige Spuren andeuten; fo erfcheinen fie doch in der fpätern und ge: 
wiſſen Gefchichte des Alterthums ftets auf die Grenzen ihres Landes 
beichränft, bis der Mann unter ihnen aufftand, den kühner und tiefer 
Sinn, fo wie gänftige Umftände zum Neformator feines Volkes und 
vieler anderen beftimmten. | 
\ Mohammed gehörte zu dem edlen Arabifchen Stamme Koreiſch, 
der in der Stadt Mekka die Regierung fuͤhrte, und uͤber den dortigen 
beruͤhmten Tempel, die Kaaba, die Aufſicht hatte. Dennoch hinterließ 
ſein Vater Abdallah, welcher fruͤh ſtarb, der Mutter nichts als fuͤnf 
Kameele und einen Aethiopiſchen Sklaven, und dieſer geringe Nachlaß 
vererbte ſich bald auf den Knaben, als derſelbe in ſeinem achten 
Jahre auch die Mutter verlor. Da nahm ihn ein Oheim, Abu Taleb, 
der geiſtliche und weltliche Fuͤrſt von Mekka, zu ſich, erzog ihn fruͤh zu 
Handelsgeſchaͤften, und ſandte ihn mit ſeinen Caravanen weithin, nach 
Syrien, Meſopotamien und Palaͤſtina. Mohammed hatte von ſeiner 
Mutter herrliche Gaben des Geiſtes und eine einſchmeichelnde, unwider⸗ 
ſtehliche Beredſamkeit, von ſeinem Vater die vollkommenſte maͤnnliche 
Schoͤnheit geerbt. Ein Feuergeiſt, der aus den durchbohrenden ſchwar⸗ 
zen Augen blitzte, und durch den kuͤhnen majeſtaͤtiſchen Schritt ſich 
kund that; ein kraftvolle Geſundheit, die ſeine Wangen ruͤndete und 
mit einer fanften Bräune faͤrbte; die feinen Züge, die feinem Geficht 
eine edle Milde gaben; zarte Augenbrauen, eine Adlernafe, ein wohl 
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gebildeter Mund mit fchönen Zähnen; ein nerviger Bau, — das war 
die Mitgabe der Natur, durch die er fih, wohin er fam, die Herzen 
unterwarf. Aber nicht mit diefer ftillen Herrfchaft wollte er fich ber 
gnügen: fein kühner Geift ftrebte zu einer glänzenden Gewalt auf. 
Sein erfter Schritt, fih in den Beſitz großer Mittel-zu feßen, war die 
Heirath mit einer edlen, reichen Wittwe, gleichfalls aus dem Stamme 
Koreifh, Chadidfcha, deren große Handelsgefchäfte er ſchon vorher ges 
führt hatte, Anfangs machte er noch einige große Neifen, dann 308 
er ſich allmählig in ein befchauliches Leben zurück, und fein feierfiches, 
geheimnißvolles Weſen erfüllte die Seinigen mit wunderbaren Ahnungen. 
Sin diefer Seelenftimmung fann er Über dem großen Entwurfe, 
Stifter einer neuen Religion zu werden, die der Einfalt der alten 
Patriarchenzeit wieder ähnlich würde, und den Menfchen wuͤrdige Bes 
griffe gewährte von Welt und Zufunft und von dem, was fie, um 
glücklich zu leben, glauben, Hoffen und thun müßten. In Arabien 
fand er faft jede Art von Sottesdienft, Judenthum, Chriftenthum, die 
Religion der Perfifhen Magier und am allgemeinften verbreitet die Vers 
ehrung der Seftirne, Über welche im dunklen Bemwußtfeyn ein höchfter 
Gott geglaubt wurde; der urfprängliche und nationale Eultus der Aras 
ber. Aber mit feiner derfelben konnte und wollte er fich befreunden, 
Das Thörichte und Abergläubifche des Gößendienftes fprang in die - 
Augen; der Juͤdiſche Glaube war feindfelig und engherzig und für 
das auserwählte Volk berechnet, und des Ehriftenthumes Kern zu fafs 
fen war ihm verfagt. Aber im Judenthum wie im Chriftenthum 
lagen Momente, die ihn näher anfprachen und ergriffen: der ſtrenge 
Monotheismus des erfteren, des zweiten Beftimmung über die ganze 
Melt verbreitet zu werden; diefe zu vereinigen, fie aus dem Geifte und 
der Phantafie des Morgenlandes neu hervorgehen zu laffen, fo daß fie 
den orientalifchen Völkern nicht mehr fremd und getrennt gegenübers 
ftänden, fondern in ihrem Innern entfprechende Saiten berührten, 
war fein großer Gedanke. Ob aber fein ganzes Schaffen die klare, ihrer 
felöft und der Mittel bewußte, veflectivende Ihätigkeit war, oder das 
Wirken des Genius, welcher an den Wendepuntten der Gefchichte 
feine Werkzeuge mit unbewußter Begeifterung erfüllt und fie das bes 
lebende Wort für neue Oeftaltungen finden läßt; wer vermag das jegt 
zu entjcheiden? 
Bald wurde er in feiner Einfamkeit von den Schöpfungen feines 
Seiftes fo Hingeriffen, daß er nicht mehr fein eigenes ch, fondern 
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die Gottheit felbft in feinem Innern wirkend fühlte. Daher wir gar 
nicht zweifeln dürfen an den Wundern, mit denen der feurige Araber 
ſich überall umringt gefehen haben fol. Himmliſche Erfcheinungen bos 
ten ſich nämlich feiner Phantafie dar, die er bei feiner Ruͤckkehr nach 
« der Stadt den Hausgenofien wiedererzählte, welche ihn deshalb mit Des 
wunderung und Ehrfurght betrachteten. Was er felbft gefagt hat, kann 
nicht mehr mit Sicherheit ausgemittelt werden; nach feinem Tode aber 
wurden fo viel Wunderdinge erzählt, daß feine ganze Lebensgefchichte 
dadurch mit feltfamen Märchen verbrämt worden ift. 

Es ift nur Ein Gott, und Mohammed ift fein Prophet; 
dies war der Hauptfaß und die einzige Grundlage der neuen Lehre. Des 
Propheten Weib Chadidfcha, fein Sklave Zeid, fein Vetter Ali, fein 
nachmaliger Schwiegervater Abu⸗Bekr, gehörten unter die erften Glaͤu— 
bigen, deren lange Zeit nur fehr wenige waren (609). Diefe Bekeh— 
rungen waren noch nicht aus der Stille des häuslichen Kreifes hervors 
gefchritten; als Mohammed zuerft Öffentlich auftrat und die ihm ges 
wordenen DOffenbarungen verkündete, ward er verlacht. Da aber feine 
näheren Verwandten, und befonders der fehr geachtete Abus Betr, mit 
hohem Ernſte von feiner göttlihen Sendung fpradhen, ward doch 
Einer nad) dem Andern aufmerffam, und drängte fih, die neue Bot 
fchaft zu hören. Als dies die Spötter fahen, wurden fie beforgt, Mos 
hammed möchte fih durch feinen Anhang wol Über fie erheben wollen, 
und diefe Eiferfucht ſchwoll bald zum grimmigften Haffe an. Er mußte 
fih mehrmals aus Mekka entfernen, und als bei feiner Wiederkehr 
fein Zulauf fih vermehrte, ald man ihn fchon an der Spige einer 
beträchtlichen Religionsgefellfchaft fah, die er durch einen Eid an fi 
fnüpfte, und aus der er nad) Ehrijtus’ Beifpiel zwoͤlf Apoftel in die 
umliegenden Gegenden ausfandte, da bielten feine Feinde aus dem 
Stamme Koreifch, befonders die Dmijaden*) fich für berechtigt, ihn 
mit Gewalt aus dem Wege zu räumen. Sämmtliche Gegner verſchwo— 
ven fich, daß aus jeder Familie Einer in einer beftimmten Nacht, zur 
Vollziehüung der Stammrade, fein Schwert in Mohammed’s Bruft 
ftoßen follte. Schon umringten die Mörder fein Haus, aber wunders 
bar entkam der Prophet in die Wuͤſte, ging nach einiger Zeit nad 
Medina, wohin der Ruf feiner Offenbarungen längft gedrungen war, 
und wurde ſchon deswegen hier willig aufgenommen, weil die Einwoh— 


) Es war died eine Lnterabtheilung de3 Stammes der Koveifchiten, Haſchemiden 
hieß der Zweig deielhen, zu welchen Mohammed gehörte, 
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ner mit Mekka in alter Feindfchaft ftanden. Er führte fie alsbald 
in Eriegerifchen Zügen gegen feine Feinde an, und erfcheint nun als 
Feldherr eines Kleinen Heeres, das aus Achtung für feine Tapfers 
keit feinen Lehren und Verkuͤndigungen, mit denen er immer fort 
fuhr, ein defto geneigteres Ohr. lieh. Das Jaht einer Flucht aus 
Mekka (622) ift alfo die eigentliche Epoche feiner Religionsftiftung, 
und deshalb haben feine Anhänger diefes Jahr für würdig gehalten, 
eine neue Zeitrechnung zu eröffnen. Noch jegt rechnen fie nach dem 
Jahre des Ruͤckzuges und der Einſamkeit (Arabiſch Hedfhra), 
wie wir nad Sahren von Ehrifti Geburt. Die jahre der Hedfchra 
find Mondjahre von 354 Tagen. | 

Sobald die neue Slaubensgenoffenfchaft die Geftalt eines herums 
ziehenden Kriegerhaufens angenommen hatte, ftieß ein Arabifcher Stamm 
nad) dem andern mit feinen Kameelen und Pferden dazu, Mohammed 
theilte vedlich fein Eigenthum wie feine Beute, übte Ordnung und 
Gerechtigkeit, hielt die Disciplin durch veligidfe Vorfchriften aufrecht, 
3. B. durch das Verbot des Weintrinkens, und wußte feine eigene 
Degeifterung durch das Kriegsgluͤck unterftügt und mit dichterifcher 
MWortfülle ausgefprochen, auf feine Schaaren zu übertragen. Daher 
die rafchen Eroberungen, dje er jeßt vollbrachte. Mekka fiel unter feis 
nen Streichen, und alle Bezwungene folgten als Freunde feinem Heere. 
Ganz Arabien ward durchzogen. Viele Stämme fielen freiwillig feiner 
Lehre zu, andere wurden mit dem Schwerte gezwungen. Bereits im 
neunten Jahr nach der Flucht rückte er mit dreißigtaufend Mann an 
die Grenze des Byzantiniſchen Reiches, nachdem er fchon vorher den 
Perfifhen König und den Kaifer Heraklius eingeladen hatte, feinen 
Glauben anzunehmen. Er ftarb in feinem drei und fechzigften oder 
fünf und fechzigften Jahre (632), in der Ueberzeugung, von einer ls 
din, die feine Feinde gewonnen hatten, Gift erhalten zu haben. Sein 
Sarg wird nod heut in der Mofchee von Medina gezeigt, und von 
manchem gläubigen Pilger befucht. 


17. Der Islam. 


Die Araber nennen ihre Religion Islam (gläubige Ergebung in den 
göttlichen Willen), und Alle, die fich zu derfelben bekennen, Moslemen 
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(Glaͤubige) ). Die fchriftliche Urkunde des Islam ift der Koran d. i. 
Anthologie, eine Sammlung derjenigen Ausfprühe des Propheten, 
die als das Wort Gottes gelten. Wie viel von diefem Buche bei 
Mohammed’s Lebzeiten entworfen fen, läßt fih nicht mehr beftimmen. 
Mohammed ſelber hatte, fo wie die meiften. Araber feiner Zeit, 
weder lefen noch fchreiben gelernt, und die Moslemen haben eine Tras 
dition, wie der Engel Gabriel ihm zuerft in einer Höhle bei Mekka 
erfchienen fey, und ihm gefagt habe: Gott hat dich zu feinem Prophes 
ten erkohren, fiehe bier diefe Schrift! Er aber habe geantwortet, er 
könne nicht leſen. Da habe ihn der Engel ergriffen und ihn dreimal 
zur Erde geworfen, und danach habe er leſen können. Ob er aud) 
das Schreiben nach diefer Methode gelernt habe, wird nicht berichtet; 
die Tradition fagt nur, daß derfelbe Engel ihm die Lehren des Koran 
in einzelnen Bruchftücen innerhalb drei und zwanzig Jahren einge 
geben habe. 

Abu⸗Bekr, Mohammed’ Nachfolger, ließ die aufbewahrten Aus 
fprüche Mohammed’s fammeln, und Othman fpäterhin die Handfchrifs 
ten reinigen und vergleichen. Die Moslemen hegen eine fo heilige 
Ehrfurcht für dieſes Buch, und ihr Vertrauen zu feiner Göttlichkeit 
geht fo weit, daß fie Häufig einen aufgefchrichbenen Spruch deflelben als 
einen Talisman tragen, oder in Gefahren wie eine Zauberformel zwi 
fhen den Zähnen murmeln. Unter den Lehren und Ausfprüchen des 
Koran finden’ fich viele, die aus der Bibel entlehnt find. Er ift übris 
gens im beften Arabifch gefchrieben, und hat herrliche, wahrhaft poetis 
he Stellen. Diefe dichterifhe Häle, in welcher der Islam auftrat, 
trug nicht wenig zu feiner vafchen Verbreitung unter den Arabern bei, 
deren Ohr und Gemüth der Poefie und dem Glanze der Rede ftets offen 
und zugänglich waren. Der Koran zerfällt in zwei Haupttheile, einen 
dogmatifchen- und einen moralifchen, und jeder ift dann wieder in Abs 
ſchnitte (Arabifch Suren) und Verſe, wie unfere Bibel, abgetheilt. 
Sn allem foll er 77,639 Wörter und 323,015 Buchftaben enthalten. 
Eine zweite, obwol dem Koran an Nang nachftehende Quelle der Is—⸗ 
lamitifhen Sefeßgebung, fowol der religidfen als der juridifchen, iſt 
die Suna, eine gleichfalls fchon früh niedergefchriebene Weberlieferung 
der Worte und Handlungen des Propheten. 

Es war feinesweges Mohammed’s Abficht, feine Lehre von ber 


*) Dad Deutfhe Mufelmann kommt von dem Perfifhen Worte Mufulman her 
weiches daſſelbe bedeutet. 
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Wurzel der Vorwelt und des Beſtehenden gaͤnzlich loszureißen. Um 
die Chriſten und Juden fuͤr ſich zu gewinnen, bezeichnete er den Islam 
als eine Vollendung dieſer Religionen, deren Offenbarungen er nicht 
verwarf; nur ſtellte er die ſeinige als eine hoͤhere und vollkommenere 
dar. Daher ſind ihm Moſes und Chriſtus goͤttliche und große Seher 
fuͤr ihre Zeiten, er aber iſt der letzte und groͤßte aller Propheten, den 
Gott erwaͤhlt hat, den alten Glauben Abraham's wieder auf der Erde 
einzufuͤhren, die beſtehenden Religionen aber abzuſchaffen. Die aͤußeren 
Pflichten, welche der Islam den Glaͤubigen auflegt, beſtehen in Beten, 
Faſten waͤhrend des Monats Ramadan (in welchem der Koran zur 
Erde gekommen) und Almoſen geben. „Beten, ſagt der Koran in 
ſeiner Bilderſprache, fuͤhrt auf halbem Wege zu Gott, Faſten bringt 
an den Eingang zum Himmel, und Almoſen eroͤffnen die Thuͤr.“ Taͤg— 
lich ſind fuͤnf Gebete angeordnet, deren jedem eine Reinigung voran 
gehen muß, und die der Moslem ſprechen ſoll, das Antlitz nach der 
Himmelsgegend, in der Mekka liegt, gerichtet. Die Zeiten des Gebets 
verkuͤndet der Rufer von den Minarets (Thuͤrmen) der Moſcheen, in 
welchem an jedem Freitage (dem heiligen Tage der Mohammedaner) 
ein gemeinſchaftlicher Gottesdienſt Statt findet. Außerdem iſt es Pflicht 
jedes Moslem, einmal in ſeinem Leben nach Mekka, der Geburtsſtadt 
des Propheten, und zur Kaaba, die von den Idolen gereinigt worden 
war, zu wallfahrten, inſofern er dazu vermoͤgend iſt, und ſich des 
Weines zu enthalten. Die Beſchneidung und das Verbot des Schweine, 
fleifches find vom Judenthume herübergenommene Saßungen. Biels 
weiberei wird nicht verboten, aber auf die Erlaubniß, vier Weiber zu 
haben, beichräntt. 

Die Sittenlehre des Islam ſchaͤrft Serechtigkeit als die Haupts 
tugend allee Menfhen ein; Mord, Ehebruh, Diebftahl und Betrug 
werden als verabfcheuungswürdige Verbrechen bezeichnet, jeder heftige 
Ausbruch der Leidenfchaften als fchädlich unterfagt. Die Schickfale 
der Menfchen find durch einen ewigen Rathſchluß, den nichts zu ändern 
vermag, vorherbeftimmt. Mach der dereinftigen Auferftehung der Tod- 
ten harrt der Guten ewiger Lohn, der Böfen ewige Strafe. Dei der 
Schilderung der Freuden des Paradiefes ift feine der Farben gefpart, 
welche der Sinnlichkeit des Drientalen fehmeicheln können, Da find 
Gärten voll fchattenreicher Bäume, welche die Eöftlichften Früchte tras 
gen, von anmuthigen Baͤchen durchſtroͤmt und erfrifchenden Winden 
gekühlt. Zwei und fiebzig der ſchoͤnſten Jungfrauen, deren jugend 
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nie verblüht, werden jeden Gläubigen zu Theil. Doc, ift au von 


einem für die Heiligen und Märtyrer beftimmten Anfchauen Gottes 
die Nede, wogegen jede andere Glückfeligkeit weit zurücktreten fol. 

Bon der Zeit an, wo Mohammed die Koreifchiten mit dem 
Schwerte befämpfte, verkündete er, daß der von ihm gelehrte Glaube 
auf gleiche Weife über. den ganzen Erdboden verbreitet werden muͤſſe, 
und der heilige Krieg ward eine der erften Pflichten der Gläubigen. 
Mer fi freiwillig zum Islam befenne, folle in alle Rechte der Moss 
lemen treten, alle Gögendiener, die dies weigerten, ausgerottet werden; 
den Ehriften und Juden, fpäter auch den Bekennern der Perfifchen 
Religion, follte jedoch geftattet feyn, bei ihrem Glauben zu verharren, 
wenn fie die Moslemen als ihre Oberherren erkennen und ihnen zins— 
pflichtig werden wollten. Um zu jenem Kampfe anzufeuern und zu bes 
geiftern, find der Koran und die anderen Weberlieferungen voll von 
dem Preife der Streiter Gottes und von Überfchwenglichen Verhei— 
Bungen für fie. Es beißt unter andern*): „Krieg für das Ua 
terland ift mehr, als das fünfmalige Beten.” — „Er ift nady dem 
Stauden die verdienftlichfte Handlung; mehr als das Aufrufen zum 
Gebet, mehr als Wafler zu reichen dem Pilgrim; im Auge des Hoͤch— 
ften der Handlungen angenehmfte, fchönfte, des Islam's oberfte Höhe, 
zugänglich nur den VBortrefflihen.” — „Dem Krieger ift Verdienft, 
fobald einmal fein Pferd auf der Wiefe fich dreht.” — „Weller zu 
führen den heiligen Krieg, als daß ihr fiebzig Jahre betet im Haufe, 
Mas wollt ihr? Vergebung und Paradies, Das ift der Weg. Wer 
auch nur fo lange kämpft, als das faugende Kameel ausfest um Athem 
zu fchöpfen, dem ift das Paradies erworben.” — „Der Herr zürnt 
den Kriegern nur, wenn er dem Propheten zürnt und feinen Gefands 
ten; er höret fie, wie er das Flehen des Propheten und feiner Gefand- 
ten vernimmt.“ — „Deſſen Süße beftaubt werden in den Schlachten 
des Herrn, wird am Tage des großen Gerichts weiter ſeyn von den 
Drten der Qual, als den Weg, welchen der fchnellfte Reiter in taw 
fend Sahren zurücklegen könnte.” — „Der Staub der Wege Gottes 
ift am Tage des großen Gerichts die glanzuollfte Schminke des Ant 
litzes.“ — 

Diefe Vorfchriften und Aufmunterungen waren von einem fo guten 
Erfolge begleitet, daß fchon im nächften Jahrhundert nach dem Pros 

*) Die Pofaune des heiligen Kriegs aus dem Munde Mohammed's Sohns Abdallah 
des Propheten, herausgegeben durch Johann v, Müller, 
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 pheten feine Lehre von den Grenzen Indien's bis an das Atlantifche 
Meer verbreitet war. Die Gründe diefer reißenden Fortfchritte find 
in der Macht religiöfer Begeifterung, in der Eriegerifchen Ueberlegen; 
heit der Araber, nachdem ihre bisher gegen einander zerfplitterten Kräfte 
vereint waren, in der Gewalt, die das einmal rafch fortfirömende Gluͤck 
auf die Gemüther übt; ferner bei den Heiden in der im Sinnerften 
der menfchlihen Natur ruhenden Ahnung von der Einheit Gottes, 
und bei den morgenländifchen Chriften in der herrfchenden Erfchlaffung, 
welche fie dem ihren natürlichen Richtungen angemefinen Principe fchnell 
wieder beitreten ließ, zu fuchen. Auch fließen die Araber weithin auf 
fein in der Bluͤthe feiner Kraft fiehendes Reich. Bekanntlich zählt 
der Islam unter feine Anhänger bis auf den heutigen Tag nicht bloß 
die ‚Araber, fondern auch die Türken, die Perfer, die Mongolen, die 
Mauren und viele andere Nationen in Afien und Africa, gewiß zus 
fammen nicht weniger Menfchen, als das Ehriftenthum auf der gans 
zen. Erde Bekenner hat. Man fann nicht laͤugnen, daß die Ausbreis 
tung und Annahme des SZslam für die Völker des Drients ein Forts 
fohritt war. Sie haben die Vorftellung eines erhabenen, mächtigen 
Gottes, den Glauben an ein” zufünftiges Leben und eine reinere Mos 
val erhalten, deren Vorſchriften ohne die Widerlage diefer Religion 
niemals Kraft über ihren Willen gewonnen haben würden. Das Reich 
der Araber erftreckte fich bald vom Ebro bis zum Indus und verband 
alle ihm unterworfene Stämme durch eine Sprache, einen großs 
artigen Verkehr, der noch weit über die Grenzen des ungeheuren 
Staates hinausgehend, von Sudan, den Ländern des Niger bis an 
‘ den Schnee des Hindukuſch, ja bis nach Ceylon und in das Innere 
China's reichte; endlich durch allgemein geltende politifche Inſtitutionen. 
Es war in orientalifcher Weife entftanden und wurde in orientalifcher 
Weiſe beherrjcht, in fcharfem Gegenfage zu den Ländern des Abends 
landes, wo das Leben bald in Kleine eigenthümliche Kreife auseinans . 
dergeriffen wird und in volllommen felbftändige Punkte zu zerfpringen 
droht. So lange die erfte Begeifterung vorhielt, haben die Staas 
ten des Islam, eine fchöne wenn gleich kurze Blüthe getrieben. Die 
Charaktere zeigen in dem feften Bewußtſeyn der abfoluten Vorherbes 
ftimmung eine Stärke, eine Tapferkeit für die dee ihrer Relis 
gion, eine Nitterlichkeit und Großmuth, wie fie nur der Befreiung von 
allen untergeordneten Intereſſen verdankt wird. Aber die Einfachs 
heit und fertige Abgeſchloſſenheit diefer Lehre, welche die raſche Ver: 
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breitung derfelben vor allem befördert hatten, konnten es zu feiner tie 
feren und geiftig reicheren, inneren Freiheit des Menfchen bringen als 
zur Schrecfenlofigkeit, und haben darum bald Hochmuth, Selbftzufrie, 
denheit und Eigendünfel in ihrem Gefolge gehabt, die zu ſchneller Er 
ftarrung führen mußten und führten. Es lagen eigentlich feine Mo; 
tive des Fortfchritts in der Lehre felbft und die weitere Gefchichte, 
nachdem der erfte Glanz vorüber war und die Eroberungen ftill ſtan— 
den, ift ausgegangen vom Streit um die Nachfolge des Propheten, 
von firchlihen Secten, welche zum Theil die aufgenommene Wiſſen— 
fhaft der unterworfenen Länder erzeugte, von Statthaltern, die 
eigene Dynaſtien gründeten, und wird dadurch bald nach dem zweiten 
Jahrhundert der Hedſchra langweilig, ermüdend und widerwaͤrtig. 
Der unendliche Inhalt des Ehriftenthums hat dagegen durch Seldft: 
verläugnung und Demuth feine Bekenner vor jenem fich genügenden 
Stillftehen bewahrt und das Fefthalten an der geiftigen Freiheit hat die 
wilde Ausgelaffenheit des Fleifches verhindert, welche dem Araber allein 
das Befondere und Mannichfaltige neben dem ganz allgemeinen, und 
darum todten Inhalt feiner Lehre if. So hat denn der Orient den 
hriftlihen Völkern allein die weitere Pflege der Bildung überlaffen 
müffen und was feit den Jahrhunderten der Kreuzzuͤge als lebendiger 
Fortſchritt bezeichnet werden muß, ift nur innerhalb ihres Kreifes 
zu finden. 


18. Die Ehalifen bis auf den Sturz der Omijaden. 
(632 — 750.) 


Mohammed hatte feinen Sohn hinterlaffen, der ihm in feiner Würde 
und Herrfchaft Hätte folgen können; die nächften und gegründetften 
Anfprüche hatte Ali, fein Vetter, der Gemahl feiner geliebteften Toch— 
ter Fatime, als Dichter und Krieger ausgezeichnet; aber die Eiferfucht 
gegen die Hafchemiden, die jeßt wieder hervorbrach, trug über Ali's 
Verdienfte den Sieg davon, und Abu⸗-Bekr, Mohammed’s Schwieger: 
vater, ward der erfte Chalif, d. i. Nachfolger oder Stellvertreter (des 
Propheten). Er ftarb fchon nad) zwei Jahren; Omar, der ihm in 
der hoͤchſten Würde folgte, und den Titel Emir al Mumenin (Fürft 
der Gläubigen) annahm, ward 644 von einem Perfifchen Sklaven 
in der Mofchee von Medina ermordet; der dritte Chalif, Othman, 
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fiel 656 als Opfer einer Empörung. Jetzt erft gelangte Alt zum 
Chaliphat. 

Der Prophet war im Laufe ſeiner Eroberungen, die ſich zuletzt 
uͤber die ganze Halbinſel erſtreckten, durch den Tod gehemmt worden. 
Unmittelbar nach ſeinem Tode ergoß ſich der gewaltige Strom uͤber 
die Grenzen Arabien's, und uͤberfluthete unaufhaltſam das zunaͤchſt 
gelegene Aſien und Africa. Feldherren von Geiſt und Kraft fuͤhrten 
die unwiderſtehlichen Heere der Glaͤubigen; Khaled, das Schwert 
Gottes genannt, und Amru find die beruͤhmteſten unter ihnen. Die 
Griechen brachten ein großes Landheer zufammen; die Schlacht bei Vers 
mu? in Syrien vernichtete es (636). Nachdem Serufalem und Antiochia 
gefallen waren, gehorchte ganz Syrien und Paläftina den Siegern. 
In Aegypten fam es den Moslemen befonders zu Statten, daß die eis 
gentlichen Eingebornen, die Kopten, ald Monophyſiten, von der Byzantis 
nifchen Regierung verfolgt und hart gedrückt, fich gern mit ihnen verftans 
den, und Glaubensfreiheit gegen Zahlung einer Kopffteuer erhielten. 
Man erzählt, da Amru, als Alerandria (640) in feinen Händen war, bei 
Dmar angefragt habe, was er mit der dortigen großen Buͤcherſamm— 
(ung anfangen folle, und von dem -Chalifen fey der Befehl gekom— 
men, fie zu vertilgen; „denn, habe er gefagt, entweder ftehe in dieſen 
Schriften das, was im Koran enthalten fey, und dann feyen fie übers 
fläffig, oder etwas anderes, und dann feyen fie gottlos.” So habe 
man denn mehrere Wochen lang mit den claffifchen Werken des Alter; 
thums die Öffentlichen Bäder geheizt. Dieſe Gefchichte wird erft von 
fpäteren Schriftftellern berichtet, und ift daher bezweifelt worden, auch 
kann von der alten Bibliothet der Ptolemaͤer wenig oder gar nichts 
mehr vorhanden gewefen ſeyn; doch mwiderfpricht fie dem Charakter 
Dmar’s nicht, von dem mehrere ähnliche Züge, die feine Verachtung 
höherer Eultur bezeichnen, aufbewahrt find *). 

Während Hier der Byzantiniſchen Herrfchaft fo mweitläufige und 
wichtige Länder entriffen wurden, ward zugleich einem andern Reiche 
ein gänzliches Ende gemacht. Sjezdedgerd III, feit 632 König von 
Perfien, fuchte den wankenden Thron. vergebens zu befeftigen. 
Mach mehreren Siegen der in das Land eingebrochenen Arader ward 
642 bei Nahavend die legte entfcheidende Schlacht gefämpft, welche 
die Herrfchaft der Saflaniden ftürzte;s neun Jahre darauf fand Jez— 


rv. Hammer in den Fundgruben des Orients, Th. I. ©, 367. 
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dedgerd, der legte Fürft diefes Stammes, feinen Untergang. Alle diefe 
Eroberungen, diefe Reihe glängender Siege, waren die Frucht des ers 
ften Aufloderns der Begeifterung, einer unwiderftchlichen Heldentraft, 
die ihr Leben freudig an die Erreichung des einen Zieles feßte. Der 
Geiſt, der diefe Araber befeelte, ift fehr bezeichnend ausgefprochen in einer 
Dotfchaft des Feldheren Abu DObeidah an die in Serufalem von ihm 
belagerten Chriften. „Wir verlangen von euch, lautete fie, zu befen: 
nen, daß nur Ein Gott und Mohammed fein Apoftel if, und daß ein 
Tag des Gerichts ſeyn wird, da Gott die Todten aus ihren Gräbern 
erwecken will. Wenn ihr folches Zeugniß ablegt, fo ift es ung nicht 
erlaubt, euer Blut zu vergießen, oder uns an eurem Hab und Gut 
oder Kindern zu vergreifen. Mollt ihr diefes ausfchlagen, fo bemillis 
get Tribut zu bezahlen und uns unterwärfig zu ſeyn; fonft will ich 
Leute wider euch bringen, denen der Tod füßer ift, ald euch der Wem 
und das Schweinefleifh.” — Damals lebten jene Mäßigkeit, jene 
Berachtung des Senuffes unter den Arabern, die der Herrfchaft um 
fo ficherer ift, weil die Frucht der Herrfchaft den Sieger noch nicht 
verlockt Hat, fich feldft zu verlieren. Abu-Bekr vertheilte an jedem 
Sreitage, nachdem er etwas fehr geringes für fich genommen, den Reſt 
der Einkünfte unter die Wiärdigften und Dürftigften, und Omar's Koft 
beftand in Gerſtenbrot und Datteln. 

Unter Alt (feit 656) ftanden die Eroberungen ſtill. Kaum hatte 
diefer Ehalif den Thron beftiegen, fo fuchten feine Feinde ihn aud 
fhon zu ſtuͤrzen. Der Statthalter von Syrien, Moawijah, aus je 
nem dem Propheten urfpränglich fo feindfeligen Haufe Omijah, ftand 
als Gegendhalif auf, und nahdem fih Amru zu ihm gefellt, war fein 
Anhang der ftärfere. Mach einer fünfjährigen unruhevollen Regierung 
ward Ali von einem Schwärmer ermordet (661). Das Haus Omis 
jah kam auf den Thron, und mit ihm begann eine heftige Spaltung 
unter den Mohammedanern. Die Anhänger Ali's erkannten die Omi 
jaden nicht an; in ihren Augen waren und find fie und alle ihre 
Nachfolger eben fo wenig echte Chalifen, als die drei erften, da diefe 
Würde fhon nah dem Tode des Propheten nur dem Ali Hätte zw 
fallen muͤſſen. Bis auf den heutigen Tag dauert diefe Parteiung 
fort; zu den Aliten, von ihren Gegnern Sciiten (d. i. eine verädht 
lihe Secte) genannt, gehören die Perfer, in deren Ländern Ali gleich 
zu Anfang viele Anhänger zählte; zu den Suniten (weil fie die Suna 
annehmen) die Türken. 
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Die Omijaden, die wegen des Haffes, den fie bei den eigentlichen 
Arabern fanden, ihren Siß nad) Damaskus verlegten, jeßten nun die 
Eroberungen wieder fort, und damit das Griechiſche Neich im Mittel: 
punkte feiner Macht angegriffen werden könnte, ward eine Seemacht 
gefchaffen. Um für den Seekrieg, an den die Araber nicht gewöhnt 
waren, zu befeuern, werden die Verdienfte deffelben in den heiligen 
Ueberlieferungen noc weit über den Landfrieg erhoben. „Wer zur 
See nur den Kopf umdreht, heißt es, hat fo viel Verdienft, als wer 
zu Lande fih in feinem Blute waͤlzt.“ „Eine glüdlihe Seeſchlacht 
ift gleich zehn Siegen zu Lande.” Bis zum Anfange des achten Jahr—⸗ 
bunderts war mit Hülfe der Mauren die ganze nördliche Küfte von 
Africa, bis an das Atlantifhe Meer hin, dem Chalifat einverleibt. 
Bon hier aus bahnten fi) denn auch die Araber, unter dem fechsten 
Dmijadifchen Chalifen, Walid I. (705—715), den Wes nah) Spas 
nien, wo die damaligen inneren VBerwirrungen und Zerwüärfniffe des 
Meftgothifchen Neiches ihnen ein leichtes Spiel bereiteten. Es war 
eben auf den Weftgothifchen König Witiza, Noderic in der Regierung 
gefolgt (710); da forderten die ausgefchloffenen Söhne des erfteren*), 
in Verbindung mit dem Erzbifchofe Oppas von Sevilla, ihrem Oheim, 
und dem Grafen Sulian, welcher in Septum, dem heutigen Ceuta, 
befehligte, den Statthalter von Africa, Mufa, auf, ins Land zu foms 
men. Diefer ließ fih nicht lange erwarten. Sein Feldherr Tarek 
fam zuerft und fiegte im zwei und neunzigften Jahre der Hedichra 
(713) in der neuntägigen Schlacht bei Kerez de la Frontera; Roderich 
fiel, und Spanien’s Schickfal war entfchieden. Mufa vollendete die 
Eroberung des Landes, bis auf die nordweftlichen Gebirgsftriche, mos 
hin ſich die Fühnften unter. den Weftgothen, denen das fremde Joch 
unerträglich war, zurücdzogen. Dann drangen die Araher neben ihnen 
über die Pyrenaͤen nach Frankreich hinuͤber (720), uͤberſchwemmten die 
ſuͤdlichen Gegenden, bis an die Rhone und gegen Tours, wo erſt Karl 
Martell (unten Abſch. 22.) ihren Fortſchritten ein Ziel ſetzte (732), 
und durch eine furchtbare Schlacht, die er ihnen lieferte, fie nöthigte, 
über die Pyrenaͤen zurüczutehren. Faſt zu gleicher Zeit wurden im 
Dften Chowaresm und Samarkand jenfeits des Gihon erobert, bis zu 
den Bergen, welche Tafchkent umgeben. Nur die nördlichen Ebenen 


") Ritter, in der Meltgefchichte von Guthrie und Gray, V, 2, ©. 429 fg. Aſch⸗ 
bach, Gefchichte der Weltgothen, S. 303, 
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blieben den Türken, und das Chalifat erſtreckte fih über zweihundert 
Tagereifen von Oſten nad) Weften, von der Grenze der Tatarei und 
Sindien’s bis an das Atlantifche Meer. 

Aber mit diefer ungeheuren Ausdehnung des Neiches wuchs die 
Schwierigkeit, es als ein Ganzes zufammenzuhalten, und fortdauernde 
innere Unruhen begannen die Feftigkeit der Herrfchaft zu untergraben. 
Bald ftellte fid) dann, um diefe zu zügeln, der wilde orientalifhe Des; 
potismus ein, blutige Thronrevolutionen und Erfchätterungen in feinem 
Gefolge. Die Statthalter in den Provinzen erlaubten fih große Er 
preffungen. Die, ungemeine Möäßigkeit und patriarchale Einfachheit 
der früheren Ehalifen verfhwand, an ihre Stelle traten Prachtliche, 
BVBerfhwendung und Weichlichkeit. Trotz ihrer großen Eroberungen 
und ihrer Wirkfamkeit für die Ausbreitung des Islam, gewannen bie 
Dmijaden die Meinung nicht allgemein für fih; ihr Stamm war der 
legte gewefen, der den Propheten anerkannt hatte, und hatte dennod 
die Hafchemiden vom Ihrone verdrängt, welche ein näheres Recht 
darauf befagen. Endlich erfchien die Stunde der Rache; das zu den 
Hafchemiden gehörende Geſchlecht der Abbafliden, welches von einem 
Dheim des Propheten abftammte, benugte innere Unruhen im 
Reiche, erhob fi) gegen Mervan II., den dreizehnten Chalifen aus 
dem Haufe der Omijaden, befiegte ihn, und machte der Herrfchaft 
diefes Sefchlechts ein Ende (750). Die Omijaden wurden mit fo 
fchonungslofer Grauſamkeit verfolgt und getödtet, daß felbft der fäus 
genden Kinder nicht gefehont ward, und Abul Abbas, der erfte Abaffis 
difche Chalif, erhielt daher den Beinamen el Saffah (der Blutver— 
gießer). Doch entrann ein Omijade, Abderahman, dem fchrecklichen 
Blutbade und floh nach Africa. Eine Anzahl Arabifcher Häuptlinge 
in Spanien, welche die Abaffiden als Anmafer betrachteten, fandten 
zu ihm, und trugen ihm die Herrfchaft Über Spanien an*). Abdes 
rahman folgte dem Rufe, ging nad der Halbinfel hinüber (755), 
fchlug den Abbaffivifhen Statthalter, und fliftete ein abgefondertes 
Chalifat, zu deſſen Siß er Cordova machte, und welches nie wieder 
mit dem Arabifchen Reiche vereinigt ward. Dies war die erfte Pros 
vinz, die fih von der Herrfchaft des Chalifen in Afien losmadhte, 
Wie Häufig dies in. der Folge nachgeahmt ward, wird der nächte 
Zeitraum lehren. 


*)Cardonne hist, de l’Afrique et de l’Espagne T. I, p. 183. Conde Geſchichte 
der Mauren in Spanien, Cd, I, S. 153 der Deutfchen Ueberſ. 
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Einen gefährlicheren Stoß konnte das Griechiſche Neich nicht erleiden, 
als durch die tapferen, mit entflammter Begeiſterung fämpfenden Aras 
ber. Heraklius fhien alle früher bewiefene Kraft gegen diefe Feinde verlo— 
ven zu haben: neue theologische Streitfragennahmen feine ganze Thätigkeit 
in Anfpruch. Einige monophyfitifche Häupter hatten ihm während feiner 
Feldzuͤge Hoffnung gemacht, daß ihre Partei fich wieder mit der orthodoren 
Kirche vereinigen würde, wenn man fih nur zu der Lehre verftehen 
wolle, daß in Chriftus trog der zwei Naturen, nur.Ein Wille ge 
wefen fey. Heraklius gewann in der That die Patriarchen von Con— 
ftantinopel, Alerandria und Antiochia dafür, und es ſchien Alles einen 
trefflihen Fortgang zu haben, als ſich ein fanatifher Mönch, Sophros 
nius, welcher Patriarch von Sjerufalem geworden war, erhob, die Mos 
notheleten (d. i. die Anhänger von Einem Willen) verdammte, und 
dadurch wieder eine allgemeine Spaltung und einen heftigen Kampf 
erregte. Die Verföhnungsverfuche des Heraklius und feiner Nachfols 
ger blieben fruchtlos, da auch die Roͤmiſchen Bifchöfe ſich widerfegten, 
und die darüber erlaffenen Eaiferlihen Verordnungen mit dem Ana— 
thema belegten. 

Indeß entriffen die Araber dem Reiche eine Provinz nach der 
andern. Wir haben fhon erwähnt, wie ihnen Syrien, Paläftina, 
Aegypten und Mordafrica in die Hände fielen. Dazu waren die 
Kleinafiatifchen Länder und die Inſeln des. Archipelagus ihren Pluͤn— 
derungen und Streifzügen ausgefest, und im Sahre 668 erfchienen 
fie vor Eonftantinopel. In diefem und noch fechs folgenden Sjahren 
(bis 675) landeten fie wiederholt in der Mähe der Hauptftadt und 
griffen diefelde häufig an, ohne fie erobern zu können. Auch theilte 
um diefe Zeit ein Grieche aus Syrien, Kallinitus, dem Kaifer Con: 
ftantin IV. eine glückliche Erfindung mit. Es war eine Mifchung 
feicht entzündlicher Stoffe (Maphta und Schwefel gehörten dazu), die 
man bald in Gefäßen oder Röhren, auch in eigenen Brandfchiffen unter 
die feindliche Flotte warf, bald mit Flachs verbunden um Pfeile und 
Wurfipiege wand, um Alles, was man damit traf, in Brand zu fie 
een. Diefes Zerftörungsmittel, Seefeuer, fpäter Griechiſches Feuer 
genannt, foll die außerordentlichften Wirkungen hervorgebracht haben. 


Es brannte unter dem Waſſer fort, und konnte nur mit Urin und 
Becker's W. G. Tem, IV. | 8 
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Sand gedämpft werden. Das Zerplagen deffelben, welches mit entſetz⸗ 
licher Gewalt und ſtarkem Knall und Dampf erfolgte, ſetzte die Araber 
in Furcht und Schrecken. Man verfolgte die erſte Erfindung wohl ab— 
ſichtlich nicht, um das Geheimniß nicht unter zu Viele zu verbreiten, 
und deshalb fehlt es uns auch jetzt an beſtimmten Nachrichten uͤber dieſe 
merkwuͤrdige Zuſammenſetzung. Als in der Folge das Schießgewehr 
erfunden ward, gerieth fie ganz in Bergeffenbeit. 

Zwar gelang es den Griechen das Jahr darauf (676), mit den 
Arabern einen dreißigjährigen Frieden zu fchliegen, aber fie muß: 
ten fich gegen eine geringe jährliche Zahlung, welche der Chalif über: 
nahm, zur Abtretung aller von den Saracenen eroberten Provinzen 
verftehen. Und doc brach der Krieg lange vor dem Ablauf der feih 
gefegten Zeit wieder aus; auch erfchienen die furchtbaren Feinde 717 
abermals vor KConftantinopel, mußten aber im folgenden Jahre, nachdem 
fie an Mannfchaft und Schiffen beträchtliche Einbuße erlitten, unver 
richteter Sache wieder abziehen. 

Um diefe Zeit, wo die Macht der” Avaren durch den Abfall meh: 
rerer ihnen unterworfen gewefener Völker, namentlich der Zechen in 
Böhmen und der Moraver in Mähren, gefhwächt war, verfuchten 
auch die Bulgaren ihre Unabhängigkeit wieder zu erfämpfen und ver: 
trieben glücklich die Avarifhen Beſatzungen aus ihrem Lande; worauf 
fie denn bald ihre Raubzüge in die Byzantiniſchen Provinzen erneuer 
ten. Im Jahre 679 erhielten fie Tribut, und ließen fih in dem ero 
berten Miedermöfien nieder, welches von ihnen bis auf den heutigen 
Tag den Namen der Bulgarei führt. Dennoch wurden die Sriechifchen 
Landfchaften Häufig von ihren Einfällen heimgefuht. Sie waren ein 
rohes Volk; Krieg, Jagd, Viehzucht und Pelzhandel waren lange 
ihre einzigen Befchäftigungen. Im neunten Jahrhundert nahmen fie 
das Chriſtenthum an. Dies hatte auf ihre Bildung einen merflichen 
Einfluß; und allmählig hob ficd) der Ackerbau und die Pflege des Wein: 
ſtocks. Doch wurden nur die Sitten der höheren Stände verfeinert; der 
große Haufe blieb roh und ſchmutzig. Da in der Bulgarei fich früher 
Slaven angefiedelt hatten (0. ©. 78.), fo nahmen die Bulgaren mit 
der Zeit deren Sprache an, welche fie bis auf den heutigen Tag reden. 

Es find aber die Slaven, nächft den Germanen, der zweite große, 
im Mittelalter hervortretende, Europäifche Hauptftamm, zu welchem 
die Ruflen, Polen, Zehen, Sorben u. m. gehören. Andre Slaviſche 
Voͤlker lichen fih im fiebenten Jahrhundert zwifchen der Donau und 
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“ 
dem Adriatifchen Meere nieder, und ftifteten befondere Staaten: Servien, 
zu welchem Reihe noch Bosnien gehörte, Kroatien, Slavonien und 
Dalmatien. So wurde das Byjzantiniſche Neich auch von diefer Seite 
immer mehr verkleinert. 

Der Kaifer Heraklius hatte. zwei Söhne hinterlaffen, Conftans 
tin II. und Herakleonas. Jener ftarb fehon im erften Sjahre 
(641), und da man deshalb Verdacht auf feinen Halbbruder Herakles 
onas und defien Mutter Martina warf, fo wurde auf Andringen des 
Heeres und auf Befehl des Senats jenem die Mafe, diefer die 
Zunge ausgefchnitten, und Beide ins Elend gefchickt. Es folgte der 
ältefte von Conftantin’s Söhnen, der zwölfjährige Eonftans II. Er 
täufchte die guten Hoffnungen, die man anfangs von ihm gefaßt hatte, 
regierte mit ungerechter Härte, und ließ unter andern aus argwoͤhni— 
fcher Furcht feinen eigenen Bruder tödten. Darauf that er einen 
Zug nad Italien, kämpfte unglücklich gegen die Longobarden, und bes 
gab ſich dann nah Sicilien, um diefe Inſeln und die Küften des 
Mittelmeeres vor den Arabern zu fihern. Cypern und Rhodus was 
ren fehon feit 650 in ihrer Gewalt. Die Einwohner Sicilien’s und 
Unteritalien’s klagten aber, ftatt fi der Hälfe zu freuen, über den hars 
ten Drud der Steuern und Aushebungen, wie fie ihn feit langer 
Zeit nicht mehr gewohnt waren, denn der Kaifer brauchte Geld und 
Leute für feine Flotte. Mach fehsjährigem Aufenthalt in Syrakus 
wurde Conſtans von einem Diener mit dem Waflereiher im Wade 
erfchlagern (668). Sein Sohn und Nachfolger, Eonftantin IV. der 
Baͤrtige (ruyararos), fand gleichfalls nöthig, feinen beiden Brüdern die 
Mafen abzufchneiden. Da die monotheletifhen Streitigkeiten noch im; 
mer fortdauerten, ließ KConftantin in der Hauptftadt eine Kirchenvers 
ſammlung, die fechste oͤkumeniſche, halten (680), wo die Lehre der 
Monotheleten als kegerifd, verdammt, die von zwei Willen in Chrifto 
für rechtgläubig erklärt wurde. Der verfolgte Monotheletismus fuchte 
im Libanon Schuß, deflen Bewohner nunmehr eine eigene Secte 
bildeten, — nach ihrem erften Patriarchen, Johannes Maro, Maros 
niten genannt — und ſich gegen die Befehlshaber der Kaifer, mie 
gegen die Araber zu behaupten fuchten *). 


*) Die Maroniten, derem Ueberreſte fich bis auf den heutigen Tag im Libanon erhal 
ten haben, blieben Monotheleten, bis fie fich im zwölften Jahrhumdert mit der Römifchen 
Kirche vereinigten, Doch ſtimmen fie in ihren Gebräuchen mehr mit den Griechen 
überein, 
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Conftantin IV. ftarb im September, 685, und hinterließ das Neich 
feinem aͤlteſten Sohne, Juſtinian II., der an wilder Graufamfeit feine 
Vorgänger aus dem Gefchlechte des Heraklius noch weit hinter ſich 
zuruͤckließ. Trotz der Kriege mit Bulgaren und Slaven, die er am 
fangs nicht ohne Gluͤck führte, unternahm er die prächtigften und koſt— 
barften Beuten. Die Erpreffungen, durch welche die Summen biezu 
beigetrieben wurden, fein gewaltthätiges Verfahren, die Habgier und 
Rohheit feiner Günftlinge, brachten endlicd das Volk gegen ihn auf. 
Es verbreitete fih das Gerücht, der Kaifer habe heimlich Befehl ge; 
geben, eine Anzahl der Einwohner von Conftantinopel in einer Macht in 
ihren Häufern zu überfallen und zu ermorden. Da trat Leontius, 
ein wackerer Feldherr, der drei Jahre lang im Gefängniffe geweſen 
war, und von feiner plöglichen Befreiung nichts Gutes ahnete, von 
den Freunden ermahnt, an die Spike des aufgeregten Volks und oͤff⸗ 
nete die Gefängniffe, wo die wärdigften Hauptleute in Ketten ſchmach— 
teten. Der Patriarch eilte durch die dichten Haufen und feuerte fie 
mit dem Ausrufe: „Dies ift der Tag, den der Herr gemacht hat!” 
zur Empörung an. Suftinian ward gefangen; das Volt erhob ein 
wüthendes Gefchrei, und verlangte des Kaifers Kopf, aber Leom 
tius begnügte fich, ihm bloß die Nafe und Zungenfpise abfchneiden zu 
faffen (woher er den Beinamen dworunrog erhielt), und ihn fo nad 
Eherfon auf der Taurifchen Halbinfel zu verbannen (695). 

Nun wir Leontius Kaifer, aber drei Sabre nachher gewann ein 
anderer Feldherr, Apfimar, genannt Tiberius III., durch Huͤlfe des 
Heeres die Dberhand, bemächtigte fich feiner, ſchnitt ihm gleichfalls 
die Naſe ab, und fandte ihn in ein Klofter nach) Dalmatien (698). Ti: 
berius regierte fieben jahre; da ward Juſtinian, der bei den Bulga— 
ven Schuß gefunden hatte, durch Huͤlfe diefes Volks wieder eingefegt 
(705). Bon Eherfon war er zu Schiffe nach der Donau gefegelt: 
als er in die Mündungen einlaufen wollte, überfiel ein furchtbarer 
Sturm fein Fahrzeug. „Seht, Kaifer, wir verſinken, rief einer der 
Diener, gelobt Gott euren Widerfachern zu vergeben, wenn er euch 
vettet.” — „So ſoll mid) Gott in die Tiefe des Meeres verfenten, fo 
ih auch nur Einem verzeihe;’ erwiederte jener. Er ließ Leontius 
und Tiberius in Ketten vor fich führen, und feßte ihnen in der Nenn 
bahn die Füße auf den Naden, wobei das unbeftändige Volt ihm 
die Worte aus den Pfalmen zurief: „auf Löwen und Drachen wirft 
du treten.” Hierauf wurden fie enthauptet., Ohne Zunge und Nafe 
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regierte Juſtinian noch fechs Sabre, And würhete mit unmenfchlicher 
Sraufamfeit gegen alle Anhänger der beiden Zwifchenregenten. End: 
lich ward.er ermordet (711), und Philippifus Bardanes kam auf.den 
Thron. Diefer machte fih durch Begünftigung der Monotheleten 
verhaßt, und ward nach zwei jahren abgefeßt und geblender (713). 
Sein Nachfolger, Anaftafius II., vegierte nicht unwuͤrdig, aber auch 
nur etwa drei Jahre; da empärten fich die Soldaten auf der gegen 
die Araber gefandten Flotte, und rücten vor Konftantinopel, fo daß 
der Kaifer fi) nur durch Flucht und Abdankung vor dem fchmäh: 
lihen Schickfale feiner Vorgänger retten konnte. Der von den ‚Auf: 
rübrern an feiner Statt erhobene Iheodofius III. folgte fchon nad 
einem Sjahre (717) diefem Beifpiele, und legte gleichfalls die Regie: 
vung nieder, als Leo, der von Anaftafius eingefegte Feldherr der orien; 
talifchen Truppen, ihn nicht anerkennen wollte, und gegen die Haupt: 
ftadt heranzog. 

Das ift das Schickſal eines Volkes, welches feine innere Kraft 
und alle die begeifternden Sdeen von Pflicht, Ruhm und Vaterlandss 
liebe verloren hat. Gerade wie der einzelne Menfch im Alter in 
Thorheit und Schwäche verfinke, und derfelbe nicht mehr fcheint, der 
einft als Juͤngling fo fräftige Thaten vollführte, fo befchleicht auch 
oft ein ganzes Volk, nad) einer blühenden Jugend und einer Eraft: 
vollen Mannheit, zulegt ein mitleidswürdiges Alter, und eine traurige 
Reihe, von Schwächen und Thorheiten, den Zeitgenoflen ſelbſt uner: 
Härlich, führt es der legten Auflöfung zu. 


— — — — 


20. Leo der Iſaurier. 
(717— 741.) 


Leo, der Urheber der legten Revolution, die dem Theodofius den 
Thron koftete, war ein Sfaurier von niederer Herkunft. Er ergriff 
mit befonnener Kühnheit das Steuer des lange ſchwankenden Schiffes, 
Anaftafius verließ fein Klofter, und wollte den Thron wieder befteigen; 
aber Leo ward der entflandenen Bewegung Meifter, beftrafte die Urs 
heber der Verſchwoͤrung, und ließ den Anaftafius enthaupten. Leo 
war es, der die Saracenen zur Aufhebung der bereits erwähns 
ten zweiten Belagerung Conftantinopel’s zwang, und ihnen durch 
fein männliches Bezeigen Achtung abnöthigte. Auch gegen das Ende 
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feiner Regierung gewann er in: Phrygien eine große Schlacht ges 
gen fie. 

Dagegen verlor er durch eben diefe Beharrlichkeit, ald er fie auch 
dem religidfen Geiſte feines eigenen Volkes entgegenfegen wollte, den 
Theil des mittlern Stalien’s, den feine Vorfahren bisher noch immer 
behauptet hatten, und entzündete im Herzen feines Reiches ein Feuer, 
welches länger als ein Jahrhundert nach ihm noch fortbrannte. Dieſes 
war der berühmte Streit über die Verehrung der Bilder in den Kirs 
hen. Die erften Sahrhunderte des Chriſtenthums fannten noch feine 
Abbildungen heiliger Gegenftände; vielmehr fprachen die Kirchenlehrer 
- jener Zeit Widerwillen dagegen aus. Als aber der chriftlihe Gottes 
dienft aus den verborgenen Zufluchtsärtern fiegreich an das Tageslicht 
hervortrat, machte die Alles verfchönernde und erheiternde Kunft auch) 
hier ihre Nechte geltend, und ftellte der Andacht der Gläubigen die 
Geſtalten, die fonft nur ihre Einbildungskraft hatte fchaffen können, 
im vertörperten Abbilde dar. Zuerft war alfo die Erinnerung an 
Chriſtus, die Heiligen und Blutzeugen eine rein innerliche geweſen. 
Dann haben wir gefehen, wie fih Mittel fanden (Thl. III. S. 373), dies 
felbe auch Außerlich anzuregen, und die Ueberbleibſel des Körpers des 
Verftorbenen, der Drt, an dem er gelebt, die Gegenftände feiner Um— 
gebung, brachten den Gläubigen fein Dafeyn, fein Wirken und feine 
Leiden zu finnliher Gewißheit. Man fing an, jene Reliquien zu ver 
ehren, zu den Heiligen zu beten, in der Idee, daß jene Vorbilder reis 
nen Lebens und Wandels gewefen feyen, dann aber auch, daß fie, in 
den Himmel aufgenommen, Fuͤrbitte thun möchten bei Gott, dem fie ja 
näher ftänden, für die noch in der Welt der Sünde Gefangenen. Diefe 
Borftellungen gingen bald in einen rohen Aberglauben an die unmits 
telbar befeligende, heiligende und wunderwirkende Kraft der Reliquien, 
fnochen über; durch jenen großen, dem ganzen Mittelalter eigenthümlis 
hen und durch die Natur der Entwicklung bedingten Irrthum, das 
Geiſtige nicht als rein Geiftiges zu faflen, das geiftiger WVermittelung 
bedürfe um zu befeligen, zu reinigen und von Sünden zu befreien, 
fondern als Mpfteriofes, als Geift, der an die Außerlihe Erfcheinung 
unmittelbar auf magifche Weife geknüpft fey und ebenfo wirkte. Höher 
als diefer Reliquiendienft ftand nun ohne Zweifel die Bilderverehrung, 
jeden Falls ift das Bild ein weniger finnliches Erinnerungszeichen, ein 
vom Geifte des Bildners Empfangenes und Durchdrungenes, und dann 
follte doch auch eigentlich nicht zu den Bildern feloft, fondern zu denen, 
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‚welche fie vorftellten, gebetet werden, Doch lag auch hier der gefährs 
liche Mißverftand nahe genug, über das rein Aeußerliche das Inner; 
liche zu vergeflen oder jenes für diefes zu nehmen und ganz.damit zu 
verwechfeln. Beides ward unter dem großen Haufen, der nur allzus 
geneigt ift, das Bild für die Sache zu nehmen, immer häufiger, bes’ 
fonders im Orient, und aud) viele Seiftliche wollten oder konnten die 
Linie nicht mehr fefthalten, welche den erlaubten Gebrauch vom Miß— 
brauch fcheidet. Nicht nur daß man vor den Bildern niederfniete, 
man trieb auch abergläubifhen Zauber damit: man fragte ihnen 
etwas von den Farben ab, und fehätiete es in den Abendimahlswein; 
Mütter legten ihre neugebornen Kinder geweihten Statuen in die Arme, 
um fie des Segens der Heiligen theilhaftig zu machen; Kranke rieben 
ihre. Binden und Deden an ihnen, um gefund zu werden. Ein fols 
cher Dienft mußte allerdings dem Geifte des Chriftenthums unanges 
meffen und als ein Rückfall auf frühere Stufen des religiöfen Bes 
wußtfenns erfcheinen, Kaiſer Leo wollte diefem Unfuge fteuern; er 
hätte oft hören muͤſſen, wie Juden und Moslemen dem Ehriftenthume 
diefe Bilderverehrung vorwarfen, wie fie wol gar ihrer Belehrung 
im Wege ftand, und fi vorgefest, das Aergernig mit aller Kraft aus 
dem Wege zu räumen. Anfangs ließ er die Bilder bloß höher ſtel— 
fen, um fie der unmittelbaren Berührung zu entziehen und ihre 
Anbetung unterfagen; als ſich aber die Bewohner der Eykladijchen 
Inſeln darüber empörten und mit Waffengewalt zum Gehorfam ge: 
bracht werden mußten, erfchien ein allgemeines Verbot aller Abbilder 
Ehrifti, der Engel und Heiligen, bei fchwerer Strafe. Der Patriard) 
von Conftantinopel, Germanus, weigerte fich, diefes Edict zu unter; 
fchreiben. Er legte feine Würde öffentlich nieder und es entftanden 
nun im Reiche zwei einander mit Heftigkeit, oft blutig, befeindende 
Parteien, die der Bilderdiener (eixorodovla:) und die zahlreichere der 
Bilderſtuͤrmer (elxovoricorm), Weil die einen mit ftarrfinniger Hef— 
tigkeit am Alten fefihielten, vergaßen aud) die anderen Maß und Ziel, 
und in dem heftigen Sampfe zweier Parteien, die jede auf ihrer Seite 
das Aeußerfte durchfegen wollten, ging, wie es in menfchlihen Din—⸗ 
gen fo oft der Fall ift, der richtige Geſichtspunkt immer mehr verlos 
ven. Denn aud den Bilderftürmern konnte mit Recht vorgeworfen 
werden, daß fie in dem Kampfe wider den Mißbrauch, in. kahl vers 
ſtaͤndigem, jüdifchen und islamitifchen Abftractionen zuneigenden Sinn 
die Sache felbft angriffen, und die Menfchheit um eines ihrer edel: 
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ften Güter bringen wollten, um die Erhebung des Gemuͤths durch 
die göttliche Kunſt. Schwerlich mochte indeß Papft Gregor II. von 
folcher Anfiht ausgehen, als er jegt die Beſchluͤſſe wider die Bilder 
verdammte. Das Volk in Stalien war auf feiner Seite; die Römer 
erregten einen Aufftand, auch zu Ravenna fiegten die Bilderfreunde, 
der Exarch ward in einem Qumulte erfchlagen, und die Stadt gerieth 
darüber (728) in die Hände des Longobardenkönigs Luitprand (reg. 
712—743). Leo hinterließ das Reich feinem Sohne Konftantin V. 
Kopronymus*), von außen und von innen fchwanfend. 


21. Leo's Nachfolger. 
(741— 802.) 


Sonftantin behauptete feine Wuͤrde mit gleichem Nachdruck wie fein 
Bater, dem er ftreng in feinen Grundfägen folgte. Als fein Schwa— 
ger Artabasdus, ein eifriger Bilderfreund, feine Abwefenheit im Felde 
gegen die Araber benußte, und fid) mit Zuftimmung des Senats und 
Volkes zum Kaifer erhob, befiegte Conftantin die Heere des Anmaßers, 
nahm Eonftantinopel mit Sturm, und ließ den Artabasdus, nebft defs 
fen beiden Söhnen, blenden. Nachdem er fi auf. dem Throne mehr 
befeftiget hatte, und gegen die Araber in mehreren Feldzügen fiegreich 
gewefen war, fehritt er zu neuen und ſtrengen Maßregeln wider den 
Bilderdienſt. Er fchrieb auf das Jahr 754 ein allgemeines Concis 
lium aus, auf welchem derfelbe, nebft noch mehreren eingefchlichenen 
Mißbraͤuchen, gänzlich aufgehosen werden follte. Es verfammelten fid 
dreihundert acht und dreißig Bifchöfe im Palafte Hierium, Conftans 
tinopel gegenüber auf dem Afiatifchen Ufer, und der Kaifer felbft führte 
den Vorfiß. Unter diefem Einfluffe verdammte das Eoncilium die Bil 
derverehrung völlig. Der Widerftand, der natürlich nicht ausblieb, 
erbitterte Conftantin noch mehr; viele Bilderfreunde wurden zum Tode 
verurtheilt, von den Mönchen, als den eigentlichen Fuͤhrern derfelben; 
die angefehenften in die Verbannung gefchickt oder hingerichtet. Die 
Mönche fahen ſich nämlic, durch die Bilderverbote auch in ihren mate⸗ 
viellen Intereſſen bedroht, weil viele von ihnen die Malerei oder Bild 


5 Bon #077005 , Koth, und —R (Dorvifch), der Name. Die Mönche von dir Ge 
genpartei warfen es ihm fogar vor, daß er ald Kind den Taufftein befudelt hatt > 
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nerei in Wachs und andern Stoffen ald Gewerbe trieben, und ftellten 
fich deshalb mit befonderem Eifer an die Spise der Gegenpartei. Der 
Kaifer war ihnen von ganzer Seele feind; er hielt fie für Tagediebe 
und Unruheftifter, und ihr ehelofes Leben dem Staate nachtheilig. Aus 
vielen Klöftern ließ er die Mönche und Nonnen austreiben, fie zum 
Heirathen zwingen, und aus den Gebäuden Cafernen für die Solda— 
ten machen. Ja er wurde von feinem Eifer noc weiter hingeriffen. 
So nöthigte er einft bei den Spielen die gegenwärtigen Mönche, mit öf 
fentlihen Mädchen an der Hand unter dem Schreien und Toben des 
Volkes rings innerhalb der Rennbahn herumzugehen. Dann griff er 
auch die Neliquien an und ließ viele derfelben ins Meer werfen, unter 
andern den Leichnam der heiligen Euphemia, der in einem fteinernen 
Sarge aufbewahrt wurde und nad) der Sage Del ausfchwigen follte. 
Die Feinde des Kaifers tröfteten dafiir die Neliquienverehrer mit der 
Erzählung: Sarg und Körper feyen glücklich und unverfehrt bei Lem— 
n08 wieder ans Land gefchwommen. 

Eonftantin Kopronymus regierte vier und dreißig Sabre, und kann 
mit feinem Vater Leo, mit Heraklius und Juſtinian zu den ausgezeich- 
neten und fräftigeren Byzantinifchen Herrfchern gezählt werden, wenn 
er auch von graufamer Härte nicht freizufprechen ift. Er erweiterte 
die Eleinafiatifchen Befigungen wieder nad) Syrien und Armenien bin 
und feine Feldzüge gegen die Slaven und Bulgaren gehören zu den 
glänzenden Waffenthaten der fpäteren Zeit des Griechifchen Reiche. Er 
ftarb 775 auf einer diefer Erpeditionen. Ihm folgte fein Sohn Leo IV., 
welcher den Beinamen des Chazaren führt, weit feine Mutter die Toch— 
ter eines Chans der Chazaren war, welche fich damals bis zum Dnie— 
per ausgebreitet und einen Theil der Taurifchen Halbinfel eingenommen 
hatten. Leo IV. gehört ebenfalls unter die Zahl der fogenannten bilder 
ftürmenden Kaifer, aber fein Verfahren war um vieles milder, als das 
feines Vaters, deffen TIhätigkeit und Gefchick indeß auch nicht auf ihn 
über gegangen waren. Doch fchügten erfahrene Feldherren mit Glück 
die Grenzen des Reiches gegen die Araber. Er ftarb kurz nad) der 
Entdeefung, daß auch feine Gemahlin in heimlicher Verbindung mit den 
Dilderfreunden ftände (780). 

Diefe Gemahlin, Irene, eine Athenerin, war ein fühnes, kluges 
und herrfchfüchtiges Weib. Nach Leo’s Tode trat fie als Vormuͤnde— 
vin des erſt zehnjährigen Prinzen Conftantin, die Regierung an, und 
um einen mächtigen Anhang zu gewinnen, wollte fie die Geſetze ihrer 
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Vorgänger gegen den Bilderdienft aufheben. Als fie aber zu diefem 
Zwece im 5. 786 zu Eonftantinopel eine Kirchenverſammlung halten 


ließ, feste fich die Leibwache dagegen und ftörte die Sitzungen der— 


Difchöfe. Irene war befonnen genug, die Sache vor der Hand ruhen 
zu laffen. Allmählig aber wußte fie die Garde zu trennen und mit gu— 
ter Art zu entfernen, und nun fam wirklich 787 ein Concilium, und 
zwar zu Micha, zu Stande, auf welchem die Bilderfreunde, da ihre 
Gegner entweder nicht geladen waren, oder nicht erfchienen, völlig Die 
Dberhand hatten. Die Schlüffe des. leßten Concils wurden ohne viele 
Unterfuchung vernichtet, und der Bilderdienft im ganzen Weiche nad) 
faft fechszigjähriger Unterbrechung wieder hergeftellt. 


Um eine vortheilhafte und glänzende Verbindung anzufnüpfen, be; 


gehrte Irene von Karl dem Großen, deffen Ruhm damals ſchon nad) 
dem fernen Oſten drang, feine ältefte Tochter von der Hildegardis für ih: 
ven Sohn Konftantin, und Karl willigte ein. Scon ward ein Ber: 
fehnittener nad) Deutfchland gefchickt, die Prinzeffin Notrudis in der 
Griechifchen Sprache und in den Hoffitten zu unterrichten, allein da 
Karls Macht immer höher flieg, fuͤrchtete Irene, durch folche Che 
ihrem Sohne eine große Stuͤtze gegen fie felbft in die Hand zu geben; 
fie änderte daher ihren Plan und zwang dem Juͤngling eine andere 
Gemahlin auf. Aber diefe Heirat) war dem Conſtantin fo verhaft, 
daß er feinen Vertrauten Gehör gab, welche ihn aufmunterten, die Re 
gierung doch nun allein zu übernehmen, und feine Mutter, die ihn 
noch immer wie ein Kind behandle, von allem Einfluffe zu entfernen. 
Zum Unglück erfuhr die Kaiferin den Anfchlag; fie fchiefte die Rathge— 
ber ihres Sohnes ins Elend, züchtigte den jungen Kaifer mit eigener 
Hand, fperrte ihn in fein Zimmer, und ließ auf der Stelle die 
Truppen und den Senat verfammeln, ihr zu fchwören, daß man fie, 
und nicht den Konftantin, als vechtmäßiges Oberhaupt anerkennen 
werde, Aber die Armenifchen Truppen, des Weiberregiments überdrüffig, 
verweigerten den Eid, und Gonftantin VI.*) ward laut zum Kailer 
ausgerufen. Er führte feine Mutter aus dem Palafte in eines ihrer 
Haͤuſer, fchickte ihre Näthe ins Elend, und rief feine eigenen, verbannten 
Freunde fchnell zurück (790). 

Das beleidigte Weib brütere fchresfliche Nache, Alles muͤtterliche 

*) Diefer Eonftantin führt bei den Byzantiniſchen Gefebichtsfchreibern ten Beinamen 


Porphyrogenitus, der im Purpurſaale Geborene, Die Porphyra war nämlich ein pradıt: 
volles Gemach im Faiferlichen Palaſte. 
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Gefühl wich diefer beftigern Leidenfchaft. Zwar ließ fih Conftantin 
bald genug bereden, fie wieder in ihre vorige Gewalt einzufeßen, aber 
daran genügte ihr noc) nicht. Durch ausgeftreute Gerüchte verfuchte 
fie, ihren Sohn bei dem Volke verhaßt zu machen. Verleumder mußten 
ihm erdichtete VBerfchwörungen angeben, in die feine nahen Freunde und 
Sünftlinge verwickelt wären. Er ließ fich täufchen, und mancher wurs 
de auf feinen. Befehl unfchuldig hingerichtet. Unruhen der Soldas 
ten, deren Zweck gewefen feyn foll, den Nicephorus, einen Vaterbru— 
der Conftantin’s, auf den Thron. zu feßen, kamen den Abfichten der 
Kaiſerin zu Statten. Nicephorus ward geblendet, vier feiner Brüder 
an der Zunge verftümmelt. Konftantin’s Feldzüge gegen Bulgaren und 
Araber endeten durch geheime Einverftändniffe, welche die Partei feiner 
Mutter mit den Feinden des Neiches unterhielt, unglücklich. Nachdem 
er es auch durch eigenmächtige Trennung feiner früheren Ehe und Hei— 
vath einer Kammerfrau Irene's unvorfichtig genug mit der Geiftlichkeit 
verdorben hatte, hielt diefe ihre Pläne, den eigenen Sohn ganz zu vers 
drängen, für gereift. Konftantin, der von verborgenen Umtrieben feiner 
Mutter Kunde erhielt, entfloh aus der Hauptftadt, um in den Pros 
vinzen Anhänger zu: fuchen, aber DBerräther unter feinen Begleitern 
nahmen ihn gefangen als er an heiliger Stätte einfam betete, und brach— 
ten ihn zurück. Die unnatürliche Mutter, in welcher die Herrſchſucht 
die heiligften Gefühle erftickt hatte, befchloß, ihn auf immer zur Regie 
rung unfähig zu machen. Der Unglücliche ward ergriffen und fah, aus 
ruhigem Schlummer arglos erwachend, furchtbare Schwerter auf feine 
Augen gerichtet. Man ftach fie ihm mit einer Graufamfeit aus, daß 
er faft unter den Händen feiner Henker den Geift aufgegeben hätte 
(797). Doc) lebte er noch mehrere Jahre, von der Welt vergeffen. 
Die Gräuelthat war in demielben Saale gefchehen, in welchem der 
Kaifer einft das Licht der Welt erblickt hatte. Mit ihm erlofch dag 
Haus Leo’s des Iſauriers. 

Irene war nun. im Beſitze der Alfeinherrfchaft, aber felbft wiederum 
von ihren Günftlingen abhängig. Die Araber, welche das Reich von 
. einer Frau beherrfcht wußten, feßten ungeftraft fogar nach Europa hin: 
über, fchleppten unermeßliche Beute mit fich fort, und erpreften von 
der Regierung einen Tribut. Um das Volk zu gewinnen, erließ die Kai: 
ferin mehrere Abgaben, fonnte aber dadurch das Andenken ihrer Schand— 
thaten nicht austöfchen. Die Abfiche, fih mit Karl dem Großen zu 
verheirathen, der auf diefe Weile das oͤſtliche und weſtliche Nömifche 
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Reich wieder zu vereinigen dachte, ſcheint die Gemuͤther noch mehr von 
ihr abgewandt zuhaben. Es entſpann ſich eine Verſchwoͤrung, die Kai— 
ſerin ward mit Liſt gefangen und in ein Kloſter geſteckt, und der Groß— 
logothet (Finanzminifter) Nicephorus zum Kaiſer ausgerufen (802). 
Irene ſtarb bald darauf zu Lesbos, in der größten Duͤrftigkeit. 


22. Die Franfen feit Chlotar IL 
(613— 74.) 


Wir wenden uns jeßt wieder zur Gefchichte des Abendlandes. Die 
Ummwälzung im Frankenreiche, welche Brunehilde geftürzt und Chlo— 
tar II. an die Spige des Ganzen geftellt hatte (oben ©. 28.), war 
durch die Unzufriedenheit der Leudes und Bifchdfe mit der Regierung 
jener Königin entftanden, und um fünftig ähnlicher Willkür nicht mehr 
ausgefeßt zu feyn ) und ihrem DBefige feftere Grundlagen zu geben, 
hielten fie es für nöthig, die Eöntgliche Gewalt in Betreff der Güter: 
einziehung zu befchränken. Auf einer im Jahre 615 gehaltenen, aus 
beiden Ständen gemifchten VBerfammlung (concilium mixtum ), jeß 
ten fie eine Reihe von Befchlüffen durch, welche ihre Befchwerden ab 
ftellten. Von da an befonders wuchs die Macht der Leudes, und die 
Hausmeier, deren auch nad) der Vereinigung unter Chlotar in jedem 
der drei Neiche ( Auftrafien, Neuftvien und Burgund) einer blieb, ges 
wannen an Anfehen und Bedeutung immer mehr. Die Bafallen hat: 
ten allmählig eingefehen, daB fie weit beffer als durch augenblicktiche 
- Gewalt und wilden Troß, für ihre Intereſſen forgten, wenn fie die 
Hausmeier, durch welche die Vertheilung, Beauffihtigung und Einzie— 
hung. der Lehen gefchah, fo unabhängig und feft als möglich ftellten, 
und dann zu diefem Amte nur ihnen geneigte Männer kommen ließen; 
gelang dies, fo war der Wechfel und die Perfönlichkeit der Könige fiir 
fie gleichgültiger. Chlotav gewann damals die Edlen von Auftrafien 
und Burgund befonders durch das Verfprechen, die Hausmeier lebens 
länglich in ihrer Würde zu laffen. So verdanften diefe den Leudes 
ihre beffere Stellung, und fahen fich auch wiederum gegen die Könige an 
fie gewiefen. Nach kurzer Zeit mußte Chlotar feinem Sohne Days; 

*) Les regences males, hardies et insolenies de Fr&degonde et de Brunehault, avoient 
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bert I. Aufteafien abtreten (622). So lange diefer dem Rathe 
feines Majordomus,’Pipin von Landen, und des Bifchofs Arnulf von 
Mes folgte, regierte ev mit großem Erfolge und Lobe; als ihm aber 
nach dem Tode feines Vaters auch das übrige Frankenreich zugefallen 
war, überließ er fich zu Paris der Trägheit und Wolluſt. Er war der 
letzte König von einiger Bedeutung aus Chlodwig's Stamme, Nach 
feinem Ende (638), wo das Neid, wieder getheilt ward, blieb der koͤ— 
nigliche Name noch ein Jahrhundert bei den Merovingern, aber We: 
nige diefes Gefchlechts gelangten zu männlichen Jahren, fein Einziger 
zu männlicher Kraft. Sie fanfen immer mehr zu völliger Unbedeutend- 
Heit herab, und waren nur Werkzeuge in der Hand der Hausmeier, 
Die ehemalige Verruchtheit ift dem Nichts gewichen. Wir eilen dar 
her der Zeit zu, wo ein Sefchlecht jener Beamten mit feiner frifchen 
Kraft den ganzen Staat neu belebte, und nachdem es fid) in den Ber 
fiß der £öniglichen Gewalt gefeßt, aucd) den Namen derfelben errang. 
Im Sahre 678 wurde Dagobert IT., der König von Auftrafien 
geheißen hatte, ermordet, und ITheoderich III., der über Neuftrien und 
Burgund herrfchte, hätte nun das Ganze vereinigen follen, Aber die 
Auftrafier, welchen das Nomanifche, bei den Meuftriern immer mehr 
auffommende Wefen verhaßt war, wollten nicht unter Theoderich's Herr 
ſchaft ftehen, fondern wählten fih zwei Anführer, Martin und Pipin 
von Herftall, fo genannt von einem Schloffe an der Maas unweit Luͤt— 
tich. Beide waren Enkel Arnulfs von Meg, Pipin’s mütterlicher Groß— 
vater war Pipin von Landen, Es kam zum Kriege und die Neuſtrier 
waren: im Vortheil. Martin ward ermordet; aber einige Zeit darauf 
auch Ebroin, der Hausmeier von Neuftrien (682). Zulegt entjchied 
687 eine Schlacht bei Teftri an der Somme für Pipin. Theoderich’s 
Majordomus, Berchar, ward auf der Flucht umgebracht, und mit Theo: 
derich felbft, der zu Paris in feine Hand fiel, ſchloß Pipin den Ver; 
gleich, daß er König bleiben, ihn aber zum Hausmeier in allen drei 
Reichen machen folle. Seitdem fchrieb ſich Pipin dux et princeps 
Francorum, und die Jahre feiner Würde werden auf den Urkunden 
neben denen der. königlichen Regierung mit angemerkt. Der- König 
Theoderich lebte fortan ftill auf feinen Gütern. Ihn zu beobachten, 
ließ Pipin einen feiner Getreuen, Mortbert, bei ihm zurücd; er felbft 
ging wieder nach DOftfranfen, dem Hauptfige feiner Macht. Die Au: 
ftrafifchen Leudes erkannten in Pipin ihren Gefolgsheren, fie hatten ihn 
felöft zu ihrem Führer erhoben, und die Meuftrier wie die Burgunder 
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waren ebenfalls der Ihat nach mehr feine als des Königs Vaſallen. 
Er ſelbſt befaß große Güter, die ihm ausgedehnte Verleihungen geftat: 
teten, und vermehrte jene durch die Einziehung des größten Theils 
der königlichen Domainen. Alle Getreuen aber fuchte er fih dadurd) 
fefter zu verfnäpfen, daß er fie regelmäßig an dem alten VBerfammlungs: 
tage der Franken, am erften März jedes Jahres, zu fich berief, und 
mit ihnen die Unternehmungen des nächften Sommers befprach. Auf 
diefe Weife vergrößerte er den Einfluß der Vaſallen auf die Regierung, 
und machte, was bisher von der Willkür des Königs abgehangen, zu 
einer feften Einrichtung. 

Theoderich ftarb fchon 691.. Ihm folgte fein zehnjähriger Sohn 
Chlodwig II. Auch diefer ftarb früh (695), und hinterließ den Koͤ— 
nigstitel feinem Bruder Childebert IIT., dem fchon wieder 711 fein 
Sohn Dagobert IIT. folgte. Sie alle überlebte Pipin, und als der 
Hüter Nortbert ftarb, fandte er feinen eigenen Sohn Grimoald als 
Hausmeier nady Neuftrien. 

Mährend der vorigen fchlaffen Regierungen hatten fid) die alten 
Bundesgenoffen des Frankenreichs, Alemannen, Thüringer, Baiern, 
der Dberhoheit deffelden entzogen; in Aquitanien war ein unabhängiges 
Herzogthum entftanden. Jetzt follten nicht nur die -Abgefallenen wieder 
unterworfen, fondern auch neue Erwerbungen gemacht werden. Ratbod, 
der Friefenherzog, ward gefchlagen (689) und verfprach Tribut, brach 
fein Wort und ward abermals bekriegt (697). Eine Heirath zwifchen 
feiner Tochter Teutfinde und Pipin’s Sohn Grimoald ficherte den neuen 
Bund. Gegen die Alemannen konnten indeß die Fräntifchen Waffen nichts 
ausrichten und noch weniger gegen die Baiern. Pipin von Herftall ftarb 
endlich (714, Dec.), nach) einer fieben und zwanzigjährigen Regierung 
voller Kraft, acht Monate nachdem fein Sohn Grimoald von einem Frie 
fen, wie es heißt, ermordet worden war. Grimoald hinterlief einen Kna— 
ben, Theodebatd, welchen fein Großvater ſchon zum Hausmeier von New 
ftrien ernannt hatte, und Plectrude, Pipin’s Überlebende Gattin, fuchte 
diefem die Herrfchaft zu bewahren. Ihren Stieffohn Karl (von feines 
Armes Kraft nannte ihn fpäter die bewundernde Nachwelt Martell, den 
Hammer), welchen Pipin mit der Alpheide erzeugt hatte, Alter und kuͤh— 
ner als Iheodebald, hielt fie deshalb zu Köln gefangen. So gefichert fchien 
bereits die Macht derer von. Herftall, daß man den Verfuch wagen 
Eonnte, diefelbe auflinmündige zu übertragen. Die Meuftrier benugten 
indeß die Gelegenheit, fih der Auſtraſiſchen Uebermacht zu entziehen, 
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wählten einen eigenen Hausmeier, Naganfried, und befiegten bei Com: 
piegne Theodebald’8 Leute, Karl Martell aber, von deffen Kraft das 
Ende diefes Zwiftes gehofft werden fonnte, entfam aus dem Ge 
fängniffe, und wurde von den Auftrafifchen Leudes, als der Herrfchaft 
am würdigften, mit Freuden zum Führer gewaͤhlt. Indeß war Dago: 
bert III. zu Paris geftorben (715), und hatte einen Sohn, Theoderich, 
noch Kind ®Hinterlaffen. Diefem wollten die Neuftrier aud) nicht ge; 
horchen, fondern zogen fatt feiner einen andern Merovingifchen Prin— 
sen aus dem Klofter, und ernannten ihn unter dem Namen Chilperich’s II. 
zu ihrem Könige, Verbinder mit den Friefen drangen fie darauf von 
diefem Fürften und dem Hausmeier geführt bis nach Köln vor; Plec— 
trude mußte ihren Rückzug erfaufen, aber Karl Martell überfiel fie auf 
demſelben bei Stablo und trieb fie in die Flucht (716). Im folgen; 
den Sjahre drang Kart Martell in Neuftrien ein. Eine zweite Schlacht 
in der Gegend von Cambray (717) gab ihm abermals Sieg; Chil—⸗ 
perich mußte nach Paris fliehen, und den Herzog Eudo von Aquitas 
nien um Beiftand bitten, während Karl nad) Deutfchland zurückkehrte, 
feine Stiefmutter Plectrude die Thore Köln’s zu oͤffnen und ihm die 
Scäge feines Vaters zu Überliefern zwang, und einen andern Meror 
vinger, Chlotar IV., zum Könige feßte. Theodebald war bereits geftors 
ben. Dann z0g er wieder ins Feld gegen Ehilperih. Bei Soiſſons 
ward endlich das Weftfränkifche Heer völlig aufs Haupt gefchlagen (719), 
Chilperich mußte feine Staaten räumen und in Aquitanien Schuß fus 
chen. Aber diefer Aufenthalt bei Eudo machte dem Hausmeier Sor— 
gen. Damals hatten die Saracenen fchon Spanien erobert, und von 
einer Verbindung Eudo’s mit diefen Eriegerifchen Schwärmen waren 
böfe, weitausfehende Händel zu fürchten. Als daher zum Gluͤck Chlo— 
tar noch in demfelben Jahre farb, neigte ſich Karl Martell zu fried: 
lichen Unterhandlungen. Er willigte ein, den Chilperich als König zu 
erkennen, wenn er felbft von ihm als Majordomus des vereinigten Fran; 
fenveichs beftätigt werden würde, Karl regierte nun von Deutfchland 
aus eben jo unumfchräntt, wie fein Vater Pipin, und Chilperich ward 
auf feinem Scloffe zu Attigny eben fo beobachtet wie vormals Theo— 
derich. Er ftarb aber auch fchon 720, und feine Stelle nahm der wies 
der hervorgezogene, nunmehr erwachfene Theoderich IV. ein. 

Dald begannen die-Kriege gegen die Baiern und andere abgefallene 
Völker aufs neue. Da aber traten andere Feinde dazwifchen, die Sa: 
vacenen, welche Septimanien, den Theil von Gallien, den chemals die 
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Meftgothen inne gehabt, bejegten (©. 111.), und nun weitere Erobe: 
rungen in Frankreich machen wollten. Wirklich entriffen fie auch dem 
Eudo den größten Theil feines Herzogthums, und der Statthalter von 
Spanien, Abderahman, drang an der Spige eines großen Heeres bis an 
die Saronne vor, eroberte Bordeaur, ſchlug Eudo in die Flucht und 
ging fchon auf Tours los, die reichen, dort befindlichen Kirchenfchäge 
zu rauben (732). Da erfchien auf Eudo’s Hälferuf der Majordomus 
Karl, und lagerte fich mit feinen Franken zwifchen Poitiers und Tours, 
dem furchtbaren Feinde gegenüber. Es gefchah eine blutige Schlacht. Ab; 
derahman blieb nebft vielen Taufenden auf der Wahlftatt, und der 
Veberreft ging nach Septimanien zurück, die Spuren der Flucht durd 
ſchreckliche Verheerungen bezeichnend. Karl verfolgte fie nicht, fondern 
zog freudig in feine Heimath. Ohne diefen herrlichen Sieg hätte 
den Moslemen vom Weften ber leicht gelingen mögen, was fie im 
Dften vergebens verfuchten, Europa zu uͤberſchwemmen und mit den 
Manieren des Islam zu üÜberfchatten. Daß die Germanifchen Voͤl⸗ 
fer und das Ehriftenehum damals von diefer Gefahr gerettet wurden, 
wird diefem Karl verdankt, und fein Name glänzt darum mit Recht 
unter den heilbringendften Helden der Gefchichte. 

Die Friefen riefen ihn wieder nad) Norden. Sie trogten auf ihre 
Sümpfe, aber der unternehmende Mann landete unvermuthet mit eis 
ner Flotte an ihren unzugänglich geglaubten Küften. Er erlegte den 
Herzog Poppo im Treffen (734), und brachte das ganze Fries 
(and unter Fränkifche Botmäßigkeit. Von da ging es wieder nach Suͤd— 
frankreich. Abermals waren die Sarvacenen, von einem unzufriedenen 
Burgundifchen Großen gerufen, eingefallen, und plünderten das Land 
bis nad) Lyon hin. Karl Martell ſchickte zuerft 737 feinen Bruder 
Hildebrand gegen fie, und bald folgte er felbft nach, feinem Namen ge 
treu, zerfchmetternd und zermalmend für die Feinde. Avignon wurde 
erftürmt, 'Narbonne belagert, das zum Entfaß diefer Stadt aus Spar 
nien gelandete Heer enticheidend gefchlagen, und nach einem zweiten 
Feldzuge (739) behielten die Araber in Frankreich nichts als_die Städte 
jenfeits der Aude. Unterdeß war Herzog Eudo geftorben, und Karl 
nöthigte deffen Sohn und Nachfolger, ihm Treue zu fchwören. 

Schon zu Anfang diefes legten Krieges, 737, endete auch der fchwache 
König TIheoderich IV. und Karl hielt jegt fein Anfehen für fo befeſtigt, daß 
er den Thron ganz unbefeßt ließ. Bier Jahre nachher (Det. 741) ereilte ihn 
felbft der Tod zu Quiercy an derDife, etwa im funfzigften Jahr feines Alters. 


.——_ 
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23. Ausbreitung des Chriftenthums in Deutfchland. 


Es iſt eine erhebende Erſcheinung, mitten durch all' das kriegeriſche 
Gewuͤhl, durch alle dieſe Verwirrung der Welthaͤndel, einzelne fromme 
friedfertige Mönche andaͤchtig hinpilgern, und bald in einer Stadt pres 
digen, bald in einfamen Walde ein Klofter oder eine Hütte aufbauen zu fe; 
hen, um für die Ausbreitung des Evangeliums zu wirfen. Die Biſchoöfe 
von Köln, von Noyon, von Tongern ꝛc. fandten häufig Bekehrer und 
Täufer unter die noch heidnifchen Nordfranken. Noch größere Wer; 
dienfte erwarben fich Srländer und Engländer. Das abgelegene Irland 
war früh der Sig des Moͤnchthums und geiftlichen Fleißes gewor— 
den, und mancher Bekehrer ift von dort in das nördliche Deutfchland 
herüibergefommen. Columbanus, ein Mönd von jener Snfel, im J. 
609 durch die Königin Brunehilde aus Frankreich vertrieben, ging von 
einem andern Irlaͤnder, Gallus, begleitet, zu den Alemannen. Dort 
predigten fie, befonders zu Bregenz am Bodenſee, das Chriftenthum 
nicht ohne Erfolg. Nach einigen Jahren ward Columbanus indeß auch 
hier vertrieben, und wandte fich nad) Stalien. Gallus aber, der fehon 
einmal wegen Zerſtoͤrung heidnifcher Götterbilder in Lebensgefahr ges 
ſchwebt hatte, zog fich in eine Eindde am Fluͤßchen Steinach zuruͤck, 
wo fpäterhin das von ihm genannte berühmte Klofter St. Gallen, 
nachmals eine fehr veiche Abtei, entftand. Ein anderer Syrländer, der 
heit. Kilian (Kyllena), verließ, getroffen durch die Worte Ehrifti: „Wer 
mir nachfolgen will, der verläugne ſich felbft, und nehme fein, Kreuz 
auf ſich,“ das Vaterland, und ging mit einigen Gefährten nach Deutfchs 
land. Er fam den Main entlang, nad) den.Bergen, auf denen Würz- 
burg erbaut ift. Hier faß ein Deurfcher Färft, Gozbert genannt. Dies 
fer war einer der erften, der fi zum Chriftenehum befehrte. Da aber 
Kilian von ihm verlangte, daß er fich von feines Bruders Wittwe, die 
ev geheirathet hatte, trennen follte, erlitt er auf deren Befehl, in Goz⸗ 
bere’s Abwefenheit, nebft zwei Gefährten den Märtyrertod (667). 
Von Irland aus fandte auch um diefelbe Zeit Egbert, ein dort 
lebender Englifcher Mönch, mehrmals Miffionen von feinen Landsleuten, 
nach der Zahl der Apoftel gewöhnlich aus zwölf Männern beftehend, zu 
den. Friefen, Dänen und Sachſen, denen fie durd, die Verwandtſchaft 
der Sprache verftändlicher und willkommener als die Franken waren. 
Die: Frieſen ſtraͤubten fich aber hartnäckig, denn fie wollten mit den ver: 
Becker's W. G. Tte A. IV, 9 
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haften Feinden auch die Götter nicht gemein haben, und die Bekehrer 
wurden meift vertrieben. Erſt Willibrord, ein Schüler Egbert's und 
wie diefer cin Angelfachfe, der 691 aus Irland nach Friesland Fam, 
fand einigen Eingang mit feiner Lehre, worauf er, gemäß der Vereh— 
rung, welche die von Nom aus neu gegruͤndete Englifche Kirche für den 
heiligen Stuhl gefaßt hatte, nach Nom ging, um die Vorfchriften des 
Papſtes Sergius T. einzuholen. Bei einer zweiten dorthin unternom— 
menen Reiſe wurde er von Sergius zum Erzbifchof über Friesland ge 
weiht und bei feiner Zuruͤckkunft wies ihm Pipin von Herftall ein Schlof, 
Wiltaburg, unweit des heutigen Utrecht, zu feinem Bilchofsfige an. 
Er hat bis 739 gelebt, immer feinem frommen Berufe nachgehend, 
der ihn bis auf die Inſel Helgoland geführt haben fol. Angeregt von 
feinem Beilpiel, gab der fromme Biſchof Wulfram von Sens feine 
Kirche auf, und zog nad) Friesland, um dem heiligen. Willibrord Huͤlfe 
zu leiften. Herzog Ratbod felber. war fchon mit einem Fuße im den 
Fluß getreten, um die Taufe zu empfangen, als ihm noch die. Frage 
einfiel, wohin feine ungetauften Vorfahren gefommen. Auf die Ant 
wort: in die Hölle, zog er den Fuß zurück, und fagte, fo wolle er lie 
ber mit ihnen verdammt, als mit den Chriften felig werden, Die Wahr⸗ 
heit diefer Erzählung wird indeß bezweifelt. 

Als der heil. Emmeram, ein Fräntifcher Bifchof, im fiebenten Jahr⸗ 
hundert zu den Avaren ziehen wollte, um ihnen das Evangelium zu 
peedigen,. fand er unter den Baiern, durch deren Land er 509, zwar 
fhon viele Shriften, denn zur Zeit des Römischen Reiches war in 
Rhaͤtien und Noricum die chriftliche Lehre verbreitet gewefen, aber: noch 
fo, rohen und heidnifchen Gebräuchen ergeben, daß er auf die Bit 
ten des damaligen Herzogs, Theodo J., beichloß, zu bleiben, und. fid 
dem beffern Unterricht des Volkes zu widmen. Es foll diefer Heilige 
einen Tod heldenmäthiger Selbftaufopferung, indem er ein fremdes Ver 
brechen auf fih nahm, um den Schuldigen zu retten, geftorben ſeyn; 
nach Anderen hat er jenen Frevel, die Schwängerung der Tochter Theo 
do's, wirklich begangen. Aus.der, freilich erit im elften Jahrhundert 
verfaßten, Lebensbeichreibung Emmeram’s lernen wir den damaligen 
Zuftand Baiern’s fennen. Radaspona (Regensburg), der Sig des Her 
5098, hatte, nod) vpn der Nömer Zeiten her, aus gehauenen Quader⸗ 
feinen erbaute Häufer und eben folhe Mauern. Große Waldftredien 
bederften den Boden des Landes, aber in den offenen Stellen gewaͤhr⸗ 
ten fruchtbare Saatfelder. einen lachenden Anblick. Die Einwohner wer: 
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den als ein fchlanker und Eraftvoller Menfchenfchlag, von größerer Milde 
als die übrigen Bewohner Deutfchland’s gefchildert. Indeß liefen Ems 
meram’s Bemühungen noch eine reichliche Ernte zuruͤck, denn ein hat 
bes Jahrhundert fpäter (um 696) finden wir den Bifchof von Worms, 
Rudbert, als Bekehrer in Baiern. Von ihm ließen ſich Herzog 
Theodo IT. und Viele des Volkes taufen. Er fehlug feinen Sitz auf 
den Trünimern des alten Römifchen Juvavium auf, und wurde dadurd) 
der Gründer der dort neu entfichenden Stadt Salzburg, fo wie der 
erfte Bifchof ihrer Kirche. 


24. Der heilige Bonifacius. 
(Geb, 680, geſt. 755.) 


Einen vorzüglihern Namen und größeren Ruhm, als alle Bekeh— 
ver jener Zeiten, bat der Angelfächfiihe Mönch - Winfried, fpäter 
Bonifacius genannt, erworben. So viele ihm auch ſchon vorgearbeiter 
hatten, war er es doc, der das DBereinzelte zufammenfaßte, das 
Fehlende mit großem Eifer ergänzte, das Ganze, da faft Alles bis, 
her die freiwillige Ihätigkeie Einzelner gewefen war, zu Ordnung und 
äußerer Feftigkeit brachte, und fo als der Gründer der Deutfchen Kirche 
betrachtet werden muß. Gebürtig aus Weffer, verließ er fein Kloſter 
fruͤh, um auf dem Wege des heiligen Willibrord hier hohen Preis, 
dort ewige Seligkeit zu erringen. Mit einem Empfehlungsfchreiben vom 
Bifchof Daniel zu Winchefter ging er 718 nad). Rom, wo ihn Papft 
Gregor II. in feinem Vorſatz beftärkte, foͤrmlich bevollmächtigte und die 
nöthigen Inſtructionen ertheilte. Drei Sjahre lang diente er hierauf 
dem Willibrord in Friesland als Gehltfe, dann (722) ging er nach Thuͤ— 
ringen, und predigte dort die göttliche Lehre mit wunderbarem Erfolge. 
Ueberall legte er zugleich Klöfter an, als Bildungsfchulen für das Volk 
fowohl als für die Geiftlichen. Der Papft erfannte bald, welch ein 
brauchbares Werkzeug dem Chriftenthume wie auch der Hierarchie, 
in dieſem thätigen und dabei lenkſamen Manne, der nur als Dies 
ner glänzen wollte, geworden fey. Er rief ihn, nachdem er von dem 
rafchen Fortgang feiner Bemühungen Bericht empfangen, wieder nach 
Nom (723), weihte ihn zum Bifchof, ohne ihn an einen beftimmten 
Sprengel zu binden, und ließ ihn am Grabe des Apofteld Petrus 
fhwören, fi) niemals von der Nömifchen Kirche abzufondern. Es war 
Np⸗ 
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derfelbe Eid, welchen die zu dem eigentlichen Patriarhat&Sprengel Rom's 
gehörenden Italieniſchen Biſchoͤfe leifteren. „Ich gelobe dir, hieß es darin, 
heifiger Petrus, dem erften der Apoftel und deinem Stellvertreter, dem 
Papft Gregor und deffen Nachfolgern, daß ich in der Einheit des fa 
tholifchen Glaubens beharren, und auf feine MWeife in irgend etwas, das 
der Einheit der Latholifchen Kirche zumider ift, cinftimmen, fondern 
meine Kraft dem Nugen deiner Kirche, welcher von Gott die Gewalt 
zu binden und zu löfen, verlichen ift, und deiner Stellvertreter ftets 
bewähren will. Und wenn das Verfahren der Kirchenvorfteher den An: 
ordnungen der Väter widerftreitet, fo will ich mit ſolchen feine Gemein: 
fehaft Haben, vielmehr es hindern wenn ich es hindern fann, wo nicht, 
es treu dem Papfte berichten.” Daß Bonifacius diefen Eid geſchwo— 
- ren, daß er demfelben zufolge den Grund zu einer Abhängigkeit der 
Deutſchen Kirchen, ja aller Fränkischen, von dem Roͤmiſchen Stuhle 
fegte, welche in fpäteren Sahrhunderten zu einem harten und - drücken: 
den Sjoche ward, darf ihm nicht zur Laft gelegt werden. Er handelte 
im Geifte und Sinne feiner Zeit, welche in der allgemeinen Leitung der 
Shriftenheit durch einen Dberhirten nur Gutes fah, und fehen fonnte. 
Der Papft verforgte ihn audh mit Empfehlungsfchreiben an Karl 
Martell, an die Fränfifchen Geiftlichen, an einige vornehme Thüringer 
und an das gefammte Volk der Sachſen ). Der Schuß des Major: 
domus mußte ihm den Eräftigften Nachdruck geben. Trotz dem fand er 
noch großen Widerftand. Nicht überall gelang es ihm, den Wahn des 
Bolfes fofort zu ſtuͤrzen, wie unter den Heflen, dem äftlichften Stamme 
der Franken, bei dem heutigen Geismar. Dort ftand eine uralte, dem 
Donnergott heilige Eiche, welche für unverleglich gehalten ward. Um 
den Aberglauben durch die That zu befchämen, legte Bonifacius die Art 
an den Baum, während die um ihn her ftehenden Zufchauer den augen 
bliclichen Tod des Frevlers von der Hand des rächenden Gottes erwarte 
ten. Als aber nichts erfolgte, und die Eiche am Boden lag, erkannten 
fie die Nichtigkeit ihrer Verehrung, und ließen fich taufen. 

Oft mußte Bonifacius nocy Pferde, Stiere und Boͤcke dern Gr 
tern fchlachten fehen, ja er fand unter den Sachen noch Menfchen 
opfer im Gebrauch, und konnte nicht verhindern, daß ſelbſt getaufte 
Franken den Heiden ihre Leibeigenen zu diefem Zwecke verkauften. 


>) Wir Haben diefe Briefe noch übrig. Die Auffchrift des an die Thüringer gerichte— 
ten lautet: Viris magnihicis, filiis, Asulfo, Godolavo, Wilarco, Gundovaldo et omnibus 
Deo dilectis Thuringis fidelibus, 
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Nicht felten Hatte er, zumal in dem von Kriegesfhwärmen verheerten 
Thüringen, mit Mangel und Gefahren zu kämpfen. Aber außer dem 
ſchoͤnen Erfaß, den ihm fein Gewiffen gab, hatte er auch die Freude, 
viele Andere zu feiner Nachfolge zu begeiftern. Auf feinen Ruf kamen 
fromme Männer und Frauen aus England zu feiner Unterſtuͤtzung. 
Der heiligen Thekla, Lioba, Walpurgis, vertraute er befondere Kiöfter 
an. Pirminius fliftete unter den Alemannen, befonders im Elfaß, neue 
Kiöfter, von denen das zu Reichenau in Schwaben, etwa 724 anger 
legt, am berühmteften geworden ift. 

Unterdeß ftarb Gregor IT. (731). Sein Nachfolger, Gregor IM., 
ernannte den treuen Bonifacius zum Erzbifchof und päpftlichen Vicar 
aller chriftlihen Gemeinden im oftfränfifchen Deutfchland, jedoch ohne 
einen beftimmten Bifchofsfig. Als darauf Bonifarius 738, um mit 
dem Papfte:perfönlich zu verhandeln, nah Nom reifete, ward er nicht 
nur vÄterlich aufgenommen, fondern auch über fein ferneres Verhalten 
in den neu erworbenen Provinzen forgfältigft unterrichtet. Die Bifchöfe: 
der Alemannen und Baiern aber wurden ermahnt, ihn als des Paps 
ftes Statthalter zu verehren, und bei den Verfammlungen, die er auss 
fehreiben würde, pünktlich zu erfcheinen. 

So erhielten die bisher in Deutfchland noch vereinzelten Kirchen 
Zufammenhang und organifche Berfaffung. Baiern ward, mit Bewil— 
tigung des Herzogs, von Bonifacius in vier bifchöfliche Sprengel, Salz 
burg, Regensburg, Freifingen und Paſſau, getheilt, deren Hirten er 
ſelbſt beftellte. Außerdem ftiftete er im. mittlern Deutfchland noch vier 
Bisthuͤmer, zu Eichſtaͤdt, Würzburg, Buraburg und Erphesfurt (Erz 
furt), von denen jedoch die beiden leßteren bald wieder eingingen. 
Auch veranftaltete Bonifacius eine Neihe von Synoden der Bilchöfe 
des äftlichen Frankreichs, nachdem er vorher die Bewilligung des Pap— 
ftes Zacharias, welcher 741 auf Gregor III. gefolgt war, dazu einge 
holt hatte. Wir finden unter den Schlüffen derfelden Verordnungen 
gegen heidnifche Gebräuche und allerlei Aberglauben, gegen Opferfeſte, 
Zeichendeuterei, Zauberei u. dgl., auch die Formel einer Entſagung 
des Teufels, welche von den Täuflingen abgelegt wurde, Den eiftlichen 
wurde die Theilnahme an Jagd und Krieg bei Strafe der Abfegung 
unterfagt. Wer nach der Meinung des Bonifacius fegerifche und ir—⸗ 
vige Lehren verbreitete, den verklagte er in Rom, wie den Priefter 
Virgilius in Baiern, einen Srländer, welcher behauptete, daß es auch 
unter der Erde Menfchen (Antipoden) gebe. „Wenn es Elar if, 
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fehreibt der Papft Zacharias an Bonifacius, daß er bei dieſer verkehr 
ten Lehre wirklich beharret, fo muß er nad) berufener Verſammlung aus 
der Kirche geftoßen und feines priefterlichen Schmucks entkleides werden.” 

Im weritihen Frankreiche war die Kirche durch die Unruhe. der 
Zeiten und.die Nohheit der Franken in einen argen Berfall gerathen. 
Oft hatten die Könige tapfere Kriegsleute zu Bilchöfen und: Achten 
ernannt, um fie durch den Genuß der mit diefen Aemtern verbundenen 
reichen Einkünfte zu belohnen. Die Bande der. Metropolitanverfaffung 
waren aufgelöft, Synoden wurden faft gar nicht mehr gehalten. Bo— 
nifacius verfuchte, unter dem Schuge der Söhne Karl Martell’s, aud 
bier die alte Ordnung wieder herzuftellen. Wie immer trat er als Lu 
gat des Roͤmiſchen Stuhles auf, verfuhr in Allem nad) den Weilungen, 
die ihm von diefem zufamen, und ließ die Dberhoheit des Papftes aus 
deiücklich anerkennen. Die meiften. Sräntifchen Erzbifchöfe nahmen feit 
dem ihr Pallium von Nom. 

. Wie fehr Bonifacius aber auch die Päpfte als Oberhäupter der Kirche 
verehrte, und feine Handlungen gänzlic) nach ihren Ausiprüchen vegelte, 
fo wenig fcheute er fich doch, freimüthig zu rügen, was er in ihrem 
Verfahren VBerwerfliches fand. Selbſt zu Rom hatte ſich noch mancher 
beidnifche Gebrauch erhalten, befonders die Feier der erften Tage des 
Sanuar, dem die Päpfte nicht fteuerten, und leicht konnten neubefehrte 
Chriſten, wenn fie dorthin kamen, an diefem Unweſen Anftoß nehmen. 
Deswegen fchrieb Bonifacius dem Papfte Zacharias: „Die unwiſſen⸗ 
den Deutichen, Baiern, Franken meinen, wenn fie etwas von dem 
Schlechten, das wir verbieten, zu Nom gefchehen fehen, daß dies von 
den Prieftern erlaubt fey; fie machen ung dann Vorwürfe, nehmen 
für fich felbft ein Aergerniß, und unfere Predigt, unfer Unterricht wird 
Dadurch gehindert.” 

Unermüdlic, in feinem Berufe, legte Bonifacius im Sjahre 744 den 
Grund zu einem Klofter, welches von dem Fluffe Fulda, an welchem 
es erbaut wurde, feinen Namen erhielt. Zu feiner Freude fchlug die 
dort angelegte Pflanzfchule Fünftiger Heidenbefehrer die herrlichften 
Wurzeln. Denn ftatt der fieben Mönche, die fich zuerft mir dem Abt 
Sturm dafeldft niederließen, zählte man noch vor diefes. Vorftehers: Tode 
fchon über vierhundert, und an Gütern und — ward dies Klo⸗ 
ſter eins der reichſten in Deutſchland. 

Um das Jahr 745 wurde Bonifacius in Mainz zum Bifchof ge 
wählt und vom Papfte beftätige. KHiedurc wurde jene Stadt der- Gig 
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eines Erzbiſchofs, deffen Sprengel vierzehn Bisthuͤmer untergeordnet 
wären. Auch von hier aus wirkte. Bonifactus unausgefert für. die 
Berbefferung des kirchlichen und. chriftlichen Lebens. Selbſt in. hohem 
Alter wollte er der doc) fo wohlverdienten Ruhe nicht ‚pflegen, fondern 
fein Werf mit der Vollendung deffen frönen, womit er feine Laufbahn 
begonnen, mit der Bekehrung der SFriefen. Keine Gefahr noch Ber 
ſchwer achtend, zog er, der mehr als fiebzigjährige reis, unter dies 
wilde Volt, predigte, taufte, zerftörte Götzenbilder, und erbaute 
Kirchen. Eines Tages aber überfiel ihn ein Schwarm wuͤthender Heis 
den, die durch klirrende Waffen die Abficht, ihre beleidigten Götter zu 
rächen, fund gaben. Bonifacius’ Begleiter wollten fich vertheidigen, 
er aber. wehrte ihnen und ſprach: die heilige Schrift lehret, Boͤſes mit 
Gutem zu vergelten. So fiel er unter den Streichen der Ergrimmten 
und fein Gefolge mit ihm (755). 


— — — — — 


25. Die Päpſte und die Longobarden. 


Auf diefe Weife wurde das Ehriftenthum und mit diefem die Roͤmi— 
fche Kirchenverfaffung auch über Deutfchland verbreitet. So lange das 
Roͤmiſche Katferreich beftanden war der Primat der Päpfte Immer mehr 
ein Ehrenvorrang als eine wirkliche Oberhoheit gewefen; eine folche: war 
wenigftens nie ohne Widerfpruc), felbft im Welten nicht, anerkannt. wors 
den. Jetzt nachdem faft die ganze abendländifche Kirche wieder von 
Rom aus neu begründet worden war, fah die Geiftlichkeit diefer Laͤn⸗ 
der im Papfte wirktich eine hoͤchſte und entfcheidende Inſtanz, von 
der nicht bloß die Beurtheilung von Streitfällen, fondern fogar 
eine DBeftätigung der erzbifchöflichen Wahlen durch Ueberfendung oder 
Zurückhaltung des Palliums, des Zeichens jener Würde, abhänge. 
Durch die beginnende Bekehrung der nördlichen Germaniſchen und öfts 
lichen Slaviſchen Völker wurde dann der Päpfte Gewalt auch auf 
diefe Länder uͤbertragen und die Verlufte, welche das Chriſtenthum das 
mals in Africa und Spanien durch die Saracenijche Eroberung trafen, 
erfegten eifrige Glaubensboten in jenen Gegenden. Wenn ſich fo die 
Stellung der. Römischen. Bischöfe zur Kirche zu. ihrem Gewinn änderte, 
fo erhielten auch die Berhältniffe zur weltlichen Macht um diefe Zeit 
eine neue und hoͤchſt bedeutfame Richtung. Noch Papft Martin war 
abgefegt worden weil er es gewagt hatte, an der Spige eines Conci— 
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ums in der lateranifchen Kirche zu Nom die Lehre von einem Willen 
in Ehrifto (0.©. 113.) zu verdammen. Man hatte ihn auf Befehl des 
Kaifers nach Byzanz gefchleppt und nach vielen Mißhandlungen war er 
im Exil geftorben (655). Als darauf Papft Sergius (geft. 701) die Ans 
nahme der Befchlüffe einer zu Eonftantinopel gehaltenen Synode ver 
weigerte, follte er gleichfalls-dorthin gebracht werden; aber eine hierüber 
ausbrechende Empdrung der Truppen zu Ravenna verhinderte die Aus: 
führung diefes Gebotes. An folchen Zeichen erfannten die Roͤmiſchen 
Difchöfe, auf welche Gefinnungen fie in Stalien fußen könnten, und es 
ift oben fchon erwähnt worden wie Nom bei Gelegenheit des Bilder 
fteeites der Byzantinifchen Herrfchaft, wo nicht fchon dem Namen doch 
der That nach, entfremdet wurde. Es hatte auch ein innerer Wider 
fpruch in diefem Verhäftniffe gelegen, der allmählig ftärfer hervortrat. 
Die Päpfte waren unbezweifelt die herrfchenden Bifchöfe des Abend: 
(landes geworden, in den Gemüthern der neubekehrten Germanifchen 
Völker fchlug ihre Verehrung täglich tiefere Wurzeln. Dennoch follten 
fie fich den ihnen ganz fremden Abfichten der morgenländifchen Kaifer 
und deren aus politifchen Gründen erlaffenen Verordnungen über die 
hriftliche Dogmatik fügen. Außerdem hatten beide Kirchen felbft, die 
orientalifche und vecidentalifche fchon früh eine Werfchiedenheit gezeigt: 
die erftere war überwiegend theoretifch, die leßtere den praftifchen Intereſ⸗ 
fen mehr zugewendet (Th. III. S. 376). In mannichfaltigen Zwiften 
und Trennungen hatte ſich diefer Gegenfag im Laufe der Jahrhunderte 
weiter ausgebildet. 
Doch kaum dem drückenden. Einfluffe des Byzantinifchen Reiches 
entgangen, fchien den Päpften ein neues, näheres und darum fchlim: 
meres Joch auferlegt werden zu follen. Des Longobarden Königs Luit⸗ 
prand’s (S. 120) Thätigkeit und Kriegsglück drohte ganz Stalien in feine 
Gewalt zu bringen. Zwar war fein Volk. jeßt dem katholiſchen Glauben 
ergeben. und perfönlich hätten die Römischen Biſchoͤfe wol nichts‘. mehr 
von ihm zu fürchten gehabt; aber deutlich fah es ihr eindringender Blick, 
daß eine freie politifche Stellung für fie nicht bloß von größter Wichtigkeit, 
fondern fogar nothwendig fey, wenn fie anders das wahre Haupt der 
Kirche, wenn fie den allgemeinen und unendlichen Inhalt des Chriſten⸗ 
thums vertreten, und nicht die Bifchöfe eines befonderen Staates feyn, 
nicht deffen zufällige Intereſſen fördern wollten. Stets hat der heilige 
Stuhl diefen Gefichtspuntt feftgehalten, und deshalb auch in der Folge 
die Vereinigung Italien's unter ein Oberhaupt immer zu verhindern 
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getrachtet. Auch jetzt konnte den Paͤpſten nur daran gelegen ſeyn, die Lon⸗ 
gobardiſche und Griechiſche Macht im Gleichgewichte zu erhalten, nicht 
aber die erſtere voͤllig triumphiren zu laſſen. Daher geſchah es auf 
ihre Ermunterung, daß der Dur Urſus von Venetien dem Exarchen Bei⸗ 
ftand leiftete und beide Ravenna wieder eroberten. Ja Gregor IIL 
und die Nömer machten fogar mit den. rebellifchen Herzogen Thraſa⸗ 
mund von Spoleto und Gottfchalt von Benevent gemeinfchaftliche 
Sache, um dem Longobardenfönig eine ftarfe Oppofition im eigenen 
Neiche zu erwecken. Aber Luitprand blieb. Sieger, er veheen die 
Roͤmiſche Landſchaft und drang bis vor die Thore. 

Da ſah ſich Gregor III., nothgedrungen, nach einer neuen — 
Stuͤtze um. Nur ein Volk kam in Betracht, es waren die Franken. 
Dieſe hatten als die Oſtroͤmiſchen Kaiſer Aſien, Africa, das Mittelmeer 
vor den Arabern nicht ſchuͤtzen konnten, als das ganze Abendland eine 
Beute ihres Schwertes zu werden ſchien, die Chriſtenheit gerettet. 
Unter dem Schutze ihres Major Domus verkuͤndete damals Bonifacius 
das Chriſtenthum den heidniſchen Deutſchen. An Karl Martell alſo 
ſendet Gregor die Schluͤſſel zum Grabe des heiligen Petrus: er moͤge 
deſſen Nachfolger ſchuͤtzen. 

Sein Verſuch ſchlug fehl. Karl wollte mit den Longobarden nicht 
brechen*) und Zacharias (711 -752), Gregor's III. Nachfolger, mußte einen 
andern Ausweg ergreifen. Er gab die verbuͤndeten Herzoge auf, verſprach 
ſogar den Koͤnig mit Truppen gegen Spoleto, wo der Aufſtand wieder 
ausgebrochen war, zu unterſtuͤtzen, wenn er die in der Umgegend Rom's 
weggenommenen Städte wieder frei geben wollte. Spoleto wurde wirk⸗ 
lich erobert und Herzog Gottſchalk zum Geiftlichen geweiht, Indeß 
verzögerte fich die Herausgabe jener Pläge und Zacharias, vertenuend 
auf den Eindruck, welchen das perfönliche Erfcheinen des Statthalters 
Ehrifti auf die. frommen Longobarden. machen würde, entfchloß fich, Luit⸗ 
prand in Terni zu befuchen. Schon weit vor.der Stadt kam der König; 
ebenfo gottesfuͤrchtig als tapfer, dem heiligen Vater entgegen. Vollſtaͤn⸗ 
dig erreichte Zacharias feinen Zweck: die Longobarden verließen jene 
Drte, alle gefangene Römer wurden freigegeben, und mit dem Her; 
zogthum Rom wurde auf zwanzig Sahre Friede gefchloffen. Dagegen 


+) Karl Martell und Ruitprand fanden in dem genaueften Bernehmen, Zum Zeichen 
der Sreundfchaft fandte jener diefem feine Söhne, das er ihnen nach altrömiſcher Sitte 
die erften Locken abfchnitte, 
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führte: Luitprand gegen Ravenna den Krieg fort. Noch mehr. Sn 
frommer . Stimmung fehenkte er der. Römifchen Kirche große. Güter 
in der Landfchaft Sabina und im Gebiete von Narni, ebenfo das Thal 
von Sutri und fogar die beiden Städte Ancona und Oſimo. Der 
größte Theil diefer Beſitzungen war dem Oftrömifchen Kaifer erft eben 
entriffen; aber Zacharias nahm die Schenkung für fein Bischum ohne 
MWeitres an. 

Zu ſpaͤt erkannte der Kaifer Konftantin Kopronymus (0. &. 120.) 
wie wichtig des Papftes Einfluß zur Erhaltung der Italiſchen Länder 
fey. Er fuchte wieder eine nähere Verbindung einzuleiten und gab 
dem Zacharias: daher mehrere während der Bilderftreitigkeiten in Unter: 
italien eingezogene Kirchenguͤter zurück. Aber die. Päpfte fahen nach 
Welten. Unverwandt richtete ihre Staatskunft das Auge auf die Frans 
fen. Weit ficherer konnten fie fich einem Volke anvertrauen, das zu ent 
ferne wohnte um erdrückend zu wirken, und bald gelang es ihnen aud, 
mic feinen Herrfchern in engere Verbindung zu fommen. 


26 Pipin der Kleine, 
(741 — 768.) 


Kart Martell hatte fterbend das Reich unter feine beiden Söhne ge 
theilt. Karlmann erhielt das äftliche, Pipin, der Kleine genannt, das 
weftliche Reich, beide als Hausmeier; und einem dritten, von einer an 
dern Gemahlin gebornen Bruder, Gripho, folkten einzelne Landfchaften 
zufallen. Aber die Ehe, in welcher Karl Martell mit Gripho’s Mutter 
gelebt hatte, galt für Feine vechtmäßige. Dies benugten Pipin und 
Karlmann. Sie gingen auf ihren Stiefbruder Gripho los, entkleideten 
ihn aller Macht, und festen ihn auf ein wohlbewachtes Schloß in den 
Ardennen. Als aber nun Empoͤrungen der Deutichen Völker drohten, 
hielten fie. es für gut, wieder einen Merovingifchen Schattentönig ein 
zufegen, einen Sohn Ehilperich’s II., Childerich III. Dennoch weiger⸗ 
ten ſich die Herzoge von Aquitanien, Alemannien und Baiern, die 
Herrfchaft der Hausmeier anzuerkennen, und fanden wider fie auf, Auch 
die Sachfen erhoben Fehde. Aber die beiden Brüder, und befonders Pipin, 
deffen Geift kraftvoll war wie fein Arım*), überwanden fie alle. Der 


) Bei einer Th'erhetze hieb er einmal einem Löwen, der einen Büffel gepackt Hatte, 
mit einem fo gewaltigen Hiebe den Kopf ab, dab dad Schwert noch tief im den Nacken 
des Büſſels fuhr, 
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fanftere- Karlmann, des Kriegsgetuͤmmels müde, legte fein Schwert 
freiwillig aus der Hand, ging nach Rom, fih vom Papft zum Kieris 
ter weihen zu laffen, und widmete fein: Leben ftiller Gottesbetrachtung 
in dem Klofter Monte Eaffino (747). Daffelbe hatten kurz zuvor meh— 
rere Engliſche Könige, desgleichen Nachis, König der Longobarden, 
Luitprand’s Thronfolger, nach kurzer Regierung (749), und Hunold, 
Herzog von Aquitanien, gethan“). Gripho, welcher feine Freiheit 
wieder erhalten hatte, brachte die Sachſen und Baiern nochmals in 
Waffen, aber Pipin ward auch diefer Bewegungen Meifter. Die Her— 
zoge der Alemannen entfegte er ihrer Gewalt, und ließ das Land durd) 
Sränkifche Grafen verwalten. In Baiern, deffen Herzog Odilo kurz 
vorher geftorben war, ließ er dem Nachfolger, dem fechsjährigen Thaſ— 
filo, zwar feine Würde, aber unter befchränkteren VBerhältniffen, und 
als der junge Herzog miündig geworden war, mußte er Pipin den Bars 
falleneid fchwören. 

Nunmehr, wo Pipin allein an der Spise des Ganzen ftand, und 
die Empörer gedemüthiget waren, dachte er darauf, jenem ſchwan— 
kenden Berhältniffe ein Ende zu machen, welches fich durch feinen und 
feiner Vorfahren emporftrebenden Ehrgeiz und durch die Schwäche der 
Merovinger gebildet hatte. Das Volk war den Königen zwar noch ers 
geben, aber die mächtigen Leudes fchloffen ſich an ihre Führer, die tapfer 
ren Hausmeier, an. Hier war die Gewalt ohne den viel geltenden 
Namen und die Berechtigung, dort Name und Recht ohne Gewalt. 
Daß nun der Thron nicht völlig zerfalle, und die Regierung nicht zu 
einer bloßen Kriegsherrichaft entarte, ſchien kaum durch ein anderes 
Mittel zu verhüten, als daß der Gewaltige fein Haupt auch mit der 
Krone bedecke. Indem aber Pipin das, was fein Vater noch nicht ges 
wagt hatte, zn vollführen trachtete, genügte ihm die Zuftimmung der 
Leudes nicht; er wollte die Befugniß dazu aus den Händen der Kirche 
empfangen, damit feine Erhebung das Siegel der höchften an Gottes 
Statt ertheilten. Weihe erhalte. Daher fandte Pipin zum Papft Zachas 
rias mit der Frage: „wer des königlichen Namens und Throns wür; 
diger fey, der, welcher forglos daheim fige, oder der, welcher die ganze 
Sorge und Laft des Reiches auf fich habe?” Er konnte fich einer guͤnſti⸗ 
gen Antwort für verfichert halten, denn der Papft bedurfte feines weltlichen 


) Noch häufiger gingen damals Königinnen und Sürftentöhter in Klöſter. Beiſpiele 
Hat nn Kirchengefchichte IH. XX. ©. 10. 
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Schutzes, eben fo fehr wie er deffen geiftliches Anfehen. Zacharias er⸗ 
wiederte, es ſey beffer, daß Derjenige König. heiße, auf welchem die 
Regierung beruhe. Durch diefen Ausſpruch war dann auch die Geiftlich: 
feit zu Gunſten Pipin’s geſtimmt. Auf einem Neichstage zu Soiffons 
(752) wurde Ehildericy III. abgefegt, Pipin zum König erwählt, und 
Bonifacius felbft falbte den neuen Herrfcher fammt feiner Gemahlin Ber 
trade, im Beifeyn der Übrigen Biſchoͤfe. Diefer aus dem alten. Teftas 
ment entlehnee fchon lange im Byzantinischen Reich üblicdy gewordene 
(f. 0. &.59:) Gebraud war es, in welchem die Franken die Weihe der 
Kirche und ein göttliches, ihrem Herrfcher verliehenes Recht fahen. 
Ehilderich wurde zum Moͤnch gefchoren, und ftarb wenige jahre nad) 
her in einem Klofter bei dem heutigen St. Omer. Sein Sohn Theo 
derich ward nach der Normandie geſchickt, und dort im Klofter Fonte— 
nelle gleichfalls eingefleidet. 

So ftill erlofc der Stamm der ———— und machte einem weit⸗ 
uͤberlegenen Geſchlechte Platz. Die Natur ſcheint in gewiſſen Familien 
die Kraͤfte ſtufenweiſe mit den Generationen zu erhoͤhen, und dann 
nach Hervorbringung des Hoͤchſten erſchoͤpft auszuruhen. Dieſen Gang 
erblicken wir auch bei den Karolingern, welchen Namen das Haus Pir 
pin’s von deffen großem Sohne Karl erhalten hat. 

Gelegenheit, den. Päpften Dank abzutragen, fand fich . bald. 
Der Longobardenkönig Aiftulph (reg. 749—756 ), des Rachis Bruder, 
trachtete nad) der Eroberung von ganz Stalien, nahm Ravenna mit 
dem Erarchat, und bedrohte Nom. Denn richtig hatte er es erkannt, 
daß von diefer Stadt aus, der Hauptwideritand gegen die Longobardifche 
Herrfchaft in Stalien ausgehe; daß fie unterworfen feyn muͤſſe, wenn fein 
Reich feiter begründer werden follte. Aber gerade die Verſuche, dies durch: 
zufegen, befchleunigten der Longobarden Fall, wenn ihn auch Aiſtulph 
fetöft nicht mehr fah. Da der Papft Stephan IT. (Zacharias war kurz 
vorher geftorben) weder feinen Friedensgefandten bei Aiſtulph Gehör 
verfchaffen, noc, von Byzanz Hülfe erlangen fonnte, mußte er fich den 
Franten volltommen in die Arme werfen. Pipin ſchickte ſogleich Ge 
fandte mit günftiger Antwort. Der Papft aber wollte ſich felbft nad 
Frankreich begeben, um durch die eigene Anwefenheit feinem Gefuch groͤ— 
ßeren Nachdruck zu geben (752). Er ging zuerft nach Pavia zum Ai 
ftulph, von den Fränfifchen Boten geleitet; aber weder Bitten nod) 
Geſchenke hatten bei diefem Erfolg. So mußte er feine Reife fortfegen, 
welche die Longobarden nicht zu hindern wagten. Als er nad) Pontyon 


Pipin in Stalien 141 


farm, 10 fich der neue Frankenkoͤnig aufhielt, ging ihm diefer felbft ent 
gegen, fiel vor ihm nieder, und hielt ihm den Steigbügel als er zu 
Pferde fteigen wollte‘). Die nachgefuchte Huͤlfe ward verfprochen, und 
mit dem anbrechenden Frühling 754 rückte ein gewaltiges Heer den Al: 
pen entgegen. Der Papft hatte den König und deflen Söhne in St; 
Denys noch einmal mit eigenen Händen gefalbt. 

Bon Pipin befiegt, und in Pavia belagert, verhieß Aiftulph, das 
Erarchat herauszugeben, und den päpftlichen Stuhl nicht weiter zu bes 
unruhigen. Aber er hielt feine Zufage fo wenig, daß er ſchon im fol 
genden Sjahre (755) Nom feldft angriff; der bedrängte Papft fuchte aufs 
neue Hülfe. Pipin zog zum zweiten Male über die Alpen, nöthigte 
Aiſtulph, die Einfchliegung Nom’s nad) drei Monaten aufzuheben, trieb 
ihn wieder in feine Hauptſtadt zurick, und zwang ihn zur Webers 
nahme eines jährlichen Tributs und zur Abtretung des Exarchats. 
Dies erhielt nun der Papft, dem es Pipin durch eine fchriftliche Schens 
fung beftätigte. Der Griechiſche Kaifer ftaunte zwar darüber, und 
ſchickte Geſandte an den König, fein Eigenthum zurückhzufordern, allein 
der Franke antwortete, er habe nicht um des Kaifers Willen, fondern 
dem heiligen Petrus zu Ehren und der Bergebung feiner Sünden 
willen, diefen Feldzug unternommen. Auch betrachtete man diefe Bes 
fisnahme feinesweges als einen an dem Byzantinifchen Reiche beganges 
nen Raub, welches diefe Länder früherhin ja gleichfalls durch Gewalt 
- der Waffen an fid) geriffen und als Provinzen behandelt hatte. Je— 
denfalls verfuhr Pipin auch nur nach dem Nechte der Eroberung. Er 
ſchenkte das Land der Kirche und der Nömifchen Republik, welche hier 
wieder an die Stelle des alten weftlichen Kaiferreichs trat, und der 
Papſt wurde Patricius des Landes, d. i. Statthalter im Namen jener 
Mepublif, Auf diefe Weife war der geiftlihe Herrfcher zugleich weltlis 
cher Fürft geworden. Die Stadt Rom dagegen war in der Schenkung 
nicht mit einbegriffen, Pipin nahm den Titel eines Patricius von Nom 
an, und eine weltliche Gewalt des Papftes war dort nicht aner— 
kannt **). Zwifchen Pipin und dem Griechifchen Kaifer Conftantin 


*) So erzählt Anaftafius, oder die in neunten Jahrhundert gefammelten Rebensb& 
fehreibungen der Päpfte, welde unter dem Namen diefes Römiſchen Abtes gehen. Die 
Fränkiſchen Annalen hingegen wiſſen nichts von einer ſolchen Demürhigung, fondern be& 
richten vielmehr, daß der Papft vor dem Könige zur Erde niedergeralten fey. 


*) v. Savigny Geſchichte des Römifchen Rechts im Mittelalter. Auf. 2. Th. J. 
©. 358 fg. 
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Kopronymus fcheint ſich indeß doch ein gutes Vernehmen erhalten zu haben, 
denn der Lertere fchickte jenem (757) eine Orgel zum Gefchenf, die 
erfte, die nach Frankreich kam. Ä 

Auch in den folgenden Negierungsjahren Pipin’s ruhten die Waf— 
fen nicht, Nach einem neunjährigen Kampfe befiegte er den aufrühre: 
rifchen Herzog Waifar von Aquitanien, welcher zulegt von feinen eige 
nen Leuten erfchlagen ward. Auf diefen Kriegszügen wurden auch die 
bisher von den Arabern noch behaupteten Städte im füdlichen Gallien 
gewonnen. Eben jo drang Pipin in das Land der Sachfen, welche die 
Grenzen beunruhigten, und zwang fie zur Entrichtung eines ihnen fchon 
feüher auferlegten Tributs an Pferden. Nach einer fo thätigen und 
euhmvollen Regierung ftard Pipin zu Paris am 24. September 768, 
im vier und funfzigften Lebensjahre. Der Thron fiel feinen beiden 
Söhnen Karl und Karlmann zu. 


27. SKarlder Große 
(768 — 814.) 


Bon allem Großen und Herrlichen, weldhes die Natur in. Pipin’s und 
feiner beiden Ahnen Bruft gelegt, zeigte ſich die höchfte Bluͤthe in feis 
nem älteften Sohne Karl. In ihm vereinigte fi vaftlofe Thaͤtigkeit, 
ſchneller Blick, richtige Wahl der beften Gehuͤlfen, Befonnenheit, Wil 
ligkeit, guten. Rath zu hören, Kraft und Ernft in befchloffenen Dingen, 
mit. einem feften und frommen Gemüth. Und diefer große. Geift 
war fein eigener. Bildner gewefen. In der Sjugend, wie es damals 
unter den Franken allgemein war, ohne wiffenfchaftlihen Unterricht 
gelaffen, lernte er erft als Mann aus eigenem Antrieb fchreiben. 
Aber die Zeit erweckte große Gedanken in. ihm. Er war zehn 
Jahre alt, als fein Water auf der Volksverſammlung zum König 
der Franken gefalbt ward. Zwölfjährig, ward er felbft vom Papſt 
Stephan II. nebft feinem Bruder zum fünftigen Nachfolger feines Va— 
ters und zum Roͤmiſchen Patricius gekrönt. Er fah Griechifche und 
Römische Sefandtfchaften an feines Vaters Hofe. Vielleicht, daß um 
ter diefen irgend ein trefflicher Mann ihm mit tief eindringenden Mor 
ten Bericht von der alten Zeiten Herrlichkeit, Wohlfahrt und Bildung 
gab, und dadurch in feiner Seele das Verlangen entzündete, auch fein 
Volt zu einem beffern Zuftande zu erheben. Doc wie auch immer 


—— 
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folche Bilder und Gedanken in Karls Seele gekommen feyn mögen, er 
firebte eifrig danach), feine großen Geiftesträfte für große Zwecke anzu⸗ 
wenden, und das bewirkte Gute dauerhaft zu machen. für die folgenden 
Zeiten. Dennoch hat er faft in vierzig Sjahren das Schwert nicht aus 
der Hand gelegt. Einen Krieger werden wir daher fehen, der mit des 
MWaldftroms Schnelle von der Weſer bis zur Tiber, von den Pyre 
näen zu den Karpathen eilt, und feine athemlofen Gnanfen durch halb 
Europa treibt. 

Sein erſter Feind regte ſich in Aquitanien. Hunold, Waifar's 
Vater, welcher früher die Regierung niedergelegt und ſich in ein Klo— 
ſter zurückgezogen Hatte, verlich es auf die Nachricht * Tode ſeines 
Sohnes und Pipin's, und die Aquitanier nahmen ihn® als ihren Her 
zog auf. Aber ein rafcher Zug Karls dorthin (769), und fchon im ers 
ften Jahre war diefe fo oft abgefallene Provinz wieder unterworfen. 
KHunold mußte fliehen, und Karl ſetzte in Aquitanien feinen andern 
Herzog ein. Bald darauf. (771) farb Karmann und hinterließ zwei 
Söhne, die beide noch Kinder. waren. Mit Uebergehung derfelben tru; 
gen die Großen Karln das Reich freiwillig an, und nun war der Held 
Alleinherr des Ganzen. Er wandte ſich zunächft gegen die Sachien. 
Diefes Volk lebte im. nördlichen Deutfchland, von den Grenzen des 
Srankenreichs bis zur. Elbe und Nordfee hin, noch ganz in der Ver; 
faffung. und Lebensweife, wie Tacitus fie bei den Germanen feiner Zeit 
fchildert, tapfer und der Sitte der. Vaͤter über Alles zugethan, dem 
Ehriftenehum nicht weniger abhold, als den Staatsformen, die fich bei 
den Franken feit ihren großen Eroberungen gebildet hatten. Auf diefe 
Weiſe waren fie von den übrigen Deutfchen Völkern, deren Entwick 
fung ſich an diefe beiden Fäden knuͤpfte, durch einen großen und fchars 
fen Gegenfag getrennt, und es konnte zwifchen ihnen und dem Frans 
fenreiche. fein dauernder Friede beftehen. Karl hielt es zur Sicher: 
heit. feines Reiches fir unumgänglich nöthig, diefe unrubigen Nachbarn 
zu unterwerfen und feine Grenzen bis an die Elbe zu erweitern; aud) 
glaubte er. fich in feinem Gewiſſen verpflichtet, das Evangelium, deſſen 
friedlicher Annahme fie fich mweigerten, mit Waffengewalt zu ihnen zu 
beingen. Einen folhen Krieg erffärten die Priefter, der Papft und der 
Geiſt der Zeit fir wahren Sottesdienft. 

Im Sahre 772 ward auf einem Neichstage zu Worms der Krieg 
gegen die Sachſen mit allgemeiner Zuftimmung. befchloffen. Sogleich 
brach der. Zug auf. Die Sachfen wurden gefchlagen, ihre Feſte Eres⸗ 
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burg unmeit dem heutigen Paderborn erobert, die Irmenſaͤule (ein 
vorzüglich heilig gehaltenes Goͤtterbild der Sachfen) zerftört, und fo 
dem Gößendiepfte ein lebhaftes Bindungsmittel geraubt. Aber das er 
bitterte nur mehr. Karl drang dennoch bis an die Weſer vor, und ließ 
fih zwölf Geifeln für die Haltung des Friedens ftellen. 

Jetzt bewog ihn ein Hülferuf des von den Longobarden bedrängten 
Papſtes, ſich nah Süden zu wenden. Karl hatte fih von feiner um 
fruchtbaren Gemahlin fcheiden laffen, und fie ihrem Vater, dem Lon— 
gobardenkönige Defiderius, Aiftulph’s Nachfolger, zurückgefchieft. Aus 
Rache darüber verlangte diefer vom Papfte Hadrian I. (772—795), er 
ſolle die Söhne Karlmann’s, welche fid) an den Longobardifchen Hof 
begeben hatten? zu Königen der Franken kroͤnen. Defiderius ging ohne 
Zweifel damit um, die Anfprüche derjelben gegen Karl zu benußen. 
Der Papft verweigerte aber jenes Anfinnen um fo mehr, als Defide 
rius zu gleicher Zeit die Waffen ergriffen hatte, die Nömifchen Land: 
fchaften verwüftete und die Städte wegnahm. Er forderte nämlid) Ent: 
ſchaͤdigung für die Dienfte, welche er dem Vorgänger Hadrian’s, Papft 
Stephan III., einft geleiftet, indem er ihn mit Heeresmacht gegen eine ' 
ihm feindliche. Partei der Nömer auf feinem Stuhle befeftigt Hatte. 
Karl eilte, um den Papft von einem fo läftigen Nachbar zu befreien. 
Zu Sebenna (Genf) verfammelte er fein Kriegsvolt (773). In zwei 
Heereszügen (über den Cenis und Bernhard) brachen die Franken in 
Stalien ein; die Longobarden flohen beim erften Angriff, Verona ward 
erobert, Pavia belagert, und als fich die Einnahme diefer Stadt vers 
zögerte, die MWinterraftung in Sjtalien genommen, eine bisher in der 
Fränkischen Kriegsgefchichte ungewöhnliche Maßregel. Noch während 
der Belagerang Pavia’s reifete Karl zum DOfterfefte (774) nach Rom, 
wo er von feierlichen Proceffionen eingeholt, wie im Triumph empfans 
gen, und als Befreier Italien's und Nömifcher Patricius mit den größs 
ten Auszeichnungen geehrt ward. Er wohnte dem glänzenden Gottesdienft 
in der Peterskirche bei, kniete am Grabe des heiligen Petrus betend 
und für feine Siege dankend nieder, und ſchwor dem Papfte über des 
Apoftels Sarge unzerttennliche Sreundfchaft. Zugleich beftätigte er auf 
Hadrian's Bitten die von Pipin dem heiligen Stuhl u. — 
fung des Erarchats, 

- Bald darauf ergab ſich Pavia, die KHauptftadt des — 
reichs, vom Hunger bezwungen. Der Sieger ſchickte den gefangenen 
König Deſiderius nach Frankreich. Dort ward er zum Mönch geſchoren, 
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und dann nach dem Klofter Corvey gebracht, wo er bis an fein Ende 
blieb. Kari war nun König der Longobarden, deren Neich und Uns 
abhängigkeit nach einer Dauer von zweihundert und fehs Jahren 
einem einzigen Streiche erlag. Zur Sicherung diefer neuen Erwers 
bung fand Karl nichts weiter nöthig, als den Eid der Treue, den ihm 
die Longobardifhen Herzoge leifteten, und eine Befakung in Pavia; 
im Uebrigen blieben Verfaſſung und Gefege wie zuvor. Aud Karls 
mann’s Wittwe und Söhne waren in feine Hand gefallen, doch iſt 
über ihr ferneres Schickſal nichts bekannt. i 

In Karls Abwefenheit waren die Sachen in Heſſen eingebrochen, 
und hatten bis Friglar hin alles mit Feuer und Schwert verheert. 
Wir fehen ihn alfo im folgenden Sabre (775) wieder an der Weſer, 
wo er abermals fiegt, Frieden ſchließt, Geiſeln nimmt, und mehrere 
Durgen erbaut. Im folgenden Sjahre (776) war er wieder in Ita— 
lien. Drei Longobardifche Herzogthümer, Friaul, Benevent und Spo— 
leto, hatten zu ihren Königen von jeher in geringer Abhängigkeit geftanden, 
und Karl'n hatte nur einer diefer Herzoge, Notgaut von Friaul, die 
KHuldigung geleiftet. Jetzt empörte fich gerade diefer, wiegelte auch Benes 
vent und Spoleto auf, und verfammelte ein anfehnliches Heer. Aber die 
plögliche Erfcheinung des Nächers ſchreckte bald wieder zum alten Ges 
Horfam zuruͤck. Rotgaut fiel, noch vor Oftern war alles unterworfen, 
die beiden anderen blieben auch diesmal verjchont, und Karl kehrte nach 
Worms zuruͤck. Hieher hatte er einen Reichstag berufen, auf dem er neue 
Huͤlfe gegen die abermals im Aufſtand begriffenen Sachſen verlangte. 
Er erhielt ſie, und noch in demſelben Sommer eilte er bis zur Lippe 
und Weſer, uͤberfiel die Empoͤrer wie ein ſchnell aufſteigendes Gewit⸗ 
ter, und ſchlug ſie, diesmal nicht ohne Erbitterung, haͤrter denn je. 
Er befeſtigte ſeine Burgen ſtaͤrker, vermehrte die Beſatzungen, und 
zwang die zunaͤchſt umher wohnenden Sachſen zur Taufe. Die 
neuen Geiſeln ſandte er ſo wie die fruͤheren in Fraͤnkiſche Kloͤſter, und 
ließ ſie unterrichten, um ſich ihrer in der Folge zur Heranbildung ihrer 
Landsleute bedienen zu koͤnnen. 

Nun endlich glaubte er der Gewaltthaͤtigkeiten gegen dieſes Volk 
uͤberhoben zu ſeyn und feinen Zweck auf einem friedlichen Wege ver: 
folgen zu können. Er ließ daher im folgenden Jahre (777) die Edlen 
der Sachen zu einem Neichstage nach dem in ihrem eigenen Lande 
gelegenen Paderborn einladen, und hier gelobten fie, gegen Beibehals: 
tung ihrer Verfaflung, Gefege und Landtage, Karl für ihren Oberherrn 
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zu erkennen, und ihm Tribut zu zahlen, auch die Anftalten zur Bes 
gruͤndung des Chriftenthums unter ihnen auf feine Weife zu hindern. 
Wer dem zuwider handle, follte Güter und Freiheit verlieren. Allein 
Wittekind, ihr tapferfter Anführer, war auf dem Reichstage nicht ers 
Schienen, fondern zu einem Dänifchen Könige geflohen, was nicht auf 
friedfertige Gefinnung deutete. | 

Karl befand ſich noch in Paderborn, als eine feltene Gefandtfchaft 

erfchien. Arabifhe Große aus Spanien waren es, welche ſich gegen 
Abderahman (oben ©. 112.) empört hatten, von ihm vertrieben wor 
den waren, und nun Hülfe begehrten. Das Slängende der Unterneh: 
mung locfte den feurigen Helden, und er fagte Unterftüßung zu. Im 
folgenden Sabre (778) ftand er am Ebro, eroberte Pampelona und 
Saragoffa, und machte die Araber zittern. Aber die Sachen geftatte 
ten ihm feine lange Entfernung. Nach einem befhwerlichen Nückzuge 
mit vielem Berlufte durch die unwegſamen Päfle*) der Pprenäen, vie 
fen ihn ihre Empoͤrungen aufs neue nad) dem Dsnabrädifchen. Denn 
während feines Zuges nach Spanien waren fie über die Örenzen gedrun: 
gen, und hatten mit Sengen, Plündern und Mord Alles bis in die 
Naͤhe von Köln verwüftet. Im Hefienlande an der Eder wurden fie 
gefchlagen. Karl drang 779 und 780 vom Rhein ber tief in Sachfen 
bis zur Elbe vor, nahm wiederum Geifeln, ließ Feftungen bauen, und 
brachte Viele zur Taufe. Er fchien nun fo ficher zu fern, daß er auf 
die Sachſen wie auf Reichsvoͤlker rechnete, und ruhig (781) eine 
Reife nad) Nom unternahm, um feinen zweiten Sohn Pipin als 
König von Stalien, fo wie den dritten, Ludwig, über Aquitanien, vom 
Papfte falben zu lafien, obſchon beide noch Kinder waren und Lud— 
wig erft drei Jahr zählte, 

Defto empfindlicher mußte ihm der neue Aufftand der Sachfen 
unter der Anführung des zurücgekehrten Wittekind ſeyn. Die Fränr 
fifchen Heere, welche wider die Sorben, ein zwifchen der Saale, Elbe 
und Havel wohnendes Slavifches Vol, zogen, wurden in einer harten 
Schlacht am Süntel in der Nähe der Wefer von den Sachſen faft ganz 
lich. vernichtet (782). Auf diefe Nachricht eilte Karl jelbft herbei, und 
ehe die Sachſen es fich verfahen, ftand er bei Verden an der Aller: 
Er behandelte fie diesmal nicht wie Feinde, fondern wie Rebellen, und 


*) Die Gascogner (Basken ſ. 0. S. 50.) legten ihm hier Hinterhalte, und tödteten bei 
Roncesvalles feine tapferften Kriegsleute, einen Eckhard, Anshelm, Rutland (Roland), 
nachher die Helden mannichracher Dichtungen. 
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forderte die Edlen vor feineh Richterſtuhl. Alfe Hagten Wittefind an, 
aber ausliefern konnten fie ihn nicht, weil er fchon wieder nah Däne 
marf entwichen war.. Das mußten die übrigen Theilnehmer des Auf 
ftandes buͤßen. Viertauſend und fünfhundert derfelben ließ Karl greifen, 
und an einem Tage enthaunten, 

Doc) dies graufame Mittel wirkte nicht, wie es follte. Das ganze 
Sachſenvolk erhob fich jegt aus. feinen entlegenften Sigen, und fchwur 
dem ‚Franken, dem Feinde feiner Freiheit und feines Glaubens, ges 
meinfchaftlihe Nahe. Bon diefer Verzweiflung erfuhr Karl bald. die 
ftärkften Wirkungen. In einer blutigen Schlaht bei Detmold (783) 
widerftanden fie fo hartnäcdig, daß nichts entfchieden ward. Er mußte 
fid) nach Paderborn zurückziehen, und fein Heer verftärken. Ein zweis 
tes großes Treffen an der Hafe im Dsnabrückifchen erfolgte, und zwar 
zum Machtheil der Sachfen. Karl brachte nun die folgenden Jahre 
(774 und 785) in ihrem Lande zu, und durchzog es, bald drohend, 
bald gütige Verſprechungen bietend. Da endlich ftellten fich die beis 
den furchtbarften Anführer, Witteind und Abbio, nach vielen Auf: 
forderungen, zu Attigny in der Champagne bei Karl freiwillig ein, lie 
Ben ſich taufen, und hielten von da an unverbrüchlich Glauben und Treue. 

Sjeßt forderten die Stalienifchen Angelegenheiten wieder Karl’s 
Aufmerkfamteit. Geſchreckt durch den ungläctichen Ausgang des Her 
zug8 von Friaul, hatte ſich der von Spoleto unterworfen, Arighis 
von Denevent aber, Eidam des Defiderius, deflen weites Gebiet 
einen großen Theil des heutigen Königreichs Neapel umfaßte, wollte 
völlige Unabhängigkeit behaupten. Doc als Karl felbft erfchien (787), 
und Alles verheeren ließ, mußte er die Gegenwehr aufgeben und 
Treue geloben. Nach feiner Nückkehr hielt Karl einen Neichstag in 
Worms, auf welhen der Baiernherzog Thaſſilo angeklagt ward, daß 
er Schwur und Gehorfam gegen den König verlegt. Denn Thaffilo 
ftrebte wie jene Stalienifchen Herzoge nach der Freiheit, wie feine 
Väter fie befeffen, und hatte fich, aufgeregt durch den Ehrgeiz und 
den Haß feiner Gemahlin Luitberge, einer Tochter des geftürzten Lon⸗ 
gobardenfönigs Defiderius, zu einer Neihe unkluger Handlungen vers 
feiten laffen, welche den mächtigen Oberherrn reizen mußten. Ber 
gebens warnte und ermahnte der Papft. Thaſſilo befaß die Gaben 
nicht, ein folhes Unternehmen durchzuführen Trotz und Klein 
muth wechfelten in feiner Seele. Sest (787), wo drei Heere wider 
ihn im Felde erfchienen, demüthigte er fih, und flellte dreizehn Sei; 
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fein als Pfänder feiner Treue. Aber im folgenden Jahre (788) 
ward er aufs neue befchuldigt, daß er fogar mit den Avaren heim; 
fi unterhandelt und fie zu einem Einfalle in das Fräntiiche Gebiet 
bewogen habe. Scheinbar ruhig fam er felbft zum Reichstage nad) 
Singelheim, doch alle anwejende Fürften ſprachen ihm das Leben ab, 
nicht allein wegen der lebten Ereigniffe, fondern weil er auch ſchon 
einft zu Pipin’s Zeiten ohne Urlaub das Heer verlaffen hatte, ein Ver: 
brechen (Herislig genannt), worauf nah Fraͤnkiſchen Gefegen der 
Tod ftand. Karl aber wollte kein fürftlihes Blut vergießen, fondern 
begnadigte ihn, und da der Herzog felbft in ein Klofter zu gehen be: 
gehrte, fo erließ er ihm auch noch auf fein Bitten den Schimpf der 
Haarfhur in der Pfalz vor den verfammelten Edlen. Er nahm zu 
St. Goar die Kutte und wurde nad, Fulda gefchieft. Die herzogliche 
- Würde in Baiern ftellte Karl nicht wieder her. 

Im Jahre 789 unternahm der König auch einen Zug über die 
Elbe. Sin den oͤſtlichen Theilen Deutfchland’s, welcye, in den erften 
Ssahrhunderten unferer Zeitrechnung noch von Germanen bewohnt, 
in Folge der großen Völkerwanderung leer geworden waren, erjcheinen 
wie fchon bemerkt worden ift (S. 77.), feit dem fechsten Jahrhun⸗ 
dert Slavifhe Stämme. Es waren dies vornehmlich außer den be 
reits erwähnten Mähren, Böhmen und Sorben, die Bewohner der 
heutigen Länder Kärnthen, Steiermark und Krain; und noͤrdlich von 
den Sorben die Wilzen in der Mark Brandenburg und die DObotris 
ten in Mektenburg. Die Lesten, Karl’d Verbündete, lebten mit den 
Wilzen in Feindfchaft, und wurden von ihnen beunruhigt. Karl ers 
geiff daher gegen diefe die Waffen, demüthigte fie, und zwang fie 
Geiſeln zu ftellen, zur Gewähr künftiger Ruhe. 

Andere unruhige Nachbarn, welche feit einer langen Reihe von 
Jahren räuberifche Einfälle in Baiern und Stalien machten, waren 
die Avaren, von den damaligen Fraͤnkiſchen Gefchichtichreibern Hunnen 
genannt. Seit dem Verfall ihrer Macht (oben ©. 114.) hatten die 
Avaren ihre Wohnfige nur noch im heutigen Ungern und in Defterreich 
bis zur Ens, Karl befchloß, fie zu züchtigen, und ließ 791 drei Heere 
in Ungern einrücden. Die Avaren wurden gefchlagen, und bis an die 
Raab verfolgt. Im zweiten Jahre darauf wollte er fie abermals ans 
greifen, allein die Sachfen ließen ihn dazu nicht fommen. Diefes Volt 
konnte feine verlorne Unabhängigkeit noch immer nicht verfchmerzen, ems 
pörte fich daher abermals, und veranlaßte Karl wieder zu einer Reihe 
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von Feldzügen *) in den Sjahren 794 bis 798, die aber .. neue Er; 
eigniffe in Stalien unterbrochen wurden. 

Papſt Hadrian I, Karls Huger und wirkfamer Freund, war 795 
geſtorben, und die Kömer hatten Leo III. zu feinem Nachfolger gewählt. 
Diefen überfiel (799) bei einer Öffentlichen Proceffion eine Notte von 
Aufrübrern, riß ihn vom. Pferde, fchleppte ihn in eine Kirche, wo 
er auf furchtbare Weiſe mißhandelt wurde, und dann in ein Klofter, 
wo er gefangen bleiben follte. "Aus diefem wurde er durch einen treuen 
Kämmerling gerettet; endlich erfchien der Herzog von Spoleto, der 
ihn in Schuß nahm, und unter flarfer Bedeckung nad) feinem Her; 
zogthum führte. Der Vorfall wurde an Karl berichtet, und diefer befahl, 
den Papit zu ihm nad) Sachſen zu bringen. So fam denn derfelbe 
in Paderborn an, und ward von dem Könige und allem Volke „mit 
größter Ehrerbietung empfangen, Karl verfprah ihm alle mögliche 
Senugthuung, und fandte ihn unter einer zahlreihen Begleitung zus 
ruͤck. Im Herbfte des folgenden Jahres (300) machte er fich felbft 
auf, und hielt in Rom in einer großen Verfammlung von Geifttihen 
und Laien, in der er felbft als Schußherr des päpftlichen Stuhls den 
Vorſitz führte, ſtrenges Gericht über die Rebellen. Bald darauf wurs 
den feine Franfen, und vielleicht er ſelbſt, hoͤchſt feltfam, uͤberraſcht. 
Am. erften Weihnachtstage nämlich, als er, nicht in feinem gewoͤhn⸗ 
lihen Waffenrofe, fondern in dem Feierkleide eines Roͤmiſchen 
Patricius, am Altar der Petersfirche niederfniete, um nach feiner 
frommen Weife die Andacht zu verrichten, trat plößlich der Papft herz 
zu, und feßte ihm eine Krone auf, worauf das ganze Volk dreimal 
laut und freudig rief: Karolo Yugufto, dem von Gott gekroͤnten, gro— 
fen und friedebringenden Kaifer der Nömer, Leben und Sieg. Leo 
fügte hierauf nad) alter Weife die fogenannte Adoration**) hinzu, und 


) Während diefer Kämpfe fchickte er feinen Sohn Pipin gegen die Avaren, der auch 
fo glücklich war, bis au die Theiß vorzudringen, das Hauvtlaser des. Chang zu erſtürmen 
und alle Schäge zu erbeuten, die diefe Horden binnen zweihundertfunfzig Jahren in Grie— 
chenland gewonnen Hatten. Bis dahin, fagt Einhard, waren die Franken ein armes 
Volk, aber diefe Beute machte fie reich. In demfelben Jahre 1796) fam ein Chan der 
Avaren, Tudun, nad Aachen, lieh ſich taufen, und ſchwur Karl Treue. Ju der Folge 
bewog derfelbe Tudun die Avaren zwar zu einem Aufſtande, aber fie erlagen wiederum 
ven Fränkiſchen Waffen, und das Volk war in diefen Kriegen jo zuſammengeſchmolzen, daß 
es allmählig ganz veridwindet, wogegen die ihm unterworfen geweienen Slavenſtämme 
wicder hervortreten, \ 

”), D. i. er berührte mit der einen Hand feine Lippen, mit der audern die — des 
Gekrönten und neigte ſich gegen ihn. 
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allenthalben wurde der neue Roͤmiſche Kaifer mit dem Ausrufe 
Sjmperator und Auguftus begrüßt. 

Karl foll, nad) Einhard’s Beriht, nachher geäußert haben, wenn 
er dag gewußt hätte, jo wäre er an diefem Tage lieber nicht in die 
Kirche gegangen. Indeß ift es kaum glaublih, daß die Sache felbft 
ganz unverabredet gewejen ſeyn follte. Genug, Karl der Grofe war 
nun NRömifcher Kaifer. An äußerer Macht und Befiß von Ländern 
gewann er dadurch eigentlic) nicht, nicht einmal in der Stadt, die 
feiner neuen Würde den Namen lieh, vielmehr feheint er die weltliche 
Sewalt in Nom mit dem Papfte getheilt zu haben. Dennoch wäre 
es ganz irrig, in diefer Erwerbung nichts zu fehen, als den eitlen 
Prunk eines höhern Titels. Das Neid, der Nömer im Abendlande 
wurde allerdings nicht in feinen alten Grenzen, fondern nur dem Nas 
men nad) wiederhergeftellt; aber auch diefer Name flößte feldft den 
Barbaren, die es geftürzt, noch immer Ehrfurcht ein. Eine dunffe 
Kunde von der Macht der alten NRömifchen Sjmperatoren über alle 
Lande, von der Kaifer Auguftus und Conftantinus Herrlichkeit, vers 
knuͤpfte mit dem Kaifertitel in den Gemüthern die Vorftellung von der 
erften weltlichen Gewalt unter den chriftlihen Völkern, fo wie vom 
oberften Schuge der Kirche, und verlieh dem erneuerten Throne einen 
Glanz, der ihn hob und befeftigte. Deswegen war es aud) fein ganz 
leerer Nangftreit, wenn der Griechiſche Hof zu Conftantinopel über 
diefe Anfprüche des Frankenkoͤnigs an eine Würde, die nad) feiner 
Meinung nur ihm gebührte, die höchfte Eiferfucht zeigte *). Auch ließ 
fih Karl jegt von allen feinen Unterthanen, Geiftlihen und Weltlichen, 
“einen neuen Eid fehwören, wobei er dringend einzufchärfen befahl, daß 
diefer Schwur von der größten Wichtigkeit fey, und mehr enthalte 
als die dem Könige früher gelobte Treue. 

Karl hielt ſich noch über ein Vierteljahr in Nom auf, wie er denn 
überhaupt gern in diefer, troß allen Verwäftungen noch immer fchönen 

*) Damals war die oben (©. 136.) erwähnte Verbindung ziwiichen Karl und Irene 
im Werte, deren indeh nur Byzantinifche Gerchichtfchreider gedenken. Vielleicht dachte 
Karl auf diefe Weife allem Streit mit den Griechen ein Ende su machen, die fich ihm 
auch fchon früher, durch Unterſtützung der Bewegungen in Benevent, feindfelig gezeigt hat: 
ten. Irenens Nachfolger, Nicephorus, weigerte fich beharriih, Karl als Kaiſer anzuer— 
kennen, und nach einigen Jahren brach über den Beſitz von Venetien und Dalmatien offe— 
ner Krieg aus, welder indeß im Jahre 810 durch einen fiir die Griechen vortheilhaften 


Frieden geendet ward. Auch gab nach dem Tode des Nicephorus fein Nachfolger Michael 
Karfn den Titel Baſileus (Kaifer). 
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Stadt verweilte. Er jchrieb darüber einft an feinen, bald näher zu 
erwähnenden, Freund Alcuin zu Tours, der ihn dahin zu begleis 
ten ausgefchlagen hatte, er könne nicht begreifen, wie man dem gol; 
denen Nom die Strohdädher von Tours vorziehen kinne Man kann 
fi) hieraus eine Vorftellung von dem Unterfchied damaliger Fraͤnki— 
ſcher Städte von den Stalienifchen machen. Um diefelbe Zeit (803), 
eroberten die Franken unter Anfihrung König Ludwig’s von Aquitas 
nien nad) wiederholten Angriffen in Spanien Barcelona, welches jeßt 
der Siß eines Spanifchen Markgrafen wurde, und jogar die Balea— 
rifchen Inſeln wurden von ihnen befeßt. 

Nach einem mehr als dreigigjährigen Kriege waren die Sachfen 
des unaufhörlichen Kämpfens müde, und geneigt, die Vorfchläge des 
Koifers anzuhören, da auch diefer nicht mehr auf unbetingter Unter 
werfung beftand. Nach einem neuen Zuge (803) gegen die noc wider: 
ftrebenden Bewohner der Gegenden an der untern Wefer, in Folge 
deffen an zehntaufend Saͤchſiſche Familien aus ihren alten Sigen fort 
geführt wurden, hörte jeder Wivderftand auf. Die jenfeits der Elbe 
belegenen Landftriche erhielten die Dbotriten, Karls treue Verbündete, 
Die Sachſen erkannten Karl als ihr rechtmäßiges Oberhaupt, und wurs 
den als Ehriften den Franken ganz gleichgeftellt. Sie virfprachen, den 
DBifhöfen und Grafen Gchorfam zu leiften, und ihnen dasjenige zu 
entrichten, was auch bei den Franken gegeben würde. Dagegen folls 
ten fie von allem Tribut befreit und nur nach ihren eigenen Rechten 
gerichtet werden. Es wurden in ihrem Lande acht Bijchofsfige gegrüns 
det, aus denen nachher bedeutende Städte entftanden find, Minden, 
Osnabruͤck, Halberfiadt, Verden, Bremen, Paderborn, Münfter und 
Hildesheim, und den Metropoliten zu Mainz und Köln untergeordnet. 
Für den Unmuth, den die Betrachtung diejer fo langen, hartnäckigen 
und blutigen Kriege einflößt, entfchädigt die erfreuliche Erfcheinung, 
daß daraus doc) die wohlthätigften Folgen für das Land hervorgegans 
gen find. Die Sachſen wurden dem rohen Zuftande ihres Lebens ents 
riffen, den fie freiwillig niemals aufgegeben hätten. Auch -das Chris 
ſtenthum würde bei der großen &tarrheit ihrer Natur ohne Äußere 
Nörhigung ſchwerlich jemals Eingang bei ihnen gefunden haben. 
Diefe Einverleibung des Sachſenlandes gab dem Frankenreiche in den 
Normannen und Dänen unruhige und feindfelig gefinnte Nachbarn. 
Ihr trogiger Fuͤrſt Gottfried, der Suͤdjuͤtland beherrfchte, fiel die 
Obotriten an; Karl fandte den Legteren Hälfe, doch endeten die Um 
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ruhen erft, ald Gottfried von den Seinen erfchlagen ward, Da 
wurde Friede (811), und die Eyder zur Grenze zwifchen beiden Nas 
tionen beftimmt. 

&o viele Eroberungskriege erforderten mehr Streitkräfte, als die 
Vaſallen ftellten, daher mußte unter Karl aufer.diefen aud) jeder Freie, 
der nicht ſchon als Lehnemann auszog, unter feinem Grafen und deſſen 
KHauptleuten und Eentenarien*), fobald das Aufgebot zur Heerfolge 
CHeerbann) erging, erfcheinen. Schon unter Karl Martell war die 
alte Sitte der Verpflihtung aller Freien zum Kriege wieder hervorges 
ſucht worden, nur wurde jeßt fein Unterſchied zwiſchen Vertheidigungss 
und Angriffötrieg mehr gemacht und ftatt der früheren Mahnung, der 
jeder Folge leiften konnte oder nicht, trat jeßt ein Zwang ein. Wer 
nicht fam, bezahlte Strafe, und wenn er die fehr hohe Summe nicht 
aufbrachte, verfiel er in die Hörigkeit des Könige. Da aber nicht jeder 
Freie die Koften der Ausräftung tragen fonnte, fo feßte Karl feft, daß 
er nur dann in Perfon zu erfcheinen brauchte, wenn er ein Landeigens 
thum von einer gewiffen Größe befaß; von den Aermeren traten Meh— 
rere zufammen, und rüfteten gemeinfchaftlich einen Krieger aus. Jeder 
mußte mit einer Lanze und einem Schilde oder mit einem Bogen und 
zwölf Pfeilen, wer ein größeres Gut befaß, auch mit einem Harniſch 
verfehen ſeyn. Lebensmittel follte jeder auf drei Monate mitführen. 
Doch wurden nicht immer alle Heerbannpflichtige des Reiches aufgeboten, 
fondern gewöhnlicdy nur die Männer der Provinzen, welche dem Schaus 
plage des Krieges am näcdıften lagen. Bel der Ausführung dieſes Ges 
feßes fand, wie es in der Natur der Sache liegt, große Willtür von Seis 
ten der Grafen Statt. Sie ſchonten ihre Hinterfaflen (S. 42.) fo viel als 
möglich, und wälzten dagegen die Laft des Heerbannes vorzüglich auf 
die gemeinen Freien. Daher traten viele der legteren, um Schuß ge 
gen diefen Drud zu gewinnen, in die Dienftpflichtigkeit, oder wol gar 
in die Hörigkeit**) des Grafen, oder anderer welllichen Großen, oder 
der Kirche. Wenn fie diefen aber ihr freies Eigenthum übertrugen, 
und cs von ihnen als Beneficium gegen Waffendienft zurücerhielten, 
famen fie nur in das Verhältniß der Vafallen, Solche Befisungen 
hießen in der fpätern Sprache aufgetragene Lehen (feuda oblata). 


*) Die Gentenarien oder Gentgrafen ftanden an der Spike der Lnterabtheilungen der 
Gaue, Eenten oder Hunderte genannt (©. o. ©. 41.). 

*") Die Hörigkeit umfaßt die verfchiedenen Stufen der Unfreiheit, welche zwoifchen 
der bloßen Zinsprlichtigkeit und der Leibeigenfchaft in der Mitte liegen, 
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Dadurch hat ſich befonders die Zahl der Meinen freien Landbefiger, 
die noch von keiner Lehnsunterwürfigkeit wußten, immer mehr ver 
mindert. Karl: fuchte zwar diefem Uebel durch Geſetze zu fteuern, 
aber fie waren unzulänglih, und der Geift der Zeit, der zur Lehnss 
verfaffung hinneigte, verhinderte ihre firenge Durchfuͤhrung. 

Indeß that Karl Alles, um diefer, fo wie anderer Willkuͤr feiner 
Deamten und der Bedruͤckung des Volks durd die Vornehmen zu 
fteuern. Herzoge mit folher nationalen Macht und Bedeutung, wie 
die der Baiern, Alemannen u. A. gewefen waren, welche der königlis 
chen Gewalt und der Ruhe des Staats fo leicht gefährlich werden 
fonnten, gab es jetzt im Fränkifchen Reiche nicht mehr, und die Grafen 
fanden überall unmittelbar unter dem Könige. Damit diefe aber 
nicht ungebunden handeln können, was fonft in fo weitläufigen Län 
dern fehr leicht eingeriffen wäre, machte Karl die trefflihe Einrichtung, 
fie unter die befondere Aufjiht eigener Abgeordneten, Sendgrafen 
(missi dominiei) genannt, zu ftellen. Diefe, gewöhnlich ein Bifchof 
oder Abt und ein Graf, bereiftten alljährlich ihre aus mehreren Gauen 
beftehenden Difteicte (missatica), welche meift mit den kirchlichen 
Abgrenzungen der Erzdidcefen zufammenfielen, um die Grafen und 
Eentenarien in allen ihren Verrichtungen zu beauflihtigen, Rechtsſa—⸗ 
chen, welche jene noch nicht zu Ende gebracht hatten, zu entfcheiden, 
oder, wenn deren Urtheil gefcholten wurde, in zweiter Inſtanz zu fpres 
chen, und befonders auch auf die Ausführung der Heerbanns -Verord⸗ 
nungen zu fehen. Zu diefem Ende hielten fie viermal im Jahre und 
an verfchiedenen Orten Provinzialverfammlungen. Auf den Reiches 
verfammlungen ftatteten fie ihre Berichte ab, und fo wurde der Zus 
ftand der Provinzen eben fowol Gegenftand der Berathung mit den 
Meichsftänden, als die allgemeinen Staatsangelegenheiten. Solcher 
Zufammenfünfte wurden jährlidy zwei gehalten. Bei der erften, die 
im Frühling Statt fand, in Verbindung mit dem Maifelde (welches 
fhon Pipin der Kleine af die Stelle des alten Märzfeldes gefegt 
hatte), erfchienen die Bifchöfe und Aebte, und von den weltlichen 
Vafallen alle die, welche Hof; und Staatsbeamte waren; bei der 
zweiten, im Herbfte, nur die Vornehmften und die Näthe des Königs. 
Die Gegenftände der Berathung wurden den Ständen vom Könige ans 
gegeben. War die Discuffion geendet, fo legten fie ihm das Ergebniß 
derjelben vor, und wenn es die königliche Betätigung erhalten hatte, 
wurde es als Geſetz (Lapitulare genannt) ausgefertigt. Neben den 
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‚Alten germanifchen Hofbeamten, dem Marfchall, Truchſeß, Schenken 
und Kämmerer erfcheint. an Karl’s Hofe, an der Stelle des Hausmei— 
erg, der nicht mehr angetroffen wird, der Pfalzgraf (comes. palatii) 
mit bejonderem Einfluß. Er vertrat die Stelle des Koͤnigs im hoͤch— 
ften Gericht, wenn diefer abwefend und verhindert war oder minder 
wichtige Dinge zum Spruche famen. An den Pfalzgrafen gingen 
zunächft die Appellationen von den Ausjprüchen der Grafen und Send» 
grafen. In den Gerichten der Grafen und ihrer Unterbeamten ver: 
fammelt-fid von diefer Zeit an nicht mehr die ganze Gemeinde, fon 
dern das Recht wird jegt immer im gebotenen und ungebotenen Ding 
von Schöffen, deren Zahl gewöhnlich fieben war, gefunden, welde 
der Graf. und die Markgenoffen gemeinfam auswählten. Als Beweis— 
mittel find noch die Eidhelfer und Drdalien im Gebrauch, melde 
leßteren fogar mit neuen Proben vermehrt find. Ihre Anwendung 
beauffichtigte die Kirche. 

Auch den Fehden fuchte Karl fo viel als möglich. zu fteuern; er 
verbot, was früherhin gebräuchlich war, bewaffnet zur Gemeinde und 
zum Geticht zu kommen; der in der Fehde Gefangene follte nicht getöt- 
tet werden, und auf Befehl des Königs follte jedenfalld von dem 
Kampfe abgeftanden werden. Hinterliftiger Mord und wiederholter 
Raub wurden mit Todesftrafen bedroht. Mit diefer Eriminaljuris: 
diction, dem Blutbann, war ebenfalls der Graf des Gaues beauf: 
tragt, der in diefen ‚Fällen, welche fonft eine Fehde zur Folge gehabt 
haben würden, nicht mehr bloß zu feinem Gericht wahnte, fondern 
bei Strafe des Königsbannes (ed waren ſechzig Solidi) zu erfcheis 
nen gebot. 

Die größeren Lehnsträger, fo wie die Kirchen und Klöfter, ließen 
ſich Häufig die Eremtion ihrer Befisungen von der Gewalt des Gra— 
fen,: das eigene Gericht über ihre Dienftmannen und Hinterfaffen 
(f. 0: &. 42.) audy in allen übrigen Sachen als denen des Dienftes 
und des Zinfes, durch königliche Privilegien ertheilen- und beftätigen; 
doch mußten fie bei Klagen wider ihre Leute diefe beim Gericht ver; 
treten und in Eriminalfällen die Bejchuldigten dem Grafen ausliefern. 
Ein fo erimirteds Gebiet wurde Immunitaͤt genannt. KHeeresfolge 
feifteten aber die Dienftmannen, wenn ihr DBeneficium fo groß 
war, daß es diefe auch für den freien Beſitzer bedingt hätte, ganz 
wie die Eigenthuͤmer. Mußte indeß der Herr allein der Lehnspflicht 
genügen, fo richtete fih die Zahl der Leute, welche er mitbrachte, 
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wohl nach dem guten Willen und nach dem Umfange des — wel⸗ 
ches er ſelbſt vom Koͤnige hatte. 

Die Grenzen feines weiten durch einen einfachen und gleichmaͤßi⸗ 
gen Organismus zufammengehaltenen Reiches — auͤch in den .chemals 
Longobardifchen Ländern war nad) dem zweiten Sstalifchen Zuge bie 
Fraͤnkiſche Verfaffung eingeführt worden — fhüßte Karl der ‚Große 
Durch militärifch eingerichtete Landfchaften, Marken genannt, welche fich 
vom Wdriatifhen Meere aufwärts bis zur Eider, längs den Außerften 
Wohnfigen der Longobarden, Baiern, Franken, Thüringer und Sachen 
hinzogen. Hier wurden Burgen erbaut, die benachbarten Völker im 
Zaum zu halten und die allmählige Verbreitung des Germanifchen Le 
bens in deren Ländern iſt vorzüglich diefem trefflichen Inſtitute zuzu— 
fchreiben. 

Den Geiſtlichen bezeigte Karl große Achtung; er: erkannte die 
Wichtigkeit derfetben für die religiöfe und wiffenfchaftlihe Bildung 
feiner Völker, nicht minder als für den Staat, wo fie die Einzis 
gen waren, welche den König gegen die emporftrebende Macht der 
troßenden Vaſallen unterftäßen fonnten. Darum vermehrte er ihr 
Anfehen, ihre Vorrechte und ihre Neichthiimer. Zu diefen Begünftis 
gungen der Geiftlichfeit gehören befonders die Geſetze über den Zehn; 
ten. Schon lange hatten die Bifchäfe die Laien ermahnt, den zehnten 
Theil vom Ertrage ihrer Güter alljährlich an die Priefter abzutragen, 
weil Gott es im alten Teftamente ausdrücklich befohlen habe, aber 
ohne Erfolg, mwenigftens ohne allgemeinen, Erft Karl war es, der 
diefe in Anfprud genommene Verpflichtung zu einem förmlihen Ges 
fege erheben ließ, und nicht einmal die königlichen Kammergüter das 
von ausgefchloffen wiffen wollte. Indeß fand fid) bei den Großen 
fowol, als beim Volke anfangs wenig Geneigtheit zur Entrichtung dies 
ſer Abgabe. Befonders fchien fie den Sachfen, in deren Ländern der 
Zehnte wol mit befonderer Strenge eingetrieben werden mußte, da 
hier zum Unterhalte der Geiftlichfeit zunächft feine ausreichenden lies 
genden Grundftücke vorhanden waren, — eine Einbuße an ihrer Freiheit, 
und trug nicht wenig dazu bei, fie gegen das Chriſtenthum fo halsı 
ftarrig zu machen *). Uebrigens wurde verordnet, daß die Armen von 
der Kirche einen Theil des Zehnten zu empfangen hätten. Daß’ die 
Devorzugung der Geiftlihen bei Karl indeß ihre fehr vernünftigen 


*) Decimae Saxonum subverterunt fidem, ſchreibt Alcwin. 
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Grenzen gehabt bat, kann fchon aus folgenden Fragen hervorgehen, 
die er ihnen, um fie auf ihre wahrhaften und höhern Pflichten auf 
merkſam zu machen, zur Beantwortung vorlegte: „Wie weit ift es 
einem Biſchof oder Abt erlaubt, fih in weltlihe Dinge zu mifchen? 
— Was für Dinge verfpricht ein Chriſt in der Taufe, und welchen 
entfagt er? — Heißt das die Welt verlaffen, wenn man bald durd 
Verfprehung des Himmels, bald dur Androhung der Hölle, und im 
Namen Gottes oder eines Heiligen, Einfältige oder Schwachgläubige 
ihres Vermögens beraubt, und die rechtmäßigen Erben um das Ih— 
rige bringt, welche dadurch oft in die größte Armuth verjeßt, und aus 
Noth Diebe und Räuber werden? — Heißt das auch die Welt ver: 
laffen, wenn man noch eine unerfättliche Begierde nad) fremden Guͤ— 
tern ‚Außert, und Menfchen durh Geld zu Meineiden und falichen 
Zeugniffen verführt? — Wo ſteht gefchrieben, daß jemand wider Wil 
len zum Geiftlihen oder Möndy gemacht werden könne? — Was 
fromme’s der Kirche, wenn ein Prälat mehr auf die Menge, als auf 
die Tüchtigkeit feiner Untergeiftlichen fieht, und fih mehr um ihr Sim 
gen als um ihren Lebenswandel befümmert? Mag doch ein Mönd 
immerhin ein unvolllommener Sänger feyn, wenn er nur kein ſchlech— 
tes Leben führe. Weine und edle Sitten find ja doch das Erfte am 
Menſchen!“ 

Auch die Biſchoͤfe, obgleich ſie vom Volke und vom Klerus des biſchoͤf⸗ 
lichen Sitzes, der ecclesia cathedralis erwaͤhlt werden follten, (Ih. III. 
S. 367.) ernannte Karl häufig ohne weiteres, und Klöftern, die fid) feinen 
befondern Schuß gegen Eingriffe der Bifchöfe ihrer Diöcefe bei Erwaͤh— 
lung ihrer Aebte und in Betreff ihrer Güterverwaltung erbaten, ges 
währte er folchen nad) dem Beiſpiel feiner Vorgänger durch Privile— 
gien, welche fie zu königlichen Klöftern machten. Die Aebte der bes 
deutenderen unter diefen erhielten dann auch Sitz und Stimme in 
den Reichsverfammlungen. Doch wurden dagegen ihre Güter häufig, 
weil fie theils von den Königen gefchenkt, theils von den Kirchenoberen 
an Dienftmannen verliehen waren, vom Kaifer weltlichen Großen zur 
Berwaltung und Benußung verlichen, fo weit fie nicht zum Unterhalt 
der Mönche nöthig waren. Eine nod) größere Beſchraͤnkung erlitt die 
Gewalt der Bifchöfe, die Einkünfte ihrer Kirchen nad) Belieben für 
fih, die Geiftlihen, die Armen, die Erhaltung der Gebäude u. f. w. 
zu verwenden, daß man den Laien, welche neue Klöfter und Kirchen 
bauten und.ausftatteten, nachgeben mußte, die Verwendung diefer Guͤ— 
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ter zu beftimmen und zu beauffichtigen. Oft behielten auch die 
Stifter ſich felbft und ihren Nachkommen die Vogtei der neu 
geftifteten Kirchen oder des reich begabten Klofters vor. Diefes Amt 
beftand in dem Vorſitz des Gerichtes der Dienftleute und Hinterfafe 
fen der Kirche, in der Anführung derfelben im Kriege und in der 
Vertretung derfelben vor dem Gerichte der Grafen. Es mußte ihnen 
und ihren Familien auch gewöhnlich das Recht der Beftätigung oder 
‚Werwerfung der für ſolche Kirchen eingeſetzten Geiſtlichen uͤberlaſſen 
werden. 

Wie weitgeprieſen Karl's des Großen Name ſchon unter den Zeit 
genoffen war, zeigen die Gefandtfchaften, weiche die Araber aus Afien, 
Africa und Spanien an ihn fchicten, ihm ihre Ehrfurcht zu beweifen, 
Der berühmte Chalif Harun al Rafchid ließ ihm zu feiner Kaiferkrös 
nung Glück wuͤnſchen und fandte zugleich einen Elephanten, der nicht 
geringes Staunen erregte, außerdem (unten II., 2.) madte er ihm 
Geſchenke mit den koftbarften Indifchen Gewürzen und mit morgen 
ländifhen SKunftarbeiten, worunter eine Uhr merkwürdig ift, als 
ein Beweis der großen mechanifchen Fertigkeit. der Araber, Es 
war eine Waſſeruhr von Metall, die einen Zeiger hatte, und den 
Wechſel der Stunden noch außerdem durch Kleine Kiügelchen, weldye 
klingend auf eine Metallplatte fielen, ja felbft durch Weiter, welche füch 
an ſelbſt aufipringenden Thuͤrmen zeigten, fund that. Karls Gaben 
beftanden in Pferden, trefflihen Sagdhunden, feiner Leinwand und 
anderen MWeberarbeiten, worin die Fränfifchen und Friefifchen Frauen 
fehr gefchickt waren. Zu feinem Gefandten nad) ER brauchte er 
einen Sjuden, Namens Iſaak. 

Alle Sroßthaten des Krieges aber, durd welche — dieſer 
Glanz erworben war, achtete Karl fuͤr gering gegen die Bemuͤhung, 
ſeiner Voͤlker Geiſt und ſeinen eigenen durch Kenntniſſe auszubilden. 
Das ſchoͤne Vorbild der alten Roͤmerwelt, das er noch in den Truͤm— 
mern jener majeſtaͤtiſchen Stadt ehrte, ließ ihn nicht raften. In Sta? 
fien hatte er einen Engliſchen Mönch, Namens Alcuin (geb. 735 
geft. 804), kennen gelernt, der, in der weit berühmten Schule zu 
Dort gebildet, auf allen damals angebauten Feldern der Miffenfchaften 
wohl bewandert war. Er zeichnete fid) befonders durch die Gabe 
aus, feine vielfahen Kenntnifle auf eine die Zuhörer anziehende und 

befriedigende Weife mitzutheilen. Dadurch gefiel er dem Könige fo 
fehr, daß er ihn nach Deutfchland berief, zum ‚Lehrer feiner Söhne 
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und Toͤchter. Bald: darauf kam ihm ein munterer, wißbegieriger Knabe, 
Namens Einhard, aus dem Odenwalde gebuͤrtig, vor Augen, den er 
feinen Söhnen, als einen Sporn zur Nacheiferung, zum Geſellſchafter 
gab. Es. ift ein treffliher Mann aus ihm geworden, der nachher ſei 


nes Mohlthäters Leben in gutem Ratein befchrieben hat. Noch ti 


nen “andern Süngling von feinem Geifte gewann Karl dem fchöne 
Bunde, den glücklichen Angilbert, der Capellan an feinem Hofe wurk, 


welche Stelle der KRaifer mit feltener Güte bald darauf in ein well 


ches Ehrenamt verwandelte, als, wie überliefert wird, die fchöne Ber 
tha, Karl's liebfte Tochter, ihm heimlich ihr Herz gefchenft, und ihn 
vom Vater fih zum Gemahl erbeten hatte. Etwas Aehnliches, abır 
noch weniger verbürates, wird von Einhard. erzählt: daß nämlid) ein 
andere von Karl's unehelihen Töchtern, Emma, ihn eines Abends auf 
den Schultern über den Schloßhof getragen, damit nicht die männlidt 
Spur im Schnee den unerlaubten Beſuch verriethe; daß aber di 
alte Kaifer, der eine fchlaflofe Nacht gehabt, feldft am Fenfter dem 
feltfamen Auftritt zugefehen, und die Liebenden am folgenden Morge 
entlarvt habe. | 

Der große Mann war, fo oft feine Zeit es erlaubte, bei dam 
Unterrichte zugegen, welchen Alcuin feinen Söhnen gab, und lemt 
felöft noch von ihm. Latein fprach er fertig, im Griechifchen font 
er wenigftens. ein Buch verftehen, und bei feiner fo großen Thätigteit 
hatte er doch. noch Zeit zum Lefen übrig. Beſonders verehrte er Di 
beider berühmten Kirchenväter Hieronymus und Auguftinus, de 
beredten Ausdruc er nicht genug. bewundern konnte, „Ha! rief er einl 
voll edlem Eifer aus, wenn ich doch zwoͤlf folher Männer in meinem 
Reiche hätte.” Worauf Alcuin erwiederte: „Der : Schöpfer di 
Himmels und der Erden hat nur diefe zwei gehabt, und du verlang! 
ihrer. zwoͤlfe!“ | 

In dem gelehrten Verein, welchen diefe und andere: am Hofe le 
bende ausgezeichnete Männer bildeten, verläugnete Karl durchaus dei 
Kaifer. Er ließ fih David nennen, Alcuin hieß Flaccus, Angilber 
Homer u. f. w. ‚Hier befprad) man fid) Über die Ausbildung der Mut! 


fprahe, es wurden ältere Deutfche Heldenlieder gefammelt, eine 
Deutfhe Grammatik verfucht, Deutfche Namen für die Monate un 
Winde erfunden, und über die Erziehung des Volks und befonders | 


der Geiſtlichen berathfchlagt. Karl gab nur geſchickten Männern M 
befleren Pfründen, und befahl auf das firengfte bei. allen Kathedt! 
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fen und Kloͤſtern Schulen einzurichten, in welchen Lefen, Schreiben und 
Das: Chriſtenthum, und für die Geiftlichen auch höhere Wiſſenſchaften 
gelehrt werden follten. Die Schule im Klofter des. heiligen Martin 
zu Tours, welcher Alcuin fpäter als Abt vorftand,, hat. lange ihren 
Huf behalten. Auch Paris, Soiffons, und viele Deutfche Kloͤſter 
Hatten gute Schulen. Für die Geiftlichen, welche felbft feine Predigten 
ausarbeiten konnten, ließ Karl durch Paul Warnefrid im Kiofter 
zu Montecaffinv eine Sammlung von Vorträgen älterer. Kirchenlehrer 
entwerfen und machte diefe zum Gebrauch der Kirchen befannt mit 
einer Vorrede, in welcher er felbft die Geiftlihen zum. eigenen Stur 
dium der heiligen Schrift aufmunterte. Ferner ermahnte er. die 
Mönche zum Bücherabfchreiben, und brachte für ſich eine Bibliothek zus 
fammen, welche auf feinen Defehl nad) feinem Iode zum Beſten der 
Armen verkauft wurde. 

Eine eigene Schule richtete er am Hofe ein, als Mufter für 
die Übrigen, in welche alle feine Diener, die hohen wie die niede— 
ren, ihre Söhne fchiefen mußten. Einmal trat‘ er feldft in das 
Gemach und lieg die Schüler prüfen. Die gefchicften mußten. ſich 
auf feine rechte, die ungefchicften auf feine linfe Seite ftellen, und 
bier fand fih, daß die Leßteren gerade die Vornehmen waren, und 
faft nur diefe. Darauf wandte er fich zu den fleißigen aber armen 
Kindern, und fagte: „Sch freue mich, meine lieben Kinder, daß ihr 
fo gut einfchlagt; bleibt dabei, und werdet immer volllommner. . Ihr 
verfolgt euer wahres Befte, und zu feiner Zeit ſoll euch. mein: Lohn 
nicht fehlen. Ihr aber — und hier wandte er fich zornig zur Linken 
— ihr, Söhne der Edlen, ihr feinen Burſchen, die ihr euch fo reich 
und vornehm dünft, und des Willens nicht noth zu haben meint, ihr 
faulen, unnügen Buben; ich fage euch, euer Adel und eure huͤb— 
fchen Sefichter gelten nichts bei mir; und ihr habt. nichts Gutes 
zu boffen, wenn ihr eure Faulheit nicht durch eifrigen Fleiß wies 
der gut macht!’ 

Auch der Verbefferung des Kirchengefanges widmete Kait feine 
Aufmerfamteit. Papſt Hadrian fandte ihm aus Nom, wo durch 
Gregor’s Bemühungen (ſ. o. &. 94.) diefe Kunft eine gewiſſe Aus: 
Hildung empfangen hatte, zwei feiner beften Sänger. Karl mies dem 
einen zu Meg, dem andern zu Soiſſons feinen Wohnſitz an. : Hier 
mußte nun jeder, der an einer Schule den Gefana lehren, oder an 
einer Kirche Worfänger werden wollte, fih in der Roͤmiſchen ©efang- 
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weife unterrichten laffen. Im Drgelfpiel follten die Schüler eben 
falls geübt werden. Aber die plumpen Franken ftellten ſich eben ſo 
ungefchickt zum Singen als zum Spielen an. Die Sstaliener vergl 
chen ihren Kirchengefang mit dem Geheul wilder Thiere und dem 
Gerumpel eines Laſtwagens auf einem Knuͤppeldamm, und Alcuin 
klagt oft in ſeinen noch vorhandenen Briefen, daß er jo aͤußerſt wenig 
ausrichten fönne, und mit einer faft beftialifhen Toͤlpelhaftigkeit zu 
tampfen habe. | 

Es ift von dem höchften Intereſſe, einen großen Mann aud) in fir 
nen geringen Beſchaͤftigungen zu betrachten, und zu ſehen, wie es das 
nämliche Licht ift, das ein Kleines Zimmer und draußen die ganje 
Welt erfeuchtet. Es war diefelde TIhätigkeit, mit welcher Karl Her: 
anführte und Schulpräfungen anhörte, Gefege für große Völker er⸗ 
fann, und Griechifche Vocabeln lernte. Für Alles fhien‘ er geboren, 
und alle Meifter überfah er. Wenn er auf feine Höfe kam, ließ er 
fih die Rechnungen vorlegen, wo Alles, bis auf die Anzahl der Eier, 
eingetragen ſeyn mußte, überzählte Einnahme und Ausgabe, rechnet 
feinen Berwaltern nad), und machte Bauanfchläge, als wäre er nichts 
als ein Landmann. Seine Verordnungen und Anweifungen zum de 
trieb der Eultur auf. den Eöniglichen Gütern werden von Kennern alö 
ein bewundernswärdiges Denkmal feiner Einfichten in die Landwirt, 
fhaft geprieſen. 

Seine Bauten waren zahlreich und fehr bedeutend! An mehren 
Orten ließ er prächtige Paläfte aufführen, unter welchen die zu Av 
hen, Ingelheim und Nimwegen die berühmteften find. Denn ei⸗ 
nen feften Wohnfig hatte Karl nicht, am liebften aber wohnte er auf 
feinen Schlöffeen in den Rheinlanden und vorzüglich zu Aachen in den 
Gegenden, von welchen die Macht feines Hauſes ausgegangen MAL, 
wo er, außer jener Pfalz, der Mutter Gottes zu Ehren eine Kirche 
bauen ließ, welche Einhard als ein Gebäude von bewundernswürdiger | 
Schönheit befchreibt. Ferner ließ er Dörfer und Kiöfter anlegen, 
Sümpfe austrodnen und Wälder urbar machen. Eben fo mard 
Anderen das Bauen dringend empfohlen und vorzüglich den Biſchoͤfen 
ans Herz gelegt, die Kirchen ihres Sprengeld in gutem Stand ji 
erhalten. Die Mönche bauten feldft, ſchon weil die Regel des heil 
Benedict ihnen neben Andacht und Beten Handarbeit gebot, und 
weil fie allein im Beſitz der an fich freilich fehr geringen, aber in Ber 
gleich mit der Unwiſſenheit der Weltlihen immer etwas bedeutenden, 
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mathematiſchen Kenntniſſe jener Zeit waren. Zur Befoͤrderung der 
Schifffahrt wollte Karl einen Canal graben laſſen, welcher die Rednitz 
mit der Altmuͤhl, und dadurch den Main mit der Donau, folglich die 
Nordſee mit dem Schwarzen Meere verbinden ſollte. So waͤre eine 
Waſſerverbindung zwiſchen Conſtantinopel — damals dem Hauptſitze 
des den Orient und Occident verbindenden Handelsverkehrs — und 
dem Herzen der Fraͤnkiſchen Staaten zu Stande gekommen. Aber 
vergebens ward mehrere Monate an dem kuͤhnen Werke gearbeitet, haͤu⸗ 
figes Negenwetter fpülte das Ausgegrabene wieder ab, und bei den 
mangelhaften Anftalten und unvolltommenen Werkzeugen mußte man 
die Fortfegung des Unternehmens aufgeben. 

Es wird den Lefern willlommen feyn, Einiges von dem Aeußern 
des großen Mannes bier zu finden. Wir wollen Einhard. reden lafs 
fen. Bon Körper, fagt er, war Karl der Große voll und ftarf, vom 
Wuchs erhaben, denn er maß fieben feiner Fußlängen. Sein Kopf 
war rund, die Augen fehr groß und lebhaft, die Naſe ein wenig mehr 
als mittelmäßig ‚ das Haar glänzend werß, die Miene heiter und fröbs 
lich, die ganze Geftalt, figend und ftehend, voll hoher Würde. Ob: 
gleich der Nacken ein wenig gebüct und furz, und der Baud) etwas 
zu weit vorragend war, fo deckte doc, das fchöne Verhaͤltniß der übris 
gen Glieder diefe Fehler. Der Gang war feft, die gerade Haltung 
des Körpers männlih, die Stimme hell, wiewol der Kraft des Kr: 
pers nicht ganz angemeflen. Seine glückliche Gefundheit ward nur 
in den vier legten jahren durch häufige Fieber angegriffen, gegen die 
er nad) eigenen Einfällen manderlei, doc nichts auf den Rath der 
Aerzte, verfuchte. Denn diefe haßte er, weil fie ihm Gebratenes, feine 
Lieblingsfpeife, verboten. Karl's -Vergnügungen beftanden in Reiten, 
Sjagen und Schwimmen, worin er es allen Anderen zuvorthat. Vor— 
züglich wegen der Mähe der Bäder baute er den Palaft zw.. Aachen, 
und (ud jedermann zum Baden ein, daher man oft mehr als hundert 
Badende beifammen fah. Er bediente ſich ftets der Fränkifchen Kleis 
dung; auf dem Leibe trug er ein leinenes Hemde (von feinen Töchtern 
gefponnen und gewebt), darüber ein Wamms, das von einer feidenen 
Leibbinde zufammengehalten ward, an den Beinen Strümpfe und 
Schuhe, um die Lenden Binden, im Winter auch noh um Schultern - 
und Bruft einen Veberwurf won Dtterfell. Sein DOberkleid war ein 
kurzer Venedifcher Mantel. - Immer fah man ihn. mit dem Schwert 


umgürtet, deflen Griff und Gehent von Gold oder Silber, bei feier 
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lichen Gelegenheiten aud mol, wie die Schuhe und das alsdann 
hervorgefuchte Diadem, mit. Edelfteinen befegt war. Ausländifche 
Kleidung war ihm verhaßt, und nur zweimal hat er zu Nom, auf 
Bitten der Päpfte Hadrian und Leo, die lange Römifche Tracht ange 
fegt. In feinem gewöhnlichen Anzuge war er faft in nichts von den 
Gemeinen unterfchieden. Speife und Trank genoß er mäßig, und 
Trunkenheit war ihm ein Abfchen. Gaftereien fanden felten ftatt, 
und nur an feftlihen Tagen; dann aber liebte er, recht viel Men: 
ſchen um fich zu fehen. An feiner gewöhnlichen Tafel wurden vier 
Gerichte gegeben, außer den Braten, welche die Säger an den 
Spießen hereindringen mußten. Während der Mahlzeit ward ir— 
gend ein Gefhichtsbuh von den Thaten alter Könige vorgelefen, aud) 
liebte er die Schriften des heiligen Auguftin, befonders die vom Got: 
tesftaate. Mach Tifche ruhete er zwei bis drei Stunden, dagegen uns 
terbrach er feinen Machtfchlaf vier bis fünfmal, nicht bloß durch Er; 
wachen, fondern. felbft durch Aufftehen. Beim Ankleiden unterhielt 
er ſich mit feinen Freunden, oder ließ auh wol Gefchäftsleute oder 
Kläger vor, und entfchied ihre Händel auf der Stelle. Er fprad) viel 
und gern, und wußte fich über alles hoͤchſt Flar und fließend auszus 
druͤcken. Er ließ fih Borlefungen über Grammatit, Nhetorit und 
Dialektik halten, und viel Zeit verwendete er auf Sternkunde und 
Sterndeutung. Auch das Schreiben verfuchte er, und hatte überall 
eine Schreibtafel unter feinem Kopftiffen, damit er in müßigen Stun: 
den feine Hand Üben fonnte. Aber die zu fpät angefangene Kunft 
wollte nicht recht gelingen. Die Religion ehrte er tief im Herzen; die 
Kirche befuchte er früh und Nachmittags, oft auch des Abends, uns 
verdroffen, und litt durchaus nichts Unanftändiges oder Störendes dar; 
in. Karls Wohlthätigkeit erftreckte ſich nicht bloß auf die eigenen: 
Unterthanen, fondern feine Almofen gingen über. das Meer nah Sy— 
rien, Aegppten und Africa, nad Jeruſalem, Alerandrien und Kars 
thago hin, wo er von nothleidenden Chriften hörte; und vorzüglich 
deshalb unterhielt er die Gemeinfchaft mit jenen entfernten Königen, 
damit diefe. Wohlthaten den armen Gläubigen in ihren Staaten 
defto ficherer zufämen. Seine Gefchenfe an den päpftlihen Stuhl 
find nicht zu zählen, und es gehörte zu feinen liebften Befchäftiguns . 
gen, fein verehrtes Rom, das er viermal befucht hat, zu ſchmuͤcken und 
emporzuheben. Kraft feines Teftaments wurden zwei Drittel feines - 
gefanımten Schages, feines Hausraths und feiner Koftbarkeiten, gleich 
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mäßig als Almofen an die Geiftlihhen in den ein und zwanzig. Metros 
politanftädten feines Neichs vertheilt, fo. daß der Metropolitan für 
feine Kirche den dritten Theil, und feine Unterpfarrer die .beiden ans 
deren Theile erhielten. Jene Städte waren Nom, Ravenna, Mailand, 
Friaul, Grado, Köln, Mainz, Salzburg, Rouen, Trier, Sens, Des: 
fangon, Lyon, Rheims, Arles, Vienne, Tarascon, Yverdun, Bor— 
deaur, Tours und Bourges. Unter. den Koftbarfeiten maren drei 
Schöne, maffive filberne Tifhe, auf deren einem die Geftalt der. ganzen 
Erde, fo wie auf dem andern eine Abbildung von Nom und Conftans 
tinopel gearbeitet war. Sie wurden den Kirchen zu Nom und Ras 
venna geſchenkt. — So weit Einhard. 

Karl hatte den Schmerz, von feinen drei Söhnen, unter welche 
er bereits das ganze Neich getheilt hatte, noch vor feinem Tode zwei, 
Karl und Pipin, fterben zu fehen. Der übrig gebliebene Ludwig, 
König von Aquitanien, war alfo fein einziger Erbe. Karl übernahm, 
als hätte er die künftigen Anfprüche der Päpfte geahnet, auf einem 
Neichstage zu Aachen das Gefchäft der Krönung felder (813). Er 
unterredete fi) mit feinen Großen, ermahnte fie, feinem Sohne alles 
zeit treu zu bleiben, und fragte jeden, von den Vornehmften anfangend, 
ob er fein Vorhaben ins Werk richten folle Sie antworteten eins 
muͤthig: Gott wolle es alfo haben. Karl ging demnach am nächften 
Sonntage (16. November) im faiferlihen Ornat in die Marienkirche 
(0. S. 160.) und nachdem er das Gebet verrichtet, ermahnte er 
feinen Sohn mit lauter Stimme vor allem Volke, Gott zu fürchten 
und zu lieben, feine Gebote in Allem zu halten, für die Kirche Sorge 
zu tragen, und fie gegen böswillige Menfchen zu fchäsen, fich gegen 
feine Schweftern und jüngeren (außerehelihen) Brüder allezeit guͤtig 
zu ermweifen, fein Volk zu lieben wie feine Kinder, den Armen Troft 
zu verfchaffen, getreue und gottesfürchtige Beamte zu beftellen, Keinen 
feiner Lehen und Ehren ohne binlänglihe Urfad und Unterfuchung 
zu entfegen, fich felbft aber vor Gore und den Menfchen jederzeit uns 
fträflich zu verhalten. „Willſt du das Alles erfüllen, mein lieber 
Sohn?” fragte zulegt der gerührte Greis. Ludwig verfpradh es, 
„Sun wohl, fo feße dir felbft die Krone auf, und flets erinnere fie 
dich an dein Verfprechen.” Er that's vor allem Volke. Der Bater 
befchenkte ihn hierauf herrlich, und fchickte ihn, nad) einem unter vie 
(fen Thränen genommenen Abfchied, nach Aquitanien, feiner Provinz. 


Es war das legte Mal, daß er ihn gefehen. 
11* 
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Am Januar 814 verfiel der zwei und fichzigjährige Greis in ein 
heftiges Fieber, das mit Seitenftechen verbunden war. Er wollte fich 
nach feiner Gewohnheit durch Faften heilen, allein die erfchöpfte Na: 
tur hatte feine Hülfe mehr. Er ftarb am 28ften deffelden Monats, 
nachdem er ſich noch den Tag vorher mit der Verbeſſerung einer bibli: 
fhen Handfchrift befchäftige hatte”). Unter allgemeinem Wehflagen 
des Volks ward er in der von ihm erbauten Kirche zu Aachen beigefegt, 
wo fein Leichnam ruhte bis auf Kaifer Friedrich I., der ihn in eine 
prächtigere Grabftätte legen ließ, und es zugleidy bei dem Papft Par 
ſchalis HI. bewirkte, daß der durch fo viele Thaten große und unver: 
geßliche Krieger und Gefeßgeber auch zu den Helden der Kirche ge 
zählt, und unter die Zahl der Heiligen gefegt ward. 





*) Einhard ermangelt nicht, die Vorzeichen anzugeben, die ded Kaiſers nahen Tod 
deutlich vorher verkündigt haben follen: Häufige Finſterniß, der Einfturz des bedeckten 
Ganges zwifchen den Schloſſe und der Kirche zu Aachen, das Abbrennen der neuen 
Rheinbrücke bei Mainz, an welcher zehn Jahre lang gebaut worden war u. f. w. 
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Zweiter Zeitraum. 


Bon Karl dem Großen big auf den erften 
Kreuzzug. (814— 1096.) 


Mens 


Pe 


.r 





1. Einleitung. 


U eserötien wir die im Laufe von mehr als drei Jahrhunderten an 
unfern Blicken vorübergegangenen Ereigniffe, fo ift deren wefentlicher 
und bleibender Inhalt die Befeftigung und Ausbildung des Germanis 
fchen Lebens im weftlichen Europa und die Durchdringung deffelben 
mit den Lehren und. Formen des Chriftenthums und der Roͤmiſchen 
Kirche. Die Oftgothen, Vandalen, Heruler, Burgunder, alles Ziveige 
der großen Gothiſchen Voͤlkerfamilie ſind von der Weltbühne wieder 
verfchwunden; nur noch einen Stamm derfelben, die Weſtgothen, fehen 
wir bemüht, von den nordweftlihen Bergen Spanien’s her fein Reich 
zuruͤckzuerobern und in diefem Kampfe die‘ verlorne Germanifche Kraft 
und Eigenthuͤmlichkeit allmählig wieder erlangen. Vergebens war das 
Demühen Theoderich des Großen gewefen, den Voͤlkern feiner Abſtam, 
mung in dem Sztalifchen Neiche eine fefte Stüße und einen dauernden 
Mittelpunkt zu geben, wenn er fie auch durch feine ausgezeichnete 
Perfönlichkeit bei feinem Leben einander näher verband. Die Gothen 
hatten räftigeren Naturen den erften Platz abtreten müffen. So brach⸗ 
ten denn die Franken durch Waffengewalt die-übrigen Germanen unter 
ihre Herrſchaft. Die Karolinger vollendeten diefes Reich; den unters 
worfenen Alemannen, Baiern und Thuͤringern fügten fie die Frieſen, 
die Longobarden und die Sachſen hinzu. Araber und Avaren hatten 
indeß die Länder des mittleren Europa geängftiget, aber ſchon Kais 
fer Karl konnte fein Schwert wieder erobernd gegen beide wenden. 
Es ift ein Streben in Karls des Großen Regierung nicht zu verfen: 
nen, die einzelnen Nationalitäten zu einer großen Einheit zufammens 
zuführen. Die Könige und Herzöge der beherrichten Voͤlker vers 
fchwanden, das Weich wurde ein ſyſtematiſch geovdnetes, allgemeine 
Gefege, Verfügungen und Anordnungen wurden getroffen. 


169 , Mittlere Geſchichte. 11. Zeitraum. 


Der Staat der Germanen hatte durch Pipin’s Verlangen, vom 
Papſte die DBeftätigung und Anerkennung feiner neuen Würde zu er; 
halten, die Kirche ausdrücklicd für das Höhere, Über der Welt ftehende, 
anerkannt und Papft Leo fchien demnah num mit der Kaiferfrone 
feinem Beſchuͤtzer Karl die Weihe der hoͤchſten irdifchen Gewalt ers 
theilt zu haben. Wir haben gefehen, wie die Päpfte und die Fraͤnki— 
fhen Herrfcher durch gegenfeitiges Bedürfniß und gegenfeitige Dienfte 
einander näher kamen; jeßt, waren beide Theile zur Herrfchaft in ein 
und demfelben Reiche der Ehriftenheit vereinigt, denn mit den Erin; 
nerungen von der Weltherrichaft der alten Nömifchen Kaifer ver 
nüpfte fich bald die Vorftellung von der Dberhoheit des höchften 
hriftlihen Herrfchers über alle, die den Glauben an den Gefreuzigten 
befennen. So erhielt wie die Kirche in dem Papfte, auch die Welt 
in dem. Kaijer ihre hoͤchſte Spige. Chriftus hatte Petrus, Petrus 
hatte feinen Nachfolgern die Gewalt auf Erden zu löfen und zu bins 
den verliehen. Das Schwert des Herrfchers zu führen, übertrug 
Gott dem Kaifer durch den Papft; und der Kaifer vergab wiederum 
— und Beſitz an ſeine Vaſallen. 

Die vollſtaͤndige Ausbildung dieſer Ideen gehört dem Zeitraume 
an, deſſen Schwelle wir jetzt betreten. Karl's des Großen Gebaͤude 
zerfaͤllt, weil die Germanen fuͤr ein ſo geordnetes Staatsleben ohne 
den gewaltigen Geiſt jenes Herrſchers noch nicht reif ſind, weil die 
einzelnen Voͤlker ſchon zu bedeutende Verſchiedenheiten entwickelt hats 
ten, um in der beengenden Einheit eines folden Reiches ausdauern 
zu können. Wir erinnern an den großen Gegenfaß des rein Germanis 
fchen und des Nomanifchen Weſens, und an die Verfchiedenheit welche 
innerhalb des Leßteren nach der Eigenthämlichkeit der Stämme und 
der Länder, in denen die Niederlaffung gefchehen war, ſich erzeugt 
hatte. Doch blieb dem weftlihen Europa, ſoweit überhaupt die 
Deutſchen gedrungen waren, die höhere geiftige Einheit und Gemein 
ſamkeit der Denkweiſe fo wie. der ganzen Geftaltung des Lebeng, deffen 
organifche Glieder und Unterfchiede die einzelnen Staaten in ihrem zw 
gleich gefonderten und doc) Übereinftimmenden Dafeyn von nun an bilden. 

Zunächft fchien Alles kaum Gegründete wieder der Auflöfung und 
Zerftörung anheim gegeben zu werden. Es folgten Zeiten großer Vers 
wirrung, aber nicht des verworrenen Treibens der Kraft wie. zur Zeit 
der Bölkerwanderung, fondern der thatlofen Schwäche wie damals, 
als die Merovinger den Franken geboten. Wie man fich. früher der 
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Raubzuͤge der Avaren und Araber kaum zu wehren wermocht, fo plüns 
derten jeßt die Ungern und Normannen in Deutfchland, Italien, 
Frankreich und England, im Süden landeten wieder diefelben Sarra— 
cenen, faft ebenjo ungeftvaft als Bulgaren und Slaven das Byzantini— 
ſche Neih durchzogen. Während diefer bedrängenden Kriege von aus 
ßen, und .unaufhörlicher wilder Fehden im Innern erhielt das Lehns— 
weſen feine durchgreifende Seftaltung. Karl’s des Großen Verfaflung 
hatte noch einen fiarten Hintergrund an der Gemeinde der freien 
Männer gehabt; jeßt zwingt die Noth und die hHöchfte Schußlofigfeit 
jeden Schwachen, bei dem Stärfern Hülfe zu fuchen und. deshalb fein 
Mann zu werden. Manches Große und Herrlicdye entwigkelte ſich in 
diefen Formen, aber wie hoch auch das lebendige Verhältnif des Eins 
zelnen zum Einzelnen angefchlagen werden muß, fo hingebend auch die 
Treue und Liebe der Dienftleute zum Herren ſeyn mochte, fo ſchoͤn 
das patriarchale Bezeigen des Grundheren zu feinen Eingefeflenen 
und Hörigen, es war doch bier wie bei allen rein auf das Innere und 
das Gemüth geftellten Verhältniffen nichts Gefichertes und Feftes und 
der vorherrfchende Charakter diefer Zuftände war die Gewalt. Was 
fonft geihah trug den Stempel privater Uebereinkunft zwijchen Zweien. 
Eines allgemeinen geiftigen und höheren Inhalts, als diefes weltliche 
Treiben in ſich haben konnte, war ſich nur die Kirche bewußt, fo wie 
aud) diefe allein durchgreifender Gefeße und Beftimmungen über ihr 
Leben ſich erfreute. 

Allmählig kamen die Staaten wieder zu größerer SFeftigkeit. 
Glaͤnzend vor allen erhebt ſich Deutfchland unter einer Neihe ausges 
zeichneter Herrfcher und erringt feinen Königen die Kaiferwärde, 
Der Normannen Einfälle enden, wie einft die der Deutichen in die 
Nömifchen Provinzen, mit ihrer Miederlaffung in den geplünderten 
Landftrichen, und das erfchlaffte Germanifche Leben erhält durch fie 
feine letzte nordifch Fräftige Verſtaͤrkung. 

Was aber Hatte das Papftthum gewonnen indem es fi den 
abendländifhen Reichen anſchloß? Für feine Herrfchaft über die 
Kirche fehr Bedeutendes. Sin rein geiftlichen Dingen konnte der Papſt 
auf die unbedingte Unterftügung der weltlihen Macht zählen. Die 
andere Seite war aber das Verhältniß zu diefer felbft. Hier lag es 
nicht fern, daß die Kaifer (auch Karl der Große fah die Sache wol 
fo an) die Päpfte als die erften Biſchoͤfe ihres Neiches betrachteten, 
in deren Wahl und. fonftige weltliche VBerhältniffe einzugreifen fie ſich 
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wie bei den anderen geiftlichen Vorſtehern berechtigt hielten. Den 
größten Biſchoͤfen hatten die Frankenherrſcher die größten Beſitzungen 
und die größte. Immunität ertheilt; fehr Häufig wurden fie zum 
Schutze derfelben gegen Arglift und Gewalt herbeigerufen; ſollten 
fie nicht auch. die Rechte, weiche mit folder Stiftung und Belhir 
mung verbunden waren, in Anfpruc nehmen? Zuerft nah Karls 
des Großen Tode fchien allerdings das Papftthum einen gewaltigen 
Auffhwung zu nehmen, unter den fchwachen Karolingifchen Königen konn 
te man glauben, mit dem Vorrechte, die Krone aufzufeßen, fen auch dai 
der wirklichen Ertheilung verbunden. Bald fah fich indeß die emporfiw 
bende Macht in ihrem Laufe gehemmt, und zwar durch Umftände, von 
denen fie wahrſcheinlich gerade die höchfte Unabhängigkeit von allem 
weltlichen Einfluß erwartet hatte. Es war nämlich der Landbeſih 
der Nömifchen Kirche, welcher unfähige und verderbte Männer auf 
den heiligen Stuhl bradte. Ganz wie damals in allen Stau 
ten die Kirche durch die unauflösliche Werflehtung, in welche fi 
durch Grundeigenthum, bedeutende Einkünfte und Hoheitsrechte mit 
dem Staate gerieth, immer mehr in ihr fremde Intereſſen gar 
gen wurde, wie die Könige folhen Reichthum in ihnen geneigt 
Hände zu bringen fuchen mußten, wie große Familien in einer Diderle 
alles daran feßten, diefem oder jenem ihrer Glieder das Hirtenamt 
derjelben zu verichaffen, wie Volt und Klerus der Gemeinden da} 
alte Recht, die Vorfteher zu wählen, faft nirgend mehr durchſetzen 
fonnten, weil Bifchdfe und Aebte wirktich nicht mehr bloß ihre geiftlis 
chen Pfleger und Seelforger waren; wie darum in der jegt wieder 
einbrechenden allgemeinen Verwilderung der Sitten felbft die Geiftlichen 
nicht ausgenommen bleiben, fo fand ſich auch diefes alles hemmend 
und hindernd um den höchften Bifchofsftuhl der Chriftenheit herum 
vereinigt. Bor allem gefährlich zeigte fi der Einfluß der Roͤmiſchen 
Vornehmen in der eines Heren im eigentlichen Sinne enrbehrenden 
Stadt. Hinterliſt, Gewalt und Mord festen. diefe, in Parteien jerril 
fen, jeßt daran, ihnen verwandte, oder ihrer Faction befreundet 
Männer zu Päpften zu erheben, um dann durdy diefe zu herrichen 
und die eigene Macht zu verftärfen. Diefe Umtriebe forderten, ſo⸗ 
bald in Deutfchland wieder Eräftige Herrfcher an die Spige traten, 
einen twirkfameren Schuß und ein thätigeres Eingreifen in die Zuftändt 
des Römischen Stuhles als je vorher näßlich und nöthig geweſen war, 
Auch die erften Verſuche, das ganze entartete und verderbte Kirchenweſen 
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zit reformiren gingen von den Kaiſern aus, bis dann am Ende Gres 
gor VII. erfannte, daß eine foldye Werbefferung unmöglich fey, ohne 
die völlige Befreiung der Papftwahl von weltlihen Einflüffen, ohne 
die vollftändige Losreißung der Kirche vom Staate. Und wenn bis— 
her alles, was die Päpfte Umfichtiges gethan, Kluges gewollt und Lohr 
nendes erreicht, immer nur aus den naͤchſten Bedingungen hervorging 
und die nächften Zwecke im Auge hatte, und. nur der Irrthum neues. 
rer Gefchichtfchreiber ihre ganze Stellung als praͤmeditirt angefes 
hen bat, fo tritt dagegen jegt das klarſte Bewußtſeyn über den gros 
fen und erhabenen Gedanken. der vollendeten Unabhängigkeit der 
Kirche ein. Mit Gregor dem VII. beginnt eine neue Aera für die: 
Hierarchie. * 
Ehe wir aber alle dieſe Begebenheiten im ausführlichen Zufams 
menhange betrachten, wenden wir zuerft den Blick auf die Reiche der 
Araber und Byzantiner, um deren Scickfale bis zu ihren neuen: Bes 
rährungen mit dem Abendlande in wenigen Zügen. zu überfchauen. 


2. Die Yraber 


Unter den erften Chalifen aus dem Haufe Abbas. entwickelte ſich ein 
großer Glanz innerhalb des Arabiſchen Reiches, wenn es an Spann—⸗ 
kraft auch ſchon eingebuͤßt und durch die Losreißung Spanien's an 
Laͤnderumfang ſchon verloren hatte. Der Bruder und Nachfolger des 
Abul Abbas (o. S. 112.), A Manſur (754—775), gruͤndete in 
der Nähe des alten Kteſiphon einen neuen Herrſcherſitz, Bagdad, wel—⸗ 
ches ſich fchnell zu einer Stadt von ungemeiner Größe, unermeßlicher 
Bevoͤlkerung, großer Pracht und ſchimmerndem Reichthum erhob. Harun 
al Raſchid, al Manfur’s Enkel, der fünfte Abaſſidiſche Chalif (786 
809), regierte mit fo vielem Ruhme, daß er in den morgenländifchen 
Erzählungen und Mährchen als das deal der Macht, Weisheit und 
Stäcsfülle eines Herrfchers erſcheint. Er that inneren Empdrungen 
kräftigen Einhalt, und als der Griechiſche Kaifer Nicephorus es fich 
einfallen ließ, die Zahlung der Summen, für welche Irene den Frieden 
erkauft hatte, zu verweigern, machte Harun den Griechen die Kraft 
der Saracenifchen Waffen von neuem fühlbar, und zwang ihren Fürs 
ften, einen jährlichen Tribut zu verfprechen *). 

AS NMicevhorus feine Thronbeiteigung meldete, und die Zahlung auftündigte, 
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Indeß war der Krieg nicht mehr die. herrſchende Leidenichaft ii 
Araber; es verbreitete fich vielmehr Neigung zu den Bejchäftigungen u 
Künften des Friedens. Der Gewerbfleiß blühte auf, der Handıl 
hielt bald den größten Umfang und die wichtigfte bedeutung; Ku 
Dalfora, Damaskus mit herrlichen Mofcheen und Paläften gefchmill 
wurden große Waarenniederlagen und Stapelpläge, weldye die Ki 
thämer. der öftlihen Welt empfingen und vertheilten. Auch Geſhu 
an den Wiffenfchaften fand fid) ein. Der großen Liebe der Araber ſ 
die Poejie ift ſchon oben Erwähnung gefchehen, Diefer war die ausfd 
liche Bewunderung und Verehrung des Koran nicht fehr günftig gewe 
noch weniger das Waffengeräufch unter den erftien Chalifen, und 
die Dichtkunft fid) unter den Abbaffiden wieder hob, nahm fie cm 
andern Charakter an. Die Dichter wurden Schmeichler des Hull 
und der Großen, und die natürliche Genialität der älteren Sn 
machte zum Theil einer gelehrtern und gefuchtern Manier Pla 
Die aus dem Arabifchen überfegten, in der befannten Sam 
Taufend und Eine Nacht, in Europa allgemein verbreiteten un. 
rühmten Mährchen, find, wie die Kenner der orientalifchen Lirterail 
jeßt annehmen, großentheils nicht Arabifchen, fondern, und zwand 
phantafiereichften derjelden, Perfifchen Urfprungs. Er 

Die Wiffenfchaften waren den älteven Arabern, fo lange fi 
mit anderen Völkern in Berührung traten, ganz fremd, und da ul 
den beiden erften Ehalifendynaftien feldft die einheimifche Por 
den Hintergrund trat, fo war an Beſchaͤftigung mit fremden Ga 
produeten noch weniger zu denken. Jene Fürften waren aus P 
fanatismus fogar Verächter der Gelehrſamkeit, und fuchten den In 
aller Weisheit im, Koran. Die Abbaffiden dagegen jahen den 2 
wifienfchaftlicher Kenntniffe für das Leben ein, und wurden DM 
derer derfelben. Schon A Manfur und Harun al Raſchid eu 
ben diefen Ruhm, vorzüglich aber der fiebente der Chalifen dieſes 
fes, AU Mamun (813—833). Auf die Ermunterung diefer | 
und befonders des Lebtern, wurden die Schriften berühmter Griche 
namentlich des Ariftoteles, Euklides, Prolemäus, KHippotrates, 


lenus, ins Arabiſche uͤberſetzt, und ihre. Werke wurden nun 

— 

ſchrieb Harun auf die Rückſeite des Briefes: „Harun, der Beherrſcher der ** 

Nicephorus, den Hund der Römer. Ich Habe Deinen Brief geleſen, Sohn der -| 

gen Mutter. Die Antwort davanf wirt Dir fehen, nicht hören.“ “ 
*) Beſen ius in der allgemeinen Encytlop. von Erſch und Gruber, Th. V. 66 


— 
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Quellen und Führer der Araber in ihren wifienfchaftlichen Beſtrebun— 
gen. Um die Liebe zur Litteratur noch mehr zu wecken und anzuregen, 
ftiftete A Mamun einen Verein von Gelehrten in Bagdad, und 
wohnte feldft den VBerfammlungen und Verhandlungen diefer Männer 
bei. Auch in Balfora, Kufa und Bochara gründete er höhere Schw; 
fen, und ließ Bibliothefen fammeln. Mehrere feiner Nachfolger und 
die Fürften anderer Arabifhen Dynaftien traten in feine Fußtapfen, 
Hauptfige der Arabifhen Bildung wurden im Werften Aegypten und 
Spanien (vergl. unten Abfchn. 33.), und Leßteres namentlich blieb 
nicht ohne Einfluß auf das damit in fo naher Berührung ftehende chrifts 
liche Europa, fo daß die Scholaftiter das Syſtem des Ariftoteles ſogar 
größtentheils aus den Arabifchen Ueberfeßungen der dortigen Gelehrten 
fennen gelernt haben, Außer der Philofophie befchäftigten fich die Aras 
ber, wie ſchon aus der Anführung jener Griechifchen Schriftfteller ges 
fchloffen werden kann, befonders mit Mathematik, Sternfunde und Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft. Die nad) ihnen genannten Ziffern find durd) fie zu den 
Europäern gefommen, aber ihr Urfprung ift Indiſch (Th. I. S. 28.); 
auch daß die Algebra eine Erfindung der Araber fen, weil der Name 
ihrer Sprache angehört, hat man zu voreilig gefchloffen. ‘In der 
Arzneitunde beftehen ihre größten Verdienfte in der Auffindung neuer 
shemifcher und pharmaceutifher Zufammenfeßungen. Die Chemie. foll 
ebenfalls Arabifchen Gelehrten ihren Urfprung verdanken, doc, fteht 
nichts Gewiſſes darüber feft. Die Araber, welhe aud) in ihrer 
Meigung zur Aftrologie, einem Weberbleibfel ihres früheren Sterns 
dienftes, große Vorliebe für magifhe Künfte zeigten, befchäftigten 
fi) mit der Chemie vorzüglich in der Hoffnung, das Geheimniß 
des Goldmahens, welches durch das ganze Mittelalter bis ins. 
achtzehnte Jahrhundert hinein fo viele Köpfe und Hände in Bewer 
gung gefegt hat, aufzufinden, und diefen mannichfaltigen Werfuchen, 
Metalle und andere Stoffe zu fcheiden und zu verbinden, wird 
manche nüßliche Erfindung verdankt. Im Allgemeinen zeigen fich 
die Araber in ihren wiffenfchaftlichen Bemühungen, ald Schüler und 
Nachahmer der Griechen, ohne rechte Originalität und eigenen Schwung. 
Für die herrlihen Formen, welche diefe ihre Meifter den fchönen Rede— 
fünften gegeben, blieb ihr Sinn verfchlojlen; und die Gefchichtjchreis 
bung, die mit großer Neigung getrieben ward, und in der Arabifchen 
Litteratur den größten Raum einnimmt, erhob ſich nie zu der höhern 
tünftlerifchen Behandlungsweife, welche gleichfalls unter jenem Herrlich 
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begabten Volke zuerft emporblähte, und Nom, fo wie das neuere Europa 
zur Nacheiferung gereizt hat. 

Wie in der geiſtigen Cultur waren die Araber auch in Kunſtfleiß und 
Gewerbe die Schuͤler ihrer Unterworfenen, der Griechen und Perſer. 
Nur der Handel war eine Fortſetzung frühern Lebens und lang gewohn⸗ 
ter Saravanenfahrten. Bei der Eroberung hatten die Araber das alte 
Leben der bezwungenen Länder nicht zerftört, um auf die Trümmer def 
felben den Koran zu legen; vielmehr hatten zuerft nur Arabifche Be 
faßungen in den groͤßeren Städten die neue Herrjchaft gefichert. Die 
Verwaltung der Provinzen war geblieben, und Chriften wie Juden 9% 
ben ein Kopfgeld (Dſchiſijet), verfchieden nach Maßgabe des Vermögens, 
waren aber fonft ungehindert in ihrem Leben und Treiben. Sie fanden 
fich leicht in ihr Schickfal, ja fie konnten jogar big zu den hoͤchſten Staats; 
würden emporfteigen. Hie und da fielen allerdings aud) Verfolgungen vor, 
doch nur vorübergehend und in einzelnen Statthalterfchaften. Härter 
wurde das Loos der Ehriften erft unter Motawakkel, welcher, um die fin: 
fende Macht der Regierung zu heben, ftrengere Maßregeln gegen die 
Nichtmoslemen ergriff; es ftieg bis auf den Höchften Gipfel der Unter 
druͤckung in Aegypten unter dem Fatimiden Hakem Beamrillah (999 — 
1021), der alle Kirchen und Synagogen außerhalb Kairo’s niederreißen, 
alle heilige Gefäße wegnehmen ließ, eine befondere Kleidung für Chriften 
und Juden einführte und ihnen Pferde zu reiten unterfagte. Beides le& 
tere hat fich bis auf den heutigen Tag im Osmanischen Reiche erhalten. 

Außer der Kopffteuer bezahlten die Unterworfenen eine hohe Grund: 
fteuer (Charadſch), und hatten fehr Häufig noch die in den Umgegen— 
den jtehenden Truppen zu erhalten. Die Araber felbft gaben den Zehn: 
ten ihrer Ernten dem Chalifen, der außerdem noch den Zehnten der 
Waaren beim Verkauf und den fünften Theil der Beute erhielt. Spä 
terhin famen zu alle dem noch die willtürlichften Auflagen und Erprefi 
fungen. Unter Harun al Raſchid und A Mamun, als das Chalifat 
im böchften Flor ftand, beliefen fi die Einkünfte der 36 Statthalters 
fhaften des Neiches auf 7500 Centner Goldes*), wozu vielerlei Tri 
bute der Provinzen in Naturerzeugniſſen kamen. 

Diefe Einnahme verwendete der Chalif für fih und für die Erhal⸗ 
tung des Heeres und der Beamten, welche Legteren er meift nad Will 
für belohnte. Omar hatte zuerft zur Verwaltung der Finanzen eine 


*) J. v. Hammer über die Linderveriwaltung unter dem Chafifate. Berlin 1835. 
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Kammer eingerichtet, mit vielen Nechnern und Schreibern in drei Abr 
theilungen, Divane genannt, und dann noch einen vierten Divan für 
das Kriegswefen. hinzugefügt. Moawiah errichtete zu diefen noch den 
Divan der Sendfchreiben d. i. nad unfern Borftellungen das Staats; 
fecretariat. Die Provinzen werden durch Statthalter, Walis oder Emire 
genannt, verwaltet; harten diefe zugleich den Truppenbefehl in ihren 
Ländern, fo wurden fie vom Chalifen mit zwei Fahnen, der der Ber; 
mwaltung und des Commandos, inftallivt. Für die Aufrechthaltung 
der Gefege forgte die Polizei (Hisber); in jeder Stadt befand fich 
einer ihrer Voͤgte (Mohtefib), der die Auflicht über Maß und Ger 
wicht, Preife der Lebensmittel, Brücken, Straßen u. f. w. führte. Eine 
befondere bewaffnete Macht, die Schaarwahe (Schorta), forgte für 
Drdnung und Sicherheit im Innern, und. vollzog die Strafen und 
Dlutbefehle. 

Der Chalif ift Höchfter Vorfteher des Glaubens und des Staats, 
Imam und Emir, Papft und Kaifer zugleih. Die Legitimität deſſel⸗ 
ben ruht inder Abftammung vom Propheten. Die erften Nachfolger wurden 
von.den angefehenften Männern und höchften Beamten gewählt, dann 
folgten erbliche Dynaftien. Als Imame ſtanden die früheren Herrfcher 
der Gläubigen felbft dem fünfmaligen Gebet am Tage vor, und waren 
Ehatibs d. h. Prediger, denn fie redeten am Freitage zum Volke in 
der Mofchee. Sie übten die höchfte Nechtöpflege, indem fie an öffent 
lichen Tagen, umgeben von ihren Hofbeamten, den Gelehrten der Res 
figion (Ulema) und des Rechts (Fukeha), die Befchwerden über Rich⸗ 
ter und Statthalter anhörten. Doc, ernannten die Chalifen zu dieſem 
Zwecke, jo wie zur Beaufjihtigung der ganzen Staatsverwaltung, auch 
wohl Veſire. Gewöhnlich fpricht der Khadi das Recht; in zweifel- 
haften Fällen :entfcheidet der Mufti, der Nechtstundige; zur Begutach⸗ 
tung wählt. der- erftere zuweilen achtbare Männer, Schuhud genannt, 
als Deifiger feines Gerichts. 

- Zwei Sahrhunderte nad) Mohammed waren die Anhänger feiner 
Lehre mit: wenigen Ausnahmen noch zu einem Reiche vereint, war 
dies Reich mächtig. und blühend geweſen. Länger aber vermochte die 
Sleichheit des Glaubens die politifche Einheit nicht aufrecht zu erhal: 
ten. Als der Mittelpunkt des Ganzen keine bindende Macht mehr 
Hatte, als die Herrfcher Kraft und Tüchtigkeit verloren und fich der 
größten Verſchwendung und Ueppigkeit überließen, als Weiber und 
Verſchnittene die Belohnungen, welche der Tapferkeit gebührt hätten, 
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vergeudeten; da ſtuͤrzte das unermeßliche Gebäude faft fo ſchnell wieder 


zufammen, als es errichtet worden war. Die Theilung der Provinzen 


unter die Söhne Harun al Raſchid's, welche diefer angeordnet hatte, 
beförderte den. Fall, und mit feinem Sohne Motaffem (833 —842) 
fant der alte Glanz des Chalifats. Diefer bildete eine Leibwade 


von erfauften Türken, und erſchuf in diefen rohen aber tapferen Bar 
baren die wahren Prätorianer des Reihe. Schon fein zweiter Nach— 
folger, Motawakkel, erlag ihren Streihen; binnen vier Jahren (866 
— 870) erheben und ermordeten fie drei Fürften der Gläubigen. Wurde 
diefe Kette von Ohnmacht und Frevel dann auch) zuweilen durch einen 
beffern Herrfcher unterbrochen, jo fchien das Verderben nur gehemmt 
um defto heftiger wieder hervorzubrechen. Won neun und funfjig 
Ehalifen, welche die Gefchichte aufzählt, haben act: und dreißig das 
Leben oder den Thron auf gewaltfame Weiſe verloren. | 
Ein anderes fait noch größeres Unheil für den Staat der Araber 
war das Entfiehen einer Menge abweichender Secten innerhalb der 
Glaubenslehre. Sie wurden meiften Theils durd) die größere Ausbil 
dung veflectivender Betrachtung, melde die von den Beſiegten aufge 
nommene wiflenfchaftliche Befchäftigung erzeugt hatte, hervorgerufen. 
Jede religioͤſe Parteiung mußte bei der Einheit von Kirche und Staat, 
wie fie bier beftand, fogleich zu einer politifchen werden, welche ge 
wöhnlih nur von dem Ausgang der Waffen die Entfcheidung ihres 
Rechts und ihres Beſtehens erwartete. In Perfien, wo fich viele 
Ueberbleibfel früherer Kultur erhalten Hatten, gründete Abdallah, ein 
Mann, dem die Lehren der alten Magier nicht unbelannt waren, eine 
geheime Gefellfchaft mit mehreren Graden der Einweihung. Der oberſte 
zeigte die Eitelkeit aller Religionen und die Sleichgältigkeit aller Hand: 
lungen, weder bier nod) dort fey Strafe oder Belohnung: zu erwarten. 
Seine Anfichten gewannen viele. Endlich traten fie offen gegen die 
Ehalifen auf. Sie behaupteten, daß den Nachkommen Semael’s, 
eines Abkömmlings Ali's, die Nachfolge des Propheten gebühre. 
Bon jenem Ismael nannten fie ſich felbft Ismaeliten, von ihren 
Gegnern wurden fie nach einem ihrer Anführer Karmaten genannt. 
Das Öftlihe Arabien wurde der Hauptjig. ihrer Macht. Bon hier 
aus verwiüfteten fie das Reich, pländerten Balfora, ſelbſt Mekka 
(930), und bedrohten Bagdad, während alle Statthalter in den Pro— 
vinzen ſich unabhängig machten und die Gewalt der Ehalifen immer 
mehr zufammenfchmolz. Wergebens legte der Chalif Rhadi (934—940) 
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alle weltliche Gewalt in die Hände des mächtigen Ebn Raik, indem 
er demfelben den Oberbefehl Über fämmtlihe Heere und Statthalter 
übertrug und ihn zum Emir al omea, d. i. Fürft der Fürften, ers 
nannte. Diefe Beamten find von nun an der Mittelpunkt des Staates; 
fie glihen jedoch nur darin den Majordomen des Frankenreichs, daß fie 
den Chalifen nichts übrig ließen, ald den Namen, denn Nhadi war der 
legte unter den Herrfchern der Gläubigen, der zum Volke ſprach und: 
ihm den erbleichenden Glanz diefer hoͤchſten Würde zeigte. Keines; 
weges Aber vermochten die Emire, wie jene Franken, das Reich gegen 
innere und äußere Feinde zu fchügen, und fo war durch ihre Erhebung 
nichts gewonnen, als ein neues Ziel aller ehrgeizigen Beftvebungen der 
Machthaber. 

Auch in einem Reiche, welches in feinem Mittelpuntte — ſo 
heftige Erſchuͤtterungen erfuhr, waͤre es ſchwer geweſen, die Statthals 
ter vom Atlasgebirge bis zum Indus in Unterwuͤrfigkeit zu erhalten; 
wie hätten es die ohnmaͤchtigen Weichlinge vermocht, die ſich Nachfol—⸗ 
ger des Propheten nennend, in ihrer eigenen Hauptſtadt Sklaven was 
ren. Keine Landfchaft, wo es nicht einem kühnen Krieger an der Spige 
wilder Schaaren gelang, ſich zum Herrn aufjzufchwingen. Die Glück; 
licheren diefer Fürften verbreiteten ihre Waffen oft über weite Länder, 
aber wenn fie es auch erreichten, ihre Gewalt auf eine kurze Reihe 
von Nachfolgern zu vererben, jo war doch feine diefer Herrfchaften 
dauernder, als das Chalifat, mit deffen Raube fie ſich fchmückten. 
Sie richteten ihr Schwert eine gegen die andere, und fielen, wie fie 
entftanden, da nur der wilde Despotismus der Kriegsgewalt in ihnen 
lebte, die Völker aber, die ihnen unterworfen waren, fih nicht als 
eigene und felbftändige erkannten. Als Rhadi ftarb, berrfchten zu 
Dalfora, Waflt und Ahwas die Brüder Berid, in Taberiftan die Diles 
miten, in Fars die Buiden, in Moful und Diarbekr die Familie Hamdan, 
in Chorafan das Gefchlecht Saman, in Aegypten und Syrien die Familie 
Ahfhid, in Jemen die Karmaten, in Spanien die Omijaden. Wir 
wollen aus diefem großen Gewirr einander verdrängender Dpnaftien 
nur zwei derfelben bejonders herausheben, die Fatimiden und die Ghass 
naviden. Gründer der erften war MahadisObeidallah (910—934). Er 
gab vor, von jenem ſchon erwähnten Ismael und durch diefen von 
der Fatime, der Tochter des Propheten, abzuftammen. So gewann 
er alle Anhänger der weit verbreiteten Ismaelitiſchen Secte in Africa 


und ftürzte das zu Tunis herefchende Gefchlecht der ne Sein 
Becker's W. G. Tee, IV, 
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Nachfolger breitete fich bis Fez aus, wo vorher die Edrifiden, ebenfalls 
Abkoͤmmlinge Ali's geherrſcht hatten, und fein Urenkel Moez eroberte 
Aegypten (970), vertrieb die Achſchiden, machte es zum Hauptlande 
feiner Herrfchaft und gründete Cairo (972), wohin er die Leichname fei- 
ner Väter bringen ließ. Er nahm den Titel eines Chalifen an, fo daf 
es jeßt ftatt eines drei Chalifate gab: zu Bagdad das Abaffidifche, zu 
Eordova das der Omijaden, zu Kairo das Fatimidifhe. Syrien 
und Paläftina wurden erobert, und die Fatimiden erhielten fich nad) 
Moez noch einige Zeit auf ihrer Höhe, dann verweichlichten fie, und 
überließen die Gefchäfte den Veziren. Da ſank ihre Macht, und die 
Ländermaffe ſchmolz zufammen. Im Innern ſorgten die Herrfcer 
Hegypten’s, da fie durch die Alitifhe Partei emporgefommen waren, 
für die Beſchuͤtzung Schiitiſchen Glaubens und für die Befeftigung 
Sjsmaelitifcher Lehren. Der oben fchon erwähnte Chalif Hakem Beam; 
rillah (1002— 1021) verfolgte fogar, wie die Chriften und Juden, fo 
auch die orthodoren Moslemen. Er gründete zu Kairo. eine Akademie, 
das Haus der Weisheit (Darol hikmet) genannt, und ftattete es mit 
großen Einkünften für die Gelehrten, mit Buͤchern, mathematifchen 
Sinftrumenten u, f. w. reichlich aus; verband aber zugleich mit demiel- 
ben eine geheime Gefellfchaft zur Ausbreitung Ismaelitiſcher Anfichien. 
Sin den erften Graden wurde dem neu Aufgenommenen das Unhaltbare 
des Vorfchriften des Koran gezeigt, im fechften fand der Fortgefchrittene, 
daß die religisfe Gefeggebung den Ausfprächen der Philofophie weichen 
müffe, auf der fiebenten Stufe wurde ein myſtiſcher Pantheismus ge 
lehrt, und im legten Grade, dem neunten, erfuhr dann der Eingeweihte, 
daß er Nichts zu glauben habe und Alles thun dürfe *) 

Die Macht der Buiden im weftlichen Perfien und die der Sam 
niden in den öftlichen Provinzen fügte fi nicht, wenn auch den erſte⸗ 
ven Hinneigung zu Schitifcher Keberei Schuld gegeben wurde, auf 
veligiöfe Grundlagen wie die Fatamidifche Herrſchaft. Beide Dynaſtien 
wetteiferten in Beförderung und Pflege aller mit dem Islam verträg: 
lichen Cultur. Wiffenichaftlihe Beftrebungen, wie Gewerbfleiß und 
vor allem ein überaus lebendiger Handel, wurden genährt und gehoben. 
Trotz häufiger Kriege blühte felbft der Ackerbau in jenen Ländern, da 
die üppige Vegetation und die Thätigkeit der Einwohner fehnell alle 
Herftörungen erfeßte. Schiras, eine von den Arabern erbaute Stadt, 
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war die Mefidenz der Buiden, welche, nahdem fie die Hambdaniden 
verdrängt hatten, auch die Würde des Emir al omra erblich befaßen. &o 
wenig Einfluß auf die Regierung fie den Chalifen auch verftatteten, fo 
behandelten fie diefelben doch äußerlich mit großer Achtung und Ehrew 
bietung, und deren Würde als hoͤchſte Imame blieb in ihren Gebie⸗ 
ten überall anerkannt. 

Der Glanz diefer beiden Herrfcherfamilien wurde bald von einer 
dritten überftrahlt, die fich nicht funfzig Jahre nach ihnen erhob. Der 
Samanidifhe Statthalter von Ehorafan, Alphtekin, ein Türke, empörte 
fih, warf fih in die Fefte Ghasna und gründete von bier aus ein 
neues Neich, deflen Fürften nah der Hauptftadt die Ghasnaviden 
genannt werden. Alphtefin’s Nachfolger, Sebekthekin erweiterte die 
noch engen Grenzen und wandte feinen Blick nad Indien, wohin die 
Araber fchon lange Handelsverbindungen unterhielten. Diefes Land 
gehorchte damals fo wenig als früher einem Dberhaupte, und fchien unter 
viele Eleinere Herren zertheilt, eine leichte Beute des Mahommedanis 
fhen Schwertes. Mahmud Jemin ed daula, Sebekthekin's Sohn (999 
— 1031), verfolgte mit großem Gluͤck, außerordentlicher Kühnheit und 
preismwürdiger Tapferkeit den vom Vater eingefchlagenen Weg, während 
er zu gleicher Zeit Chowaresm, Aferbeidfchan, Fars und Seiftan feinem 
Reiche erwarb. In zwölf Feldzügen unterwarf er die Najas von Las 
hore, Multan und Delhi, zerftörte die uralten Indiſchen Niefentempel 
zu Nagrafote auf den Vorhöhen des Himalaya, zu Thanufar am Sa, 
vesvati, und plünderte das reizende Thal von Kasmira. Ungeheure 
Ströme Bluts wurden vergoffen, unermeßliche Beute wurde heimges 
führt: Taufende von Elephanten, Jahrhunderte lang durch reiche Opfer: 
gaben frommer Hindus aufgehäufte Tempelfhäge Mahmud drang 
weit tiefer als Alerander in Hindoftan ein; den eigentlihen Sig Indi— 
fchen Lebens, das Sangesland, hatten die Macedonier nicht erreicht. 
Dagegen fam Mahmud in den jahren 1016 und 1017, nachdem er 
zwanzig Tage lang das reiche Mathura am Yamuna hatte plündern 
laffen, bis nach Kanodfcha an jenem Fluffe. Auf feinem legten Feld: 
zuge zerftörte er den Somnathatempel am Meeresufer von Guzurate, 
zu deffen Eultus zweitaufend Ortſchaften fleuerten. 

So verwäftend nun aud Mahmud’s Züge nad) Indien waren, 
fo fanatifch er fich gegen das Brahmanenthum zeigte, fo ftrebte er doch 
zugleich nad) dem friedlichen Ruhm eines Schügers und Förderers der 
Wiffenfchaften. Die Perfiihe Nationallitteratur, anfangs durch die 
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erobernden Araber und den Islam zuräcgedrängt, erhob ſich auf der 
Grundlage des Koran von neuem. Schon unter den Samaniden 
‘werden wieder Perfifche Dichter genannt, und Mahmud’s Ruhm fol- 
(en vierhundert Poeten und Gelehrte verherrlicht haben, die Jemin 
ed daula (d. i. Säule des Reiches) mit Schägen zu belohnen pflegte, 
wenn er es auch hie und da an Laune und Art des orientalifchen 
‚Despoten nicht fehlen ließ. Vor allen glänzte am Hofe zu Ghasna 
Ishak ben Schereffchah, gewöhnlich Ferdufi Cd. i. der Parabdieftfche) 
genannt, der Dichter des Schah nameh (des Heldendbudhes). Syn 
diefem großen Epos befang er die Thaten der Perfifchen Könige und 
Helden von der Älteften mythiſchen Zeit bis auf den Sturz der Saſ— 
faniden, Neben ihm verdient der berühmte Philofoph Abu Alt Ho 
fain ben Abdallah Ebn Sina (992—1050), den Abendländern ber 
fannter unter dem Namen Avicenna, eine befondere Erwähnung. 
Er hat ein phufifches, metaphnftfches und logisches Spftem und einen 
Kanon der Medicin gefchrieben, die in Europa fehr verbreitet geweſen 
find und einen bedeutenden Einfluß auf die occidentalifhe Cultur 
geäußert haben. 

Wenn auf diefe Weiſe die Arabifhe Nationalität ihr Webers 
gewicht in Aſien zu verlieren begann, und Perfifches Weſen den Vor; 
rang zu gewinnen fchien, fo war fchon wieder ein anderes Volk bereit, 
fid) über Araber und Perfer zu erheben. Schon früher ift im Laufe 
unferer Gefchichte der Türken gedacht worden (0. S. 85. 94.) Sie 
hauften nomadifch auf beiden Seiten des Aralfee’s, vom Kaspifchen 
Meere bis in die Berge des heutigen Turkeftan. Ein Emir, Namens 
Seldſchuck, entzog fich mit dem nad) ihm benannten Stamm der Herr: 
fchaft des Chang, bekannte den Islam, und ließ ſich öftlih von Bos 
chara nieder. Mahmud Jemin ed daula wies diefen Horden, durch 
Raubſucht und Tapferkeit furchtbar, dieffeit des Gihon Wohnplaͤtze an. 
Danach empörte fih Seldfhud’s Enkel, Togrul Beg, brach in Chorafan 
ein, während Maffud (1031—1040), Mahmud’s Sohn, gegen die empörs 
ten Rajas in Indien ftand, bemächkigte fich diefer ganzen Provinz und 
uͤberwand dann jenen feldft, worauf er fich zum Sultan von Oftperfien aus; 
rufen ließ (1038). Thronftreitigkeiten, welche im Reiche der Ghasnaviden 
ausbrachen, erleichterten ihm fernere Eroberungen. Chowaresm, Dfchords 
fhan, ZTaberiftan wurden den Seldfchucen unterthban; den Buiden 
wurde das wichtige Isfahan entriffen. Der Ehalif Kaem Beamrillah 
(1031 — 1075) lieg dem mächtigen Türken Unterwerfung und Freunds 
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fchaft anbieten. Togrul Beg fam nad) Bagdad, und befahl den letz⸗ 
ten Buiden Malef ar Rahim zu ergreifen und gefangen nach Wei zu führ 
ren, wo diefer bis an fein Ende blieb. Aus den Händen des Char 
lifen felbft empfing der Seldſchucke die Würde des Emir al omra. 
Der Fürft der Gläubigen faß auf einem, fieben Ellen hohen Divan, 
angethan mit dem: fchwarzen Mantel Mohammed’s. Des Propheten 
Stab hielt er als Zepter in der Hand. Togrul füßte die Erde und 
feste fih dann zur Seite des. Chalifen auf einen Seffel. Nachdem 
das Diplom über feine Beftallung verlefen war, wurden ihm fieben 
Ehrenkleider angelegt, und fieben Sklaven aus den fieben Neichen des 
Ehalifats ihm übergeben. Dann wurde fein Haupt mit einem goldnen, 
mofchusdurhmürzten Schleier verhällt, und zwei Bunde, die Arabifche 
und Perfifche Krone, ihm aufgefest. Zweimal füßte er die Hand des 
Chalifen, mit zwei Schwertern ward er umgürtet, ald Herrfcher des 
Oſtens und des Weftens (1058). 

Bon diefer Zeit an war die Herrfchaft der Seldfchucfen * in 
den vorderen Ländern Aſien's geſichert, nur in den oͤſtlichen Provinzen 
behauptesen fi die Ghasnaviden noch bis gegen Ende des zwölften 
Sahrhunderts. Siebenzig Jahr alt ftarb Togrul Beg kinderlos, aber 
mit dem Ruhm eines edlen und würdigen Herrſchers. Ihm folgte 
feines Bruders Sohn, Alp Arslan, d. i. muthiger Löwe (1063— 1072), 
" als Emir al omra und Sultan der Seldfhucen. Er erweiterte fein 
Reich durch Eroberungen gegen die Griechen. Armenien und Geor; 
gien wurden ihnen entriffen und der Kaifer Nomanus Diogenes bei 
Zahra befiegt (1071). Dann richtete er feine Blicke nad) Morden 
und faßte den fühnen Plan, fämmtliche Steppenvölfer jenfeits des 
Gihon feiner Herrſchaft zu unterwerfen. In der Ebene von Nascedan 
mufterte er 200,000 Reiter, Aber fein Ziel war ihm in diefen Ges 
genden geſteckt. Als er den Befehlshaber einer Feftung zu graufamer 
Todesſtrafe verurtheilte, ſtuͤrzte dieſer wüthend mit dem Dold auf 
den Sultan los. Die Wächter wollen ihn ergreifen, aber Alp Arslan, 
feinem Bogenfchießen vertrauend, winkt zurück und ergreift feinen Bo⸗ 
gen. Beim Losdruͤcken gleitet er aus, der Pfeil irre feitwärts ab und 
der Sultan empfängt eine tödtlihe Wunde. Er ließ fich zurücktragen 
über den Gihon, und die Schrift, welche er in Merv über fein Grab 
zu feßen befahl, lauter der Sage nah: Kommt Alle, die ihr Arslan’s 
bis zum Himmel erhobene Größe bewundert habt, hinab nah Merv; 
ihr werdet fie unter dem Staub begraben finden. Unter feinem Sohne 
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Malek Schah (1072 — 1092) erreihte die Seldfhudifhe Herrfchaft 
ihren hoͤchſten Glanz und ihre größte Ausdehnung. Mehr als Erieges 
rifche zierten die friedlichen Tugenden diefen Herrfcher; er übte Ges 
vechtigkeit, liebte und beförderte, von feinem großen Beier Nifam al 
Mole (d. i. Reichsordnung) unterftägt, die Wiffenfchaften. Schon 
unter Alp Arslan hatte diefer die verfallenen Schulen des Koran in 
Dagdad und in den Übrigen Provinzen wieder hergeftellt; Malek 
Schah feste diefe Bemühungen fort und gründete jeßt zu Isfahan, 
wo er feinen Siß aufgefchlagen hatte, eine große Sternwarte. Um 
die innere Berfaflung der Unterworfenen fümmerten ſich die Seld— 
fhuden wenig, mit dem Islam hatten fie Sitten und Gebräuche 
der Araber in ihren wefentlihen Beftandtheilen, und die Verehrung 
der Ehalifen in geiftlihen Dingen, angenommen; doc) legte das Volk 
fein urfpränglich roheres Wefen nie ganz ab. Aus einer Kriegsbande 
hervorgegangen Fannte man nur die Theilung der Beute ald Grund; 
lage des Staates. Jeder Anführer erhielt mit den Seinigen eine 
Provinz, deren Einwohner ihn dur Tribute ernähren mußten, und 
gab dann wieder Landfchaften an untere Emire. So gab Malek 
Shah dem Suleiman, einem Urenkel Seldſchuck's, die Herrfchaft 
über die vordern Provinzen. Diefer nahm den Griechen zur Zeit der 
Regierung des. fhwachen Michael (S. 190) faft ganz Kleinafien bis 
auf die Küftenländer, und eroberte in Syrien Antiohia, das die 
Byzantiner noch immer behauptet hatten. Malet Schah’s Bruder 
Qutufch erhielt die den Fatimiden entriffenen Gebiete in Syrien und 
Paldftina. Aber gerade diefe TIheilungen bejchleunigten den Sturz 
des großen Neiches, der nad Malek Schah’s Ende eintrat, als deffen 
Söhne und Brüder um die hoͤchſte Sultanfchaft kämpften, und nad 
einer Reihe von verheerenden Kriegen zeigen fich fünf Seldſchuckiſche 
Hauptdynaſtien; nämlich die von Iran (Perfien), Kerman, Iconium, 
Aeppo und Damaskus. Malek Schah’s Nachkommen vegierten in 
Perſien. 


3. Das Byzantiniſche Neich. 


Nicephorus (802 - 811), der Nachfolger der Kaiſerin Irene, unter 
deſſen Herrſchaft wir das Reich von Conſtantinopel (oben S. 124.) 
verlaſſen haben, war, wenn auch habſuͤchtig und hartherzig, dennoch 
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ein geſchickter Herrſcher, der von ſeiner fruͤhern Thaͤtigkeit beſonders 
das Beſtreben, den Schatz zu vermehren, bewahrt hatte. Eine Reihe 
ſtrenger Finanzgeſetze entfremdete ihm das Volk; doch ſchien ihm nur 
auf dieſe Weiſe ein Staat, deſſen militaͤriſche Kräfte groͤßtentheils in 
Miethstruppen beſtanden, geſichert werden zu koͤnnen. Damals be— 
unruhigten, wie gewoͤhnlich, Saracenen und Bulgaren das Reich. Gegen 
beide focht er tapfer, gegen die Letzteren auch mit Gluͤck, und wollte 
dies bis zur Vernichtung der verhaßten Nation verfolgen. Er wuͤthete 
durch ihr ganzes Land mit Feuer und Schwert, ließ die Erſchlagenen 
unbegraben liegen, verweigerte dem bittenden Fuͤrſten ſtandhaft den 
Frieden, und eroberte deſſen Sitz mit allen ſeinen Schaͤtzen. Von 
Verzweiflung getrieben, ſammelten ſich die Bulgaren noch einmal, 
entſchloſſen, ihr Daſeyn um den hoͤchſten Preis zu verkaufen. Sie 
umgingen das Heer des Nicephorus, verrammelten alle Paͤſſe der 
Umgegend, und brachen dann mit wildem Grimm in die Feinde. 
Der vollſtaͤndigſte Sieg war der Preis ihrer Tapferkeit, und da die 
Fliehenden die Verhaue nicht leicht uͤberſteigen konnten, fo entrans 
nen nur wenige dem Tode. Auch Nicephorus ward nach der mus 
thigften Gegenwehr niedergehauen. Die Bulgaren ftecften feinen 
Kopf auf eine Stange, und ftellten fie mehrere Tage zur Schmad) der 
Roͤmer auf. Dann wurde der faiferlihe Schädel zu einer verfilder; 
ten Trinkſchale für ihren König umgeformt. 

Stauracius, der Sohn des erfchlagenen Kaifers, war fchwer vers 
wundet enttommen. Nur wenige Monate regierte er; da erfuhr er, 
daß man feinen Schwager, Michael, auf den Thron heben wolle, 
Er gab Befehl, ihn zu blenden, aber der damit beauftragte Oberſt 
der Leibwache ließ ftatt deflen Michael zum Kaifer ausrufen, und 
Stauracius ging in ein Klofter, wo er bald darauf an feinen Wuns 
den ſtarb. Michael I. Rhangabe war mild und freigebig, aber der 
Regierung eben fo wenig gewachfen, als fein Vorgänger; er ließ fich 
von der Geiftlichkeit und feiner Gemahlin Procopia blindlings leiten. 
Segen die Saracenen war fein Feldherr Leo glücklih, die Bulgaren 
wollte Michael felbft zu Paaren treiben. Aber das gelang nicht 
fo leicht. Krummus, ihr König, bot zwar Frieden an, doch unter 
harten Bedingungen. Außer einem anfehnlihen Tribut verlangte 
er noc eine gewiffe Anzahl Kleider und roher Felle, und beftand 
auf einer genauen Feftfegung der Grenzen und auf Auslieferung 
fämmtlicher Weberläufer, wozu ein ganzer Bulgarifcher Stamm ges 
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hörte, Die beiden erften. Bedingungen waren für den Kaifer offen 
bar fchimpflich, dennoch bewilligte er fie; aber die legte fand Schwis 
rigkeiten. Die Geiftlihen wollten in die Herausgabe der meil 
fhon getauften Bulgarifchen Weberläufer an ihre ungetauften Lands 
leute darum nicht willigen, weil in der Bibel der Ausſpruch Sei 
ftehe: „wer zu mir fommt, den will ich nicht hinausſtoßen.“ Der 
wilde Barbar wartete indeflen die Löfung der theologifchen Serupd 
nicht ab, fondern nahm den Griechen die wichtige Stadt Mefembris 
in Macedonien weg. Kaifer Michael rathfchlagte noch einmal wegen 
der Ueberläufer, doch ein Theil der Geiftlichkeit widerſetzte ſich hartnät 
kig. Ein neuer Einbruch der Bulgaren nöthigte ihn, fich nachdruͤ 
lich zu rüften; allein die Schlaht ging durch den Verrath eines der 
Anführer, Michaels des Stammelnden, der fpäterhin Kaifer wurd, 
verloren (813). In diefer Noth übergab der Kaifer dem Feldhern 
Leo den Dberbefehl, aber diefer ward von den Truppen zum Herrſchet 
ausgerufen und zu Conftantinopel von dem Patriarchen gekrönt. Mi 
chael ſchnitt fih demäthig die Haare ab, und ging in ein Klofter, wo 
er noch fünf und dreißig Jahre lebte. 

Leo V. der Armenier war ein thätiger und einfichtiger Mann, 
der fich der Rechtspflege annahm, Arme und Niedrige gegen Vornehme 
und Mächtige fchägte und mit allem Eifer bedacht war, den Mi 
bräuchen der Verwaltung abzuhelfen. Seine Abneigung gegen den 
Bilderdienft erregte indeß allerlei Unruhen, obgleich er mit Vorſicht 
und Mäßigung zu Werke ging. Mit. feinem Freunde Michael dem 
Stammler, der ihn einft mit gezogenem Schwerte zur Befteigung 
des Thrones gezwungen, als er den Antrag des Heeres verwerfen 
wollte, war er zerfallen und hatte ihn als des Hochverraths dringend 
verdächtig, vor Gericht geftellt. Michael wurde fchuldig befunden und 
Leo wollte ihn fogleih in die Defen, welche die Bäder des Palaſtes 
heigten, werfen laffen. Allein es war Abend vor Weihnachten umd 
die Kaiferin befhwor ihren Gemahl, das heilige Feſt durch foldt 
That nicht zu beflecken. Leo gab nach, zu ſeinem Verderben. Den 
in derfelben Nacht fand Michael Mittel, den entfchloffenften feine 
Freunde Nachricht zu geben: wenn fie ihn nicht befreiten, werde @ 
fie als Mitverfhtworene angeben. In der Dämmerung des Morgen? 
werden -die Geiftlihen zur Abhaltung des Frühgottesdienftes in def 
Palaft gelaffen, mit ihnen die Anhänger Michael’s, unter Priefterg® 
wändern Schwerter verborgen haltend. Als der Gefang beginnt, fab 
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len fle über den Kaifer her, der ſich mit dem Krucifir vertheidigt, bis 
er ihren Streichen erliegt. Noch in Fefleln wurde Michael II., der 
Stammler, auf den Thron gefest. Seine Regierung war nicht ruhis 
ger als die feines Vorgängers. Einer feiner Feldheren, Namens Tho— 
mas, verwuͤſtete mit einem großen Schwarm räuberifchen Gefindels 
das Rand, und wagte es fogar, Conftantinopel zu belagern. Es gelang 
aber dem Kaifer, ihn lebendig in feine Hände zu befommen, und 
feine Strafe war der Barbarei jener Zeiten angemefien. Man hieb 
ihm Hände und Füße ab, feste ihn dann auf einen Efel, und führte 
ihn fo zur Schau herum, bis er an der Verblutung ftarb. 

Um diefe Zeit gingen Kreta an Arabifhe Seeräuber und Sicilien 
an die Aglabiden verloren, fo daß das Kaiferthum von feiner frühern 
Ausdehnung nur noch Griechenland, Macedonien, Epirus, Thracien, 
Kleinafien und in Sstalien das Herzogthum Neapel übrig hatte. Dies 
fer Umfang war indeflen fo unbedeutend nicht, daß ein tüchtiger Res 
gent an der Spiße eines regſamen Volkes und bei guter Staats; 
verfaffung es nicht zu einem der mächtigften Reiche jener Zeit hätte ers 
heben können. Aber alle diefe Dinge fehlten den Byzantinern. Der 
Beſitz des Thrones war der unficherfte von der Welt, die Regierungs⸗ 
form despotifh, Feine ftändifchen Einrichtungen belebten den Antheit 
des Volkes an den Öffentlichen Angelegenheiten; die Religion verlor 
in der Richtung, die fie auf fpißfindige Streitfragen genommen hatte, 
allen erhebenden Einfluß; die mangelhafte Kirchenverfaffung geftattete 
der Geiftlichkeit feine eigenthümliche Entwicelung; die Wiffenfchaften 
und Künfte der großen Vorfahren waren den entarteten Enteln zu 
einem faft todten Befige geworden; jene Eigenthümlichfeit der einzels 
nen Städte, welche in dem alten Griechenlande fo viel KHerrliches 
hervorgerufen, war längft verfhwunden, und konnte fich nicht wieder 
bilden, da die Hauptftadt und die Laft der Verwaltung das Leben in 
den Provinzen niederdrädte. Wenn fi troß dem das Reich von dies 
fer Zeit noch länger als ein halbes Sahrtaufend erhielt, fo ift der Grund 
meift in äußeren Umftänden zu fuchen. Conftantinopel war eine der fes 
fteften Städte in der Welt, und was von. wiffenfchaftlicher Eultur für 
das praftifche Leben Nüsliches Eommen konnte, war, von den befferen 
Zeiten ber, hier noch am erften anzutreffen. Die Feinde des Neichs 
fonnten ſich an Kriegskunft mit den Griechen nicht meflen, und gin— 
gen mehr auf Plünderung und Brandfhasung, als auf planmäßige 
Unternehmungen aus. Stand ein kräftiger Kaifer an der Spige der 
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Truppen, fo zogen Bulgaren und Saracenen faſt immer den fürgern, 
nur Schade, daß diefer Fall felten eintrat. 

Theophilus, der Sohn und Nachfolger Michael’ II. (829—842), 
gehört zu den befferen Bpzantinifchen Herrfchern. Gegen die Araber 
focht er mit abwechfelndem Gluͤcke, doch nicht ruhmlos. Seine Ge 
vechtigfeit war fireng, artete aber wie die eines Defpoten zumeilen 
in Willtür und empörende Grauſamkeit aus. Legtere zeigte er befon 
ders gegen die Bilderfreunde, aber der Sturm, den fie jegt erfuhren, 
war der legte, denn nad) dem Tode des Theophilus ftellte feine Ge; 
mahlin Theodora, die für ihren unmündigen Sohn das Reich verwaltete, 
den Bilderdienft wieder her, und es gelang ihrem Eifer, die Partei 
der Bilderftürmer für immer zu unterdrüden. Ihr Sohn Michael IH. 
ergeiff, achtzehn Jahr alt, felbft die Zügel der Regierung, und ent: 
ehrte den Thron durch fchändliche Ausfhweifungen und eine unfinnige 
Verfhwendung. Zur Zeit feiner Regierung traten unter den Feinden 
des Neiches auch die Ruffen auf. Endlich ward Michael auf Anſtif⸗ 
ten des Baſilius, den er zum Caͤſar erhoben hatte, dann aber wieder 
ſtuͤrzen wollte, ermordet (867). 

Baſilius der Macedonier, der ſich von niedrem Stande emporges 
ſchwungen hatte, wurde der Stifter einer neuen Dynaſtie, die mit 
weniger Unterbrechung den Byzantiniſchen Thron bis 1056 beſaß. 
Wenn ein Mord ihm den Weg zur Herrſchaft gebahnt hatte, fo ges 
lang es ihm, diefe That durch die Weisheit feiner Regierung, dur 
die Kraft, mit welcher er die Saracenen demüthigte, durch feine Ger 
rechtigfeit und Milde vergeffen zu machen. 

Die Geſchichte des Byzantiniſchen Neiches wird indeß in ihrem 
fteten Einerlei von unaufhörlihen Kriegen, die nichts Sroßartiges 
darbieten, und von: VBerfchwärungen im Innern im Ganzen immer 
ermüdender und weniger belehrend, fo daß wir von hier an nur die 
wichtigeren Kaifer namhaft machen werden. 

Conftantin VII. Porphyrogenitus (geft. 959), ein Enkel des Baſi 
lius, häufig genannt als Freund und Beförderer der Litteratur, und felbft 
Schriftfteller, vernachläffigte über diefe Ihätigkeit die öffentlichen Ans 
gelegenheiten. Micephorus II. Phocas (963—969) und Johann Tyis 
misces (969976), zwei Fürften durch die Kaiferin Theophano, die 
ihnen nad) einander ihre Hand reichte, auf den Thron erhoben, 
waren dagegen ausgezeichnete Feldherren, die eine beffere Zeit herbei: 
führten, Ruffen und Araber befiegten, und innere Unordnungen 
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mit Gluͤck befämpften. Auch der ihnen wieder aus dem Macedonis 
hen Haufe folgende Kaifer Bafılius II. (976— 1025) regierte: mit 
Ruhm, defiegte die Nuffen und machte das Bulgarifche Neich (1018) 
zur Byzantiniſchen Provinz. Im Laufe diefes Krieges nahm er einft 
funfzehntaufend Bulgaren gefangen. Diefen ließ er Mann für Mann 
die Augen ausftechen, gab jedem Hundert einen Wegweifer mit einem 
Auge mit, und fehicfte die Ungläcklihen fo nah Haufe. Ihr König 
Samuel fiel bei diefem Anblick in Ohnmacht, und ftarb zwei Tage 
darauf, | 
Nah dem Abgange des. Macedonifhen Kaiferhaufes folgte das 
der Comnenen, doch nicht in ununterbrochener Folge; fchon auf Syfaac, 
dem erften Kaifer diefes Geſchlechts (1057—1059), folgte Konftantin X. 
Ducas, aus einer andern Familie. Nach diefem nahm Nomanus IV. 
Diogenes den Thron ein, ein Fürft, deffen Gefchichte wir als merk 
würdiges Beifpiel eines fonderbaren Gluͤckswechſels ausführlicher ers 
zählen wollen. i | 
Romanus Diogenes war ein wacerer Mann, tapfer und kriegs— 
erfahren. Da er aber als Mitverfchworner einer rebellifchen Partei 
entdeeft wurde, follte er fterben. Schon dem Tode nahe, erhielt er 
auf die Fürbitte des Volkes von der Kaiferin Eudocia, die nad) ihres 
Gemahls, des Eonftantin Ducas, Tode ald Vormuͤnderin ihrer drei 
Kinder die Regierung führte, Verzeihung im Gefängniffe. Ein unge 
hofftes Gluͤck; aber er follte noch viel Ungehoffteres erleben. Die Kais 
ferin hatte fich fchriftlich verpflichten müffen, nicht wieder zu heirathen, 
und hatte diefe Urkunde in die Hände des Patriarchen Kiphilinus nie 
dergelegt. Allein die unaufhörlichen ftürmifchen Bewegungen der Fac— 
tionen in der Stadt und die feindlichen Annäherungen der Türken 
lehrten fie ihre Schwäche nur allzubald fühlens das Volk feldft haßte 
das Meiberregiment, und Eudocia hielt fich nicht ficher vor einer Em— 
pörung. Sie richtete ihre Augen auf den neulich begnadigten Roma— 
nus, und eröffnete ihm geheime Herzenswuͤnſche, die ihn mit den fros 
heften Hoffnungen entzäcdten. Er follte ihr Gemahl und Oberhaupt 
des Reiches werden. Und um die hindernde Schrift in ihre Hände 
zu befommen erfand die Lift der Kaiferin ein Mittel. Der Patriarch 
hatte einen Meffen. Für diefen Liebe heuchelnd ließ Eudocia den 
Oheim wiffen, fie wünfchte ihn wol zum Gemahle, wenn jene Urs 
kunde nicht im Wege ftände. Ein gewandter Verfchnittener betrieb die 
Sache bei dem alten Priefter mit allem Eifer, und diefer ehrgeizige 
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Mann konnte folhe Gelegenheit, feinem Verwandten auf den Thron 
zu helfen, unmoͤglich vorbeigehen laffen. Er trat demnach im Senat 
mit einer Rede auf, in der er. vorftellte, wie nachtheilig der Eid 
fey, den die Kaiferin ihrem verftorbenen Gemahle habe Teiften 
muͤſſen. Er habe ihr denfelben gewiß auch nur aus Eiferfucht abge: 
drungen. Die Lage der Sachen mache jet aber offenbar einen 
männlichen DBeiftand nothwendig, und er (der Patriarch) trage alfo 
darauf an, dag die Kaiferin von jenem Schwur entbunden werde, und 
ihre Schrift zurück erhalte. Die meiften Senatoren ftimmten fogleich 
bei, die übrigen wurden mit Gelde gewonnen, und Eudocia nahm 
das Document in Empfang. Noch in der Naht fam Romanus 
heimlid ins Schloß. Die Wermählung ward auf der Stelle vollzos 
gen, und am folgenden Morgen der Gemahl der Herrfcherin zum Kais 
fer ausgerufen, zum großen Erftaunen des Hofes und zum nicht ges 
ringen Aerger des getäufchten Patriarchen. | 

Um diefe Zeit waren die Seldfchueifchen Türken unter Alp Ars: 
lan in das Neich eingefallen. Romanus that drei rühmliche Feldzüge 
gegen fie, und trieb fie über den Euphrat zuruͤck. In dem vierten 
hoffte er auch Armenien zu befreien. Der Sultan bot ihm Frieden, 
er verwarf ihn. Der Tag der Schladht erfchien, die Türken hielten 
nicht Stand und wurden zuräcgedrängt, aber Nomanus fürchtete für 
fein Lager, und beſchloß umzukehren. Da fprengte einer der Griechi—⸗ 
fhen Anführer, Andronitus, des vorigen Herrfchers Meffe, aus, der 
Kaifer fliehe. Hiedurch entftand eine allgemeine Unordnung, welche die 
fih fofort wendenden Türken jo gut zu benugen wußten, daß fie einen 
vollftändigen Sieg errangen, und der Kaifer felbft von den meiften der 
Seinigen verlaffen, verwundet, und nachdem fein Pferd getödtet war, in 
ihre Gewalt gerieth (bei Zahra 1071). Alp Arslarn war indeß menſch— 
licher als viele Chriften jener Zeit. Der Gefangene füßte vor- ihm 
die Erde; nach der Sitte feines Volkes feßte ihm der Sultan den 
Fuß auf den Nacken zum Zeichen der Befiegung; dann, aber hob er 
ihn auf und redete ihn liebreich an: „Traure nicht über dein Un: 
gluͤck⸗ Das ift das Schickſal des Krieges. Du follft keine Urfache 
haben, dich über uns zu beflagen, denn ich will dir nicht als einem 
Gefangenen, fondern als einem Kaifer begegnen.” Wirklich erfuhr 
Romanus die ehrenvollfte Behandlung, und nad abgefchloffenem Fries 
den, in welchen er ein großes Löfegeld und einen jährlichen Tribut 
verhieß, ward er auf fein Wort entlaffen. 
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Allein es war diefem Manne fein anderes Schickfal befchieden, 
ald das unerwartete. In Conftantinopel gab man ihn ganz auf; 
einige aus der Schlacht entlommene Soldaten erzählten, er fey 
gefangen, andere, er fey todt, und feine Feinde drangen darauf, daß 
Eudocia und ihr Altefter Sohn Michael die Regierung übernehmen 
follten. Endlich kam ein Brief von dem befreiten Romanus der Eudos 
cia zu Händen, aber die Näthe und befonders der Caͤſar Sohannes 
Ducas, Oheim des jungen Kaifers, fürchteten die Nache des Roma— 
nus, wenn er twieder den Thron beftiege, und verfuchten, feine Aus— 
ſchließung durchzufegen. Auf des CAfars Betrieb rief die Leibwache 
der jungen Michael zum Kaifer aus, und Eudocia ward in ein Klos 
fter gebracht. Romanus erfuhr den verrätherifchen Vorgang, noch ehe 
er nah Kappadocien kam. Er fand indeß in Kleinaſien einige treue 
Schaaren, und ging mit diefen auf das faiferliche Heer los, ward 
aber gefchlagen und mußte fliehen. Was konnte er nun noch hoffen? 
Doch wider Erwarten erfchien ihm plöglic ein Freund, der Statt: 
halter von Antiochien, der ihm fein Glück verdankte, Mit edler 
Dankbarkeit nahm diefer fih feiner an, und führte ihn mit einiger 
Mannfchaft nah Eilicien. Hier hätte er fich vielleicht lange halten 
können, aber Andronitus, dem jebt der Krieg gegen ihn anvertraut 
war, drang unbemerkt in die Päfle, griff ihn an, und zwang ihn, fid) 
zu ergeben. Nomanus follte allen Anfprüchen auf die Krone entfagen 
und in ein Klofter gehen. Er ergab fid, in die Nothwendigkeit, und 
einige Bifchöfe befchworen im Namen der Regierung den Vergleich. 
In Mönchskleidern folgte Divgenes, ein Mitleid erregendes Bild des 
Falles menfchlicher Größe, dem Heere; da fam von Conftantinopel 
der graufame und treulofe Befehl, den Unglüclichen zu bienden. Es 
war Johannes Ducas, der ihn ausgeftellt hatte, da er die neue Ne 
gierung nicht eher ficher glaubte, Vergebens that Andronifus Ein: 
fpruch, vergebens widerfeßten fih die Bifchöfe dem Bruche des feier 
lichen Schwures, das Furchtbare geſchah. Man verband dem Uns 
glücklichen nicht einmal die Wunden, — fo war es ausdrücklich befoh: 
len — fondern fchleppte ihn in dem entfeglichften Zuftande nach der 
Inſel Prota, Der Kopf fhwoll ihm fürchterlich an, Würmer fams 
melten fich in den ftinfenden Augenhöhlen; und bald endete der bejams 
mernswerthe Mann (1071). Seine fhwache Gemahlin, die ihn nicht 
hatte retten tönnen, ließ ihn wenigftens prächtig begraben. Er ward 
in einem Klofter beigefeßt, welches er felbft erbaut Hatte, 
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Jener zum Kaifer erhobene Michael VIL, der den Beinamen 
Parapinaces führt, brachte die Regierungszeit in träger Unthätigkeit 
zu, während Servier und Seldfhucen das Reich um die Wette be; 
drängten, und ward 1078 vom Nicephorus Botaniates befiegt, der fich 
nur durch den tapfern Feldheren Alerius Comnenus, einen Meffen 
des Kaifers Iſaac, auf dem Throne behauptete. Dafür ward Alerius 
mit Mißtrauen angefehen, und die Beleidigungen, die er erfuhr, vie 
fen den Ehrgeiz in ihm hervor, den man fürchtete. Er eroberte Con: 
ftantinopel (1081), Botaniates ging in ein Klofter, und dag Reich er: 
hielt an Alerius einen Kaifer, der es in fchwierigen und gefahrvollen 
Zeiten mit vielem Geift und Muth leitete. . 

In diefe Periode der Byzantiniſchen Gefchichte fällt die gänzliche 
Trennung der Roͤmiſchen und Griechifchen Kirche, durch welche die 
bis auf den heutigen Tag fortdauernde Abfonderung derfelben gegrüns 
det ward. Die gegenfeitige Eiferfucht der Kirchen des alten und 
neuen Roms hatte fchon Jahrhunderte gedauert, und in den Bilder: 
ftreitigfeiten neue Nahrung erhalten; aber im neunten Sahrhundert 
brach der Zwiſt mit größerer Heftigkeit, als je aus. Vorzüglich 
fchmerzte die Päpfte die verlorne kirchliche Gerichtsbarkeit in mehreren 
anfehnlichen Provinzen des Byzantiniſchen Reiches, welche ihnen die 
Kaifer feit den Zeiten Leo’s des Iſauriers, wo ihre Widerfeglichkeit 
und Abneigung gegen den Hof immer entfchiedener hervortrat, nad 
und nach entzogen hatten. Sie ergriffen daher mit Freuden jeden 
Anlaß, ihre Anfehen in Eonftantinopel von neuem geltend zu machen, 
und fich dort eine Partei zu bilden. Unter der Regierung Michael’s IIL 
wurde der Patriarch von Konftantinopel, Ignatius, abgefest, und 
Photius, ein. Mann, der an Gelehrfamfeit über alle feine Zeitgenoifen 
hervorragte *), kam an feine Stelle (857). Ignatius wandte fich an 
den Papft Nicolaus I. und diefer, froh zum Schiedsrichter aufgerufen 
zu ſeyn, fchleuderte den Bannfluch gegen Photius, der aber, ohne 
ſich ſchrecken zu laſſen, feinerfeits Bann und Abfegung wider den 
Papſt ausfprah. Sa er ging fo weit, feine perfönlichen Händel mit 
diefem in allgemeine Streitigkeiten der beiden Kirchen zu verwandeln, 
indem ev die abweichenden Kirchengebräuche des Abendlandes mit ums 
gemeiner KHeftigkeit angriff, wodurch der Streit auf ein ganz anderes 


) Wir verdanken ihm eine Sammlung von Auszügen aus Griechiihen Schriftftek 
lern, unter denen viele ſchätzbare Bruchſtücke längſt verlorener Bücher erhalten find. 
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Feld gefpielt ind zu einem unheilbaren Riſſe wurde, Photius wurde 
zwar nach einiger Zeit durch den Kaifer Baſilius I. entfeßt, und Sg: 
natius wieder Patriarch, aber der Streit entbrannte von neuem über 
die Frage, ob die eben befehrten Bulgaren der morgenländifchen oder 
abendländifhen Kirche unterworfen feyn follten. Photius wurde zum 
zweiten Male Patriarch und zum zweiten Male abgefeßt, und diefe 
Händel wurden nicht ausgeglichen, auch nad) feinem Tode nicht, eben 
weil fie aus einem Patriarchenzwifte allgemeine Angelegenheiten der 
Kirchen geworden waren. Sie ruhten zwar faft zwei Sjahrhunderte, 
aber ed herrfchte ein großer Kaltfinn zwifchen beiden Kirchen und 
fehr geringe Verbindung, und im elften Jahrhundert riß das ſchwache 
Band vollends, ald Michael Eerularius, Patriarch von Conftantinopel, 
wiederum die abendländifche Kirche wegen irethümlicher Gebräuche, 
befonders wegen des ungefäuerten Brotes im Abendmahl heftig und 
ungeziemend angriff. Der Kaifer Eonftantin IX. Monomachus wünjchte 
zwar dringend, den Streit beigelegt zu fehen, und bewog den Papſt 
Leo IX., Sefandte nad) Eonftantinopel zu fchicken; aber diefe vergaßen 
des Zweckes ihrer Sendung, Friede zu ftiften, ſo fehr, daß fie über 
den Patriarchen, den fie unbeweglich fanden, mit einer Anmaßung, 
welche alle Griechen erbittern mußte, in der Hauptkirche äffentlich 
und feierlich den Bannfluch fprachen, und fodann die Stadt verließen 
(1054). Seit diefer Zeit war aller Zufammenhang zwifchen den beis 
den Kirchen aufgehoben. 


4 Zudwig der Fromme. 
(314—840.) 


Nach Karl's des Großen Tode erhielt ſich ſein Geſchlecht noch mehr 
als anderthalb Jahrhunderte auf dem Throne, aber ſein Geiſt war 
von der Erde verſchwunden und die großartige Ordnung, welche dieſer 
hervorgerufen, loͤſ'te ſich bald in traurige Verwirrung auf. Der Erbe, 
Ludwig J., der den Beinamen des Frommen fuͤhrt, war in der That 
ein devoter, wohlwollender und gelehrter Mann, aber ein ſchwacher 
König. Seine aͤngſtlichen, unſicheren Schritte entzogen ihm in kurs 
zem alle Achtung; die von feinem Water fo kräftig unterdrückten 
Großen erhoben wieder kühn das Haupt, und die bedeutenden ibs 
nen vom Kaiſer ertheilten Güter und Befreiungen gaben ihrem Stre 
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ben nad) Eigenmacht neue Kraft und frifhe Wurzeln. Noch waren 
indeß Glanz und Anfehen des Thrones unvermindert. Als Stephan IV, 
Leo's III. Nachfolger, 816 den päpftlihen Stuhl beftieg, lieg er nicht 
nur das Volk zu Rom dem Kaifer den Eid der Treue ſchwoͤren, fon 
dern fchickte auch Gefandte nach Deutfchland, die feine Ermählung 
und Ordination Ludwigen anzeigen mußten. Sa er unternahm bald 
darauf perfönlich eine Neife zu ihm, und brachte große Gefchenfe mit, 
unter andern eine £oftbare Krone, die er ihm am vierten Tage nad 
feiner Ankunft in der Kathedrale zu Rheims unter dem Gottesdienf 
feierlich auffeßte. Bei der erften Begrüßung hatte fih der fromme 
Ludwig vor dem Papfte dreimal zur Erde gebeugt. 

Schon im vierten Sjahre der Regierung beftimmte er, auf das 
Andringen feiner Räthe, nach dem DBeifpiele feines Vaters die Werhält 
niffe der Söhne, und das Schickſal des Reiches nach feinem Tode. 
Pipin und Ludwig erhielten, zur abgefonderten Verwaltung, doch uns 
ter feiner oberen Herrichaft, die Grenzprovinzen, Aquitanien und Bars 
ern als Könige, der Ältefte Lothar follte, für jest zum Mitfaifer erho— 
ben, nad) feinem Tode ald Haupt des ganzen Neiches folgen. Nach 
dreitägigem Faſten und Gebet that er feinen Entfchluß den Großen 
817 auf einem Neichstage zu Aachen fund, und ließ fih von ihnen 
fhwören, daß fie Über den Vertrag halten wollten. 

Diefe Verfügung brachte großes Elend über ihn und das Reid. 
Zuerfi fann feines Bruders Sohn, Bernhard, der feinem Vater 
Pipin ald König von Stalien noch zu Karl’s Lebzeit (812) gefolgt 
war, auf Empörung, und machte Anfpruc auf die Kaiſerwuͤrde. 
Die Reichsverfammlung verurtheilte ihn mit dreien feiner Anhaͤn— 
ger zum Tode, obgleich es gar nicht bis zum Kampfe gekommen 
war; und Ludwig verwandelte diefes Urtheil in das der Blendung, 
woran der Unglücklihe indeß doch einige Tage nachher ftarb, Allein 
‚ auch dann ruhte der einmal wac gewordene Argwohn Ludwig’s fo 
wenig, daß er bald darauf noch drei minderjährige Stiefbrüder, natuͤr— 
lihe Söhne Karl’s des Großen, ins Klofter ftecken ließ. 

Der gräßliche Tod Bernhard’s hatte indeffen im Herzen des Kai 
fers eine weit größere und peinigendere Unruhe hervorgerufen, als 
einft des Lebenden Entwürfe, und vergebens brachte er zur Befänftigung 
feines Gewiſſens ganze Tage lang betend zu. In diefer Seelenftim; 
mung faßte er fogar den Entſchluß, der weltlichen Herrlichkeit ganz zu 
entfagen und fich in die Einfamkeit des Klofters zurückzuziehen und 
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wenn dies. auch die mächtigen Großen feines Hofes, die durch ihn am 
beften herrſchen zu koͤnnen glaubten, hintertrieben, beruhigte er fich 
dennoch nicht eher, bis er auf dem Reichstage zu Attigny (822) sffent: 
lic befannt hatte, daß er gegen Bernhard graufam, gegen feine Bruͤ— 
der mit unbrüderlicher Härte gehandelt Habe. Zugleich forderte er die 
verfammelten Bifchöfe auf, ihm eine Kirchenbuße zu beftimmen. Nur 
fo hielt er ſich gereinigt vor Gott und vor den Menfchen. Wie laus 
ter aber auch die Beweggründe diefer Handlung feyn mochten, fo fahen 
doch die Mächtigen des Neiches in weltlicherem Sinne nur ein Befennt; 
niß großer Schwäche in derfelben und eine Aufforderung, diefe nach 
Kräften zu benugen. Eine Gelegenheit hiezu fand fic) bald. Nach dem 
Tode feiner erften Gemahlin, Irmingard (819), hatte der Kaifer eine 
zweite Ehe gefchloffen mit Judith, der Tochter des Baierfchen Gra— 
fen Welf (unt. Abfchn. 20.), welche, ald auch fie einen Knaben geboren 
(823), den ganzen Einfluß ihrer großen Schönheit und die ge: 
wandte Ueberlegenheit ihres Geiftes aufwendete, diefem ihren Nachkom— 
men einen Thron zu erwerben und für die Zukunft zu fihern. Den 
Abfihten der Kaiferin widerftrebten am Hofe mit aller Anftrengung 
der Kanzler Elifahar, der Erzkapellan Hilduin, die Grafen Matfred 
von Orleans und Hugo von Tours, der Schwiegervater Lothar’s, und 
Wala, Abt des Klofters Corvey, ein Enkel Karl Martell’s, welche in 
dem jungen Kaifer Lothar, dem Ludwig im Jahr 820 die Verwaltung 
Sitalien’s übergeben hatte, ein Gegengewicht gegen das wachjende Anz: 
fehen Judith's zu finden hofften, Aber diefe Hatte ihren Sturz fchon 
befchloffen. An den Grenzen erlitten die Fraͤnkiſchen Waffen durch 
das Ungefchie und die Saumfeligkeit eben jener höheren Beamten eis 
nige Verlufte gegen Araber und Bulgaren; und auf die hiedurch er; 
regte Unzufriedenheit des Volkes bauend, gelang es der Judith, den 
Kaifer zu bewegen, den Bernhard, Markgrafen von Barcelona und 
Herzog von Septimanien, einen tüchtigen Kriegsmann und ihr volls 
fommen ergeben, ald Neichsfämmerer an die Spige der Verwaltung 
zu ftellen. Dies gefchah auf der VBerfammlung zu Worms, wo zugleich 
Ludwig feinen jeßt erft fehsjährigen Sohn von der Judith, Karl, 
zum Herzog von Alemannien ernannte, wider die erfte feft a 
Theilung des Reiches. 

Das Mipfallen, welches diefe Erhebung bei den älteren Söhnen des 
Kaifers, befonders bei Lothar, der dadurc noch ein bedeutendes Gebiet 


feiner zukünftigen unmittelbaren Herrſchaft entriffen fah, erregte, wuß⸗ 
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ten die früheren Rathgeber des Königs, jetzt größten Theils ihrer 
Aemter entfeßt und vom Hofe verwiefen, trefflid zu benugen. Sm 
Volke wurden böfe Gerüchte ausgeftreut uͤber den ehebredherifchen Um: 
gang der Kaiferin mit dem Herzoge, und wie fie den frommen Zub: 
wig durch arge Liebestränfe berückt hielte. Als der Kaifer darauf im 
Frühjahr 830 den Heerbann gegen die ſtets unruhige Bretagne auf: 
bot, mußten jene dem Pipin glauben zu machen, der Zug gelte ihm, 
die böfe Stiefmutter wolle ihm feines Erbes 'berauben. Der König 
von Aquitanien eilte mit feinen Getreuen nad) Paris, wo das Kriegs: 
volk des Kaifers lag und gewann es gegen Judith und den Kämmerer, 
fo daß es ihm gen Compiegne, wo der Kaifer ſich aufhielt, folgte. Bei 
feiner Annäherung floh Bernhard nad) Barcelona, und Judith fuchte 
Zuflucht in einem Klofter. Schon triumphirte die Gegenpartei, ſchon 
hoffte fie ihe Wert mit der Erhebung Lothar’s zu krönen. Die alten 
Raͤthe nahm der Kaifer willig wieder auf, und diefe forgten fogleid) 
dafür, ihn mit eifrigen Mönchen zu umgeben, welche die Vortrefflich— 
keit des Gott geweihten Lebens preifend, ihn allmählig zur freiwilligen 
Abdankung bewegen follten. Ludwig fchien auch nicht abgeneigt; doch 
traf er in der Stille feine Anftalten. Lothar war inzwifchen aus Italien 
herbeigefommen, und auf dem großen-Neichstage des Herbftis zu Nims 
wegen follte Alles feftgefeßt werden. Aber hier erfchienen die Deutfchen 
Herren auf des Kaifers Anordnung mit zahlreicher Begleitung, vor 
allen die treuen Sachſen, deren Druck der Kaifer vormals gemilvert, 
- und Ludwig der Jüngere, entichlofien den Water zu ſchirmen. Lothar 
und die Seinigen fahen fi getäufcht und wagten nichts zu unterneh: 
men, denn die Uebermacht war entfchieden auf des Kaifers Seite. 
Die Verfammlung erklärte Alles für ungültig, was gefchehen war. 
Die Häupter der Rebellen wurden ſogar zum Tode verurtheilt, doch 
Ludwig, Bernhard’s wohl eingedenf, ftrafte nur einige mit Entfernung 
und Gefängniß, den anderen ſchenkte er vollftändige Begnadigung. 
Zu Aachen empfing er darauf freudig feine Gattin; fie ſchwur mit 
zahlreichen Eidhelfern den Neinigungseid, und Bernhard forderte 
öffentlich feine Ankläger zum Goftesurtheil des Zweikampfes. Es er 
fchien einer. 

So viel Gluͤck führte Judith über das Maß hinaus. Zuerſt 
wurde dem Lothar angekündigt, die kuͤnftige Oberherrfchaft habe er 
verſcherzt durch Gemeinjchaft mit den Empoͤrern. Mit Pipin brachen 
fodann ebenfalls neue Zwiftigfeiten aus, und jegt follten ihm nun wirt 
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fich feine Länder entriffen werden. Auf der anderen Seite hatten die 
geftürzten Großen des Hofes weder ihrer ehemaligen Stellung vergefs 
fen, noch hatte Ludwig’s Milde fie entwaffnen können. Der jüngere 
Ludwig, von ihnen gereizt und unmwillig, die Vergrößerung feines Ge: 
biets, welche er für feine Dienfte zu Nimwegen erwartet, nicht erhalten 
zu haben, brach in Alemannien ein, fid zu nehmen was ihm’ verweis 
gert wurde. Schnell entfchloffen, berief der Water den Heerbann der 
Sachfen und Franken nad) Mainz. Er erfchien zahlreich und die 
Daiern wichen der größern Stärke. Der Kaifer bot Verzeihung, Luds 
wig kam und gelobte, in Zukunft nicht wieder eigenmächtig zu ver 
fahren. Gleich darauf wendete fich der Kaifer nad) Aquitanien, Pipin 
wurde abgefegt und nad) Trier geführt; an feiner Statt ward der jeßt 
neunjährige Karl zum König jenes Reiches erklärt. Bei Douay aber bes 
freiten treue Männer den Pipin, und die Folge diefer Ereigniffe war 
ein Bund der drei Brüder zur Entfernung der Stiefmutter und ihres 
Anhangs. Sin der Gegend von Colmar vereinigten fie ihre Heere, 
mit Lothar kam der Papft Gregorius IV., durch fein Anfehen die Kö: 
nige zu unterftügen, zugleich aber in der Abficht, den Lothar aus feiner 
Nähe in Stalien zu entfernen; während bei Worms Ludwig feine Kriege: 
leute fammelte. Die Bifchöfe des Neiches hatten fi) bier ebenfalls 
auf den Nuf des Kaifers eingefunden und fandten jeßt Botfchaft an 
Gregor, falls er fih zum Nichter über Kaifer und Neich aufwerfen 
und den Dann über Ludwig ausjprechen wolle, fo würden fie, die 
Biſchoͤfe von Gallien und Deutfchland, fi von ihm losfagen. Ludwig 
aber zog den Nhein hinauf und lagerte feinen Söhnen gegenüber auf 
dem Nothfeld, nach diefen Begebenheiten fpäterhin das Liügenfeld genannt. 
Am 24. Juni 833 ftanden die Heere gerüfter und fchlagfertig gegenüber. 
Da erfchien plöglich der Papft. Der Kaifer hielt unbeweglich an der 
Spitze feiner Krieger; niemand kam, den heiligen Vater zu: begrüßen. 
Kalt wurde fein Segen empfangen und Ludwig fprach: Heiliger Bir 
fchof, wir empfangen dich nicht mit Gefängen und Lobliedern, weil du 
nicht gekommen bift, wie deine Vorgänger kamen *). Gregor entgegnete: 
Mir find gekommen der Eintracht und des Friedens willen. Nimmft 
du uns in den Frieden Chrifti gebührend auf, fo wird er bei.dir und 
deinem Reiche bleiben, wo nicht, fo foll er von dir gewendet feyn. 
Ludwig ließ fich zu feinem Verderben zu Unterhandlungen mit dem 


»Funk Ludwig der Fromme, ©. 130. 
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Papft verführen, und während diefer Zeit brachten die Söhne de 
Vaters Heer zum größten Theil auf ihre Seite. Der Papſt ging am 
28. Juni ohne etwas ausgerichtet zu haben zuruͤck, und in derjelbe 
Nacht folgten ihm des Kaifers Vafallen und Kriegsleute. Ein Klein 
Häuflein fah diefer am Morgen, der die Entfcheidung der Wafln 
bringen follte, um fih. Geht auch ihr zu meinen Söhnen, ſprach r, 
ich will nicht, daß um meinetwillen einer das Leben verliere. So rit 
der Kaifer mit feiner Gemahlin und feinem jüngften Sohn ins Lay 
der älteren feindlichen Söhne hinüber. Diefe kamen ihn entgegen, fir 
gen von den Pferden und empfingen ihn ehrerbietig., Die Kaierin 
wurde über die Alpen nach Tortona geführt und der Vater verfprad, 
fih auf immer von ihr zu trennen. Der junge Karl kam ins Kloſter 
nad, Prüm. Pipin und Ludwig gingen darauf ruhig in ihre Reiche, 
aber Lothar verfolgte größere Pläne, führte den Kaifer mit ſich 
nad) Soiffons und fperrte ihn in das Klofter St. Medardus, Hier 
verfammelten ſich mehrere Bifchöfe, und forderten den Kaifer auf, 
Buße zu thun für feine Sünden. Nach einigem Zögern ließ er fih 
in die Kirche führen, die mit Zufchauern angefülle war. Vor dem 
Altar lag ein härenes Bußgewand, auf diefem mußte er nieder knieen, 
und las in diefer Stellung weinend eine Schrift vor, welche ein lanaci 
Verzeichniß „feiner Vebelthaten enthielt. Dann ftand er auf, gürtett 
fein Wehrgehenk ab, und legte es auf den Altar; worauf ihm die 
Priefter das Buͤßerkleid anzogen und in das Klofter zuruͤckfuͤhrten. 
Die Abficht diefer unwärdigen Behandlung war, ihn in der Meinung 
des Volks herabzufegen, und einem alten Gefeß zufolge, als Einen, der 
eine folche Kirchenbuße gethan, der Waffenführung, folglich aud dr 
Königs: und Kaiferwürde, unfähig zu machen. 

Aber diefer Zweck ward nicht erreicht. Das Mitleid des Volk 
erwachte wieder, und Lothar’s Anmaßungen reisten die Eiferfucht de 
Drüder, deren Plan es gar nicht geweſen war, den Kaifer abzufegen. 


- Sie zogen nun gegen Lothar zu Felde; er fühlte ſich zu ſchwach, ga) 


den Vater wieder frei, bat um Gnade, und erhielt fie unter dem 2er 
fprechen, Stalien ohne des Vaters Erlaubniß nie wieder zu verlafen. 

Kaum fah fich Ludwig indeg wieder im Beſitz der Macht und 
Judith an feiner Seite, als er eifrig das alte Streben fortfegte, für 
den Lieblingsfohn Karl durch neue Neichstheilungen zu forgen, die wie 
derum Mißhelligkeiten zwifchen dem Kaifer und Ludwig von Baiern jur 
Folge hatten. Unterdeſſen farb Pipin. Die Kaiferin, welche den 
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herrfchfüchtigen Lothar am meiften fürchtete, befchloß diefen für ſich und 
ihren Sohn zu gewinnen, damit Ludwig von Baiern der Uebermacht 
weichen müßte. Sie überredete daher den fchwachen Katfer zu einem 
neuen Plane; Ludwig follte nämlich nichts als Baiern behalten, die 
nachgelaffenen Söhne Pipin’s follten ganz Übergangen werden, und Lo: 
thar und Karl der Kahle fi) in das Uebrige theilen. Darüber ftanden 
die Aquitanier im Namen der Söhne Pipin’s auf. Ebenfo erhob. fich 
Ludwig von Baiern, der ſich mit Recht befchwerte, daß er, der es big; 
her mit feinem Water am treueften gemeint, am fchlechteften belohnt 
werden folle. Er nahm Schwaben in Beſitz, und überzog den alten, 
betrübten Bater mit Krieg (839). Der Schmerz darüber erdrückte den 
Unglüclihen. Syn eben diefem Kriege gegen feinen Sohn endete er 
auf einer Nheininfel, Ingelheim gegenüber (840). An feinem Sterbes 
lager fand ermahnend und tröftend fein natürlicher Bruder Drogo, 
den er einft ins Klofter gefchickt, nunmehr fchon lange Biſchof von 
Mes. Boͤſes mit Gutem vergeltend, hatte er in allen Nöthen treu bei 
Ludwig ausgehalten, und für das ewige Heil der Seele beforgt, forderte - 
er jegt den Kaifer auf, nicht mit Zorn im Herzen von der Welt zu 
fcheiden. Ludwig wollte erſt nichts davon hören. Endlich ſprach er: 
nun wohl, ich will meinem Sohne Ludwig vor Gott und vor euch vers 
geben, aber eure Sache wird es feyn, ihn zu erinnern, daß er die 
grauen Haare feines Vaters mit Gram in die Grube gebracht habe. 
Schwer hatten ſich auch die Kinder an dem Vater verfündigt, doch ift 
die Hauptquelle der Verwirrung, welche die bürgerlichen Kriege über ’ 
das Reich gebracht, in der fträflichen Nachgiebigkeit des Kaifers für 
feine zweite Gemahlin Judith und deren ehrgeizige Pläne zu Gunften 

ihres Sohnes zu fuchen. 





5. SKrieg der Söhne Ludwig’s und Vertrag zu Verdun. 
(340— 843.) . 


Lothar war es, welcher die Waffen, die er einſt gegen den Vater er— 
hoben hatte, nun gegen ſeine Bruͤder kehrte, um ihnen, unbegnuͤgt 
mit ſeinem Antheil, auch den ihrigen zu entreißen. Ludwig und Karl 
verbanden ſich demnach gegen ihn, und lieferten ihm 841 bei Fontenai, 
unweit Auxerre, ein ſo blutiges Treffen, daß man die nachmalige 
große Schwaͤche des Frankenreiches von dem außerordentlichen Men— 
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fchenverlufte diefes Tages abgeleitet hat. Lange ſchwankte der Sieg; 
endlich floh Lothar mit den Seinen. Aber anftatt ihren Sieg zu be 
nußgen, und den Lothar raſch zu verfolgen, brachten die Brüder auf 
Anordnung der Biſchoͤfe drei Tage ruhend mit Faſten und Gebet zu, 
zur Dankſagung gegen Gott für den ihnen gefchenften Sieg, und da 
mit jeder, der in Grimm und Haß, nicht aber im Gefühl der Ge— 
rechtigfeit feiner Sache geftritten, beichten und Buße thun könne. 

Die Folge davon war, daß fie im naͤchſten Jahre noch einmal 
gegen ihn zu Felde ziehen mußten. Sie verbanden fih deshalb zu 
Strasburg, wo ihre beiderfeitigen Heere 842 zufammenftießen, durd 
einen feierlihen Eid, einander treulich gegen Lothar beizuftehen. Lud— 
wig der Deutfche fchwur vor dem verfammelten Kriegsvolf in dem 
fid) damals bildenden Franzöfiih, damit Karls Heer ihn verftehen 
fonnte, folgendermaßen mit lauter Stimme: 


Pro Deo amur et pro Christian poblo et nostro commun salvament, 
dist di!) in avant, in quant Deus savir et podir?) me dunat?®), si sal- 
varaeio eist!) meon fradre Karlo et in adiudha’) ®t in cadhuna‘) 
cosa, si cum om’) per dreit son fradra salvar dist*); in o quid?®) il 
mi .altresi fazet!°); et ab Ludher nul plaid numquam prindrai, qui 
meon vol!') cist meon fradre Karle in damno sit. 


Dagegen wandte fih Karl der Kahle mit demfelben Schwure folgen 
dermaßen zu Ludwig’s Deutfhem Volke: - 


In Godes minna, ind in thes Christianes folches ind unser bedhero 
gehaltnissi, fon thesemo dage framordes, so fram so mir god gewiz- 
zi indi maht furgibit, so hald ih thesan minan bruodher, soso man 
mit rehtu sinan bruodber scal, inthiu thaz er mih so sama duo; indi 
mit Ludheren in nohheiniu thing ne gegangu, the minan willon imo 
ce scadhen werdhen*), 


Auch die beiden Heere mußten fchwören, daß. fie auf die Haltung 


1) de isto die 2) pouvoir. 9 donne, 4) cet. 5) aide, 6) chacune. 7) comme 
on. 8) doit. 9) en quoi. 10) aussi fasse. 11) volonté. 


”) Beides heiße: Aus Liebe gegen Gott und wegen des chriftlichen Volks und unferer 
beiderfeitigen Erhaltung, von diefem Tage an und fernerhin, fo lange mir Gott Willen 
und Vermögen verleiht, fo Halte ich aufrecht diefen meinen Bruder (und will ihm zu 
Hilfe ſeyn in jeder Sache) fo wie ein Menſch mit Recht feinem Bruder (helfen) folt, und 
damit er eben fo thue; und mit Lothar will ich Eeinen Vergleich eingehen, der mit meinem 
Willen ihm, meinem Bruder, zum Edjaden wäre. Vgl. Heidelbergifche REN der 
Litteratur für Philologie ıc., Jahrg. 2, Bd. 1. ©. 315 fe. 
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diefes Bündniffes fehen wollten. Dann, rückten fie gegen Aachen an, 
wo Lothar. fand, und diefer floh, nachdem fie den Uebergang über die 
Mofel erzwungen, wieder neben ihnen weg nah Lyon. Die Brüder 
entfchloffen fi demnach zur TIheilung ohne Lothar. Da fchickte dies 
fer Sefandte mit Freundfchaftserbietungen und Theilungsvorfchlägen, 
und die Nachgiebigen bewilligten ihm Alles. Hiedurch kuͤhner gemacht, 
und weil er nun auch wieder über ein größeres Heer gebieten fonnte*), 
verlangte Lothar jest mehr, als vorher, worüber fich die Unterhandluns 
gen wieder in die Länge zogen, und bis zum folgenden Jahre hinauss 
gefchoben wurden. 

Endlich kam der Friede zu Stande, und das Reich wurde in 
drei Stüce zertheilt, Dies ift die berühmte Theilung von Verdun, 
durch welche Frankreich und Deutfchland von einander gefchieden wor; 
den find. Oſtfrankreich (Deutfchland) bekam Ludwig (der Deutfche), 
bis an den Rhein, und jenfeits deffelben noch. die Städte Mainz, 
Speier und Worms mit ihren Gauen; Weftfrankreich (fpäter blieb 
diefem Lande allein der Name Frankreih) Karl II. (der Kahle); 
endlich Lothar nahm die Kaiferwürde, Italien, und alles Land zwifchen 
Frankreich und Deutfchland, von der Nordfee an, die Schelde, Maas 
und den Rhein hinauf, und dann wieder die Rhone hinunter bis zum 
Mittelmeere. Lothar’s Haus vegierte nicht lange, Er felbft ging 855 
ins Klofter Prüm. Sein, ältefter Sohn Ludwig II. erhielt nun Stas 
lien nebft der Kaiferwürde, der zweite, Lothar II., die Länder am 
linten Rheinufer, die nad) ihm Lotharingien (Lothringen) genannt 
mwurden**); der dritte, Karl, wurde König der Provence, worunter 
damals ein größeres, weiter nach Norden laufendes Gebiet begriffen 
ward, als die fpätere Provinz diefes Namens umfaßte. Von diefen 
drei Brüdern ftarb Karl zuerft kinderlos; die beiden anderen theilten 
fein Erbe; aber wenige Sjahre darauf (869) ftarb auch Lothar IL, 
und nun theilten fich, den Kaifer Ludwig übergehend, Karl der Kahle 
und Ludwig der Deutfche in Lothringen; damals ward die Maas die 
Grenze beider Weihe. Mit Ludwig Is, welcher 875 ſtarb, erloſch 
der Stamm Lothar's. | 


*) Died fagen die Annales Fuldenses ad ann, 842 ausdrücklich. Es war alfo nicht 


bloß die Ehwäche und Unentfchlofengeit der Brüder, wodurch Lothar zu größeren Bor: 
theilen gelangte. 


* Nur ein Theil derfelben führt bis auf unfere Tage diefen Namen. 
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6. Die Deutfchen Karolinger. 
(343 — 911.) 


Die Theilung des großen Neiches, von der man genauere Beauf— 
fihtigung der einzelnen Länder, und Wiedererweckung der in der Ger 
fammtmafle ermattenden Volkskraft hätte erwarten follen, führte dieje 
Wirkungen keineswegs herbei. Die Eiferfucht der Brüder und ihre 
Meigung, ſich zu beeinträchtigen, dauerte fort; Ludwig der Deutfche 
ließ fih durch die Klagen der Weſtfranken über feinen Bruder Karl, 
der die Erwartungen, welche er als Juͤngling erregt hatte, nicht er; 
füllte, zweimal zu dem Verſuche verleiten, Frankreich zu erwerben, 
fand ſich aber beide Mal von den Großen und Bifchöfen, die ihn 
gerufen hatten, verlaffen, und mußte das Unternehmen aufgeben. 
Auch erhoben ſich gegen Ludwig aufruͤhreriſche Söhne, wie er fid 
einft gegen feinen Vater erhoben hatte. Bei diefen inneren Unruhen 
und der fchlaffen Regierung konnten fremde Voͤlker es wagen, den 
Deutſchen zu trotzen und ihnen Schreden einflögen. Am fchlimmiten 
fpielten die Normannen den Frankenreichen mit. Man verfteht unter 
diefem Namen die Bewohner der Skandinavifchen Länder, Voͤlker, 
den Germanen an Sprache und Sitte verbrüdert, die, gleich ihnen 
voll kühnen Kriegsmuths, von der Meigung zu Abenteuern, Kampf 
und Beute in die Fremde getrieben wurden. Das Meer, welches fie 
von den fchöneren und angebauteren Ländern Europa’s trennte, war 
ihr Element, und im neunten Sjahrhundert war faft feine Küfte Weſt— 
europa’s vor ihnen fiher. Wo fie landeten, vermwüfteten fie die Ger 
gend, und fchleppten Menfchen und Güter ald Beute mit fich fort. 
So zerftörten fie im Sjahre 845 Hamburg, daß fogar der von Ludwig 
dem Frommen zur Belehrung des Mordens in diefer Stadt geftiftete 
erzbifchöflihe Siß dort nicht mehr beftehen fonnte, und in der Folge 
nach Bremen verlegt ward. Andere Feinde, welche das öftliche Deutſchland 
beunruhigten, waren die Slaven, gegen deren Einfälle fogar in This 
ringen und Sachſen wieder Herzöge eingefeßt wurden, zu einem fort 
währenden Schuße der Grenzen, und nach und nad) fam diefe Würde, 
ganz wider Karls des Großen Plan und Zweck, in allen Deutfchen 
Hauptprovingen wieder empor. Damit verfchwand auch. die treffliche 
Einrichtung der Sendboten, durch welche der große Kaifer über feine 
Deamte eine fo genaue Auffiht geführte hatte. Das Anfehen des 


Die Söhne Ludwig’s und Karl’s des Kahlen. 201 


Adels, der Grafen und Biſchoͤfe wuchs zu einer vorher nie erreichten 
Hoͤhe, und das geringe Volk, von deſſen Unterdruͤckung ſie durch keine 
Gegenkraft mehr abgehalten waren, ſank zu immer groͤßerer aaa 
gigkeit und politifcher Unfreiheit herab. 

As Kaifer Ludwig IL, der legte Lotharide, im Sahre 875 ftarb, 
hatte Ludwig der Deutfche unftreitig das nächfte Necht auf die Kaifers 
würde, aber Karl der Kahle kam ihm zuvor. Er eilte nah Rom, er: 
hielt vom Papfte Sjohann VIII., wahrfcheinlih in Folge einer frühern 
Verabredung, die Kaiferkrone, und vergalt ihm diefen Dienft durch 
reiche Geſchenke. Ludwig dachte dies nicht ruhig zu dulden, fondern 
fandte zuerft feine Söhne gegen ihn, dann, als diefe nichts ausrichteten, 
rüftete er, um ſelbſt auszuziehen, ward aber darüber zu Frankfurt am 
28. Auguft 876 vom Tode überrafcht. Seine Söhne wollte der neue 
Kaifer auch ihres Erbes berauben, ward aber von einem derfelben, 
Ludwig dem Sjüngern, bei Andernach geichlagen, fo daß er feldft nur 
mit weniger Mannfchaft entrann. Hierauf theilte Ludwig mit feinen 
Drüdern das Deutſche Reich. Er feldft erhielt Sachen, Oſtfranken, 
Thuͤringen und Friesland, fein älterer Bruder, Karlmann, Baiern mit 
den zinsbaren Reichen der Slaven in Böhmen und Mähren, der 
jüngfte, Karl der Dicke, Alemannien (Schwaben). Karlmann ging mit 
einem großen Heere von Baiern und Slaven nach Italien wider feinen 
Dheim Karl, der wiederum in diefes Land gezogen war, aber auf die 
Nachricht vom Anruͤcken des Deutfchen Heeres eiligft zurückkehrte. Auf 
dem Heimwege ftarb er (6. Det. 877), und hinterließ Frankreich feis 
nem Sohne Ludwig dem Stammler in der fchlechteften Verfaſſung. 
Auch diefer ſank bald ins Grab (879) und feine beiden Söhne Lud— 
wig II. und Karlmann waren faum der Vertheidigung ihres eigenen 
Reiches gewachfen; dabei hatten fie mit einer Partei im Innern zu 
fämpfen, welche die Herrfchaft Ludwig dem Oſtfranken zuwenden wollte. 
Alle diefe Fürften wurden fchnell vom Tode hingerafft; Ludwig III, 
ftarb fchon 882 im zwei und zwanzigften, Karlmann 884 im achtzehn, 
ten jahre feines Alters. 

Karlmann, König von Baiern, wollte zwar aus diefen günftigen 
Umftänden Vortheil ziehen, Italien zu erwerben; allein auch ihm war 
dies fchöne Land nicht befchieden. Eine lähmende Krankheit unterbrac) 
feine Beftrebungen, und ſchon 880 ereilte ihn der Tod. Johann VIII. 
wurde von den Saracenen, die fid) damals in Sicilien (v. S. 185.) und 
Calabrien niedergelaffen, und von dort aus ihre Raubzuͤge bis nach 
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Mittelitalien ausgedehnt hatten, fo hart bedrängt, daß er felbft Karl 
den Dicken von Schwaben nad) Italien einlud, und ihm zu Nom 
die Kaiferfrone aufleßte (881). Da nun auch Ludwig der jüngere, 
welchem Baiern, das Erbe Karlmann’s, zugefallen war, bald ſtarb 
(822), jo wurde jeßt das ganze Deutfche Reich, ſammt Stalien und der 
Kaiferwürde, durch Karl den Dicken vereinigt. 

Dies fcheinbare Gluͤck war aber ein Unglück für den Staat und 
für den Kaifer ſelbſt. Damals verwüfteten die wilden Normannen die 
Gegenden am Niederrhein bis nach Köln und Trier bin; der Papſt 
wurde von den Arabern und dem Herzoge Guido von Spoleto be: 
unrubigt. Diefen und noch anderen Berwirrungen zu begegnen, veichte 
Karls ohnmaͤchtige Schwäche nicht hin. Doc, verfuchte er fich ge 
gen die Normannen. Nach einem Neichstage zu Worms zog er 882 
mit einem großen aus allen Deutfchen Ländern aufgebotenen Heere 
gegen fie, und fchloß fie in ihrem feften Lager bei Haslov an der 
Maas ein. Schon hofften die Deutfchen darauf, die barbarifchen 
Räuberhorden mit Stumpf und Stiel zu vernichten, ald Karl, von 
beftochenen oder feigen Näthen bewogen, einen Vergleich) mit dem 
Anführer der Normannen, Gottfried, fchloß, in welchen diefer ein 
Chriſt zu werden und das Neich nicht mehr zu beunruhigen- ver 
fprach, wogegen ihm ein Stück von Friesland eingeräumt und zweitau— 
fend Pfund Gold und Silber bezahlt werden follten. Der Kailer 
felbft vertrat Pathenftelle bei Gottfried’s Taufe, und die verlangte 
Summe ward von gerettetem Kirchengelde bezahlt. Unwillig über den 
ehrlofen Frieden ging das Deutfche Heer nach Haufe. Aber die Mor: 
mannen hielten ihn nicht einmal, fondern festen ihre Streifereien fort, 
und verbrannten Deventer noch in demfelben. Sabre. 

Allein das Geſchick wollte den fchwachen Karl noch höher erhe 
ben. As 884 auch der Franzöfifhe König Karlmann ftarb, und 
nur einen fünfjährigen Bruder, nachmals Karl der Einfältige genannt, 
hinterließ , unterwarfen fich die Franzoͤſiſchen Großen Kaifer Karl dem 
Dicken. Wirklich empfing Karl den Eidſchwur dieſer neuen Vaſallen 
zu Gondreville, und fo war unter ihm faft die ganze Macht Karls 
des Großen vereinigt. 

Doc) nur kurze Zeitz denn Karl der Dicke war nicht Karl der Große. 
Wie in dieſem der Zuwachs an Arbeit die Fuͤlle der Kraft entwickelt 
hatte, ſo offenbarte er in jenem die Bloͤße der Ohnmacht. Man 
draͤngte ihn abermals, die Normannen aus dem Lande zu ſchlagen, 
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welche Paris umlagert hielten (885). Erft im Herbfte des folgenden 
Jahres nahte er mit einem Heere zum Entfaß' der ſchwer bedrängten 
Stadt. Allein anftatt die Normannen nun muthig anzugreifen, kaufte 
er ihnen den Frieden abermals mit Gelde und Provinzen ab, und 
diefe, Deutfchen Männern doppelt ſchimpfliche Art, fich eines Feindes 
zu entledigen, brachte ihn um den legten Reſt von Achtung. Leutward, 
Difhof von Vercelli, früher. vom Kaifer hochgefchäßt, Erzcapellan 
und fein getreuefter Rathgeber in Staatsgefchäften, aber jeßt vom 
Hofe verwiefen, veizte den tapfern Herzog von Kärnthen (des 
880 geftorbenen Karlmann von Baiern natürlicher Sohn), die allges 
meine ‚Stimmung der. Nation zu benugen, und fid an die Spige 
des Neichs zu ftellen. Die Oſtfranken, Ihüringer und Sachſen wurs 
den bald gewonnen. Endlich fielen auc) die Schwaben, die als Karl’s 
ältefte Unterthanen am längften an ihm gehangen, von ihm ab, und ers 
flärten fi) auf dem Neichstage zu Tribur (887) für Arnulf. Karl 
überlebte feine Schande nicht lange; er ftarb fchon 888, den 13. as 
nuar, faft in Dürftigkeit. 

Arnulf trat feſt und maͤnnlich auf. Unter feiner tapfern Anfühs 
rung wurden zuerft die allgefürchteten, bisher unbefiegbar geglaubten 
Normannen, an der Dyle, nicht weit von Löwen, gänzlich aufs Haupt 
gefchlagen, zwei ihrer Könige, Gottfried und Siegfried, getödtet, und 
funfzehn Feldzeichen erobert; ein herrlicher Sieg, der jedes Deutfche 
Herz mit Ehrfurcht und Liebe für den Netter der allgemeinen Sicher; 
heit und den Rächer der Nationalehre erfüllte. Dagegen forderte er 
gegen den Slavifchen König Zwentibold von Mähren, deffen Macht er 
felöft durch Böhmen vergrößert hatte, und der ihm dann dennoch treus 
los den Gehorfam verweigerte, die Hülfe eines andern Volkes auf. 
Dies waren die Ungern, die fi) nad) den Zeiten Karls des Großen 
in Pannonien niedergelaffen hatten, und von den Schriftftellern jener 
Sahrhunderte als fo wild, ungefchlacht und verwegen gefchildert werden, 
wie die Hunnen. Sie famen auf Arnulf’s Ruf, während diefer von 
der andern Seite her in Zwentibold’8 Lande eindrang. So ward der 
ftolze Slave gedemüthigt und mußte ſich unterwerfen, aber Deutfchlarid 
erhielt zum Unglück nach Arnulfs Zeiten an den neuen Freunden die 
fchlimmften Feinde. 

Arnulfs Blick war nicht bloß auf Deutfchland befchräntt, er vers 
fuchte auch die übrigen Karolingifchen Länder zur Anerkennung feines 
oberherrlichen Anfehens zu zwingen. Wirklich mußten ſich die Herr; 
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fcher von Frankreicy und der beiden neu entftandenen, von Frankreich 
losgeriffenen Burgundifchen Reiche (unten Abfchn. 8.) dazu bequemen, 
doc, hatte es mit diefer Abhängigkeit nicht viel zu bedeuten. Mit 
Sitalien gelang es ihm dem Anfchein nach am beften, weil der Kampf 
mehrerer Parteien ihm die Pforten diefes Landes äffnete. Denn dort 
firitten feit dem Tode Karls des Dicken Herzog Guido von Spoleto 
und Markgraf Berengar von Friaul, welche beide ihr Gefchlecht in 
weiblicher Linie von Karl dem Großen ableiteten*), um den Thron. 
Berengar war fchon (888) zu Pavia zum König von Stalien gekrönt, **) 
und hatte Arnulf’s Oberherrfchaft anerkannt. Da ward er von Guido 
in zwei Schlachten befiegt, und flehte nun des Deutfchen Königs 
Hülfe an. Guͤnſtige Umftände für einen tapfern Kriegsmann, der felber 
Anſpruͤche auf Sstalien machte. Arnulf that 894 einen Feldzug über 
die Alpen und, da nad) Guido’s indeß erfolgtem Tode die Spoletinifche 
Partei für deffen Sohn Lambert die’ Unruhen fortfegte, im nächften 
Jahre einen zweiten. Er fprengte die Thore Rom's, jagte die Spoletis 
ner aus der Stadt, ließ fih vom Papft zum Kaifer frönen und vom 
Roͤmiſchen Volke den Eid der Treue fhwören (896). Indeß dauerte 
diefe neue Deutfche Herrfchaft nicht lange. Lambert ftarb zwar fchon 
898, allein nun trat Berengar hervor, vertrieb den König des Cisjura; 
nifchen Burgund’s, Ludwig, den feine Gegner herbeigerufen Hatten, 
um ihn zum König zu erheben, und behauptete die Herrfchaft. 

Bon den Deutfchen konnte er nicht gehindert werden, denn Arnulf 
war gleich nach feiner Heimkehr aus Stalien 899 geftorben. Sein ſechs— 
jähriger Sohn Ludwig, das Kind genannt, ward von den Fürften zu 
feinem Nachfolger erwählt, und der Erzbifchof Hatto von Mainz zum 
Keichsverwefer während feiner Minderjährigkeit beftimmt. Lothringen, 
welches Arnulf feinem unehelihen Sohne Zwentibold als ein König 
reich gegeben, fiel von diefem durch große Gewaltthätigkeiten verhaßten 
Herrfcher ab, und begab fih zum Deutfchen Reihe. Sonft ift von 
diefer Verwaltung nichts glückliches zu melden. Die Großen achteten 
der Eöniglichen Macht nicht; in Sachfen fchaltete Herzog Otto der 


”) Bon dem Erftern ift diefe Abſtammung zweifelhaft. 


”) Bei diefer Gelegenheit foll zuerſt von der berühmten eiſernen Krone Gebrauch ge— 
nacht worden feyn. Diefe Krone, von der Königin Theodelinde (oben E. 98.) in die 
von ihr erbaute Kirche Johannis des Täufers zu Monza gefchentt, it von Gold, ohne 
Zinfen, und umfchließt einen eifernen Reit, den eine ſpät erfundene Wunderſage aus einem 
Nagel vom Kreuze Chriſti geſchmiedet feyn läßt, j ! 
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Erlauchte ohne Ruͤckſicht auf das Reich; in Franken wuͤthete heftige 
Fehde zwiſchen den beiden maͤchtigen Geſchlechtern der Babenberger 
und Rothenburger. Dieſe Schwäche des zwietraͤchtigen Staates benutz⸗ 
ten die Ungern zu furchtbar zerſtoͤrenden Einfaͤllen. Die Heere, die 
ihnen weder zahlreich genug, noch gut gefuͤhrt, entgegengeſtellt wur⸗ 
den, ſchlugen fie, und verheerten dann, den wenigen Städten vorbeis 
ziehend, das offene Land, liefen Dörfer und Klöfter in Feuer aufgehen, 
und fchleppten Männer, Weiber und Kinder in die Gefangenſchaft. 
Bon tiefem Jammer über alles dieſes Mißgeſchick, welches er nicht zu 
wenden vermochte, erfüllt, farb Ludwig ſchon im achtzehnten Jahre 
feines Alters (ILL) und mit ihm erlofch der Stamm der Deutfchen 
Karolinger. 


7. Culturzuſtand unter den Karolingern. 


Der wiſſenſchaftliche Eifer, den Karl der Große erregt hatte, blieb 
auch in ſeinen naͤchſten Nachfolgern noch lebendig. Karl der Kahle 
befundete feinen Sinn und feine Vorſorge für die Verbreitung höhe: 
ver Bildung dadurch, daß er den Johannes Scotus Erigena (geft. 
886.) aus England zur Leitung feiner Hofichule zu fich berief. Die; 
fer war der berähmtefte Philofoph und Litterator feiner Zeit, der eine 
damals feltene Kenntniß der Lateinischen, ricchifchen, ja felbft der 
Arabifchen Sprache befaß, ein Mann, der fih durch die Verbreitung 
feiner Gelehrſamkeit und feiner wahrhaft philofophifchen Denkart große 
Verdienfte um feine Zeitgenoffen erwarb. In Deutfchland reiften von 
jenen Bemühungen Karls des Großen die fchönften Früchte. Die ger 
lehrte Schule zu Fulda ging hier allen übrigen voran, beſonders feit: 
dem der berühmte Nabanus Maurus (geft. 856) als Lehrer an derfel- 
ben auftrat, der feinen Meifter Alcuin an Umfang der Kenntniffe _ 
noch übertraf. Larige Zeit glaubte man nicht allein in Deutjchland, 
fondern auch in den benachbarten Ländern, man fönne die höheren 
Wiſſenſchaften nirgends beffer als zu Fulda lernen, und es gab zu einem 
großen Kirchenamte feine vollgültigere Empfehlung, als die, unter Nas 
banus gebildet zu ſeyn; Prälaten fandten ihre Mönche, edle Geſchlech— 
ter ihre Sprößlinge aus der Nähe und Ferne, um diefen berühmten 
Mann zu hören. Doch waren neben Fulda aud) nod) manche andere 
Kiöfter wegen guter Lehrer fehr gefchäßt. Leider aber wirkten die 
Kriegsftärme von Normannen, Slaven und Ungern erregt, Außerft 
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nachtheilig, Klöfter und Schulen wurden zerſtoͤrt, und die faum be; 
gonnene Bildung fing ſchon wieder an, zurück zu fchreiten. 

Ale jene Männer fchrieben Lateinisch, weil die Grundlage ihrer 
Bildung aus den Trümmern der alten beftand, und ihre Gelehrſamkeit 
hatte fi) in den Landesfprachen noch eben fo wenig ein neues Organ 
bilden können, als der Staat und die Kirche, deren Sprache ebenfalls 
fortwährend die Lateinische blieb. Einiges aber, was befonders für das 
Volk beftimmt war, ward dod) auch fchon in der Landesiprache ver 
fucht, wovon mir felbft oben einige Proben gegeben haben. Defried, 
ein wackerer Mönch und VBorfteher der Schule im Klofter zu Weißen: 
burg im Elfaß, ein Schüler des Nabanus Maurus, tadelte mit edler 
Wärme Diejenigen, die, ihre eigne Sprache verachtend, die Lateinifche 
vorziehen, die fie erft mit fo vieler Mühe erlernen müffen. „Haben 
fo viele andere Völker, fagt er, ihre eigene Sprache angebaut, warum 
follen die Franken dies allein nicht thun, und fich nicht einmal getrauen, 
in ihrer eigenen Sprache das Lob Gottes zu fingen?” Er felbft dich 
tete eine Umfchreibung der evangelifchen Gefchichte in gereimten Stro— 
phen, die er dem Könige Ludwig dem Deutfchen zueignete, wodurch er 
ein anregendes DBeifpiel gab, das Deutfche zur Schriftfprache auszubil 
den. Dankbar werde dafür der Name des würdigen Mannes von 
feinen fpäteften Enkeln genannt. 

Der Handel in Deutfchland und Frankreich war faft bloß in den 
Händen der Juden. Diefe, feit ihrer Zerftreuung über alle Lande vom 
Ackerbau, auf welchen ihr großer Sefeßgeber einft das ganze Dafepn 
des Volkes gegründet hatte, entwöhnt, hatten fich fchon im Roͤmiſchen 
Reiche ganz dem Handel, als dem einträglichften Gewerbe, hingegeben, 
und fih durch den großen Neichthum, welcher ihnen durch denfelben 
zufloß, eben fo jehr den Weg zu Begünftigungen und Befreiungen von 
bürgerlichen Laften eröffnet, als durch diefe Vorzuͤge Haß und Mißgunft 
zugezogen. Ihre firenge Abfonderung, ihr ftarres Fefthalten an der 
Weiſe und den Gebräuchen ihrer Vorfahren, ihr Miderwille gegen das 
Chriſtenthum trugen nicht wenig dazu bei, diefe Feindfchaft zu vergroͤ— 
fern und zu beftärken, welche in manchen Ausbrüchen der Volkswuth 
hervortrat. _ Aber der Schuß der Herrfcher und die Handhabung vieler 
zu ihren Gunften erlaffener Geſetze waren mächtiger, und fo fanden 
denn die Deutfchen bei ihren Eroberungen im Nömerreich Juden in 
großer Zahl und im DBefige bedeutender Reichthuͤmer. Auch in- Italien 
und den Rheinlanden war durch den Handel der größte Theil alles 
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baaren Geldes in ihren Haͤnden. Daher wurden ſie denn in den Karo— 
lingiſchen Zeiten auf den Territorien der Vornehmen gegen Erlegung 
von Kopfgeld geduldet und geſchaͤtzt, und ſelbſt am Hofe wußten ſie ſich 
Einfluß zu verſchaffen. Auch den damals ſehr bedeutenden Sklaven— 
handel betrieben ſie; denn der Verkauf von Leibeigenen war bei allen 
Germanen gebraͤuchlich, und bald fanden es die Juden am eintraͤglich— 
ſten, dieſelben an die Araber in Spanien und Africa zu verhandeln. 
Ganze Schaaren wurden dorthin geſchleppt. Vergeblich bemuͤhte ſich 
ſchon Karl der Große, dieſem Unweſen zu ſteuern, wenn er es auch 
beſchraͤnkte, ſo konnte er es doch nicht ganz unterdruͤcken. 

Naͤchſt ihnen waren die Kirchen und Kloͤſter die größten Geldbe— 
Häfter, die daher oft zur Zeit der Noth von den Fürften durch auferordent; 
liche Befteuerungen, Einlagerungen u. |. w. gebrandfchaßt wurden. Wie 
ihrer in Folge der Siege Karl’s des Großen im nördlichen Deutfchland 
viele emporftiegen, ift oben erzählt. Die Stiftungen diefer Art verdies 
nen unfer danfbares Andenken, als die erften Schritte zur Bildung 
unferer VBorältern, wie Manches auch, im Vergleich mit anderen Zeiten, 
den Bildnern felbft noch fehlte. Denn fehon die geiftliche Aufficht, 
welche diefe über ihre Pfarrkinder zu führen hatten, mußte bei dem 
Mangel fait aller Gerechtigkeitspflege und Polizei fehr nuͤtzlich ſeyn. 
Jeder Bifchof mußte jährlich feinen Sprengel bereifen, und überall 
ein fcharfes- Sittengeriht, Send (Synodus) genannt, halten. Alle 
waren gezwungen, bei Strafe des Kirchenbanns, zu erfcheinen. Sieben 
ältere vechtlihe Männer mußten ſchwoͤren, nichts verheimlichen zu wol: 
(en, und hierauf begannen die Nachforfchungen. Unter den üblichen Fragen, 
wovon uns Rhegino, Mönc zu Prüm (geft. gegen 915), ein langes Vers 
zeichniß aufbehalten hat, fommen mehrere vor, die für die Sittengefchichte 
merkwürdig find, 3. B. ob jemand in der Pfarrei fey, der einen Mens 
fchen umgebracht; ob einer einen Neifenden oder einen Sklaven durd) 
Scmeicheleien angelocft, und nachher außer Landes verkauft; ob jemand 
einen chriftlichen Knecht an einen Juden verhandelt, oder ob man 
einem Juden wiffe, der mit chriftlichen Sklaven handle; ob ein Zau— 
berer oder Wahrfager da fen, ob jemand zauberifche Opfer verrichte, bei 
Daumen, Brunnen oder Steinen; ob ein Weib vorhanden fey, die 
vorgebe, die Gemuͤther der Menfchen zum Haffe oder zur Liebe lenken, 
fremde Güter bejprechen zu fünnen, des Nachts mit dem Teufel auf . 
gewiffen Ihieren zu reiten oder in einem Bunde mit ihm zu flehen; 
ob jemand etwas bei fich trage, wodurch er glaube das Gericht Gottes 
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(3. DB. den Zweitampf) verkehren zu können u. dgl. Die Strafen be 
ftanden entweder in Geldbußen oder in Faften oder langem Beten. Einen 

donat nichts als Brot und Waffer genießen, follte foviel feyn, als 
1200 Pfalmen Eniend oder 1680 ftehend beten. 

Der Bann wurde mit Eluger Vorfiht nur felten angewandt, um 
ihn nicht gewöhnlich und dadurch unfräftig werden zu laffen. Und da 
die Ausfchließung von Meffe und Gottesdienft von Vielen aus dem 
Volke wol nicht als eine fehr empfindliche Strafe betrachtet worden 
wäre, fo blieb die Kirche bei diefen urfprünglichen Folgen des Bannes 
nicht ftehen, fondern ließ es fic) angelegen feyn, die Trennung von ihrer 
Gemeinschaft in eine von der ganzen menfchlichen Gefellfchaft zu ver: 
wandeln. Niemand, ward verordnet, folle mit den Gebannten eſſen 
und trinken, niemand mit ihnen fprechen oder fie grüßen. Sa man 
rief fogar die Hülfe des weltlihen Armes wider fie auf, und König 
Arnulf verordnete, daß Diejenigen, die, um Löfung des Bannes, in 
den fie verfallen, zu erhalten, fich nicht zur Buße und Genugthuung 
verftehen wollten, von den Grafen vor Gericht gezogen werden follten. 

Eine neue Erfcheinung in der Kirche feit dem achten Jahrhundert 
war das kanoniſche Leben der Geiftlichkeit, zur Befferung ihrer Sitten 
und ihres Wandels, geftiftet vom Bifchof Chrodegang von Meg (geft. 
769). Berbreitet wurde es befonders durch Ludwig den Frommen, und 
bis gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts war eg bereits in allen 
bifchöflichen Kirchen von Deutfchland, Frankreich und Italien eingeführt. 
Diefen Beifall verdanfte es der Vorftellung der Zeit von der Heiligkeit 
des Mönchsftandes, die durch diefe Einrichtung auf den ganzen Klerus 
übertragen werden follte. Die Geiftlihen traten hier in eine weit ge 
nauere Verbindung, wohnten und aßen im Miünfter (monasterium) 
beifammen und beteten gemeinfchaftlich zu beftimmten Stunden. Die 
Glieder diefer Gemeinfchaft wurden Chorherren oder Canonici genannt. 
Canonici cathedrales hießen fie bei den bifchöflichen, collegiati bei den 
übrigen Kirchen. Bon den Mönchen unterfchieden fie fich dadurch, daf 
fie feine Geluͤbde ablegten und durch den erlaubten Befig eigenthuͤmli⸗ 
cher Güter, da bei jenen nur das Klofter als ſolches etwas befigen 
konnte. Für die Unterhaltung diefer Anftalten wurde ein Theil der 
Kirchengüter ausgefegt, oder von Laien Grundftüde und Einkünfte dazu 
gefchenkt. In den Geiftlichen diefer Stiftskirchen bildeten fich in der 
Folge kirchliche Korporationen, deren Stellung von der Einfachheit Alte: 
ver Lehrer des Evangeliums fehr weit abwich. Der eigentlihe Beruf 
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trat hinter den Gefchäften, welche die Verwaltung der Güter und der 
Damit verbundenen politifchen Nechte nöthig machten, ganz zurück, und 
die Vorfteher diefer Inſtitute, Pröbfte und Decane genannt, wurden zu 
einen geiftlichen Hervenftand, der dem weltlichen an Macht nichts nachgab. 
Durch die Chorherren wurde ferner die Gewalt des Bifchofs über feis 
nen Sprengel in fo fern bejchränft, alsıdiefe unter dem Namen des 
Kapitels ald Rath an feine Seite traten. Der Wille diefer Verſamm— 
lung band den Bilchof in vielen Fällen und fpäterhin hing auch ges 
wöhnlic, die Wahl defjelben von den Kanonifern ab. 

Die wichtigfte Veränderung gefchieht aber in diefer Zeit auf dem 
Gebiete des Staats felbit. Es ift die Geftaltung des Lehnſyſtems zur 
einzigen Form des politifchen Lebens. Wir haben gejehen, wie fchnelle 
Fortichritte die Verleihung von Gütern und die Ausbildung einer hiers 
auf begründeten Ariftofvatie unter den Merovingern gemacht hatte. Die 
Kraft der Vorfahren Karls des Großen und feine eigene hatte diefe 
aufgehalten, jetzt aber befchleunigten fie die Schwäche der Herrfcher, 
der Sturm der auswärtigen Kriege, der Drang der inneren Fehden. 
Es gab nirgend Recht mehr, nur Naub und Gewalt. Die wohlthätige 
Einrichtung der Sendboten war ganz verfchwunden, und feine Aufjicht 
hielt die Macht der größeren Lehnsträger im Zaume, Troß der Vers 
bote der Könige befeftigten fie ihre Höfe, und bauten Schlöffer zur 
Abwehr wider den Äußeren Feind, und Zwingburgen für die umliegende 
Gegend. Wenn jchon früher Mangel an Unterhalt viele vermocht hatte, 
die Leute der Neicheren zu werden, fo traten jegt Hungerjahre ein, 
welche die Väter nöthigten, ihre Kinder als Knechte zu verkaufen. Die 
Grafen mißbrauchten ihre Gewalt, bis die freien Eigenthümer der 
Gaue ihnen ihr Gut auftrugen und es als Lehen zurückempfingen. Bes 
fehdeten ſich die Bafallen, fo mußten die Freien Schuß unter des einen 
oder des anderen Lehnsfahne fuchen; die ärmeren wurden Zinspflichtige 
oder Leibeigene, und der Gutsherr machte in der Behandlung beider 
Klaſſen eben feinen großen Unterfchjed. So verfchwanden die Eleineren 
Bauern mit freiem: Eigenthum in Stalien und Frankreich faft ganz, in 
Deutfchland erhielten fie fih etwas zahlreicher in einzelnen Gegenden, 
in den Hochgebirgen des Südens und an den Küften der Mordfee. 

Auch die erften Schritte zur Erblichfeit der Lehen waren fchon ge 
ſchehen, man betrachtete es als Negel, daß Aemter, welche, wie z. D. 
die Srafengewalt, jegt auch als Lehen angefehen wurden, und Territorials 


beneficien des Vaters auf den Sohn übergingen, und die ſchwachen 
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Könige, ihre Gewalt durch beftändige Austheilung der Stammgüter, 
um fid) nur auf dem Throne zu erhalten, noc mehr vermindernd, hatten 
feine Mittel, fich Hierin durchgreifend zu widerfeßen. Die fittlihe Grund⸗ 
(age des Gefolgweſens war die perföänliche Liebe und treue Anhänglichkeit 
an den Führer, gewefen, welche den Gefährten wiederum die Ehre gab. 
Diefe Ergebenheit mußte jegt durch das Sintereffe, welches die Vaſallen 
gegen die Fürften geltend machten, — die Sicherung ihres Befißes für 
fih und ihre Familie, — immer mehr untergraben werden, und die Erb: 
lichkeit, als ein rein natürliches Princip, diefelbe faft gang umſtuͤrzen. 
Ueberdies hatten die reich gewordenen Vafallen Mittel genug in Hän: 
den, auch ihren eigenen Willen durchzufegen, und ob fie gehorchen woll⸗ 
ten oder nicht, die gelobte Treue bewahren oder brechen, ftand nur bei 
ihnen. Denn im Könige erblicken fie nicht jene allgemeine Spige und 
Zufammenfaffung des Staats wie die neuere Zeit, er fteht ihnen eben; 
-falls nur als ein einzelner gegenüber, und hat, um fie zu zwingen, nur 
feine zufällige Privarmaht. So ift es gefommen, daß der auf die 
Liebe und Treue gegründete Staat der Germanen nur zu bald und zu 
oft in den des Haffes, der Untreue und der Gewalt übergegangen ift, 
in welchem der König fich faft durchgängig im Zuftande der Abwehr 
gegen die Vaſallen befindet, in welchem die einzelnen gewöhnlich nicht 
die Zwecke des Staats, fondern jeder feine befonderen verfolgt. Auf 
diefe Weiſe hat fich jene reiche Welt von Einzelheiten und Selbſtaͤn⸗ 
digfeiten erzeugt, welche den Charakter des Mittelalters ausmacht. Auch 
die Nömifche Kaiferwürde, welche bald auf die Deutſchen Könige über: 
ging, war nur eine Sjdee der im Grunde alle Realität mangelte, und 
es kam, wie überall in den weltlichen VBerhältniffen des Mittelalters, rein 
auf das Talent und die Kraft der Perfönlichkeit an, ob und in welchem 
Maße die in ihr liegenden Anfprüche geltend gemacht werden Eonnten. 


8. Die Franzöfifchen Karolinger. 
(843 — 987.) 


Wir haben gefehen, daß Karl der Kahle feine Hände nad) der Kaifer: 
frone von Italien ausftrecfte. Aber er konnte daheim fein Erbreich 
faum behaupten. Die Seeprovinzen von Frankreich und die Städte 
an den Ufern größerer Flüffe waren ein vorzügliches Ziel der räuberifchen 
Normanniſchen Geſchwader. Sa diefe fühnen Nordmänner fpotteten 
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der Macht Frankreich’ fo fehr, dag fie im Jahre 841 Rouen zerftörten, 
und 845 auf der Seine bis nad) Paris fegelten, und der Enkel des 
Mannes, deffen Schwert in ganz Europa mächtig gemaltet hatte, 
Faufte ihnen den Rückzug fchimpflic, ab. Dies wurde natürlich nur eine 
größere Locfung für fie; fait jedes Jahr erichienen fie wieder, und plüns 
derten bald dort bald hier. Bordeaur, Orleans, Tours, Blois und 
andere Städte gingen in Flammen auf; fogar ihre Winterlager nah: 
men die Normannen in Frankreich. Den Süden verheerten die Sa— 
vacenen. Es möge fich jeder helfen fo gut er koͤnne, fprad) der König. 
Eben fo tief wie das Anfehen des Reiches nad) außen, ſank die koͤnig— 
liche Macht im Innern herab. Karl der Kahle wurde von den troßis 
gen Großen zu einer Reihe von Bewilligungen gezivungen, durch. welche 
die Krone an Gewalt über die Vafallen immer mehr einbüßte. Ob die 
Erbfolge in den Srafichaften unter diefem Könige fchon gefeglich wurde, 
iſt nicht ganz Mar, gewiß aber erhielt das Herkommen, wonach der 
Sohn dem Vater in den großen Beneficien wie in einem Eigenthum 
folgte, alle Wirkungen eines ausdrücklichen Geſetzes. Die Grafen wurs 
den aus Nichtern und Anführern zu wahren Gebietern in ihren Bezirs 
fen, maßten ſich in denfelben faft alle Rechte der oberften Staatsgewalt 
an, und benugten jede Gelegenheit, um ihre Befigungen und Rechte 
zu vermehren. Die Mächtigften derfelben führten bald wieder den her: 
zoglichen Titel. Auch viffen fi nach Karl dem Kahlen die zu dem 
ehemaligen Königreiche Burgund gehörigen Provinzen gänzlich von Frank 
reich) ab. Die dortigen Bifchdfe trugen unter Mitwirkung Papft os 
Hannes VIII. im Jahre 879 dem Herzog Boſo von Provence, einem 
Schwager Karl's des Kahlen, die Krone an, welche diefer bereitwillig 
annahm. Der neue Staat beftand außer der Provence und der 
Dauphine, aus Theilen von Languedoc und der Franche Tomte, dem 
Gebiet von Lyon u. f. w., und hieß das Koͤnigreich Provence, nachz 
mals das Cisjuranifhe Burgund, zum Unterfchiede von einem zweiten, 
Zransjuranifhen Königreihe Burgund, welches den größten Theil 
der Schweiz, Savoyen’s und der Franche Comté umfaßte, und deſſen 
erfter König, Rudolf, ein Enkel des Welfen Konrad, des Bruders der 
Kaiſerin Judith, war. | 
Den Entfchluß, fich in den Gegenden, deren Statthalter er bisher 
geweien, zum König aufzumwerfen, faßte Rudolf um die Zeit, wo Karl 
der Dicke abgeſetzt und geftorben war (888), und in allen Ländern des 
ehemaligen Karolingifchen Großreiches die Mächtigften nad) der Krone 
14 * 
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griffen, in Deutfchland Arnulf, in Stalien Berengar und Guido. Auch 
der Adel des nördlichen Frankreich's bedurfte eines Eräftigen Führers 
gegen die Mormannen, und erhob daher den durd Tapferkeit erprob: 
ten Grafen von Paris und Herzog von Francien, Ddo, gegen den indeh 
bald eine andere Partei aufitand, welche Karl den Einfältigen C oben 
S. 202.) zum Könige frönte. Nach Odo's Tode (898) wurde Karl, 
jeßt neunzehn Jahr alt, zwar von allen Vaſallen anerkannt, aber leider 
war es gerade feine ungemeine Schwäche, welche fie dazu bewog, da fie 
nun defto ungeftdrter um fich greifen und ihre Macht befeftigen Eonnten. 
Die Normannen, die auch Ddo nicht hatte befiegen können, feßten ihre 
räuberifchen Einfälle unaufhörlich fort, und Karl mußte fich endlich ent: 
fehliegen, einem fühnen Führer derjelben, Rollo, von feinem Wolke 
Gangahrolf d. i. Hrolf der Sänger genannt, der bis nach Clermont 
vorgedrungen war, eine ganze Provinz zu überlaffen, unter der Bedin— 
gung, dag er ſich mit feinen Begleitern taufen laffe, und ihn, den 
König von Frankreich, als feinen Oberlehnsheren erkenne (911). So 
wurde Rollo, in der Taufe Robert genannt, der erſte Herzog der Nor: 
mandie, welhe Benennung die ihm eingeräumte Provinz von den 
neuen Anfiedlern erhielt, und der benachbarte Graf von Bretagne ward 
ihm fogar noch als Vafall untergeordnet. Bald wurden die Norman 
nen der Sprache nach zu Franzoſen und diefer Veränderung folgten 
dann auch Sitten und Gefinnung, welche fich jedoch eine feftere Hal 
tung bewahrten; aber um die Könige des neuen Vaterlandes bekuͤm— 
merten ſich ihre Herzoge wenig oder gar nicht. 

Mit der Abfindung diefes befchwerlichen Feindes war für Karl den 
Einfältigen eine Zeit der Ruhe gekommen, vielmehr ftand ihm das 
fchwerfte Mißgefchict noch bevor. Odo's Bruder Nobert, der Erbe 
feiner Macht, erhob fich wider ihn als Gegenkönig, und nachdem die 
fer in einer Schlacht gefallen war (923), Rudolf Herzog von Burgund, 
befonders unterjtägt von Nobert's Sohn, Hugo dem Weißen, welcer 
nachher der Große genannt ward. Karl ftarb in der Gefangenjchaft 
(929). Rudolf war nun zwar allein König, aber. die verderblichen 
Parteiungen unter den Großen dauerten fort. Nach Nudolfs Tode 
(936) holten fie einen Sohn Karl’s des Einfältigen, den feine Mur 
ter nach England geflüchtee hatte, Ludwig IV., welcher deswegen der 
überfeeifche (d’Outremer ) genannt wurde, von dort her, und ließen 
ihn, zu Rheims zum Könige frönen. Auch er, wenn gleich Eräftig und 
geſchickt, war der Spielball der mächtigen Vaſallen, befonders Hugo's 


£othar und Ludwig v. (954—987). 213 


des Großen, dem jetzt auch das Herzogthum Burgund zugefallen war, 
und fo an Ruhm, Anfehen und Größe der Befigungen weit über alle Ans 
dere hervorragte. Abtretungen und Geſchenke waren fir diefe ſchon fo 
gefchwächten Könige das einzige Mittel, die trogigen Vaſallen zur Ruhe 
zu bringen, und fie hatten fich dadurch zulegt fo arm gefchenkt, daß Luds 
wig von dem großen Neichsgute der Karolinger nichts mehr übrig hatte, 
als die einzige Stadt Laon. Darum Eonnte auch dem Sohne und 
Nachfolger diefes Ludwig, Lothar (954—956), obſchon es auch ihm 
weder an geiftigen Fähigkeiten, noch an Muth fehlte, die Wiederherftek 
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nicht gelingen. Selbſt der Tod Hugo’s des Großen änderte wenig, fein 
ältefter Sohn Hugo Capet erbte mit dem Herzogthume Francien des 
Vaters Anfehen. Als nun Lothar's Sohn, Ludwig V., der wegen ſei— 
ner Unthätigkeit den Beinamen des Faulen’trhalten hat, fchon nach einer 
Megierung von fünf Bierteljahren ftarb (987), rief Hugo Capet fchnell 
feine Anhänger zufammen, nahm den Königstitel an, und wurde von 
den übrigen großen Vaſallen im Norden der Loire bald anerkannt. Die 
füdfichen Herzoge und Grafen zögerten, und mußten zum Theil mit 
den Waffen gezwungen werden, ihren Widerftand aufzugeben. Indeß 
fonnte Karl, Herzog von Miederlothringen (|. unten Abfchn. 13.), der 
letzte noch übrige Karolinger, feine Anfprüche nicht geltend machen, und 
ſtarb zuletzt als Sefangener feines Gegners. Bon Hugo Capet ffammen 
alle Könige ab, welche Frankreich bis auf den heutigen Tag beherrfcht Haben. 


9. Frankreich unter den erften Capetingern. 
(937 — 106C.) 


Es war einer der erften Schritte Hugo’s, fich die Geiſtlichkeit durch 
Ruͤckgabe vieler Abteien und Befigungen, welche fein Haus an fich geriffen 
Hatte, geneigt zu machen, denn er bedurfte mächtiger und einflußreicher 
Freunde. Der König war jet als Herzog von Francien (Isle de 
France), welches den größten Theil der Länder zwifchen der Seine 
und Loire, Paris und Orleans, in fic begriff, zwar der mächtigfte 
Güterbefiger in Frankreich, aber er war doch immer nur der Erfte unter 
Vielen, die ihm an Macht fehr nahe kamen. Diefe großen unmittel- 
baren Kronvafallen waren: die Herzoge von Burgund (dev Bourgogne, 
nicht mit den Burgundifchen Königreichen zu verwechfeln), von der 
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Normandie, von Aquitanlen (Guyenne), und von Gascogne, und die 
Grafen von Vermandois (denen ein großer Theil der Picardie und 
faſt die ganze Champagne gehoͤrte), von Flandern, und von Toulouſe 
(Languedoc). Mehr oder weniger beſtanden damals in den übrigen 
Sermanifchen Reichen ähnliche VBerhältniffe, und von jegt an erhält die 
Geſchichte des Mittelalters ihr größtes Sntereffe von dem Kampfe, den 
die Könige mit ihren Vaſallen, oder der Feudalariftofratie, und der 
Geiftlichkeit um die Oberherrfchaft begannen. Frankreich ift dasjenige 
Land, in welchem diefer Kampf zuerft zum Vortheil der Krone been; 
digt worden, und es ift Höchft anziehend zu fehen, auf welchen Wegen 
dies gelang. 

Die erften Capetinger *) waren zwar nicht eben große, durch ihre 
Perföntichkeit ausgezeichnete Fürften, allein fie hatten das Glück, fehr 
alt auf.dem Throne zu werden. In zweihundert Jahren vegierten nur 
fechs Könige. Dabei brauchten fie die Vorficht, ihren Söhnen noch bei 
ihrem Leben die Nachfolge zu fichern, fo daß deshalb niemals Kämpfe 
entitanden. So wurde das Haus der Capete allmählig fo eingewohnt auf 
dem Throne, daß ihr Name fchon durch die Kraft des Alterthums 
Ehrfurcht erweckte. | 

Deffen ungeachtet war die Gewalt eines damaligen Königs von 
Frankreich) noch Ärmlich genug. Die Macht der fpäteren Capetinger 
wurde bejonders dadurc erweitert, daß fie durch Kluge Benußung der 
Umftände, durch Heirathen mit Erbtöchtern z. B., die großen Lehen an 
fi) brachten, aber bis gegen die Zeit des erften Kreuzzuges gewann 
die Krone zu ihren urfpränglichen Befigungen nod) nichts "5" und 
jeldft diefe Domänen waren noch von fremden Territorien durchſchnit⸗ 
ten. Alles übrige gehörte den Kronvafallen, die zwar dem Könige ge 
huldigt hatten, aber in ihren Gebieten als völlig unumſchraͤnkte Herren 
haujeten, Kriege führten, und nicht felten den Herrfcher ſelbſt befehdeten. 
Die mächtigen Untervafallen diefer Herzoge und angefehenen Grafen 
hielten fich gegen ihre Lehnsherren oft eben fo unabhängig, als diele 
gegen den König, daher manche von ihnen zu unmittelbaren Lehnsträgern 
der Krone emporftiegen, wogegen fchwächere Vaſallen des Königs zu 


*) Hugo Cavet ftarb 997. Nah ibm regierten während diefes Zeitraums noch; Ne: 
bert bis 1031; Heinrich I. bis 1060; Philipp I, bis, 1108. 

»*) Denn dus Herzogthum Burgund (die Vourgogne), welches König Robert er— 
erbte, gab deſſen Eohn Heinrich I, feinem Bruder Robert, der Etanımvarer der alteren 
föniglichen Linie der Herzoge von Burgund ward. 
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Unter s oder Aftervafallen herabfanken. In diefen Zeiten wurden in 
Frankreich wie in anderen Staaten beinahe foviel verfchiedene Heine Kriege 
geführte, als fefte Schlöffer im Lande waren. Es gab nur noch zwei 
freie Stände im Reiche, die Geiftlichkeit und den: Lehnsadel; alle an: - 
dere lebten in Abhängigkeit und waren zu Hinterjaflen derjelben herab; 
gefunfen. Folge diefes Zuftandes war häufiger, oft harter Druck der 
Untergebenen, welche. bei den ‚Gefegen feinen Schuß gegen ihre Herren 
finden konnten, weil es hierüber keine Borfchriften gab, und falls dergleichen 
wirklich da gewefen wären, dennoch niemand ihnen Anjehen und Nach: 
druck hätte verfchaffen koͤnnen. Daß aber troß dem hier bei weitem 
nicht jo viel Uebles geſchah, als geichehen konnte, geht am beften dar; 
aus hervor, daß die Nation nicht alle Kraft und allen Lebensmuth verlor, 
fondern fic) aus diefem Zuftande zu höherer Entwickelung und Bildung 
aus eigenen Kräften emporhob. Auch trat die Kirche häufig mildernd 
ein, durch, Ermahnung, Warnung, Drohung, oder auch durch geiſt— 
liche Strafen. Eine ſehr wohlthätige Einrichtung derjelben war der 
Gottesfriede. Da naͤmlich mancher Adelige fein ganzes Leben hindurch 
die. Fehden mit feinen Nachbarn fortjegte, darüber Accker und Saaten 
zerftampft wurden, und alles Gewerbe liegen blieb, verordneten die 
Biſchoͤfe durch Concilienbeſchluͤſſe (zuerſt 1041), dag in jeder Woche 
von neun Uhr Sonnabends bis ein Uhr Montags keiner den andern 
angreifen duͤrfe. Nachher. verlängerte man die Zeit des Waffenftillitan: 
des von Mittwoch Abend bis Montag früh; in anderen Ländern feßte 
man auch andere Friften. Auch vom erften Advent bis Epiphanias 
follten alle Fehden ruhen. Wer diefen Gottesfrieden *) brach), kam in 
den Dann. Allein es war faft unmöglich, ihn überall als fefte Sitte 
geltend zu machen. 

Sin der großen Verwirrung unter den fpäteren Karvolingern waren 
die Anſtalten wieder verfallen, weldhe Karl der Große und feine 
nächiten Nachfolger zur Aufnahme der Wiffenichaften getroffen hat: 
ten. Die Biſchoͤfe lagen den Waffenübungen und der Jagd .ob, 


*) Eigentlich treuga Dei, Waffenſtillſtand Gottes, Die erite Abſicht war auf einen 
allgemeinen Frieden gegangen, und da die Gemüther der Menichen damals eben (ed war 
gleich nad dem Kegierungsantritt Heinrichs I. (1031), als die erftien Berfanmmlungen zu 
dierens Zweck gehalten wurden) durch furchtbare Hungerjahre und vieles Elend in deren 
Gefolge erfchrerft und gebeugt waren, hatten die Bafallen darein gewilligt, Aber ein fol 
ber Friede widerſprach zu fehr den Verhältniſſen und Gefinhungen der Zeit, ald daß cr 
auch nur von einiger Dauer hätte ſeyn können. 
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Ehorherren, Achte und Mönche verwilderten, viele Geiftlihe konn— 
ten nicht einmal leſen, und fo verſank ganz Frankreich, bis auf eine 
eine Zahl auserlefener Männer, die fich in der Einfamfeit mit den 
Wiſſenſchaften beichäftigten, in große. Unwiffenheit. Eine beffere Zeit 
begann erft am Ende des zehnten Jahrhundert; und im clften hoben 
fih die Schulen wiever, befonders erhielt Paris fchon einen wiffenfchaft 
lichen Ruf, welcher fogar viele Ausländer herbeizog, Neu erwachte 
Mißbegierde beliebte die Geiftlichkeit, es entftanden Bibliotheken, und 
der Lateinische Vortrag ward beffer. 

Zu allen Zeiten hat es Menfchen gegeben, die von der nächiten 
Zukunft außerordentliche Dinge erwarteten; in jenen Sahrhunderten, 
wo die Bildung jo wenig verbreitet war, waren folhe Vorftellungen 
natürlich weit allgemeiner. So erfüllte der Glaube, daß mit dem Ende 
des Sjahrtaufends nach des Erlöfers Geburt die Welt untergehen würde, 
die Menfchen mit Eindifcher Furcht und abergläubifcher Froͤmmigkeit. 
Man fchenkte dem Klerus weit mehr als fonft. Niemand befferte an 
feinem Haufe etwas aus, und Alles gerierh in Verfall. Da man aber 
endlid) ſah, daß das gefürchtete Sahr ruhig vorüberging, faßte man 
wieder Muth, und- erbaute im elften Jahrhundert defto eifriger neue 
Kirchen und Kldfter. | 

. Unter den Herrfchern Frankreich's ftand befonders Robert, Hugo Capet's 
Sohn, im Rufe großer Gottesfurcht. Er hatte nicht die Erziehung erhal 
ten, welcher ein König jener Zeiten bedurfte. Früh war er, in der Schule 
von Rheims, dem Unterrichte des berühmten Gebert (geſt. 1003), eines 
der erften Beförderer der Ariftotelifchen Phitofophie im Abendlande, ber 
geben worden, und hatte ſich fchon im Juͤnglingsalter durch ungewoͤhn— 
liche Frömmigkeit und Bildung ausgezeichnet. Auch als König ver 
fäumte er keine Meffe, las täglich in dem Pfalmbuch, faftete, wachte 
häufig, und fchlief während der Paffionszeit auf bloßer Erde. Er fpei 
ſete viele Arme, oft taufend auf einmal, und am grünen Donnerstage 
bediente er bei Tifche dreihundert Arme Eniend und Pfalmen fingend. 
Nach der Mahlzeit wufch er ihnen die Füße, und befchenkte fie mit 
Gelde. Zur Ehre der zwölf Apoftel hatte er jederzeit zwölf Arme bei 
fih, die auf Efeln vor ihm her ritten und Gott lobten. Unverſchaͤmte 

denſchen benusten die Mildthätigkeit des gutmüthigen Königs fo keck, 
daß fie ihm die goldenen Zierrathen vom Mantel riffen welches er mit 
unermüdlicher Langmuth trug, 
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10. Deutfhland unter Sonrad I 
(911 - 913.) 


Mad den Abgang der Karolinger beftand der Deutfche Staatskoͤrper 
aus fünf großen Voͤlkerſtaͤmmen und Herzogthuͤmern, Franken, Sad): 
fen, Lothringern, Schwaben und Baiern, unter denen nur nod) ein 
fchwacher Zufammenhang übrig war. Es drohte demnach die größe 
Gefahr, daß das Deutfche Reich jegt unter lauter kleinere Fürs 
ften. zerfplittere werden möchte. Zum Glück aber waren die Franken 
und die Sachſen mit einander einig, daß man wieder einen König 
wählen mäffe, und der Sachſenherzog Dtto, dem man diefe Wuͤrde 
zuerft anteug, fchlug felbft den Herzog Konrad von Franken*), in 
weiblicher Linie mit den Karolingern verwandt, an feiner Stelle als 
den Tüchtigern vor, der auch von den Übrigen Provinzen anerkannt wurde. 

Konrad hatte den Ruf eines edelmüthigen, tapfern und verftändis 
gen Mannes. Seine vorzäglichfte Sorge war, das fo jehr gefuntene 
koͤnigliche Anfehen wieder herzuftellen, aber er erreichte dies bei weis 
tem nicht. Zuerft fuchte er die unruhigen Großen in Lothringen zu un: 
terwerfen, die fid) nad) dem Tode Ludwig’s des Kindes zu Frankreich 
gewandt hatten, aber er Eonnte nur den Eljaß und Utrecht wieder 
zum Neiche zurückbringen. Im Jahre 912, als der Sachſenherzog 
Dtto farb, wollte er deflen Sohn Heinrich nicht die ganze Lehnsfolge 
in Sachſen und Thüringen bewilligen**), allein Heinrich war tapfer, 
mächtig, von feinen Voͤlkern fehr geliebt, und widerjegte ſich ftands 
haft. Konrad ließ vom Kriege ab, ohne daß es zum Frieden gekommen 
zu ſeyn ſcheint, und Heinrich blieb im Beſitze feiner Länder, Dagegen 
wurden die in Schwaben mit herzoglicher Macht waltenden Kammers 
boten’), Erchanger und Berthold, welde an dem Biſchof Salomo 
von Coſtnitz ſchwere Frevel verübt, vom Könige vor eine Fuͤrſtenver— 
fammlung geladen, und nad) deren Ausſpruch enthauptet, worauf fich 


1) D. i. des Landes am Main und Mittelvhein zwifchen den Gauen der Sachſen und 
Alemannen oder Schwaben, 

*) Man muß bei dem Namen Eadıfen nicht an das heutige Königreich diefes Nas 
mens denken, jondern vielmehr an Niederfachfen und einen Theil von Weftphalen. Die 
2andftriche zwiſchen der Mittelelbe und Eaale waren damals noch gar nicht Deutich, fon: 
dern, wie fchon oben erwähnt ift, im Befige des Glaviichen Stammes der Sorben. 

*) Die Einführung der Kammerboten wird ebenfalls Karl dem Großen zugefchrieben. 
Wie die missi dominici das Gerichts- und Heerbannweſen, fo beauffichtigten diefe missi . 
Siscalini die Verwaltung der königlichen Domänen. 


\ 
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die Schwaben "einen Herzog, Mamens Burkhard, wählten, welcher 
die königliche Beftätigung erhielt. Auch Herzog Arnulf von Baiern, 
welcher den Kammerboten, als feinen Anverwandten, Beiftand geleis; 
ftet, mußte vor der überlegenen Macht des Königs aus feinem Lande 
weichen. 

Ueber diefen inneren Unruhen fielen die Lingern verheerend in 
das Neich ein, und drangen in verfchiedenen Schwärmen bis nad) 
Fulda, ja bis nah Eljaß und Lothringen (915 und 917). Eben da 
man von dem wackern Konrad Hülfe gegen dieje wilden Feinde erwars 
tete, verfiel er in eine tödtlihe Krankheit. Selbſt unbefriedigt durch 
die geringen Erfolge feiner Regierung, bejchloß er jein Leben mit einem 
Zuge wahrhaft Deutjchen Edelfinns. Er ließ feinen Bruder Eber: 
hard zu fi kommen, und fagte zu ihm in Gegenwart vieler anderen 
Fürften und Herren: ‚Lieber Bruder, ich fühle, daß ich fterben werde. 
Laß dir alfo deine eigene Wohlfahrt und das Befte der Franken em: 
pfohlen feyn. Wir find im Stande Heere zu ftellen, haben Städte 
und Waffenvorrath, und alles was zum Eöniglihen Glanze gehört — 
nur Glück und-Gefchicklichkeit Haben wir nicht. Das aber .befigt im 

» vollen Maße Heinrih; auf den Sachſen beruht allein das Wohl des 
Reichs. Nimm diefe Zeihen der Königswärde, Mantel, Lanze, 
Schwert und Krone der alten Könige, geh damit zu Heinrich, und 
mac) ihn dir zum Freunde auf immer. Melde ihm, daß ich ihn euch 
zu meinem Nachfolger empfohlen babe.” Alle Anwejende waren 
gerührt über diefe unparteiifche Schäßung der Verdienfte feines Fein: 
des, und verfprahen ihm, feinen legten Willen zu erfüllen. Kaum 
hatte Konrad die Augen gefchloffen (918), fo ging jein Bruder mit 
den Reichsinfignien nad) dem Harze ab, dem Herzog Heinrich, der 
dort feine Güter hatte, die unerwartete Botſchaft zu überbringen. 


— 


1. Heinrih L 
(919 — 936.) 


Es⸗ geht die Sage, daß Eberhard den Sachſenherzog auf der Jagd 
mit Vogelfang und Waidwerk beſchaͤftigt gefunden habe, und davon 
haben ihm fpäterhin mehrere Ehronikenfchreiber den Beinamen des 
Vogelftellevs gegeben. Er verdiente eher der Große zu heißen, 
denn er erhob das zerfallene Neich in weniger als zwanzig Jahren 
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zur erften Macht der Chriftenheit, und gab den Deutfchen ihren ſieg— 
reichen Arm wider die Feinde, den alten Ruhm ihrer’Tapferkeit wieder. 

Er war von männlich ſchoͤner Seftalt, und großer Milde der 
Sitten und des Umgangs. Muth und Frömmigkeit waren ihm fchon 
als Eigenfchaften feines Zeitalters in hohem Grade eigen. Sin frühe; 
ren Jahren hatte er einft, mehr zu Fuße ald zu Pferde, eine Reiſe 
nah Nom unternommen, zur Büßung feiner Sünden, Unermüdliche 
Shätigkeit, Beharrlichkeit und unaufhaltfame Schnelligkeit im Streben 
nad einem Ziele bezeichnen ihn in jeder Handlung. Jagte er, fo 
lieg er nicht ab, bis er mit eigener Hand dreißig, ja vierzig Eber, 
Hirſche, Bären und anderes Wild an einem Tage erlegt hatte; war 
er in Waffenübungen, fo legte er nicht eher die Lanze nieder, als big 
fein Gegner mehr zu beflegen war, und ftand er einmal an der Spike 
der Truppen, fo ging’s über Rhein und Main, Elbe und Havel, und 
fein Zug verfehlte feines Zieles. Seine Leidenschaftlichteit hätte ihn 
zu vielem Böfen hinreißen ‚können, wenn fie nicht durch einen früh 
gereiften Berftand geleitet worden wäre. Aber er fah immer das Gute 
zuerft; von einer Ungerechtigkeit findet fich in feiner ganzen Regierung 
feine Spur. 

Eine gluͤcklichere Wahl Hätte ſich kaum treffen laſſen. Die Feier 
lichkeit des öffentlichen Ausrufs ging zu Fritzlar vor fih, wo ſich die 
Fürften der Sachſen und Franken zu diefem Ende verfammelt hatten. 
As fih ihm der Erzbiſchof von Mainz nahte, ihn zu falben, fagte 
Heinrich: „Es ift mir genug, daß ich aus meinem Volke zuerft zur 
Eöniglichen Würde gelangt bin; euer Salböl hebt für Wuͤrdigere auf, 
für mic) ift diefe Ehre zu groß.” Hierauf zog er gegen den Herzog 
Burkhard von Schwaben, welcher feiner Wahl nicht beigepflichtet hatte, 
und zwang ihn zur Anerkennung. Indeß war Herzog Arnulf nad) 
Daiern zurückgekehrt, und da nun die Königswürde von den Franken 
auf die Sachjen übergegangen war, fo glaubte er des Vafallenverhält: 
niffes enthoben zu feyn, und nahm feldft den föniglichen Titel an. 
As jegt aber Heinrich mit Heeresmacht heranzog, und Regensburg 
belagerte, ward ein Vergleich gefchloffen, für beide Theile ehrenvoll, - 
denn Jeder achtete des Andern Macht (920). Arnulf erkannte Heins 
rich als allgemeinen König von Deutfchland an, erhielt jedoch als Hers 
zog von Baiern eine noch ausgedehntere Gewalt als früher. Unter 
den neuen Befugniffen, die ihm zugeftanden wurden, war ungehinderte 
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Verfuͤgung Über die Beflsungen der Geiftlihen, die er fo fireng hand; 

habte, daß ihm diefe den Beinamen des Boͤſen gegeben haben 

Um fich gegen Frankreich zu fihern, ging Heinrid; 921 Über den 
Rhein, hatte auch in demfelben Jahre eine Zufammentunft mit Karl 
dem KEinfältigen in einem Schiffe auf dem. Rhein, in welcher beide 
Herricher ſich Sreundichaft gelobten. Bald darauf, als der Franzofenkds 
nig feine Krone nicht mehr behaupten fonnte, brachte Heinrich Loth, 
ringen wieder an das Deutfhe Neid), 

Im Jahre 924 thaten die Ungern einen ihrer gewöhnlichen. furcht: 
baren Einfälle in Deutfchland, und raubten und mordeten big nad 
Thuͤringen hinein. Heinrich), zum offenen Kampfe zu ſchwach, ſchloß 
ſich gerüftet in die Stadt Werla im Hildesheimifchen ein, lieferte ih: 
nen Beine Gefechte, konnte fie indeß endlich nicht anders als durd) 
einen neunjährigen Waffenftillftand, den er mit einem Tribute erfaufen 
mußte, zum Nüczug bringen. Aber nach diefer Frift hatte er ihnen 
einen andern Tribut zugedaht, und um feine Deutfchen darauf vor; 
zubereiten, fing er an ihre Kriegsart zu verbeffern. Er lehrte fie ges 
fchloffener und planmäßiger fechten, und bemühte ſich beſonders, eine 
fühne und geübte Neiterei zu bilden, als welche allein gegen die Uns 
gern enticheiden konnte. Und weil nur der Mangel an Feftungen ein 
fo raſches VBordringen der Feinde möglich machte, befeftigte er gegen 
die Ungern und Slaven bequem gelegene Derter, befonders in Sach— 
fen, theils durdy Mauern, theils durd Burgen, in welhe er jeden 
neunten Dienftmann vom Lande verlegte. Diefe Anftalten waren 
äuferft erfprießlich, wenn man aber Deutſchland von Heinrich mit vie: 
(en neuen Städten verzieren läßt, fo erweift man ihm zu viel Ehre*). 

Während die Ungern ihm Ruhe verftatteten, gab er den unauf 

- hörlichen Srenzfriegen, welche die Deutfchen im Dften mit den ver 
fehiedenen Slavenftämmen führten, durch feine Gegenwart in den 
Sahren 927 und 928 größern Nachdruck. Er wandte ſich zuerft gegen 
die Heveller und eroberte ihren Hauptort Brennabor (Brandenburg) 
mie Hülfe der zugefrornen Havel. Es wurde zwar befeftigt, doc, fonns 
ten die übereldifchen Eroberungen noch nicht überall behauptet werden. 
Dann wurden auch die Dalemincier, welche an der obern Elbe bis 
gegen die Böhmifchen Gebirge hin wohnten, mit Nachdruck angegriffen 
und im Jahr 929 die Nhedarier, ein mehr nordwärts wohnender 
Stamm von KHeinrih’s Feldheren bei Lenzen entjchieden gefchlagen. 


+, ©. Wilken Handbuch der Deutfchen Hiftorie, Abth. L ©. 179, 
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Um aber die nördlichen Wenden zu beobachten und der Deutfchen 
Herrfchaft zu unterwerfen, wurde allmählig in der heutigen Altmark 
die fogenannte Mordfächfifche Mark gebildet. Eine ähnliche Markgraf—⸗ 
fchaft entftand fpäterhin gegen die Dalemincier, und erhielt ihren Nas 
men von der Burg Meißen, welche ald eine Hauptfeftung gegen die 
Slaviſchen Einfälle fhon von Heinrich erbaut wurde. So wurde das 
Land der Sorben im Laufe der Zeit eine Deutfche Provinz. Won 
hier aus ward in der Folge Bauzen, der größte Ort der Milzener, un: 
terworfen. Im Sahre 929 eroberte Heinrich auch Prag, die Haupt: 
ftadt der Böhmen, und zwang ihren Herzog zur Unterwürfigkeit, und 
feit diefer Zeit forderten die Deutfchen Könige von den Böhmir 
ſchen Fürften Lehnstreue und Heeresfolge. Auch gegen die Dänen 


unternahm er einen Feldzug, eroberte Schleswig, ftellte die alte Mark; 


grafihaft Karl's des Großen in diejen Gegenden wieder her, und 
brachte einen Dänifchen Fuͤrſten zur Taufe; die übrigen Dänen muß; 
ten verfprechen, die furchtbaren Menfchenopfer, die noch bei ihnen 
gebräuchlicdy waren, abzufchaffen. 

Unterdeg war die Zeit des Waffenſtilſtandes mit den Ungern abge 
laufen. Heinrih hatte fich fchon vorher, auf einer Verfammlung, der 
Zuftimmung des Volks für diefen Fall verfihert. Alle - Hatten Huͤlfe 
gelobt; als daher die Sefandten den fernern Tribut zu fordern famen, 
wurden fie mit Hohn abgewiefen. Ein fürchterlicher Heereszug brach 
darauf im März 933 wie ein Heuſchreckenſchwarm in Thüringen und 
Sachjen ein; aber die Deutfchen waren dies Mal auf fie gefaßt, und 
fürchteten nur, die Ungern möchten ihrer Rache nicht ftehen. Und fo 
gefchah es auch; die Flucht ward allgemein, doc, wurden die Meiften 
eingeholt und niedergehauen. Viele tödtete Hunger und Kälte auf 
der Flucht. Es war ein herrlicher Sieg, der Niederlage des Varus 
zu vergleichen, denn es war eine gerechte Ausrottung frecher Räuber 
und Verwuͤſter des Baterlandes. Die Hauptfchlaht geihah wahrſchein— 
lich in der Gegend von Merfeburg. Der König ließ diefelbe in der dors 
tigen Pfalz durch ein Gemälde darftellen, und noch lebt diefer Sieg 
im Munde der Bauern des heutigen Kicchfpiels Keufchberg bei Mer— 
feburg, wo. er jährlich durd eine Predigt und durch eine einfältige 
Erzählung, die der Pfarrer dabei vorlieft, gefeiert wird. 

Heinrich felbft baute aus Dankbarkeit gegen Gott viele Kirchen 
und Klöfter wieder auf, welche die Ungern zerftört hatten, und fuchte 


die Wunden des Landes nach Kräften zu. heilen. Er flarb, diefer uns 
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vergeßliche Mann, im ſechzigſten Lebensjahre, auf ſeinem Hofe Mem— 
leben an der Unſtrut (2. Juli 936), als er eben einen Zug nach Ita— 
lien beſchloſſen hatte. Sein Leichnam ward zu Quedlinburg, das er 
gegruͤndet hatte, in der Kirche des heiligen Petrus beigeſetzt. 


12. Kaiſer Otto J. der Große. 
(936 — 973.) 


Noch bei ſeinen Lebzeiten hatte Koͤnig Heinrich J. auf einer Reichs— 
verſammlung zu Erfurt ſeinem aͤlteſten Sohne von ſeiner zweiten Ge— 
mahlin, Otto, die Nachfolge zuſichern laſſen. Jetzt ward derſelbe in 
Gegenwart aller Herzoge zu Aachen gekrönt. Bei dieſer Feierlich— 
feit treten zuerft die nachher üblich gewordenen Ceremonialwürden 
der großen Vafallen, die des Erztämmerers, Erztruchfeflen, Erzfchens 
fen und Erzmarfchalls, hervor. Der Herzog Gifelbert von Lorhrins 
gen nämlicy beforgte die allgemeine Bewirthung, da Aachen zu feinem 
Herzogthum gehörte; Eberhard von Franken forgte für das Effen, Her 
320g Hermann von Schwaben machte den Mundfchent, und Arnulf 
von Baiern forgte für das Heer und den Marftall. Auch die drei 
Deutfchen Erzbifhdfe, von Mainz, Trier und Köln waren zugegen, 
und ftritten fih um das Salbungsgefchäft, welches zulegt dem Mains 
zer zufiel. 

Otto I. befaß alle große Eigenfchaften des Vaters, nur fchien er ihnen 
noch größeres Gewicht verfchaffen zu wollen. Dies machte ihm bald die 
Freunde der vorigen Herrichaft abgeneigt, und erzeugte in Vielen den 
Wunſch, fich feiner Oberherrfchaft zu entziehen, und die fcheinbar rich 
tige Politik, welche er befolgte, zur Vermehrung der föniglihen Macht 
die großen Herzogehämer an Glieder feiner Familie zu bringen, "hatte 
nur den Erfolg, den Unfrieden auch in das eigene Haus zu tragen. 
Nicht leicht hat ein Herrfcher mehr rebellifhe Vaſallen zu befämpfen- 
gehabt, als er. Aber Tapferkeit und Gluͤck halfen fie ihm alle befiegen, 
und fo behielt er neben einer langen Reihe innerer Kriege und Auf 
fände noch Kraft und Zeit, gegen äußere Feinde erfolgreich zu wirfen 
und das Deutfche Reich zum mächtigften der damaligen Welt zu erheben. 

Sein erfter Zug ging gegen Boleslav, Herzog von Böhmen, der 
938 feinen Bruder Wenzlav ermordet hatte, und einen anderen unterwor: 
fenen Böhmenfürften befriegte. Nach einem fruchtlofen Feldzuge über: 
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gab Dtto diefen Kampf einem tapfern Sachen, Hermann, Billung’s 
Sohn, den er in der Folge zum Herzog von Sachſen ernannte, da er 
als König das angeerbte Herzogthum nicht behalten wollte. Der Boͤh— 
mifche Krieg wurde indeß erft nad) dreizehn Sjahren beendet, wo Bo— 
leslav fid) unterwarf, und Chrift wurde. Otto's Ihätigkeit war naͤm— 
lich fchon an vielen andern Seiten fo nöthig geworden, daß er bier 
nicht mit ganzer Kraft aufzutreten im Stande war. 

Mad) dem Tode Herzogs Arnulf von Baiern (937) glaubte fein 
ältefter Sohn, ohne Einwilligung des Königs das Herzogthum als 
ein Erbe davon tragen zu fünnen. Otto zog wider ihn, vertrieb ihn, 
und feste Arnulf's Bruder, Berthold, zum Herzog ein. 

Andere Unruhen brachen in Franken aus, und felbft Herzog Ebers 
hard, König Konrad's Bruder, hatte Theil daran. Der Uebermuth 
eines Saͤchſiſchen Vaſallen, der wie alle Sachſen ftolz darauf war, daß 
der König zu feinem Stamme gehörte, und nicht mehr unter dem 
Sräntifhen Herzog ftehen wollte, hatte. diefen vermocht, die Waffen 
zu ‚ergreifen. Doc dämpfte der König diefen Aufftand noch dur) 
fein bloßes Anfehen. Er verurtheilte den Herzog Eberhard zu einer 
anfehnlichen Pferdelieferung, und feine Anhänger zum Hundetragen 
bis nah Magdeburg, einer altdeutfchen befchämenden Ehrenftrafe. 
Aber dies erbitterte nur mehr. Als Thankmar, der Ältere zurückgefegte 
Stiefbruder Otto's, ſich empörte, und fi der Feftung Ehresburg in 
Meftphalen bemächtigte, ſchlug ſich Eberhard wieder zu ihm, und ein 
gefährlicher Krieg fchien nahe. Aber die Treue der Sachfen rettete den 
König. Sie ftanden dem Thanktmar nicht bei, fondern öffneten Dtto, 
als er. aus Baiern mit Heeresmacht zurückkehrte, die Ehresburg, Thank—⸗ 
mar ward in der Kirche durch einen Lanzenwurf getödtet, und vier 
feiner Anhänger nad) richterlihem Spruch gehängt. Eberhard erhielt 
durch die Vermittelung des Erzbifchofs von Mainz Verzeihung, ward 
aber auf eine Zeitlang nad) Hildesheim gefchiett. Kaum losgelaffen, 
wandte er fi) an den gleichfalls unzufriedenen Herzog Giſelbert von 
Lothringen, des Königs Schwager, bei welchem ſich auch Otto's zweis 
ter Bruder, Heinrich, eingefunden hatte, der, unzufriedener als Beide, 
von des Königs Erniedrigung Erhöhung hoffte. Dtto zog ihnen nad), 
ging Über den Rhein, fchlug fie und belagerte Kievermont, dann brach 
er nah dem Elfaß auf und legte fih vor Breifach, aber ohne Erfolg, 
fo daß Erzbifchof Friedrih von Mainz und Bifhof Ruthard von 
Straßburg ihn verließen, und fih nach Mes zu den Empdrern begas 
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ben. Aus diefer mißlihen Lage rettete Otto fein Gluͤck. Das Heer 
der Verbiindeten war auf das rechte Rheinuſer übergegangen, und 
plünderte die dem Könige treu gebliebenen Länder, während Otto nod) 
immer durd) die Belagerung von Breifach feftgehalten war; da wurde 
in einem vafchen Weberfall der Grafen Udo und Konrad, Wettern 
des Frankenherzogs, die aber zum Neiche ftanden, bei Andernad) 
Eberhard ſelbſt getödtet, und Giſelbert ertranf im Rheine. So hatte 
der Krieg ein Ende. Heinricyen erlaubte fein £öniglicher Bruder, ftill 
in Lothringen zu wohnen (939). Und doch nahm diefer zwei Sjahre 
nachher an einer Verſchwoͤrung, den König zu ermorden, Iheil, um 
fih) auf den Thron zu fchwingen. Indeß wurde der fchändliche Ans 
ſchlag entdeckt, und der grozmuͤthige Otto verzieh ſeinem Bruder zum 
zweiten Male. 

Waͤhrend dieſer inneren Kriege hatte eine treuloſe That Gero's, 
Markgrafen der Oſtmark (an der Elbe, nördlih von Meißen), die 
Slaven zu einer Empdrung aufgeregt, welche lange und blutige Kämpfe 
zur Folge hatte. Endlich aber wurden die Slaviſchen Völker bis zur 
Dder hin wieder unterworfen, und Dtto ftiftete in ihrem Lande die 
Bisthuͤmer Havelberg (946) und Brandenburg (949). Auch die 
Dänen hatten die von feinem Vater nah Schleswig geführte Saͤchſi— 
ſche Kolonie zerftört. Otto zuͤchtigte fie dafür, auf einem Zuge, auf 
dem er bis in die Spige von Sütland drang, den König Harald zur 
Taufe und zum Treuſchwur nöthigte, und zur Befeftigung des Chris 
ftenihums in diefem noch heidnifchen Lande die Bisthümer zu Schles 
wig, Ripen und Aarhus anlegte. 

&o milde war Dtto gegen feinen Bruder Heinrich gefinnt, und 
fo aufrichtig hatte er ihm feine Empörungsverfuche verziehen, daß er 
ihm 947 nad) Berthold’s Tode das Herzogthum Baiern übertrug. 
Dafür ‚blieb Heinrih nun auch entfchiedener Anhänger des Bruders 
‚und eine treue Stüße in inneren und äußeren Kriegen. Seinem 
Tochtermann, dem Grafen Konrad von Worms, der feit Eberhard's 
Tode Franken verwaltete, gab Otto auch das erledigte Herzogthum 
Lothringen, und der Schwäbifche Herzog Hermann, der nur eine Toch— 
ter hatte, bat ihn felbft, diefe mit feinem (Otto's) Sohne Ludolf zu 
vermählen, und dem Legtern die Anwartfchaft auf Schwaben zu geben. 
So eilte das Gluͤck, faft alle große Provinzen des Reichs an Otto's 
Haus zu bringen, 

Aber es that noch mehr für ihn. Ihm war es fogar befchieden, 


Der Zuftand Stalien’s. 225 


Sstalien wieder mit dem Deutfchen Reiche zu vereinigen. Diefes Land 
war feit Arnulf’s Zeiten fortwährend der Schauplag von Kriegen, 
Verwüftungen und erbittebten Parteifämpfen um den Thron gemwefen. 
Der oben (©. 204.) ſchon erwähnte König Ludwig von Provence, 
der Sohn Boſo's, erfchien noch zweimal gegen Berengar, ward aud) 
zum Kaifer gekrönt, zuleßt aber von jenem überfallen, und geblen, 
det in fein Königreich zurückgefchiekt (905)., Nun war Berengar Als 
leinherr von Stalien, ohne daß darum beſſere Zeiten für das Land bes 
gonnen hätten, denn vom Süden aus verwüfteten es die Saracenen, 
und vom Norden her fielen die Ungern mit aller ihrer barbarifchen 
Muth ein, fo daß Berengar diefe fhlimmen Feinde, zu ſchwach fie 
zu befämpfen, durch Gefchenfe gewinnen mußte. Der Römische Bis 
ſchofſtuhl war damals ohne Einfluß auf die politiſchen Berhältniffe, 
da er fih in einem Zuftande tiefer Erniedrigung befand. Eine vors 
nehme Römifche Frau, TIheodora, an der Spige einer Adelspartei, 
welche die Stadt beherrfihte, und ihre Töchter, die jüngere TIheodora 
und Marozia, Mutter und Töchter an zügellofer Unkeuſchheit und 
Frechheit einander gleich, machten faft funfzig Jahre hindurch ihre 
Freunde, Liebhaber, Söhne und Enkel nach Gefallen zu Päpften, fo 
dag die fchändlichften und lafterhafteften Mienfchen den Sig einnahmen, 
auf welchem die Welt die Nachfolger und Nacheiferer des Apoftels 
Petrus erblicken ſollte. Einer diefer Buhlen der Altern TIheodora, 
Papſt Sohannes X., lud, von den Saracenen bedrängt, Berengar nach 
Nom ein und krönte ihn zum Kaifer (916). Aber nad einiger Zeit 
rief eine Partei der ftets unruhigen und nad) neuen Dingen begierigen 
Sstaliener den transjuranifchen König Rudolf II. herbei, und feste 
ihm die Krone der Longobarden auf; Berengar ward durch einen treus 
loſen Diener ermordet (924). Indeß fand der neue König wieder 
einen Gegner an Hugo, Grafen von Arles, welcher dem Nachfolger 
des unglüclichen Ludwig die Herrfchaft geraubt hatte, und verglich 
ſich endlich mit ihm dahin, daß er ihm feine Anjprüche auf Stalien 
abtrat, und dagegen Hugo's Länder jenfeits der Alpen erhielt. Rus 
dolf vereinigte nun (933) die beiden Burgundifchen Staaten zu einem 
Reiche, welches von feiner Hauptftadt Arles aud das Arelatifche 
hieß”). Hugo herrfchte in Stalien mit großer Strenge, und fchien 


*) Doc blieben in der Brovence befondere Graren, welche fi) bald von den Burgum: 
difchen Königen faft ganz unabhängig machten, 
Becker's W. G. 7te A. IV. — 15 
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dadurch die Großen einzufchrecken, erregte aber auch großen Haß, 
und als er fih 946 in ein Klofter zurüczog und feinem Sohne 
Lothar, den er ſchon früher zum Neichsgenoffen ernannt hatte, die 
Herrſchaft ganz überließ, trat bald ein neuer Bewerber auf. Dies 
war Berengar, Markgraf von Ivrea, ein Enkel des erften Berengar. Lo 
thar ftarb, und Berengar, den ein allgemeines Gerücht bejchuldigte, 
den Tod feines Gegners durch Gift herbeigeführt zu haben, ließ ſich 
950 zum König von Italien frönen. Als er aber, um die Krone auf 
feinem Haupte mehr zu befeftigen, die Wittwe Lothar's, die fchöne 
Adelheid, Tochter Rudolf’s II. von Burgund, zwingen wollte, feinem 
Sohne Adalbert die Hand zu geben, entfloh diefe, um der verhaßten 
Ehe zu entgehen, von der Burg Garda, wo fie gefangen gehalten 
wurde, und rief die Deutfchen herbei, indem fie von Canoſſa aus, dem 
Könige Otto ihre Hand anbot. Otto ging demnach 951 über die Al 
pen, verdrängte den Berengar mit leichter Mühe, da alles von ihm 
abfiel, wurde nach der Einnahme der Hauptftadt Pavia als König 
von Stalien anerkannt, und vollzog, um Weihnachten, mit größter 
Pracht dafeldft das Beilager mit Adelheid. 

Aber diefe Vermählung erregte Unfrieden unter Otto‘ 8 Kindern. 
Ludolf von Schwaben fürchtete neue Erben, und Konrad von Lothrin— 
gen, der nach Otto's Rückkehr nach Deutfchland, den Berengar durch 
das VBerfprechen einer gnädigen Aufnahme zur Ergebung bewogen 
hatte, war unwillig, daß der König diefen auf feiner Gemahlin Anftif 
ten in Magdeburg drei Tage warten ließ, und ihm dann den Beſcheid 
gab, im Auguft — es war jest Frühjahr — mit feinem Sohne wir 
derzufommen, wo er mit Stalien belehnt werden folle. Beide maͤch— 
tige Häupter, Ludolf und Konrad, gingen in ihre Herzogthlimer zuruͤck 
und rüfteten fi zur Empörung, auch der Erzbifchof von Mainz trat 
ihnen bei, fo daß Otto, als er gegen Neujahr 953 fein KHoflager zu 
Mainz nehmen und zu Aachen Dftern halten wollte, Alles jo verändert 
fand, daß er eiligft nach Sachen zurückkehren mußte, wo er, wie fein 
Lebensbefchreiber Witikind, ein Mönch zu Corvey (geft. 1004), jagt, 
den verlornen König wiederfand*). Wiederum war er genöthigt, innern 
Krieg, und zwar diesmal gegen feine nächften Blutsverwandten, zu begin, 
nen. Die beiden Herzoge hatten fih nad) Mainz geworfen (953). Hier 
her z0g Otto mit einem Heere treuer Sachfen. Schon mährte Die 


— 
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Belagerung ſechszig Tage und noch war die Kraft des Widerftandes 
nicht gebrochen. Da bot endlich der König felbft die Hand zum Fries 
den. Ludolf und Konrad erfchienen in feinem Lager und warfen fich 
ihm zu Süßen. Die Verzeihung, welche fie für fich erhalten, verlang: 
ten fie aber auch für ihre Lehnsleute, ihre Anhänger und Freunde; 
durch Treulofigkeit gegen diefe wollten fie die Gunft des Vaters nicht 
erfaufen. Otto glaubte diefe Forderung entfchieden zuruͤckweiſen zu 
muͤſſen, und Heinrich von Baiern erhob fih und warf, der verganges 
nen Zeiten wenig eingedenf, feinem Neffen mit drohenden Worten Empoͤ—⸗ 
rung und Halsftarrigkeit gegen den DBater und Herren vor. Da brachen 
die Fürften die Unterhandlung ab und fehrten in ihre treue Stadt 
zurück, Ludolf hielt indeß feine Gegenwart an andern Punkten für 
nöthiger, um im Ruͤcken des Königs neue Feinde unter die Waffen 
zu bringen. Er entwich nad Baiern, wo ihn Pfalzgraf Arnulf, des 
abgefegten Herzogs Sohn, in Regensburg, der Hauptftadt Heinrich's 
aufnahm. Die Fortfchritte, welche die Empörung in diefen Gegenden 
machte, und die große Anzahl der Anhänger, welche Ludolf zufielen, 
nöthigten Dtto, die Belagerung von Mainz aufzuheben und feinem 
Sohne zu folgen. Bald drängte fih auch hier der Krieg um die 
Stadt Negensburg zufammen. Die Berennung blieb lange erfolglos, 
mit mehrmaliger Unterbrechung zog fie fih bis gegen Ende des nädy- 
ften jahres (954) hinaus; allein, beharrlich wie fein Water, verftärfte 
der König Willen und Kraft gleichmäßig mit der Gegenwehr, und 
fo zwang er die Empdrer doch endlich, um Gnade zu bitten. Sie er: 
hielten fie, aber mit Verluft ihrer Herzogthümer. Unbefümmert um 
die Schwächung feines eigenen Haufes, wollte Otto zum mwarnenden 
Deifpiel zeigen, daß ihm fein Anfehen und die Erhaltung des Ganzen 
über jede Privarrückfiht und Neigung gehe. Das Herzogthum Schwa: 
ben befam Graf Burkhard, ein Sohn des erften Herzogs in Schwa— 
ben gleiches Namens, Lothringen der Erzbifhof Bruno von Köln, des 
Königs jüngerer Bruder. Doch ward auf deffen Antrag diejes legtere 
Land in zwei Herzogthümer, Oberlothringen an der Mofel, und Nies 
derlothringen an der Maas, getheilt, und zwei befonderen Herzogen, 
Friedric, und ‚Gottfried, übergeben. 

Die Beruhigung des Neiches im Innern war dringend nöthig 
gewefen, um die vereinigten Kräfte wider die Feinde von Außen wen: 
den zu können. Es waren die Ungern, welche ſchon das Jahr zuvor 
ungeſtraft einen verheerenden Einfall in Deutſchland gemacht hatten, 

15* 
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wie es heißt von Ludolf und Konrad zu ihrer Unterftüßung herbeigeru: 
fen, und jest (955) zahlreicher als je wiederfamen. Sie drangen in 
Baiern vor bis nad) Augsburg. Die Einwohner, von den Haufen der 
Flüchtigen, die fich in die Stadt gerettet, unterftüßt, fchlugen die unge 
heuren Schaaren der Stürmenden mannhaft zurück. Der Bifchof 
Udalrich ftand ohne Helm, Schild und Harniſch im Priefterkleide mit: 
ten im Pfeilregen, unverlegt unter den Kämpfern und fprach ihnen 
Muth ein. Als die Nacht hereinbrach und die Ungern ruhten, ließ er 
die Männer eifrig an den befchädigten Mauern und Ihürmen arbeiten, 
während die Weiber mit den Klofterjungfrauen in feierlichen Prozeſſio— 
nen die Stadt durchzogen, die göttlihe Hülfe zu erflehen. Mit dem 
dämmernden Tag las Udalrich die heilige Meſſe, ftärfte die Krieger 
mit dem Brot des ewigen Lebens, und ftimmte laut den Pfalm David's 
an: „Und wenn ich im Schatten des Todes wandele, fürchte ich 
nichts, denn der Herr ift mit mir. So ermuthigt hielten die Augs: 
burger den wüthenden Angriff aus, bis die Ungern Nachricht erhielten, 
der König Dtto ziehe zum Entjaß heran. Sie gingen in ihr Lager 
auf dem rechten Ufer des Led) zurück, während die Deutfchen auf der 
weftlihen Seite näher famen. 

Otto's Heer war Schwach. Die Sachen ftanden im Feld gegen 
die Slaven, und die Lothringer waren zu entfernt um deren Zuzug er 
warten zu fönnen. Nur mit feinen Vaſallen war der König herbei 
geeilt, bei Werth fießen die Schwaben, Baiern, Franken, und 1000 
Böhmifche Reiter zu ihm. Als fie Augsburg im Geficht hatten, fam 
der Bifchof mit den Seinigen heraus. Es ward ein allgemeines Faften 
angeordnet und die Schlacht auf den nächften Tag (es war der 10. 
Auguft) feftgefeßt. In acht Haufen ordnete Otto fein Kriegsvolk 
Die drei erften bildeten die Baiern unter dem Grafen Eberhard, 
denn Herzog Heinrich lag fchwer krank darnieder in Negensburg; dan 
folgten die Franken, meift Neiterei, unter Konrad, dem die Bermaltun 
diefes Landes geblieben war, brennend vor Begierde heute zu fühnen, 
was er einft am Neiche verfchuldet. Den fünften Haufen bewährte 
Streiter, aus dem ganzen Heere erlefen, führte der König felbft, vor 
ihm her flatterte des Neiches Fahne, der Erzengel Michael. Die bei 
den folgenden Züge, aus Schwaben beftehend, ordnete Herzog Burkhard, 
und die Böhmen follten den Troß vertheidigen. Die Ungern kamen 
dem Angriff zuvor. Verwegen fchwimmen fie im Angeficht des Fein 
des durch den Lech, umfchwärmen das ganze Heer, und fallen endlich 
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mit —— Haufen auf das leßte Treffen. Die Böhmen find fchnell 
überwältigt, das Gepäck wird genommen, und die Ungern werfen fich 
mit erhöhtem Ungeftüm auf die Schwaben. Auch dieſe gerathen in 
Verwirrung und beginnen zu weichen. Da giebt Dtto Befehl: der Herzog 
Konrad folle dorthin mit den Seinigen vorgehen, und es gelang dem 
tapfern, Eriegserfahrnen Führer, die Schlacht an diefer Seite herzus 
ftellen und die Ungern im Siegeslauf aufzuhalten. Der König aber, der 
Krieger Muth durch lauten Zuruf befeuernd, rückt mit dem vorderen 
Treffen, Kämpfer und Feldherr zugleich, gegen den Lech, um die Uns 
gern näher an den Fluß zu drängen, daß die Behendigkeit ihrer Reiter 
feinen Raum mehr fände. Mach langem Morden fiegten die Deuts 
fchen, und die Magyaren wandten fich zu wilder Flucht. Viele fanden 
den Untergang in den Wellen, viele fchlug die Berfolgung, welche zwei 
Tage lang fortgefegt wurde. Nur wenige follen’ die Heimath wiederge— 
fehen haben. Aud) Herzog Konrad war gefallen. Als er von der Hige des 
Sommertages und des Gefechts ermattet, die Halsberge lüftete, traf ihn 
ein Pfeil in die Kehle; der Bifchof von Eichftädt, die Schwäbifchen 
Strafen Theobald und Neginald lagen ebenfalls unter den Todten. Die 
herrlichfte Frucht des Sieges auf dem Lechfelde war aber der Schrecken, 
den er auch für die folgenden Zeiten den Ungern einflößte. Sie find 
feitdem nicht mehr in das Innere Deutfchland’s gefommen. 

Neue Ereigniffe riefen Dtto, der nicht gewohnt war, Begonnenes uns 
vollendet zu laffen, zum’ andern Male über ‚die Alpen, Die Nachricht 
von den Unruhen in Deutjchland hatte Berengar, dem Italien auf je 
nem Tage zu Augsburg wirklich zu Lehn ertheilt worden war, fo fühn 
gemacht, in diefem Lande mit der Willkür eines unumfchränften Herren 
zu fchalten. Der Papſt Johann XII., ein Enkel der Marozia, klagte 
und bat um Huͤlfe. Otto ſchickte ſeinen Sohn Ludolf voran, der aber 
ſchon 957 ſtarb. Da zog (961) der Koͤnig ſelbſt uͤber die Berge, kam 
nach Mailand, wo er Berengar von den Biſchoͤfen und Grafen ohne 
Widerſtand fuͤr abgeſetzt erklaͤren und ſich ſelber kroͤnen ließ, und im 
Anfang des folgenden Jahres (962) nach Nom, wo ihm der Papſt 
auch die Kaiferkrone aufſetzte. Durd) diefe legtere erhielt Otto zunächft 
die Dberherrfchaft über die Stadt Nom und ihr Gebiet; viel folgenrei: 
cher aber war es, daß die Kaiferwürde, welche unter den fchwachen 
Sstalienifchen und Burgundifchen Fürften ihre Bedeutung ganz eingebüßt 
hatte, durch die Macht des Deurfchen Königs, bei deſſen Nachfolgern fie 
blieb bis auf die gänzliche Auflöfung des Neiches in unferen Tagen, 
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neuen Glanz erhielt, und die Vorftellung von jener höhern, den Nachfolgern 
Auguſt's und Conftantin’s zuftehenden Obmacht wieder erwachte, Durd 
das Beftreben, das Anfehen diefer und der damit eng verbundenen 
Krone Stalien’s zu behaupten, wurde das Deutſche Königthum auf 
Bahnen geriffen, welhe die Sorge für die der Obhut fo fehr bedürfti 
gen heimifchen Angelegenheiten nur zu oft vergeflen ließen; aber aud 
der Nation ein Spielraum für kräftige Ihätigkeit eröffnet, welche 
ihrer Entwickelung fehr förderlich geweſen ift. 

Die Beruhigung Stalien’s hielt Otto eine Zeitlang in der Lombarı 
dei auf, zu lange für die Staliener und insbefondere für den Papft. 
Diefem war es nämlich, ganz in der damaligen Weile Sstalienifcher 
Politi, nur darum zu thun gewefen, ſich des einen Herrfchers durd 
den anderen zu entledigen. Nun aber griff ihm Otto viel zu gewaltig 
in die Verhältniffe ein und war beimeitem gefährlicher geworden als 
Derengar. KHeimlich verband er fich wieder mit deffen Partei. Otto, 
noch befchäftigt mit der Belagerung einiger feften Schlöffer, in welchen 
fi) Berengar und feine Anhänger tapfer vertheidigten, empfing dieſe 
Nachricht mit Erftaunen; zugleich traf eine Gefandtfchaft der Roͤmer 
ein, berichtend von Johann's anftößigem, unbeiligen und unfeufchen 
Wandel. Da erhob er fich zum zweiten Male nad Nom, und rief 
ein Concilium von Deutfchen und Stalienifchen Bifchöfen zufammen, 
Recht zu fprechen über den entflohenen Papft (963). Es traten zwei Roͤ— 
mifche Geiftliche als Ankläger auf, und bezeugten, daß. der Nachfolger 
Petri einft einen Diafonus im Pferdeftall ordinirt, daß er mit feinen 
Verwandten Blutfchande getrieben, und den heiligen Palaft zu einem . 
Hurenhauſe gemacht, daß er einen Geiftlichen durch Ausftechung der 
Augen, einen Andern durch Entmannung ums Leben gebracht u. f. w. 
Hierauf wurde befchloffen, den Papft zur perfönlichen Verantwortung 
fo fchwerer Befchuldigungen aufzufordern. Umfonft drohte diefer- aus 
feinem Sclupfwinfel in Campanien mit Bannbullen; das Concilium 
und die Nömifche Geiftlichkeit erklärte ihn für abgefeßt, und ermählte 
feinen Arcchivar, der den Namen Leo VIII. amp *), zu feinem 
Nachfolger. 

Otto verweilte zwar den Winter über in Nom, hatte aber fein 
Kriegsvolf im November größten Theils entlaffen müffen, da niemand 





Der erſte Papſt, der dad Beiſpiel des nachher gewöhnlich gewordenen Namenswech— 
feld bei der Erhebung gab, war, fo viel man weiß, Johann KU. 
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Jahre lang zu dienen verpflichtet war. Hierauf bauten Sjohann’s XII. 
Anhänger in der Stadt. Am 3. Januar 964 rotteten fie fich zufams 
men; es war auf des Kaifers Leben abgefehen. Indeß griffen die 
Deutfchen, obwohl nur ein kleines Häuflein, muthig die Rebellen an, 
und zeriprengten fie nach einem hitzigen Gefecht auf der Tiberbricke 
und in den Strafen. Die Nömer mußten dem Kaifer wiederum 
Treue fchwören und 100 Geifeln ftellen. Aber fo unbeugfam, waren 
Sreiheitsgeift und Trotz in ihnen, daß die ſtreng Gezuͤgelten, fobald 
der Kaifer im Frühjahr den Nücken gewandt, auch feinen Papft zur 
Stadt hinausjagten, Johann XII. herbeiriefen (964), und da diefer ftarb, 
eigenmächtig einen andern, Benedict V., wählten. Zornig ging Dtto, 
als er fein Heer wieder verftärkt hatte, im Sjanuar nach Nom zurück, 
das fich zwar widerfegte, aber durch Hunger und Gewalt in furzem 
bezwungen ward. Sein Gericht war firenge, doch nicht despotifch 
noch rachſuͤchtig. Er verfammelte wieder ein Concilium, das Leo VIII, 
noch einmal als Oberhaupt der Kirche anerkennen mußte; den Benedict 
dagegen fchickte er, nachdem ihm die päpftlichen Gewänder abgenommen 
und der Stab'vor den Füßen zerbrochen worden, in die Verbannung 
nad) Hamburg. Auch König Berengar wurde als efangener nach 
Deutfchland, und zwar auf das fefte Schloß Bamberg geführt. Jetzt 
endlich war es dem Kaifer vergönnt, die Heimath wiederzufehen. 

Aber auch nur auf kurze Zeit. Die Römer trieben den von ihm 
eingefegßten Papft Johann XIII, (Leo VIII. war fchon 965 geftorben) 
wieder aus den Thoren. Dies mußte geahndet werden. Zum vierten 
Male alfo 309 er nad) Rom (966), und ließ jekt dreizehn der vor 
nehmften Römer aufhängen. Viele andere wurden geföpft, geblendet, 
verwiefen. Zugleich mußte der fo befeftigte Papft bei diefer Gelegen: 
heit des Kaifers Sohn von der Adelheid, Dtto II., als Mitregenten 
und Nachfolger im Kaiferthum Erönen. Der Bater wünfchte, ihn 
mit der Griechifchen Prinzeffin TIheophania, der Tochter Romanus I. 
und der Theophano (f. 0. S. 186.), zu vermählen, welche nach feinem 
Borfchlage die Provinzen Apulien und Calabrien als Brautfchag mit 
bringen follte, um auf diefe Weife den Reſt von Stalien mit dem Roͤ— 
miſch⸗Deutſchen Neiche zu vereinigen. Die bisher von den Griechen 
abhängig geweſenen Fürften von Benevent und Capua*) hatten fic) 





*) Capua und Galerno hatten fich um die Mitte des neunten Jahrhunderts als be: 


fondere Staaten von Benevent getrennt. ° 
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ihm fchon unterworfen. Aber Kaifer Nicephorus Phokas lehnte den An— 
trag mit lächerfichem Stolze ab, verlangte Nom und die tbrigen Lands 
fchaften Mittelitalien’s als zu feinem Neiche gehörig zurück, und warf 
den Oefandten die in Nom veräbten Gewaltthätigkeiten ihres Herr 
ſchers vor; fo daß es zum Kriege fam und Dtto in Apulien einfiel. 
Darüber wurde Nicephorus ermordet, und fein Nacyfolger Johann 
Tzimisces fchloß Frieden (970), in welchem er Theophania für Dtto IL. 
bewilligte, 

Alle diefe Händel und Verwickelungen hatten Dtto die Angelegen 
heiten des Vaterlandes nicht aus den Augen gerückt; auch dem Morden 
und Oſten fchenkte er, von Italien aus, fortwährende Aufmerkſamkeit. 
Er unterftäßte die dortigen Miffionen, legte Bisthümer in den erober; 
ten Slaviſchen Provinzen an, außer den oben erwähnten zu Havelberg 
und Brandenburg, aucd noch zu Merfeburg, Zeiß und Meißen, ja 
ſelbſt in Pofen. Er unterwarf diefe fehs Bisthuͤmer mit Bewilligung 
des Papftes einem Erzbisehum, das er in feinem geliebten, durch ſtarke 
Mauern befeftigten und durch eine berühmte Domtirche verfchönerten 
Magdeburg gründete. Was Karl mit den Sachjen gethan, thaten nun 
auch die Kaifer aus dem Sächfischen Haufe mit den Slaven, fie ſuch— 
ten die mit dem Schwerte theils errungene, theils zu erringende Herr 
fchaft durch die Einführung des Chriftenthums zu befeftigen oder vor: 
zubereiten, 

Das Aeußere diefes herrlihen Mannes ſchildert uns Witikind als 
feines Innern würdig. Er war von hohem, majeftätifchen Anfehen, 
funtelnden Augen, vöthlihem Angeficht, weißem Haar und langem 
Dart; fein Gang war in jüngeren Jahren vafch, feine Kleidung immer 
vaterländifh. Er beſaß eine fchnelle Faſſung, felbft für fremde Spra— 
chen, und war bei aller Würde ftets heiter und milde, 

Allgemein geehrte und gefüchter im Neich und im Auslande als 
der mächtigfte Herrfcher feiner. Zeit, und doc mit dem Ruhm der 
Mäßigung und der Gerechtigkeit, endete Dtto I., ſchon bei feinem Le 
ben der Große genannt, feine leuchtende Laufbahn zu Memleben, dem 
Sterbeorte feines Vaters, am 7. Mai 973, ein Jahr nach feiner 
Nückkehr aus Stalien, und ward zu Magdeburg begraben. Im drei 
Bigjährigen Kriege haben Tilly’s Soldaten fein Grabmal geplündert. 
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3. Saifer Stto U 
(973--983,) 


Otto I. übernahm, zu feinem Berufe forgfam verbreitet, in früher Zus 
gend (er zählte achtzehn Jahre) die Regierung fo weitläufiger Staaten. 
Auch unter feiner Herrſchaft fehlte es an Bafallenfämpfe und Familienzwiften 
nicht. Herzog Otto von Schwaben, Burkhard’s Nachfolger, und Herzog 
Heinrich II. von Baiern, genannt der Zänfer, beide feine Verwandten 
(Dtto des abgefegten Ludolf’s, feines Stiefbruders, und Heinrich feines 
Dheims Sohn), hatten Grenzftreitigkeiten. Der junge Kaifer begüns 
fligte den Erſtern; darüber ergrimmt, fuchte Heinrich die Hülfe der 
Herzoge von Böhmen und Polen. Von feiner geheimen Verbindung 
mit diefen unterrichtet, ließ der Kaifer ihn auf einen Reichstag fordern, 
und fodann nach Ingelheim in die Verwahrung bringen. Won dort 
entfloh er zum Herzog DBoleslav nach Böhmen. Die Böhmen ftanden 
ihm bei, und fchlugen ein Deutiches Heer. Zulegt aber mußte er fich 
doch in Paffau, eingefchloffen- und lange belagert (977), dem Kaifer ers 
geben. Er ward nach Magdeburg geführt, von den dort verfammelten 
FKürften feines Herzogthums entjeßt, und dem Bifchof Poppo von Ut— 
vecht zur Verwahrung anvertraut, Sein Herzogthum erhielt Otto von 
Schwaben, der alfo dadurch, was ungewöhnlid) war, zwei Herzogthüs 
mer befaß, bis an feinen Tod (982), wo der König das Herzogthum 
Daiern einem frühen Bundesgenoffen Heinrichs, dem Grafen Heins 
rich dem Sjüngern gab. 

Am fchwerften zu bewachen waren zu allen Zeiten Lothringen und 
Stalien. Um in jenem Ruhe zu haben, während er in Baiern befchäf 
tigt war, belehnte Otto den Bruder des Franzöfiichen Königs Lothar, 
Kart, feldft mit Niederloshringen. Allein der Erſtere, welcher hierin eine 
günftige Gelegenheit, fein Reich zu erweitern, fand, brad) 978 ploͤtzlich in 
Dberlothringen ein, überrafchte Aachen, und ließ den Adler auf dem 
dortigen Kaiferpalaft mit dem Geſicht nach Frankreich wenden. Allein 
Dtto IL. rief ein Heer zufammen, und veränderte fchnell die Bedeutung 
jenes Sinnbitdes, indem er die Franzofen bis nach Paris jagte. Im 
Sjahre 980 hielten.darauf Otto und Lothar eine Zufammenfunft, in 
welcher. ein Friede befchworen, und kraft deffelden Lothringen bei dem 

Deutſchen Reiche gelaffen ward. 
In Italien war Deto nicht fo glücklich. Sein hochfliegender Geift 
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wollte feinesweges die dort neu erworbenen Rechte und Anfprüche auf: 
geben. vielmehr fie ausdehnen und erweitern. Immer ift Sjtalien das 
Grab der Deutfchen geweien, und doc) haben diefe fortwährend einen un: 
widerftehlichen innern Zug nach demfelden gefühlt. Papft Sjohannes XIH. 
war noc) bei Dtto’s J. Lebzeiten geftorben, und fein Nachfolger Bene 
dict VI. verdanfte feine Wahl dem Kaiferlichen Einfluß. Kaum er: 
Scholl indeg die Nachricht von des großen Kaifers Tode über die Alpen, 
als die von jenem fo fireng unterdrückte Partei der Theodora, die 
nachher im Sjntereffe Sjohann’s XII. gewefen war, wieder troßig das 
Haupt erhob, an ihrer Spiße ein edler Nömer, Namens Erescentius, 
wie es heißt, ein Sohn der jüngeren Theodora. Dieſer nahm den 
Papſt gefangen, fperrte ihn in die Engelsburg und ließ ihn tödten. 
Seiner Faction entgegen ftanden die Anhänger der Grafen von Tusculum, 
damals geführt von Alberich. An Crescentius oder an Alberich fchloffen 
fi die übrigen patricifchen Familien an, und befämpften ſich mit den 
Waffen in Rom feldft. Alle Gefchlechter hatten fefte Häufer in der 
Stadt, Thuͤrme genannt, und Burgen in der Umgegend und zahlreiche 
Haufen von Dienern und Schußpflichtigen, fo daß jede Reibung, die 
zu Ihätlichkeiten führte, Stadt und Land in einen allgemeinen Kriegs: 
zuftand verfegen mußte. Beide Parteien erwählten einen Papft. Der 
von Alberich erhobene Benedict VII. behielt endlich die Oberhand 
und ftellte in Nom die Ruhe wieder her, doc bat er den Kaiſer 
dringend, nach Sstalien zu fommen, um die Ordnung zu befeftigen. 
Dtto konnte wegen der Lothringifchen Händel diefen Zug erft im Jahre 
980 antreten. Seine Abfichten waren vornehmlich auf Apulien und 
Ealabrien gerichtet, die er als Heirathsgut feiner Gemahlin anfah und 
den riechen nun ernftlich entreißen wollte. Als er deshalb mit großer 
Heeresmacht, vornehmlih Schwaben und Baiern unter dem Herzog 
Dtto, in Apulien einrückte, riefen jene in ihrer Noth die Saracenen 
aus Sicilien zu Hälfe. Diefe, welche ſich in ihren Befigungen an der 
Küfte Calabrien’s nicht weniger bedroht fahen, eilten in ftarfer Anzahl herbei. 
. Nad) mehreren für den Kaifer fiegreichen Gefechten, fam es zu einer 
geoßen Schlacht bei Bafentello, nahe bei Tarent (982), in welcher die 
Deutfchen durch eine verftellte Flucht der Araber getäufcht, eine voll 
ftändige Miederlage erlitten. Unter vielen anderen Herren blieben der 
Herzog Udo von Franken, der Biſchof Heinrich von Augsburg und 
der Abt Werner von Fulda auf dem Plage, und der Kaifer felbft war 
in höchfter Gefahr, von deh Saracenen gefangen zu werden, Da erblickte er 
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vom Strande aus ein Fahrzeug, ftürzte fih in die Wogen, und ließ ſich 
aufnehmen. Zum Unglück war das Schiff ein Griechifches, der Kair 
fer ward erkannt, doc) bewog erden Führer, bevor er ihn nah Con: 
ftantinopel brächte, bei Noffano anzulegen, wo er, wie er vorgab, 
Geld und Koftbarkeiten zu ſich nehmen wollte. Kaum aber war das 
Ufer nahe genug, fo warf fih der fühne Schwimmer zum zweiten 
' Male ins Meer, und kam glücklich zu den Seinen and Ufer. Diefe 
Vorfälle erregten im ganzen Reich ungemeine Beftürzung. Indeſſen 
führten Otto's treue Vaſallen ihm aus Deutichland zahlreiche Verſtaͤr— 
tungen zu, in Verona wurde ein allgemeiner Reichstag für Stalien 
und Deutfchland gehalten, und die Vorbereitung zu einem neuen 
Kriegszuge nad) Unteritalien getroffen. Schon hatte fih das Heer in 
Dewegung gefest als der acht und zwanzigjährige Kaifer plöglich zu 
Rom erkrankte und ftarb (7. Dec. 983). Er hinterließ nur ein dreis 
jähriges Knaͤblein. Die Deutfchen Großen fehrten fchnell nah Haufe 
zurück, wo unterdeß die Slaven im Mordoften ſich empört, das Land 
verwuͤſtet, Havelberg, Brandenburg, Hamburg zerftört, viele chriftli: 
he Einwohner erfchlagen, und befonders gegen die Priefter graufam 
gewäthet hatten. Erſt unter der folgenden Negierung wurden diefe 
Grenzprovinzen wieder beruhigt. 


14. Saifer Dtto I. 
(953 — 1002.) 


Der biedere und auf die Erhaltung des Neiches bedachte Sinn 
der Deutfchen Herzoge hatte, gleich bei der Nachricht von des Kat: 
ſers Tode, die einzige Maßregel ergriffen, die den innern Frieden 
fihern konnte. Sie erklärten, daß fie ihrem Eide treu bleiben und 
Otto's III. Rechte gegen jeden vertheidigen würden, denn der junge 
Sohn des Kaifers war fchon beim Leben des Vaters in Stalien zum 
Nachfolger ernannt, und auch zu Aachen von den Erzbifchöfen von 
Ravenna und Mainz feierlich gekrönt worden. Der Franzöfiihe Koͤ— 
nig Lothar und Heinrich, der Zänker machten zwar VBerfuche, die Kinds 
heit des Neichsoberhauptes für fih zu benugen, aber die Einigkeit 
aller großen Herzoge unter einander vereitelte diefe Unternehmungen. 
Doc, erhielt Heinrich das Herzogthum Baiern zurück, indem Heinrich 
der jüngere zufrieden feyn mußte, feine Würde mit der neuerrich 
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teten Markgrafichaft Cham zu vertaufhen*). Durch diefe Vorfälle 
wurde Kärnthen von Baiern getrennt, und erfcheint bald nachher für 
immer als befonderes Herzogthum. Auch das Land zwifchen der End 
und Raab, welches Karl der Große einft den Avaren abgenommen, 
das die Ungern dann erodert, dur die Schlaht bei Augsburg 
aber wieder verloren hatten, wurde eine Markgraffchaft, Defterreich 
genannt, und um diefe Zeit Leopold dem Babenberger gegeben. . 

Dtto wuchs unter der Auffiht einer Griehin, einer Sjtalienerin 
und einer Deutfchen (der Iheophania, feiner Großmutter Adelheid, 
und feiner Dafe, der Aebtiſſin Mathilde von Quedlinburg) auf, und 
machte unter feinen Lehrern, dem Presbpter Bernward und Gerbert 
von Rheims, bedeutende Fortfchritte in den Wiffenfchaften; doch fcheint 
ihn diefe ganze Erziehung der Weiſe feines Volkes entfremdet und 
mit überwiegender Borliebe für die alte Welt erfüllt zu haben. An 
der Spiße der Geſchaͤfte ffand unterdeffen der Erzbifhof Willigis von 
Mainz, Erzcapellan des Reiches. Schon als Knabe begleitete Otto die 
Deutſchen Kriegsheere auf ihren Zügen gegen die Slaven; als er her 
anwuchs, wurde feine TIhätigkeit, und bald auch feine Neigung auf 
Italien gerichtet. Die Römer konnten bei dem Gedränge der Parteien 
gegen einander einer auswärtigen Macht, welche für die eine oder 
die andere entichied, nicht entbehren, und weil doch nun einmal der 
Deutſche König als Kaifer ihr Oberhaupt feyn follte, fo wandten fie 
fih immer wieder an diefen. So geſchah es auch jest, nachdem der 
oben erwähnte Eresventius, mit dem Titel eines Konfuls, aufs neue 
das Uebergewicht in Rom erhalten und mit tyrannifcher Gewalt über 
die Stadt wie über den Papft Johann XV. gebot. Dtto trat demnach 
996, dem Verlangen des Nömifchen Bifchofs gemäß, den Zug nad) Ita— 
lien an. In Ravenna erhielt er die Nachricht von Sjohann’s XV. Tode. 
Sogleich befchloß er die Anwendung eines Mittels, durch welches die 
Deutfche Herrſchaft am beften in Sstalien behauptet werden koͤnnte, 
nämlich die Wahl eines Deutichen zum Papſt. Er beftimmte dazu den 
jungen Bruno, Enkel des verftorbenen Frankenherzogs Konrad, und 
ließ ihn durch den Erzbifhof Willigis von Mainz unter dem Namen 
Gregor V, einführen. Wenige Wochen darauf folgte ihm Otto ſelbſt 
nach. Er ward von den Römern mit Freudenbezeigungen empfan: 
gen, und — ein fechzehnjähriger Sjüngling — von dem neuen Papft 


*) Mannert Gedichte Baiern's, Ih. J. S. 116. 
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mit der Kaiſerkrone gefhmüct. Sein erftes Gefchäft war dann, über 
den Conful Gericht zu halten. Der Kaifer wollte ihn verbannen, aber 
‚auf die Fürbitte des Oberhauptes der Kirche, der feine Negierung mit 
Snadenbezeigungen anfangen und die Parteien verſoͤhnen nicht aber von 
vorn herein nur an die Faction der Tusculaner gewiefen ſeyn wollte, ward 
ihm die Strafe erlaffen. Kaum war indeß der junge Kaifer wieder 
nad) Deutfchland zurückgekehrt, als Erescentius Gregor V. auf alle 
Meile kraͤnkte, ja zulest ihn ganz aus der Stadt jagte, und an feine 
Stelle den Bifchof von Piacenza unter dem Namen Johannes XVI. 
zum Papſt wählen ließ. Und um fih vor Dtto zu fichern und der 
Deutfhen Macht ein Gegengewicht zu geben, faßte Erescentius fogar 
den Plan, die Griechen herbeizurufen. 

Der Kaifer war mit der Bezwingung der Slaven jenfeits der 
Elbe befhäftigt, als er Kunde von diejen VBorfällen erhielt. Sogleich 
rüftete er fi) zu einem zweiten Zuge über die Alpen, und ging 998 
mit Gregoͤr V., der fid) in Pavia zu ihm fand, auf Nom los. Cres; 
centius verfchloß fi in die Engelsburg, der Gegenpapft Sjohannes ent: 
floh aus Nom, und ward auf der Flucht von den Nömern felbft, wels 
che dadurdy die Nache von ſich abwenden wollten, graufamer Weife 
der Hände, der Naſe und der Augen beraubt. Die Engelsburg ward 
von den tapferen Deutjchen fehnell unter der Anführung des Markgra— 
fen Eckard von Meißen erobert, GErescentius gefangen und nachher 
auf. Befehl des Kaifers mit zwölf Anderen enthauptet, Gregor V. 
aber erfuhr bald das Schickfal fo vieler Deutfchen in Stalien, er ftarb 
fchon 999 in jugendlihem Alter. Otto ließ hierauf feinen Freund und 
Lehrer Gerbert, gebürtig aus Auvergne, wählen, der als Papft den 
Mamen Splvefter II. annahm. Es war diefer der größte Gelehrte 
feiner Zeit, und feine Wiffenfhaft ſchien den Zeitgenoffen fo unbegreifs 
(ih, daß fie ihn der Zauberei und des Umgangs mit. böfen Geiftern 
befchyuldigten. Zu Anfang des Jahres 1000 kehrte Otto nach Haufe 
zurüc, und bereifete die Provinzen des Deutjchen Reichs, um nad) 
alter Sitte überall nad) der Drönung zu fehen und Recht zu fprechen. 
Sin Gnefen befuchte er das Grab des unlängft von den Preufen er: 
fchlagenen Bekehrers Adalbert, und zu Aachen ließ er fih andachtsvoll 
das Grab und den Sarg Karl’s des Großen sffnen, deffen goldenes 
Kreuz er zu einem heiligen Andenken mit fih nahm. Dann ging er 
noch in demfelben Jahre zum drittenmal nach Sstalien. Er theilte mit 
Karl dem Großen das innige Wohlgefallen an dem fchönen, majeftäti: 


\ 
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fhen Rom, ja es wohnte ihm foviel von dem mütterlihen Blute bei, 
daß die Sächfishe Rohheit feinem feiner gebildeten Sinne Mißbeha— 
gen erweckte, und alles Griechiſche und NRömifche den Vorzug bei ihm 
davon trug. Selbft eine Griechiſche Gemahlin wollte er heimführen, 
und aus allen feinen Anftalten leuchtete das Beftreben hervor, den 
alten Ruhm und Glanz Rom’s wieder herzuftellen, ja den Mittel: 
punft feiner Regierung dorthin zu verlegen. Allein weder den Deut 
fhen noch den Römern war mit diefem Entwurfe gedient. Die Legter 
ren erhoben fogar einen Aufftand, belagerten den Kaifer in feinem Pa; 
lafte, und ließen "feine Lebensmittel hinein. Dies undankbare Betra— 
gen kraͤnkte Otto um fo tiefer, je größere Vorliebe er für diejes Volk 
im Herzen trug. Schon war er bereit, nachdem er das Abendmahl 
genommen, mit den Seinigen einen Ausfall zu thun, als der Herzog 
Heinrich III. von Baiern und der Markgraf Eckard von Tuscien Mit 
tel fanden, den Aufruhr gütlich zu flillen. Darauf ſprach der Kaiſer 
zu den verfammelten Haufen: „Höret eures Vaters Worte und behal— 
tet fie im Herzen. Seyd ihr nicht meine Römer, habe ich nicht um 
eurer Willen das DBaterland, die Verwandten verlaffen. Aus Liebe zu 
euch habe ich die Sachſen, alle Deutfchen gering geachtet, und den 
Neid aller auf mich genommen. Und dafür, daß ic) euch zu meinen 
Söhnen gemacht, Habt ihr die Waffen gegen mich erhoben. ‚Aber ich 
weiß ihr feyd nicht alle gleich fchuldig, ich fehe die Aufrährer wohl, 
denn fie fcheuen fich nicht und find mitten unter euch.” Diefe Worte 
rührten das leichtbewegte Volk fo, daß es ihm felbft zwei der Mädels 
führer überlieferte. Doch mochte Dtto nicht länger unter ihnen verweis 
len; er verließ Rom, und bot die Deutfchen Großen auf, fich unver: 
züglich mit ihren bewaffneten Schaaren bei ihm einzufinden. Aber ehe 
dies ins Werk gerichtet ward, ftard Otto zu Paterno, zwei und zwans 
zig jahre alt, nad) Ditmar’s*) Ausfage an den Friefeln, nach Ande— 
ren an Gift, welches ihm die Wittwe des Crescentius, Stephania, beis 
gebracht (1002). 


*) Einer der febägbarften Ehronifenfchreiber des Mittelalterd, geb. 976, geit. 1018. 
Er war Bifchof zu Merfeburg und Hofcapellan Kaifer Heinrich's IL Sein Werf enthält 
die Gefchichte der fämmtlichen Kaifer aus dem Sächſiſchen Haufe. 


eu 
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15. Kaiſer Heinrid IM. 
(1002 — 1024.) 


Otto's IM. fruͤhzeitiger und unerwarteter Tod ſetzte ganz Deutſchland 
in Beſtuͤrzung. Er hatte keinen Erben hinterlaſſen. Indem man noch 
unſchluͤſſig auf einen Nachfolger ſann, war Heinrich III., Herzog von 
Baiern — in welcher Wuͤrde er ſeinem 995 geſtorbenen Vater, Hein— 
rich dem Zaͤnker, gefolgt war — als Koͤnig Heinrich's J. Urenkel des 
Kaiſers naͤchſter Anverwandter, geſchaͤftig, die aus Italien ruͤckkehrenden 
Fuͤrſten durch herrliche Bewirthung und lockende Verſprechen ſeinem 
Intereſſe zu gewinnen. Auch des verſtorbenen Kaiſers Schweſtern 
ſprachen fuͤr ihn, und bewogen einen Theil der Sachſen auf einem 
Landtage zu Werla, ihm ihre Stimmen zu geben. Dennoch fan: 
den fi) große Hinderniffe. Eckard, Markgraf von Meißen, der 
tapferfte Fuͤrſt feiner Zeit, warb für fich felbft, und ein anderer Neben; 
buhler, Herzog Hermann von Schwaben, lagerte fid) fogar mit einem 
Heere bei Worms, um Heinrich den Weg nad) Mainz zu verlegen, 
wo fich die Fräntifchen Herren verfammelt hatten. Aber das Glück 
“wollte ihm wohl. Markgraf Eckard ward auf einer Neife von Privat; 
feinden (es waren die Söhne des Grafen Siegfried von Nordheim) 
ermordet, das Heer der Schwaben umging Heinrich, und fo fam er 
glücklich nach Mainz, wo er von dem Erzbifchof und den übrigen Frans 
Eifchen Bifchöfen und Herren ald König anerfannt und auch fogleich 
gekrönt ward. Hierauf fiel er dem Herzog Hermann mit einiger 
Mannfchaft ins Land, verwüftete ihm feine Güter, und ging dann nad) 
Merfeburg, wo die noch übrigen Sachfen und Thüringer ihre Zufam; 
menkunft hielten, zu det auch Boleslav Chrobry, d. i. der Tapfere, 
Herzog von Polen, ſich eingefunden hatte. Auch diefe alle erklärten fich 
für ihn, nachdem er ihnen die Aufrechthaltung der Gefege und ihrer Rechte 
verfprochen hatte. Boleslav, der ſich damals gewaltfam in den Beſitz 
der Laufig und des Markgrafthums Meißen gejegt hatte, erhielt vor; 
läufig, um des Friedens willen, das erftere Land zu Lehen. Meißen 
wurde dem Grafen Gunzelin, der ein Verwandter Boleslav’s genannt 
wird, überlaffen. Sodann begab fid) Heinrich nad) Duisburg , wo fich 
die Lothringer verfammelt hatten. Er erhielt ohne Mühe auch ihre 
Stimmen, und ging nun nad) Aachen, wo er feierlich auf den Thron 
Karls des Großen gefegt ward. Der einzige noch immer widerfirebende 
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Schwabenherzog ward nun endlich auch noch zu Bruchfal zur Unter: 
werfung gendthigt. 

So mühfam diefer Heinrich, als König von Deutſchland der Zweite, 
die Krone erlangt hatte, fo ſchwer ward es ihm auch, fie zu behaupten, 
Sn alen Provinzen waren mißvergnügte oder ftreitfüchtige Wafallen 
zur Ruhe zu bringen, vorzüglich in Lothringen und Böhmen, wo wegen 
der Nähe auswärtiger Mächte, die gern mit ihrer Einmifchung bereit 
waren, die Achtung vor der kaiſerlichen Macht am fchwächften war. 
Defonders war der oben erwähnte Herzog Boleslav von Polen ein 
£ühner, herrfchjüichtiger Nachbar. Er lieg dem Herzog von Böhmen, 
wie er, Boleslav genannt, (es war der dritte diejes Namens) nachdem 
er ihm furz zuvor, von feinem Volke verjagt, wieder zurückgeführt hatte, 
die Augen ausfiechen, fam nah Prag und warf fih zum Herrſcher 
diefes Landes auf, In dem hierüber entftandenen Krieg vertheidigte er 
fih feines Beinamens würdig, obgleih Heinrich mehrmals perjänlich 
das Heer gegen ihn führte. Endlich wurde 1018 ein Friede gefchloffen, 
wie Ditmar jagt, nad) den Umftänden, nicht wie es die Ehre des Rei 
ches erforderte. Indeß hatte er doch Böhmen wieder aufgeben müjfen. 
Eben diefer Boleslav erweiterte auch an der oͤſtlichen Seite dig Polni— 
fche Herrfchaft bis nad) Kiev hin, das er eroberte, fchrich den Ruſſen 
die Friedensbedingungen vor, und bedrohte fogar den Griechischen Kaiſer. 

Nicht beſſer als in den oͤſtlichen ging es in den weftlihen Greny 
landen. Lothringen war von Friesland bis zum Elfaß mit Unruhen und 
wilden Fehden erfüllt, und die Waffen des Reiches hatten geringen 
Fortgang. In diefem. Lande, fagt Ditmar von Merfeburg, geht nicht 
nur die Sonne, fondern auch alle Gerechtigkeit unter. Wenig vermag 
der König, die Fürften, die Geijtlichen; die Neber verachten ſelbſt den 
Bann der Kirchen. 

Auch nach Italien riefen Heinrich Abfall und Empoͤrung. Die 
Lombarden, welche einem Koͤnige, der nicht von Otto J. abſtammte, 
keine Anerkennung ſchuldig zu ſeyn glaubten, hatten ſich gleich nach 
Otto's III. Tode einen eigenen Koͤnig gewaͤhlt, den Markgrafen Har— 
duin von Svrea, der aber wie gewoͤhnlich feine Gegenpartei fand, welche 
nun, den Erzbifchof Arnulf von Mailand an ihrer Spige, den König 
Heinrich ins Land rief. Er kam nad) Pavia, und ward dafelbft ges 
kroͤnt (1004); aber noch in derjelben Nacht entftand ein wüthender 
Aufruhr. Die königlihe Pfalz wurde gejtürmt, und da. nur wenige 
Deutjche in der Stadt waren, ſchwebte der König in großer Gefahr, 
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bis am folgenden Morgen das Heer fih vor den Thoren gefammelt 
hatte, hineindrang und ihn befreite, zugleich aber auch Pavia in Afche 
fegte. Mit bitterem Unwillen ging Heinrich unverzüglich nach Deutfchs 
(and zurück, ohne für die Befeftigung feines Anfehns in Stalien irgend 
wie geforgt zu haben. Harduin aber fand nach der Zerftdrung jener Stade, 
die dem Kaifer zur Laft gelegt wurde, größeren Anhang als zuvor. 

Dennoch zog Heinrih neun jahre nachher (1013) zum zweiten 
Mal nad) Italien, und empfing in Rom die Kaiferfrone (1014). Bald 
nad) feiner Ruͤckkehr in die Heimath ging Harduin endlich, von allen 
feinen Anhängern verlaffen, ins Klofter, um feine Tage als Mönch zu 
befchliegen. Im jahre 1020 kam Papft Benedict VIIT. in Perfon nach 
Bamberg, theild um die dafeldft von Heinrich II, erbaute Domtirche 
auf deffen Anfuchen einzumeihen, vorzüglich aber um des Kaiſers 
DBeiftand gegen die. Griechen zu erhalten, welche feit der Schlacht von 
Dafantello in Unteritalien ftärfer um fich griffen. So ging denn Hein: 
rich zum dritten Mal mit einem großen Heere über die Alpen (1021), 
drang in Apulien ein, eroberte die von den Griechen neu erbaute Stadt 
Troja, und brachte die Fürften von Benevent, Capua und den Gries 
hifhen Herzog von Neapel zur Anerkennung feiner Oberhoheit. Allein 
böfe Krankheiten, die unter feinen Kriegsleuten ausbrachen, nöthigten 
ihn zurückzugehen, bevor er einen dauernden Halt für die neue Herr 
fchaft gründen konnte; daher auch diefe Unternehmung eben fo wenig 
als die vorhergehenden die Griechen aus Unteritalien verdrängte. 

Zwei jahre nad) feiner Rückkehr von diefem Zuge ftarb Heinrich II, 
(13. Sul. 1024). Zu Bamberg, wo er ein neues Bischum gegründet 
und fehr reich ausgeftattet hatte, liegt er begraben, Er hinterließ -den 
Ruf des frömmften Mannes, und wurde hundert zwei und zwanzig 
Jahre fpäter vom Papft Eugenius III., cben fo wie feine Gemahlin 
Kunigunde, unter die Zahl der Heiligen verfegt. 


16. Verfaſſung und Eulturzuftand unter den Sächfifchen Kaiſern. 
(919— 1024.) 


Mir Heinrich IT. erlofch der Sähfifhe Königsftamm, nachdem er dem 

Reich fünf wuͤrdige Vorfteher gegeben. Ehe wir fehen, wie fich die 

Fürften in diefem Falle berathen, wollen wir noch einen Rückblick auf 
Becker's W. ©. Tte 9. IV. 16 
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den innern Zuftand des Neichs in diefem Zeitraum des äußern Glan 
zes werfen. 
Noch immer machte fid Alles im Staate und in der bürgerlichen 
Geſellſchaft unferer Vorfahren mehr duch Gewohnheit und Herkom⸗ 
men, als durch fhriftliche Geſetze. Die verfchiedenen Machtgebiete wa 
ren ‚lange nicht fo fcharf begrenzt als jeßt, und die Fragen, wie weit 
die Rechte des Papftes oder des Kaifers, der Fürften oder der Bifchöfe 
gereicht, würde man felbft in jener Zeit nicht hinreichend haben beant⸗ 
worten können. Zur Zeit der fchwachen Nachkommen Karl's des Gro— 
Ben hatten ſich zwar die Päpfte manche Nechte über die Kirche ange 
maßt, welche die Kaifer fonft ausgeibt hatten, ja Nicolaus I. (858— 
867) nahm fogar eine richterlihe Gewalt über König Lothar IL. (f. 
u. Abſchn. 21.), allerdings nur in geiftlichen Sachen, in Anfpruch. Ploͤtz 
lich wendet ſich aber das ganze Verhältniß, als die Ottonen in Italien 
erfcheinen, fie fchalten nun uneingefchränfter mit der päpftlichen Würde 
und Wahl, als einft der große Fraͤnkiſche Kaifer. Es ftellt fich feft, 
daß der Papft dem Könige der Deutfchen die Krone auflegen muͤſſe, 
die Papftwahl folle von der DBeftätigung des Kaifers abhängig ſeyn. 
Dagegen mußte der König bei der Krönung ſchwoͤren, als Schußherr 
der Kirche, wodurch ihm eben jene Beaufjichtigung der Wahl des Ober; 
hauptes zuſtand, feine Pflichten gegen diefe, die fogenannte Schirm 
vogtei, gewiflenhaft zu erfüllen, d. 5. alle Geiftlihen gegen Eingriffe, 
Gewalt und Willkuͤr der Weltlihen zu fchügen, fo wie den katholiſchen 
Glauben zu verbreiten und ihn gegen Keger und Heiden aufrechtzuhak 
ten und zu vertheidigen ). Auc, über das Gebiet der Roͤmiſchen Kirche 
follte den Kaifern nur eine ſolche Schußherrfchaft zuftehen, doch liefen 
fi) die Ottonen, wie wir gefehen haben, mehrmals perfönlich den Eid 
ber «Treue von den Nömern leiften. Eben fo behaupteten fie die ober: 
richterliche Gewalt für das ganze Patrimonium des heiligen Petrus 
und ihre Rechte wahrte ein ftehender Beamte zu Nom. Es liegt am 
Tage, daß diefe Verfchlingung der ftaatlichen und kirchlichen Rechte zu 
dem erbitterften Kampfe führen mußte, fo bald die eine oder die andere 
Seite ihre Anfprüche ausfchlieglich geltend machte, wie er denn auch 
wirklich nicht ausgeblieben ift. 

) Henricus (II) ad ecclesiam S. Petri papa cum clero exspectante venit et aniequam 
introducerelur ab eodem interrogatus: si fidelis vellet Romanae patronus esse ei defensor 
ecclesiae? sibi autem suisque successoribus per omnia intimus fidelis? devota professione 


se sic faclurum respondit: et tunc ab eodem inunctionem regalem et coronam suscepil, 
Ditmar von Merfeburg bei Leibnitz script. rer. Brunsvicens, t, I, p. 400, 
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Die Herzoge hatten fich in Deutfchland, als das Meich von Nor 
mannen und Ungern von Außen ber bedroht, im Innern von Unruhen 
gerrüttet war, und fi fo die Nothmwendigkeit, dem Feinde größere 
Vereinigungen entgegenzufegen, allgemein fühlbar gemacht Hatte, wieder 
erhoben. Es waren mächtige Gau⸗ oder Grenzgrafen, welche zu fols 
chen Mittelpuntten der Stämme, aus denen ſich das Deutfche Reich 
zufammenfegte, wurden. Ihre Rechte beftanden im allgemeinen Heer 
bann ihrer Provinz, welcher ihnen bedeutenden Einfluß auf .die Hleineren 
Lehnspflichtigen des Neiches verfchaffte und in der Zufammenberufung 
der Landtage, wo fie die Streitigkeiten der Großen ihres Gebietes 
durch Vergleich jchlichteten, oder über diefelben mit Zuziehung der nicht 
Betheiligten Recht fprahen. Doch war ihre Würde weder. eine rein 
ſtammthuͤmliche noch erbliche; fie wurde ald Amt betrachtet, welches der 
König im Fall der Untreue oder des Todes einziehen und willkuͤrlich 
wieder vergeben konnte. Gewöhnlich wurden die Herzoge zwar vor 
jeder großen Unternehmung erft zufammenberufen, indeffen mußten fie 
in dringenden Fällen auch unbefragt die Heerfolge leiften, wenn ber 
Kaifer etwa aus Stalien die Baiern oder Schwaben plößlich herbeirief. 
Es findet ſich aber fchon in diefen Zeiten, daß fie ihn oft abfichtlich nicht 
aus allen Kräften unterftügten, damit er nicht zu mächtig würde, 

Eine gewiſſe Beſchraͤnkung und Beaufjihtigung fanden die Her 
zöge in diefer Periode noch an den Pfalzgrafen, deren es jeßt in allen 
Provinzen einen oder mehrere gab. Früher war der Pfalzgraf der ober: 
fte Hofrichter gewefen (f. o. S. 154.); nun follte in jedem Herzogs 
thume die Stelle des Königs durch fie vertreten werden und alles, 
was ſich auf höhere Szurisdiction und Verwaltung der Königlichen 
Güter und Einkünfte bezog, wurde ihnen untergeben. Am längften 
hat fi der Pfalzgraf von Franken, als der des Haupts und Stamm; 
landes erhalten. Späterhin führt er den Titel Pfalggraf bei Rhein 
und feine Würde gehört zu den Reichserzämtern. 

Dennoch war es gerade die herzogliche Gewalt, welche in Deutſch⸗ 
fand der DBefeftigung der königlichen vorzüglich im Wege fand und 
die Herftellung einer erganifhen Einheit des Deutfchen Reiches vers 
hindert hat. Denn einerfeits galt es bei dem immer mehr durchdrin— 
genden Syſteme der Erblichkeit der Lehen bald für Tyrannei, wenn 
der König das Herzogthum nicht auf die Söhne übergehen ließ, und 
andrerfeits waren die Thronbewerber, da die Wahl meift in den Häns 
den der Herzoge lag, genöthigt, diefe jedesmal durch neue Vergabungen 
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und Bewilligungen zu gewinnen und eben damit immer fefter pu 
ftellen, und fo die Theile ihrer Macht aufzugeben, um das Ganze pu 
befommen. Neben den Hinderniffen, welche das Wahlkoͤnigthum mit 
fi brachte, und die felbft dadurch nicht vermindert wurden, daß man 
fih an die Familie hielt, fo lange noch männliche Erben da waren, 
weil dennoch jeder Nachfolger erft von den Fürften anerkannt werden 
mufte, — waren es dann befonders die Ideen von der Kaiferwürde, 
welche die Herrfcherfraft anderweitig erfchöpften und das allgemeine 
Reich der Ehriftenheit Hat die Deutfchen Könige verhindert, ein be 
fonderes in ihrem Baterlande zu gründen. Und fo fehr hatten die 
Saͤchſiſchen Kaifer das Allgemeine vor Augen, fo hoch hielten fie ſich 
über dem Standpunkt der Vaſallen, daß Dtto I. bald nachdem tr 
König geworden fein Herzogthum fortgab. Durch eigenen Territorial 
befig fi eine Stüge ihrer Macht zu geben, fam ihnen nicht in den 
Sinn; ein Verfahren, welches von den Franzöfifchen Königen ſtreng 
feftgehalten, dort eine unbefchränfte Gewalt an den Thron gebracht 
hat. Doc) unterftügte diefe auch der kaum hoch genug anzufchlagende Bar 
theil der Erblichkeit der Krone, und der Sinn ihres Volkes war nicht ſo 
durchgängig auf. befondere Lebenskreife gerichtet, wie der der Deutſchen. 

Eigenthuͤmlich ift nun aber das Verhältniß, in welches fih die 
Könige zur Geiftlichkeit ftehten. Wir fehen fie Stifter und Köfe 
faft noch reicher bedenken als dies einft von den Merovingern und Sr 
rolingern gefchehen war. In vollem Maße wurden ihnen Acdt, 
Weiden, Wälder fammt Benugung der Jagd und Fifcherei in ihren 
Forften und Waffern ertheilt*), obgleich die erftere dem Klerus fire 
unterfagt war. Außerdem erhalten fie Rechte auf einträgliche Saly 
und Bergwerke, Markts und Durhgangszölle, Befreiungen von di 
Öffentlichen Laften der Kriegsfuhren, des Einlagers der koͤniglichen Dr 
amten und der Einquartierung. Wichtiger als alles diejes waren dit 
Eremtionen ihrer Güter von der Gewalt der königlichen Beamten. Um 
Eollifionen zu vermeiden, ließen ſich Bifchöfe und Aebte auch den 


*) Die Jagd war nämlich zur Zeit der altgermanifchen Verfaſſung (f, o. S. 31.) all 
freien Eigenthümern der Mark geftattet geweſen. Die Fränkiſchen Könige verrielen zuerit 
darauf, ihre Waldungen einzuforiten, d. h. die Macbarı von der Theilnahme am der 
Jagd auszuſchließen. Dies ahmten die größeren Grundbefiger nach und bei Verleihungen 
und Beräußerungen behielt man fich fehr ort den Wildbann vor oder vergab ih beion 
derd. Ganz ebenfo war es mit der Fifcherei und dem Waſſermühlenbetrieb, nachdem fid 

Herren und Fürften des Waſſers weit hinauf an den Stifen fir ihre Mühlen angemakt. 
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Blutbann mit den vollftändigen Befugniffen des Grafenamtes für ihre 
Voͤgte Übertragen, fo daß fein koͤniglicher Beamter ferner berechtigt 
war, im Gebiete der geiftlichen Anftalt irgend eine dffentliche Hand: 
lung zu vollzgiehen*). Die Könige gingen noch weiter. Sehr oft was 
ven die Eirchlihen Territorien von Beſitzungen Eleiner frei gebliebener 
Defiger durhfchnitten; um nun die Sjerungen, welche fich hieraus 
zwifchen den verfchiedenen ©erichtsbarkeiten, des Grafen und des 
Kirchenvogts, ergeben mußten, zu vermeiden, erhielt die Kirche den 
ganzen Bezirk zu ihrem Gerichtsiprengel. Sa es wurden den. DBifchds 
fen ganze Gaue verliehen, mit dem Rechte, die Beamten darin anzus 
fegen, das Recht zu fprechen und von den freien Leuten den Kriegsdienft 
für das Weich zu fordern. So erhielt 5. B. Ealwin, Bifchof von 
Cambrai, den Grafengau diefer Stadt, das Hocftift zu Worms ein 
Srafengeriht am untern Neckar, die neu geftifteten Bisthuͤmer Mag 
deburg und Brandenburg Srafichaftsrechte und der Bifchof von Wuͤrz— 
burg ſogar herzogliche Nechte über die zu feinem Sprengel gehörigen 
Srafihaften. Man würde indeß irren, wenn man glauben wollte, es 
ſey hiedurch auf eine völlige Unabhängigkeit der geiftlichen Herren ab: 
gefehen gewefen, es follten vielmehr ihre Macht und ihre Beſitzungen 
zu einem Gegengewicht gegen den Troß der weltlichen Wafallen dienen. 
Denn die Könige befegten entweder geradehin die Bisthümer, oder 
wenn auch dem Klerus die Wahl erlaubt wurde, konnten fie dennoch 
ihre Zuftimmung verweigern.. Viele Befigungen der Kirche nämlich 
und zwar gewiß eben fo viele als gefchenft waren, waren nur verliehen; 
es wurden dann die allgemeinen VBorftellungen vom Lehnswefen auf 
fämmtlihe Güter der Kirche Übertragen, und es bildete fich im zehns 
ten Sahrhundert die Anficht aus, daß der Inbegriff aller. weltlichen 
Rechte den Vorſtehern der Kirche jedesmal vom Könige übertragen 
werden müfle. Der Biſchof oder Abt leiftete beim Antritt feines 
Amtes, wie der weltliche Vaſall bei der Belehnung, den Lehnseid der 
Treue und empfing einen Ring und den Hirtenftab aus der Hand des 
Königs als Zeichen der Uebertragung aller dem Stifte eingeräumten 
Güter und Rechte. Es ift leicht einzufehen, welche Bortheile es den 
Königen gewähren mußte, durch Ernennung ihnen ergebener Männer 
zu den oft erledigten Kirchenämtern, wo natürlich von Erblichkeit nicht 
die Rede war, den großen, durch ihre Schenkungen verftärkten Eins 


—9 Hüllmann Gedichte der Stände, S. 277. 
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fluß der geiftlihen Macht für fich zu gewinnen; und Heinrich II., der 
die Kirche am reichften bedachte, hat auch das Ernennungsrecht am 
firengften feftgehalten. Denn allerdings übten die Könige diefes Regale 
der Ernennung nicht ohne Widerſpruch, vielfah wurde dagegen das 
uralte Necht der Kirchengemeinde und des Klerus geltend gemadit, 
ihre Vorfteher felbftändig zu wählen. In manden Fällen feßten ein 
zelne Stifter ihren Willen duch, andre bemähten fih im Geifte der 
Zeit durch Privilegien das Wahlrecht zu erwerben. Auch fonft ver 
fuhren die Könige als Lehnsherren der Biſchoͤfe. Hatten diefe in ihrer 
Eigenfchaft als Vaſallen gefehlt, fo ftraften fie die Könige ohne Weis 
teres. So fchickte Otto I. den Erzbiichof von Mainz und den Bifchof 
Ruthard von Straßburg, als fie zu den Aufrährern getreten waren 
(f. o. ©. 233.), ins Klofter, den Bifchof Adelbert von Magdeburg, 
der den Herzog Hermann von Sachſen mit faiferlihen Ehrenbezew 
gungen empfangen, verurtheilte er fo viel Pferde zu geben, als er dem 
Herzog zu Ehren Glocken läuten und Lichter anzünden laffen, und 
Herzog Heinrih von Baiern ließ den Erzbifhof von Salzburg mit 
roher Grauſamkeit blenden, weil er Ludolfs Partei ergriffen hatte 
(f. o. S. 227.). 

Dagegen ftand die Deutfche Kirche noch in einem freieren Ber 
hältnig zu den Päpften. Zwar erlangten diefe feit Nicolaus I., daß 
die Erzbifchöfe beim Empfange des Palliums dem Römifhen Stuhle 
eidlih Gehorſam gelobten für alle fchon erlaffene und noch zu erlaf 
fende Decrete, konnten aber damit noch nicht recht durchdringen. 
Einmifchungen des kirchlichen DOberhauptes in die Regierung der Did 
cefen wurden gar nicht geftattet, und die Bifchöfe des Mainzer Ery 
fprengels befchloffen im Jahre 1022 auf der Synode zu Seligenftadt, 
als es nad) dem rohen Glauben der Zeit Sitte geworden war, aus 
Kom Ablaß zu holen, weil doch der hoͤchſte Priefter den Eräftigften 
Segen ertheilen und am beften die Sünden vergeben könne, daß feinen 
eine folche Abfolution reinigen folle, der nicht zuvor der ihm von feis 
nem Bifchof auferlegten Buße Genüge geleiftet. 

Wie hoch nun aber auch die Kirche von den Königen geehrt, 
in wie befonderer SHeiligkeit der geweihte Priefter dem Laien, der den 
Weg zum Heil nicht kannte, erfcheinen mußte, wie große geiftliche 
und weltliche Mittel der Klerus in Händen hatte, alies reichte nicht, 
die Geiftlihen vor dem gewaltthätigen Sinn der Zeit zu fhügen und 
ihnen den ruhigen Befig der Güter zu ſichern. Maͤchtige Nachbarn 
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riſſen Stüde des Kirchengebietes an fi, drangen. gewaltfam beim 
Tode der Vorfteher in Klöfter und Stifter und hauſten hier, bis alle 
VBorräthe aufgezehrt waren. Um wenigftens die Perfonen der Bifchöfe 
zu fchügen, hatten fchon früh hohe Anjäge des Wehrgeldes für diefe 
gemacht werden mäflen, und bei den Sachfen hatte Karl der Große 
den Tod für die Ermordung eines Biſchofs als Strafe beftimmt. 
Dennodh kommen Mißhandlungen und Ermordungen der Geiftlichen 
unter den Saͤchſiſchen Kaifern noch oft genug vor. Häufig begaben 
ſich deshalb Kirchen und Klöfter unter die befondere Schirmvogtei des 
Königs oder benachbarter weltliher Großen, erlangten dabei aber ges 
wöhnlich nur Druck und Beraubung von diefen feldft. Sn folchen 
Sällen feste dann auch der Schirmherr den eigentlichen Kirchenvogt 
ein. Aber felbft wenn die geiftlihen Anftalten das Recht bewahrt 
hatten, ihren Bogt aus eigener Macht zu beftellen, fo bewahrte fie das 
doch vor dem in der Nichtung der Zeit gegebenen Streben der Inha— 
ber nicht, auch diefe Aemter zu erblichen Beneficien zu machen. 
Durch Wiederbelehnungen an Untervögte wurden die Verhältniffe noch) 
verwickelter; die Vogteien wurden vertaufcht, verpfändet, mit Gewalt 
genommen und verfchiedene Bewerber führten oft lange Kämpfe um 
Stellen diefer Art. Den Bögten fam nämlih ein Gewiſſes an länds 
lichen Erzeugniffen, der dritte Theil der Geldbußen und das Einlager 
auf ihren. Reifen und an den Gerichtötagen nebft manchen Dienften 
der Hinterfaffen der Kirche zu. Gewoͤhnlich war das Ende. ſolcher 
Streitigkeiten, daß faft jedes Dorf feinen eigenen Vogt erhielt. 

Wie allgemein überhaupt noch rohe Wildheit und Zügellofigkeit 
war, fann man z. B. daraus erjehen, daß Biſchof Burkhard von 
Worms (Heft. 1025.) fünf und dreißig Mordthaten in einem Jahre 
in feinem Sprengel zählte, obme daß die Mörder Scham und Neue 
hätten blicken laffen. Raͤubereien waren noch weit häufiger und ein 
auf handhafter That ertappter Dieb konnte ohne Weiteres aufgehängt 
werden. Auch Menfchenraub und Verkauf find nichts Seltnes. 

Die Wiffenfchaften begannen feit der Mitte des zehnten Jahrhun— 
derts in Deutfchland fich wieder etwas zu heben. Die feinere Bildung, 
welche fih am kaiferlichen Hofe durch die Verbindung mit Stalien vers 
breitete, nöthigte die Geiftlichen, welche dort Anfehen erwerben und zu 
hohen Aemtern emporfteigen wollten, fi wenigftens einige Kenntniß zu 
erwerben. Daher fehen wir gebildete Männer als Bifchdfe und Aebte 
die Liebe zu litterarifcher Thätigkeit in ihren Wirkungstreifen mit Gluͤck 
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und Eifer verbreiten. Die Doms und. Stiftsfchulen, in den wilden: 
Zeiten der fpäteren Karolinger faft ganz verfchwunden, famen aufs 
neue in Flor und einzelne Männer, wie z. B. der Erzbiſchof Walt 
hard von Magdeburg, bemühten fih auch Handfchriften zu fammeln, 
Unter denen, weldhe an der Spige von Schulen ftanden, zeichneten 
ſich befonders die Bifchöfe Meinwerk zu Paderborn und Bernward 
zu Hildesheim, früherhin Lehrer Dtto’s III. (ſ. o. S. 236.), und der 
Moͤnch Wititind zu Eorvey aus. In der Domfchule zu Paderborn 
wurden Horatius, Virgilius, Salluftius und Statius*) fleißig gelefen, 
und aus Anführungen fehen wir, daß auch Terenz, Cicero und Seneca 
diefen Männern nicht fremd waren. Aus Studien folcher Art ging 
eine verbefferte Gefchichtfchreibung hervor, von der bejonders die ſchon 
angeführten Werke des eben genannten Wititind und des Ditmar Beis 
fpiele find, Eine Nonne zu Gandersheim, Roswitha (vor 984), fchrieb 
Lateinifche Komödien, um den Terenz zu verdrängen, von deffen lieb⸗ 
licher Sprache, wie fie fagt, Mancher angezogen wird, und fich dann 
mit der Kenntniß fündlicher Dinge befleckt, und Notker Labeo, Moͤnch 
von St. Gallen, verfaßte bald darauf eine Deutfche Ueberſetzung der 
Pſalmen in Fräntifher Mundart. Von dem vorher erwähnten Bis 
fchof Bernward erzähle fein Lebensbefchreiber, daß er junge Leute in 
der Malerei und Bildnerkunft geübt, und fie angehalten habe, was er 
von der Art auf Gefäßen aus der Ferne Beifallswuͤrdiges gefunden, 
nachzuahmen. 

Staͤdtiſche Gewerbe waren noch in ihrer Kindheit. Wollen⸗ und 
Leinmwebereien blieben noch immer weibliche Arbeiten, und auch Kaifes 
rinnen befchäftigten fih damit. Doc, fcheint die Entdeckung oder befs 
fer Benugung der Silbergruben des Harzes unter Otto's I. Regierung 
(um 960), fo wie die mit Stalien und Griechenland. angefnüpften Vers 
bindungen Wohlftand und Äußere Eultur in jenen Zeiten ſchon mehr 
gehoben zu haben. 


In dem obern Italien bis an. die Tiber hinab hat im Allgemeinen 
eine ähnliche Entwicelung der politifhen Verhältniffe Statt gefunden, 
wie in Deutfchland und Frankreich, nur daß hier bald durch die Städte 
ein anderes Moment und eine andere Richtung bineingebracht wurde, 
Nach feinem zweiten Stalifhen Zuge löfte Karl der Große die Hers 


*, Ein epifcher Dichter aus den Zeiten Domitian’s, 


Verhältniſſe in Stalien. 249 


zogthämer der Longobarden, um. feine neue Herrſchaft zu fichern, in 
Grafichaften auf, und legte den Grund zu einer größeren Ausbreitung 
des Lehnswefens durch Fraͤnkiſche Ritter, welche in den Städten angefies 
delt wurden und Güter zu ihrem Unterhalte erhielten. Im Gewirre der 
Parteien, im Kampfe der Gegenkönige bildeten fich alle Folgen diefer 
Verhältniffe noch weit fchneller und härter aus, als anderswo. Die 
Prälaten und großen Herren erhielten mit leichter Mühe alle nur 
mögliche Eremtionen und Sjmmunitäten, und die Grafen übten ihre 
Rechte als erbliche Privilegien aus, wenn auch in Eleineren Bezirken, 
als in ihrem ehemaligen Amtsfprengel, wo zugleih manche andere 
Dienftleute oder begäterte Freie ebenfo felbftändig auftraten. Nur 
in den größeren Städten waren die Gemeinden ftark genug, fih und 
ihe- näcyftes Gebiet von einem Herrn frei zu erhalten. In diefen 
aber und den Umgegenden hatten auch die Bifchöfe zahlreiche Dienſt⸗ 
mannen; die Gerichtsbarkeit ihres Vogtes kreuzte ſich mit der des 
Grafen, und da den verfchiedenen Thronbewerbern immer befonders 
daran liegen mußte, die hohe Geiftlichkeit zu gewinnen, fo wurde der. 
gewöhnliche Preis der Erklärung für einen Prätendenten die Ueber— 
tragung der Grafengewalt an den Bifchof. Auch die Ottonen verfuhs 
ven in diefen Dingen wie in Deutfchland, fie fatteten die geiftlichen 
Herren, um die mächtigen Lehnsträger zu ſchwaͤchen, mit weltlichen 
Hoheitsrechten aus, und faft alle Städte Oberitalien’s ftehen um diefe 
Zeit unter den Vicegrafen — fo hießen hier die Voͤgte — der Bifchöfe, 
Die Kaifer aber Hatten leichtered Spiel, nachdem die Aufmerkſamkeit 
im Allgemeinen mehr auf einzelne Kreife und die Feftftellung des Der. 
figes und der Erwerbung politifher Rechte in diefen gewendet wurde, 
Es ſtand jeßt faft niemand mehr an der Spige einer folhen Macht, 
auf welche er einen erfolgreichen Widerftand hätte gründen fünnen und 
größere weltliche Fürften waren nur noch die Markgrafen von Toscana 
und Sjvrea*), aus deren Gefchlechte ſich der letzte Gegenfönig erhob, 
und im Süden die von Spoleto. Durch die Verbindung aber der 
freien Leute und der Lehnsträger der Kirche unter einen Gerichtsbann 
zu einer berathenden und richtenden Gemeinde, erftarkte diefe bedeutend, 
Das Streben der Legteren, den Freien an Rechten nicht nachzuftehen, 
wird der Grund zu republicanifchen Einrichtungen, und als dann 


S. Leo, Geſchichte von Italien. Thl. L ©. 353. 
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Kaifer und Papft in Streit gerathen, Gegenbifchöfe und: Gegengrafen 
in den Städten fich bekämpfen, erwerben viele die volllommne Freiheit. 
Etwas abweichend geftalteten fid die Verhältniffe in Nom und 
den unmittelbar aus der oftrömifchen Herrfchaft an den Papft gekom⸗ 
menen Landſchaften. Die Karolinger hatten hier nichts geändert, aud) 
finden wir altrömifhe Namen und Würden, aber die alten Familien 
find dennoch zu Adligen des Mittelalters geworden. Wir haben ihre 
fi) befehdenden Factionen kennen gelernt, wir haben gefehen, wie ein 
berbeitommender Fürft oder der Kaifer oder die Pöbelhaufen der Stadt 
batd diefer bald jener Faction das Webergewicdht geben. Wie in Rom 
war es hier auch in den anderen Städten. Das ganze Treiben war 
ohne allen firtlihen Halt, rein auf Selbftfucht, finnlihen Genuß und 
Vermehrung der Macht bafirt, und der errungene Sieg wird jedesmal 
bis zur wildeften Iyrannei gegen die Unterliegenden gefteigert. Auch 
hier wurden namentlih in Ravenna, in Nachahmung Germaniſcher 
Snftitute, Kirchengäter zu Lehen gegeben, und die belehnten Familien 
nannten fi dann nach folhen Befigungen Herzoge oder Grafen. 
Die größeren Lehnsleute der Biſchoͤfe, ihre Untervögte, denen die 
Gerichtsbarkeit Über kleinere Bezirke delegirt ift, führen überall den 
Namen Eapitani; die Eleineren und Afterlehnsträger, Dienftmannen 
u. f. w. werden Balvafforen genannt. Beide Klaffen, vereinigt mit 
der freien Gemeinde, finden ſich faft in allen Städten. Aus jedem 
Stand werden fehs fländige Schöffen zum Rath und zum Gericht 
erwählt. Sie fprechen in der Lombardei nad) Lombardifhem, in den 
oftrömifchen Städten nah Roͤmiſchem Recht; aber an der Spige des 
Ganzen fteht für jeßt noch immer der Lehens oder Vicegraf des Dis 
ſchofs. Es waren nun erhöhtes Gewerbe, vermehrter Kunftfleiß, vor 
allem aber der Handel, welche die Stadtgemeinden hoben und Subfi 
ftenzs fo wie Geldmittel auch in die Hände derer brachten, welche in 
diefen Städten feinen Grundbefig hatten. Die an der See gelegenen 
Hafenpläge führten den Arabern in Aegypten, Syrien und Nordaftica 
die Bediürfniffe des Nordens zu, welchen diefe bei ihrem genußreichen 
auf Pracht und Lurus geftellten Leben brauchten, vornehmlich Pelzwerk, 
einen, Hanf und vor allen Sklaven. In Unteritalien ftand befonders 
Amalfi in unmittelbarem Verkehr mit allen Saracenifhen Häfen, wähs 
vend in Dberitalien das damals fchon blühende Venedig feine Verbin— 
dungen mehr nad) Konftantinopel richtete. Wie diefer Staat feinen 
Urfprung den Flüchtlingen verdanken foll, die vor Attila’s wilden 
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Horden Schuß auf den von den Strömen ins Adriatifhe Meer ins 
eingeführten Schlamm; und Kiesbänten, den fogenannten Lagunen, 
und den daneben liegenden Inſeln fuchten, ift ſchon in der alten Ges 
fchichte (Th. III. ©. 360.) erwähnt. Mit der Eroberung der Longobars 
den nahm die Zahl derfelben bedeutend zu. Anfangs hatte jede Inſel 
ihre befondere Regierung, an deren Spige, nad) der damaligen milis 
tärifchen Einrichtung der Oftrömifchen Provinzen in Stalien, Tribunen 
ftanden. Den Oberberbefehl führte der Dur von Venetien (oben ©. 87.). 
Aber fein Gebiet wurde durch die Eroberungen der Longobarden immer 
Heiner, immer mehr auf die Inſeln befchränkt und immer getrennter 
von dem Erarchat zu Ravenna. So wählten denn die Tribunen und 
das Volk der Inſeln felbftändig ihren Dur (fpäterhin Doge genannt) 
zuerft im Jahr 697. Venetien beugte fich nicht unter Longobardifche, Fräns 
kiſche oder Deutfche Herrfchaft, es machte ſich vielmehr während und nach 
den Bilderftreitigkeiten aud von der Griechiſchen DOberhoheit immer 
unabhängiger. Zu Anfang des neunten Jahrhunderts entftand die eis 
gentlihe Stadt Venedig, indem fi die Einwohner, von König Pipin 
(ſ. 0. ©. 146.) zur See angegriffen, auf die fefteften und bedeutend; 
fien Inſeln, namentlidy Rialto, Malamocco und Torcello zufammens 
drängten. Die dem Handel überaus günftige Lage zwifchen dem Oſt— 
römischen Reiche und dem weftlichen Abendlande erhob die Stadt fehr 
bald vor allen anderen in Stalien. Langwierige Kämpfe mit Sarace—⸗ 
nifhen, und nachdem die Neihe von Kroatien und Dalmatien ges 
gründet waren (f. o. S. 115.), mit Slavifchen Seeräubern, trugen 
dazu bei, die Thatkraft und friegerifche Tüchtigkeit der Einwohner zu 
erhalten und zu vermehren. Erobernd fchritten fie aus den Lagunen 
hervor, und unterwarfen gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts 
die Sftrifchen und Dalmatifchen Küftenftädte, 


17. Saifer Sonrad IL 
(1024 — 1039.) 


Mac innerer Kraft und aͤußerm Anfehen war das Deutfche Reich 
bei dem Ausfterben des Sächfifhen Kaiferftammes das erfte in Europa, 
Denn der Norden und Often waren noch dunkel und barbarifch, das 
Griechiſche Kaiſerthum tief gefunten, Frankreich durch vielfache Zers 
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ſtuͤckelung ſchwach. Zum Deutſchen Neiche aber gehörten damals Ita⸗ 
lien und Lothringen, und ein Theil der Slaviſchen Länder im DOften 
konnte fi) der Abhängigkeit von Deutfchland nicht ganz entziehen. 
Das neue Herzogthum Kärnthen war durch die Italieniſchen Mars 
fen Verona und Aquileja vergrößert worden, die Dtto I. we slich zu 
Deutſchland gefchlagen hatte, um fich durch diefe den Paß nad Sta 
lien offen zu erhalten. 

Ein ſolches Reich war jeßt ohne Oberhaupt. Zwietracht oder ums 
verftändiges Streben nad) eigener Unabhängigkeit hätten das ganze 
Gebäude untergraben können; aber die Fürften zeigten fi abermals 
Deutfher Männer würdig. Sie waren entfchloffen, niht nach Pris 
vaträckficht irgend einen leicht zu lenfenden Schwäcdling, fondern um 
des Ganzen willen den Beften zu wählen. Nachdem in den Provin- 
zen die befonderen Berathfchlagungen waren gehalten worden, verfams 
melten ſich gegen den Herbft 1024 die Herzoge, Grafen, Bifchöfe und 
übrigen Herren des ganzen Volks in der Ebene am Rhein zwiſchen 
Mainz und Worms. Dort lagerten fie fih unter freiem Himmel, die 
Sachſen, Staven, Franken, Baiern und Schwaben auf der rechten, 
die Lothringer auf der linken Seite des vaterländifchen Stromes, Die 
damaligen Deutfchen Herzoge, wenn auc nicht alle bei. der Wahl 
anwefend, waren: Konrad von Franken, Friedrich von Ober; und Go— 
zilo von Miederlothringen, Bernhard von Sadfen, Heinrich von 
Daiern, Adalbert von Kärnthen, Ernft von Schwaben und Udalrich 
von Böhmen. 

Noch immer wurden die Franken als das Hauptvolf des großen 
Deutfchen Bundes geachtet. Auf fie war daher auch jest am meiften 
der Blick gerichtet. Aber außer dem Herzoge Konrad fchien ein ans 
derer Großer diefes Stammes, der gleichfalls Konrad hieß, und, der 
Salier genannt wird, der Achtung nicht weniger würdig; auch ſtamm—⸗ 
ten Beide von jenem Konrad, Otto's I; Tochtermann, ab. Damit 
fih nun diefe Beiden nicht im Wege ftänden, nahm der ältere, der 
Salier, den jüngern bei Seite, und ftellte ihm vor, wie alle Waͤh— 
(enden fie beide allein des Ihrones werth achteten, wie es ihnen als 
Verwandten daher zieme, diefe Ehre ihres Stammes nicht dur 
Zwietracht zu verhindern; verfprad auch, wenn man den jüngern 
wählte, der erfte mit dem Treuſchwur zu feyn, weiches hierauf diefer 
feinerfeits auch zufagte. Jetzt ſchritt man zu der feierlichen. Handlung. 
Das Bolt wandte fih zuerft an den Erzbifchof Aribo von Mainz, als 
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den erften Geiftlichen des Neichs, und erfuchte ihn um feine Meinung. 
Diefer gab darauf laut und fröhlich feine Stimme dem Altern Kon; 
rad. hm fielen die anderen Erzbiichöfe und Bifchdfe ſaͤmmtlich bei. 
Jetzt war es an den weltlichen Fürften. Da ftand zuerft Herzog Kon 
rad der jüngere auf, beſprach fi mit den Lorhringern, und gab for 
dann vor allem Volk dem ältern Better feine Stimme Schnell 
folgten die Uebrigen, das ganze Volk ftimmte ein, und freudig ward 
der neue König nach) Mainz geführt und dafelbft gekrönt. 

Das allgemeine Vertrauen auf diefen wacern Mann war fo groß, 
daß man laut rüähmte, die Zeiten Karl’s des Großen feven wiederges 
kehrt. „Man feßt ſich dem Verdacht der Schmeichelei aus, fagt fein 
Hauscaplan Wippo, der fein Leben befchrieben hat, wenn man erzäh: 
len will, wie großmuͤthig, heiter, flandhaft, unerfchrocken, wie leutfes 
fig gegen alle NRechtfchaffenen und wie fireng gegen die. Böfen, wie 
gütig gegen die Bürger und wie fchredlich den Feinden, wie nach— 
drucksvoll in Sefhäften und wie unermüdet zum Beſten des Reichs 
Konrad geweſen.“ In der That war er in Krieg und Frieden raſt— 
fos thätig, wie Kaifer Karl. Er durchzog alle Provinzen des 
Reichs, um Recht zu fprechen, fehüßte die Oſtgrenze gegen die unru— 
bigen Polen, und jagte fie aus der Laufis (1031). DBefonders bes 
fchäftigte es ihn, die Anfprüche Deutfchland’s auf das Arelatifche Reich 
geltend zu machen. Dort wurde damald Rudolf III, König genannt, 
denn von der Negierungsgewalt hatten ihm feine Großen wenig oder 
nichts übrig gelaffen. Kinderlos, ernannte er feinen Neffen, den Kai— 
fer Heinrih II., zum Erben feiner Krone, aber diefer ftarb früher 
als Rudolph. Nun war wohl Konrad's Gemahlin Gifela, die in er— 
fter Ehe dem Herzoge Ernft von Schwaben vermählt gewefen war, 
Rudolph's Schweftertochter, aber Graf Ddo von Champagne war Sohn 
einer ältern Schwefter, daher Konrad feine Anfprüche nicht auf diefe 
Berwandtfchaft, fondern auf die alte Dberlehnsherrlichkeit der Deut: 
ſchen Könige über Burgund, die auch Arnulf ‚geltend gemacht hatte, 
gründete. Rudolf widerfprah, aber der ſtarke und feſte Konrad 
wußte feinen Anfprüchen Nachdruck zu geben; er nahm Baſel mit 
Waffengewalt. Hierauf zog er nach dem ſtets unruhigen und mit fich 
ſelbſt entzweiten Stalien (1026), zwang die Widerfpänftigen zur Un— 
terwerfung, und ward zuerft zu Mailand von dem dortigen Erzbifchof 
Heribert zum König von Stalien, fodann in Nom (1027, 26. März) 
vom Papſt Johann XIX. zum Kaifer gekrönt, in Gegenwart der Koͤ— 
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nige Kanut von Dänemark und England und Rudolf von Burgund. 
Jener hatte als Pilger die Reife nah Rom gemacht, diefer um feine 
friedliche Gefinnung zu bezeigen. Als nun der Kaifer, nachdem er die 
Ruhe Italien's gefichert, wieder nach Deutfchland zurückgekehrt war, 
fah er feinen. Stiefjohn, Herzog Ernft II. von Schwaben, wie er 
fhon früher einmal gethan, wider fih in Waffen, denn er glaubte, 
als Rudolf's Neffe gebühre Burgund ihm. Da ihm aber die Schwa- 
ben erklärten, daß fie ihre Pflicht gegen den Kaifer höher hielten, und 
daß fie, wenn er fie gegen ihn führen wollte, die Freiheit Hätten, zu 
dem zuruͤckzukehren, von dem fie ihm nur bedingungsweife überlaffen 
feyen*), war er zu ohnmächtig, fein Vorhaben durhzuführen, mußte 
ſich unterwerfen, und ward auf die Veſte Siebichenftein gefande. Nach 
einigen jahren ließ ihn der Kaifer vor fih fommen und kündigte ihm 
feine Sreiheit an; ja er wollte ihm fein Herzogthum Schwaben zurüdı 
geben, wenn Ernft feinen ehemaligen Verbündeten, den Grafen Wer: 
ner von Kiburg, der dem Kaifer fortwährend ungehorfam war, mit 
verfolgen helfe. Dazu mochte Ernft ſich nicht entfchließen, ja er ach— 
tete es nicht, als ihn der Kaifer in feinem Zorne für einen Reichsfeind 
erlärte, und führte lieber mit Werner von einer Burg des Schwarz 
waldes herab ein Näuberleben, als daß er feinen Freund verrathen 
hätte. Endlich fielen Beide in einem Treffen gegen die Mannen des 
Kaifers (1030), nachdem fie ihr Leben theuer verkauft hatten. 

Im Sabre 1032 ftarb König Rudolf III. Aber noch war dei 
Streites um Burgund kein Ende. Graf Ddo von Champagne erhob 
zweimal die Waffen, bis er in einer Schlacht befiegt ward und fiel 
(1037). Konrad zog im Sjahre darauf felbft nach Burgund, und hielt 
zu Solothurn einen Neichstag, wo er den Gottesfrieden für dieſes 
Land beftätigte. So kam das Arelatifhe Reich an die Deutfhen Kö 
nige, deren Rechte dort aber ſtets gering blieben, und nad) drei Jahr⸗ 
hunderten ging in den meiften Provinzen deffelben auch der Name 
ihrer Herrichaft unter. 

Noch ehe die Burgundifchen Angelegenheiten ganz geordnet waren, 
hatten Unruhen in Italien den Kaifer abermals in dies Land gerufen, 
Zwifchen den kleineren Lehnsträgern und den Freien auf der einen 


) Illuc revertemur liberaliter, unde ad vos venimus conditionaliter, lauten die merk 
würdigen Worte, welche ihnen der Annalift in den Mund legt. Wippo apud Pistor. T. 
II. p. 474. Ä 
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Seite und den Bifchöfen und Capitanen auf der anderen war bes 
Druckes wegen, welden die Leßteren übten,. eine blutige Fehde ausge: 
brochen. Konrad kam (1037), um Friede zu fliften, und gab eine 
fehr berühmt gewordene Konftitution über die Lehen, zu Gunſten der 
Heinen Vaſallen. Hier finden wir die Erblichkeit der Lehen in der 
männlihen Nachkommenſchaft des Beſitzers zuerft gefeßlich beſtaͤtiget. 
Auf diefem Zuge mußte der Kaifer erfahren, wie hoch die Macht der 
Sstalienifchen Städte ſchon geftiegen war, Die Mailänder nahmen 
fich ihres gegen Konrad ungehorfamen Erzbifchofs Heribert nachdruͤck⸗ 
ih an, und fpotteten hinter ihren Mauern des -Eaiferlihen Heeres, 
welches den unternommenen Angriff bald aufgeben mußte, 

Obſchon Konrad die Lehnsverhältniffe in Deutfchland nicht durch 
ein ausdräckliches Geſetz wie in Italien ordnete*), fo handelte er doc) 
bier nad) denfelben Grundfäßgen, und nahm ſich der Dienftleute über 
all gegen ihre Herren an, um dadurch die den königlichen Rechten fo 
gefährliche Uebermadht der Großen zu brechen. Um das Königehum 
zu ftärken und gegen verderblihe Schwankungen zu fihern, arbeir 
tete er darauf hin, es erblich zu machen, und die herzogliche Gewalt 
in den Provinzen mit demfelben zu verbinden. Schon 1026 ließ er 
feinem neunjährigen Prinzen Heinrich von den Fürften die Nachfolge 
verfihern, 1027 gab er ihm das Herzogthum Baiern, 1028 brachte er 
deffen förmliche Wahl und Krönung in Aachen zu Stande, und 1038 
fieg er ihn auch noch zum König von Burgund frönen. Auch die 
Herzogthuͤmer Schwaben und Käruthen, welhe in Konrad’s leßter 
Megierungszeit erledigt wurden, befeßte er nicht wieder. 

Der fonft fo ſtarke Konrad war, wie viele Deutfche, kraͤnklich 
von feinem zweiten Zuge aus Stalien zurückgelommen, und als er 
hierauf die Angelegenheiten Burgund’s zu Ende gebracht, daun nach 
Oſtfranken, Sachfen und Friesland gezogen war, fand er am 4. Junius 
1039 zu Utrecht das Ende feines thätigen Lebens. Er ward in dem 
von ihm gegründeten Dom feiner Lieblingftade Speier beigefegt, wobei 
fein Sohn und Nacyfolger felbft den Sarg tragen half. 


+») Eihhorn Deutiche Staats: und Rechtögeichichte, Th. II. $. 259, Note ce. 
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18. Saifer Heinrich IIL 
(1039 — 1056.) 


Da Sohn war feines Vaters nicht unwuͤrdig. Schon das Aeußere jeich⸗ 
nete ihn aus. Er war eines Hauptes höher als andere Männer, raſch 
und thätig wie fein Water, aud nicht ohne Bildung und Wiffenfchaft. 
Er ftand im zwei und zwanzigften jahre, als er die Regierung an 
trat. Zu Ingelheim empfing er (1040) den Lehnseid von den Dur 
gundifhen Bafallen, fogar der Erzbifhof Heribert von Mailand fand 
fih Hier in Perfon ein, rechtfertigte fich über fein früheres Verfahren, 
und föhnte den König mit fih aus. 

E con aus den vorhergehenden Darftellungen ergibt fich die große 
BVerfchiedenheit der damaligen Herrfcherweife von der jegigen. Wenn 
ein Negent unferer Tage den Fünftlich gefugten Staat von deffen Mit: 
telpunft aus ruhig lenkt und regiert oder regieren läßt; jo fehen wir 
dagegen in jenen Sjahrhunderten, wo das Meifte durch unmittelbar 
perfönliches Eingreifen bewirkt wurde, den Kaiſer das weitläufige 
Reich Häufig durchziehen, weil er überall feldft gegenwärtig feyn muf, 
um bier Miderfpenftige zw beftrafen, dort Träge zu ermuntern, bier 
Streitende zu verföhnen, dort Angegriffenen beizufichen. Nicht Ge 
feße, nicht Beamte, nicht Heere waren die Stüße der Könige; allein 
ihre Feftigkeit und Kraft. Nur die That bändigte die That, nur 
das gezückte Schwert in des Kaifers Hand hielt das Schwert der 
Fürften in der Scheide, fagt ein ausgezeichneter Gefchichtfchreiber um 
ferer Tage über jene Zeit. Das waren auch Heinrich’s III. Ihaten. 

Zuerft mußte der Böhmenherzog Bretislav, Wdalrih’s Sohn, 
der Polen verheert hatte und nun die Huldigung und den gemwöhnlis 
hen Tribut verweigerte, gezüchtigt werden. Es erforderte drei Feldzüge, 
bis der hart Bedrängte endlich 1042 dem Kaifer zu Regensburg Treue 
fhwur, und alle Nückftände bezahlte. Noch in demfelben Jahre ums 
ternahm Heinrich einen Feldzug nad Ungern. Peter, der König die 
fes Landes, hatte fih durch Willtür und Ausfchweifungen verhaft 
gemacht, daher die Ungern einen andern Herrfher, Aba, wählten und 
jenen vertrieben. Peter fuchte Hülfe bei Heinrich, und diefer zwang 
Aba erft zu Geldzahlungen und zur Abtretung des Landftrichs zwis 
fhen dem Kahlenberg und der Leitha (1043), dann, als auch Ada 
die Unzufriedenheit feiner Großen erregte und viele Ungern klagend 
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bei dem Deutfchen Könige erfchienen, begann diefer (1044) neuen 
Krieg. Da er nur mit einem Heinen Heere in Ungern eindrang, kam 
er in eine mißliche Lage, doc, feine Entfchloffenheit und die Tapferkeit 
der Deutfchen retteten ihn, und gaben ihm über die weit ftärkere Macht 
der Feinde einen glänzenden Sieg. Des Ueberwundenen Krone und 
Lanze fandte er als Siegeszeichen nach Rom. Auf der Flucht ward 
Aba ermordet, und Peter empfing 1045 von Heinrich's Händen zu 
Stuhlweißendburg, wo Beide das Pfingftfeft feierten, das Königreich 
Ungern als ein Lehen, leiftete auch nebft dem ganzen Ungerifchen Adel 
dem Deutfchen König den Eid der Treue. Bei diefer Gelegenheit wur: 
den den Ungern auf ihr Verlangen ‘auch die Bairifchen Geſetze gegeben. 
Zwifchen diefen Feldzügen war Heinrich in Befangon gewefen, hatte 
fi) dort mit Agnes, der Schwefter Wilhelm’s V. von Poitiers, Her: 
3098 von Aquitanien, verlobt, und dann die Bermählung zu Ingelheim 
gefeiert, Eine wegen der Berwandtfchaft der neuen Königin mit Burs 
gundifchen Großen ſtaatskluge Verbindung. Den Troß der dortigen 
unruhigen VBafallen zu dämpfen, mußte Heinrich gleich nach dem Frie— 
den mit Ungern wieder nad) Burgund ziehen, wo er den Herzog Gott: 
fried den Bärtigen von Oberlothringen, der ſich auch Niederlothringen's 
bemächtigen wollte, zur Unterwerfung zwang. 

Hierauf trat Heinrich III. auch feinen Roͤmerzug an (1046). Er 
entledigte fich deſſelben mit aller Würde eines märhtigen Neichsvorftehers, 
Der Kampf der Parteien in Rom hatte damals drei Päpfte zugleich erho: 
ben. Heinrich berief eine Kirchenverfammlung nach Sutri, auf welcher 
zwei derfelben abgefegt wurden und der dritte freiwillig entfagte. Dann 
verfügte fich der König mit allen geiftlichen und weltlichen Fürften nach 
Kom, wo er, von Geiftlichkeit, Adel und Volk aufgefordert, einen wuͤr⸗ 
digen Papft zu ernennen, den Bifchof Suidger von Bamberg, einen 
gebornen Sachfen, wählte, der den Namen Clemens II. annahm. Am 
folgenden Weihnachtsfefte (25. Der. 1046) ward zu gleicher Zeit der 
neue Papft geweihet, und Heinrich III. nebft feiner Gemahlin Agnes 
von ihm mit der Kaiferfrone gekrönt. 

Als er nach Deutfchland zurückkehrte, nahmen ihn abermals Häns 
del in Ungern in Anſpruch. Dort war Peter, der fich aufs neue vers 
haft gemacht hatte, gefangen und geblendet worden, und ein anderer 
König, Andreas, an feine Stelle gefest. Unruhen in Lothringen ver 
mochten Heinrich, diefe Angelegenheiten noch ruhen zu laffen. Nach 
einigen Jahren Überzog er Andreas mit Krieg, und diefer verfprach im 
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Frieden zwar die Anerfennung der Deutichen Oberhoheit, brach ihn 
aber fehr bald, und Ungern’s Abhängigkeit von Deutſchland endete 
nad) kurzer Dauer. Dazwiſchen wurden Gottfried der Bärtige. und ei 
nige Niederländifche Grafen, die ſich empört hatten, gedemäthiger, Gott 
fried feines Herzogtums beraubt. Diefer ging hierauf ohne des Kai 
fers Vorwiffen nad) Italien, heirarhete dort die Wittwe des Markgra⸗ 
fen Bonifacius von Toscana und erwarb durch deren Befißungen große 
Macht. Dadurdy und wegen der Ausbreitung der Normannen in 
Unteritafien (ſ. den nächften Abſchn.) wurde der Kaifer beforgt, und zog 
im jahre 1055 zum zweiten Male über die Alpen. Gottfried blieb 
unangetaftet, aber feine Gemahlin und deren Tochter, die nachmalz fo 
berühmt gewordene Mathilde, nahm Heinrich mit fih nach Deutſch— 
land. . Noch vor diefem Zuge hatte er feinen jungen Sohn Heinrich 
von den Fürften zum Nachfolger wählen, und dann zu Aachen feierlid 
weihen laſſen. 

Gegen den Franzöfifchen König Heinrich I. nahm der Kaifer ſich 
mit Würde und Feſtigkeit. Diefer erkühnte ficd, bei einer Zufammen: 
tunft (1056), Lothringen zurüczufordern, das, wie er behauptete, des 
Kaifers Vorfahren mit Lift an fich gebracht. Statt alles Wortſtreits 
erbot fich Heinrich III, auf der Stelle die Sache durd) einen Zwei 
kampf auszumachen, worüber der König von Frankreich fo erfchraf, daf 
er ſchon in der nächften Nacht fich in aller Stille entfernte. 

Im Innern verfolgte Heinrich den Entwurf feines Vaters, die Her 
zoge abzufchaffen oder, wo dies nicht anging, zu befchränfen. Denn 
die einzelnen Bölferfchaften muͤſſen der gänzlichen Verbindung der her 
zoglichen Gewalt mit der Krone widerftrebt haben, da Heinrich Baiern, 
Schwaben und Kärnthen nad) und nad) wieder vergab. Doch als er 
den Herzog Konrad von Baiern Ungehorfams wegen entfeßte (1053), 
gab er das Herzogthum feinem zweijährigen zweiten Sohne Konrad, 
und nac) defjen Tode gar feiner Gemahlin Agnes, fo daß er hier nur 
dem Namen nach nicht Herzog war. In Franken befaß er diefe Ge 
walt ohnehin, und in Sacfen, wo das Volk ihm als einem Franken 
abgeneigt war, bejchränfte und beobachtete er den Herzog durch Häufige 
perfönliche Gegenwart, vorzüglich in Goslar, welche Stadt er mit vie 
len neuen Gebäuden und einem Palafte ſchmuͤckte. 

Auch in Beziehung auf die Kirche verfuhr er missgrößerer Pla 
mäßigfeit als feine Vorgänger. Nach dem Tode des von ihm ernann⸗ 
ten Clemens II., der fchon 1047 ftarb, befeßte er noch drei Mal, und 
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jedesmal mit trefflichen und würdigen Deutfchen, den päpftlichen Thron. 
Zum Nachfolger des Elemens machte er den Bifchof Poppo von Bri: 
ren (Damafus II.); nach deflen fehr fchnellem Tode (1048) wählte 
er den Bifchof Bruno von Tull (eo IV.), und dann (1054) den 
Biſchof Gebhard von Eichftädt (Victor II.). 

Es ift gewiß, daß ein Mann von Heinrich’s III. Geift und Feuer 
in einer längeren Regierung die Berfaffung des Neichs brträchtlich ver⸗ 
ändert und der £öniglichen Gewalt ganz andere Grundlagen gegeben 
haben würde, allein eine folche Laufbahn war feiner Thaͤtigkeit nicht 
beftimmt. Er ftarb fchon im neun und dreißigften Lebensjahre (5. Det. 
1056) auf der Pfalz zu Borfeld am Hatze, wohin er fi) zur Jagd 
begeben hatte. Sein Leichnam. ward in die väterlihe Gruft nad 
Speier gebracht. Wie fich in feinem ganzen Leben das männlich ftarfe 
Treiben und die gewaltige Kraft des Jahrhunderts ausfpricht, fo fehlte 
ihm doc, auch. im Gegenfas zu diefen, der mildere Zug religioͤſer Des 
muth nicht, welcher das Bild jener Periode erft vollftändig macht. Er, 
der Päpfte ab⸗ und einfeßte, Fürften züchtigte und Voͤlker bezwang, 
fchmücte nie an Fefttagen fein Haupt mit der Krone, ohne zuvor ge 
beichtet und nad) der Sitte der Zeit fchmerzliche Geißelhiebe als Buße 
gelitten zu haben. So gehorfam fügten fich die Mächtigften der Erde 
den Borfchriften der Religion, und fie, welche der Gefege leicht hätten 
fpotten fönnen, erkannten hier eine höhere Gewalt, vor der fie fich wil⸗ 
lig beugten. 


19. Gründung der Normannenherrfchaft in Mnteritalien. 


Ehe wir in der Deutfchen Gefchichte fortfahren, muͤſſen wir eines 
Höchft folgenreichen Ereigniffes erwaͤhnen, welches um diefe Zeit die Lage 
Unteritalien’s völlig veränderte. Jene nad) Frankreich verpflanzten Nor⸗ 
mannen verloren auch in ihrer neuen Heimath die Luft an, Wander 
rungen und Abenteuern nicht, die fie aus ihrem rauhen Norden getrie⸗ 
ben hatte; immer weiter lockte fie der Süden mit feiner veichen Natur, 
feinen Schägen und den Reſten feiner alterchiimlichen Pracht. Die 
Zerriffenheit Unteritalien’s zwifchen Griechen und Longobarden, welche 
fhon mit demsEindruche der Lesteren im. fünften Jahrhundert ‚begonnen 
hatte, dauerte. im Anfange des elften noch fort; ja die Verwickelung 
der Verhältniffe war geftiegen, weil die Deutichen Kaifer ihre Anfprüche 
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auf DOberherrfchaft geltend machten, und daneben noch die Araber ihr 
Weſen trieben. Da erfchienen die Normannen. Ein edler Longobarde 
zu Bari, Melo, der ſchon unter Dtto II. den Plan gefaßt hatte, das 
Griechiſche Joch abzufchätteln, lockte fpäterhin einige Pilgrime jenes 
Volkes an fih, welche zu einem berühmten Gnadenorte des heiligen 
Michael auf dem Berge Gargano um anzubeten gefommen waren (1016). 
Diefe zogen in kurzer Zeit mehrere ihrer Landsleute nach Stalien, weiche 
fich zuerft als Söldner wider die Griechen gebrauchen fließen, nachher 
aber bald an eigene Niederlaffungen in diefem fchönen Lande dachten. 
Sie erhielten dazu von dem Herzoge Sergius von Neapel, dem fie 
gegen den Fürften von Capua Huͤlfe geleifter hatten, ein Fleines Gebiet 
zum Gefchent, auf dem fie 1029 die Stadt Averfa erbauten. hr 
Anführer Rainulf erkannte Kaifer Konrad IT. als feinen Lehnsherrn an, 
und erhielt dafür zuerft den Titel eines Grafen von Averfa. 

Ein folher Anfang 309 immer mehr Landsleute aus der Mor: 
mandie herbei. Das Heldengefchlecht, welches bald an die Spike 
Aller trat, waren die Söhne des Grafen Tancred von Hauteville, deren 
nach und nach zehn herüber kamen. Auch diefe dienten zuerft noch als 
Soͤldner Jedem, der fie miethete. Aber als auf einem Zuge gegen die 
Araber in Sicilien, wo fie den Griechen halfen und Wunder der Tap 
ferfeit thaten, die argliftigen Griechen fie um ihren Autheil an der 
Deute betrogen, befchloffen fie, fich felbft bezahle zu machen. Sie 
eroberten 1040 Melfi, welches fie zu ihrer Hauptſtadt beftimmten, und 
von da ganz Apulien; deffen erfter Graf ward Wilhelm von Hautevilke, 
genannt Eifenarm. Ihm folgten nach einander feine Brüder Droge 
und Humfried, [hon vom Kaifer Heinrich III. in diefer Würde anerfannt. 

Die neuen Anfiedler, welche nicht bloß mit dem Schwerte tapfer 
drein zu fchlagen verftanden, fordern wo es galt, ihren Vortheil aud 
mit Lift und Schlauheit verfolgten, wurden von den benachbarten Fürs 
ſten natürlich mie Eiferfucht und Mißtrauen angefehen; Papft Leo IV, 
ftellte fidy fogar in eigener Perfon an die Spige eines Heeres, und 
gebot ihnen, das Land zu verlaffen. Sie ehrten feine Würde, boten 
Brieden an, und wollten feine Vafallen werden. Der Papft, der des 
Sieges gewiß zu feyn glaubte, verwarf den Antrag, den er bald darauf 
doch genehmigen mußte, denn als es bei Civitella zum Treffen kam 
(1053), ward fein Heer gefchlagen und er felbft gefangen. Die Nor 
mannen indeß, deren Bortheil hier mit ihrer Frömmigkeit Hand in 
Hand ging, fahen in dem Beſiegten nur den Statthalter Chrifti, war: 
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fen fich vor ihm nieder, und ließen fich von ihm mit allem Eroberten 
ſowol als auch mit Allem, was fie in Unteritalien und Sicilien noch 
erobern würden, belehnen. 

As Humfried geftorben war, folgte ihm Nobert Guiscard, der 
berähmtefte der Hautevillefchen Söhne, ein Mann von herrlicher Ge; 
ftalt, in hohem Grade tapfer, beredt, fchlau und ehrgeizig. Er erweis 
terte die Eroberungen, und Papft Nicolaus IL, verband diefen näglichen 
Vaſallen, den man vielleicht einmal gegen die Uebermacht des Kaijers 
brauchen fonnte, dadurch noch näher mit dem päpftlichen Stuhle, daß 
er. ihn zum Herzoge von Apulien und Galabrien ernannte. Robert's 
Bruder Noger griff die Saracenen in Sicilien an, und machte fich 
duch eine Reihe von Siegen (1060— 1090) zum Herrn diefer Inſel, 
die er unter dem Namen eines Großgrafen beherrfchte. Unter den 
Eroberungen Robert’s verdienen Salerno und Amalfi Erwähnung. Das 
erftere war der Siß der berühmteften medicinifchen Schule jener Zeiten; 
Amalfi's Ruhm und Reichthum entiprang aus feinem weitverbreiteten 
KHandelsverkehr. Nur Capua und Neapel, wo fchon feit langer Zeit 
nur noch der Schein einer oftrömifchen DOberhoheit eriftirte, behielten 
noch bis in das folgende Jahrhundert ihre eigenen Fürften, und Bene 
vent eigneten ſich die ‘Päpfte zu. 

Roberts Anfehen war fo hoch geftiegen, daß der Griechifche Kaifer 
Michael Parapinaces (oben ©. 190.) feinen Sohn Konftantin einer 
Tochter. des. Normannenherzogs verlobte. Der Sturz jenes Kaifers 
war für Robert ein willlommener Borwand, die Nachfolger deffelben 
zu bekriegen; feinem fühnen ſtets vorwärts firebenden Geifte fchien es 
fein zu gewagtes Unternehmen, die Hand nad) dem Sriechifchen Reiche 
auszuftrecken. Er landete in Slyrien, belagerte Dyrrhachium, fchlug 
den Kaifer Alerius I, der zum Entfage herbeifam (1081, 18. Det: ), 
nahm die Stade und drang tiefer in das Weich ein. Schon zitterte 
Eonftantinopel, ald Empdrungen in Stalien und die weiter unten zu 
erzählende Gefahr Gregor's VII, der um Hülfe bat, ihn mitten in feis 
nem Siegerlaufe zurücriefen. Im Herbft 1084 machte er fich zum 
zweiten Mal nad) Griechenland auf, noch immer voll von großen Eros 
berungsplänen; aber bier war ihm fein Ziel gefeßt, am 17. Julius 1085 
erlag er einer peftartigen Krankheit. Uebereilt und furchtiam gingen die 
Normannen nad) Stalien zurüd; ein größeres Glück hätten die Byzan⸗ 
tiner kaum erfahren können. In der herzoglichen Würde folgte dem 
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Helden fein zweiter Sohn Roger; der aͤlteſte, Boemund, mußte ſich 
mit Tarent und einigen anderen Orten begnügen, weil er, wie es hieß, 
aus einer nicht ebenbürtigen Ehe entiproffen ſey. 


20. König Heinrich IV. bis zur Schlacht an der Unftent. 
(1066 — 1075.) 


Heinrich IV., Heinrich's II. Sohn, war ein fechsjähriges Kind, als 
fein Bater ſtarb. Wenn fchon von jeher vormüundfchaftliche Negierungen 
das Verderben der Staaten gewefen find, fo mußte es die jeßt eintre 
tende um fo mehr werden, da jeder vorher gedrückte Fürft jegt nad 
erfchlafftem Zügel die Herftellung feiner alten Selbftändigkeit verſuchte. 
Und was den Vebelftand vergrößerte, der junge Fürft wurde unter Ber 
hältniffen und nad) Srundfägen erzogen, durd welche feine beften Ans 
lagen verderbt wurden, fo daß er, ohne böfer Natur zu feyn, eine Geis 
Bel feines Volks, und in ſich felbft einer der zerriffenften Menfchen warb. 

Heinrich's Mutter, die Kaiferin Agnes, welche zuerft feine Erzie 
hung und des Neiches Regierung übernahm, war eine fehr einfichtige 
Frau; zum Unglück war aber den troßigen Großen gegenüber auch die 
Kraft eines Mannes nöthig. Schon der verftorbene Kaifer hatte, wie 
wir fahen, den Plan, die herzogliche Gewalt mit der Krone zu verbin 
den, nicht überall durchführen können; um fo weniger vermochte es 
ein Weib. Als Schwaben erledigt ward, erhielt es Graf Rudolf von 
Rheinfelden; Kärnthen fam an Berthold von Zähringen; ja auch das 
bisher von ihr felbft verwaltete Baiern gab die Kaiferin einem maͤchti⸗ 
gen Saͤchſiſchen Grafen, Otto von Mordheim. Und doch konnte fie 
die Unzufriedenheit Derer nicht befhwichtigen, welche dem Bifchof Hein: 
rich) von Augsburg die Ehre mißgönnten, Rathgeber der Kaiferin zu 
feyn. Es trat plöglich eine mächtige Faction hervor, an deren Spige 
der Erzbifhof Hanno von Köln ftand, ein Mann, der mit Frömmig: 
keit, Strenge der Gefinnung und wiffenfchaftliher Bildung, eine große 
Herrichfucht verband. Diefer hatte fih mit mehreren weltlichen Fürften 
und mit dem Erzbifchofe von Mainz eng verbrüdert, um jedem Wider; 
ftande troßen zu fönnes. Es ward 1062 ein Plan gemacht, dem ges 
mäß der zwölfjährige König, der ſich mit feiner Mutter zu Kaiſers— 
werth am Rhein befand, auf ein Schiff gelockt, und fchnell Über den 
Rhein hin nah Köln entführt wurde. Kein Schreien half, umfonft 
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fprang der Knabe fürchtend, daß ihm Gewalt gefchähe, fogar. über 
Bord ins Wafler; man zog ihn wieder heraus, und vedete ihm gütlich 
zu. Die Mutter konnte ihn nicht retten; er war einmal in der Vers 
bundenen Gewalt. Sogleich machte fich der Erzbifchof zum Neichsver, 
wefer, und der tiefbeleidigten Kaiferin blieb nichts uͤbrig, als ſich zu fügen; 
in der Folge verließ fie das Reich. Um den Neid zu befchwichtigen, vers 
liehen die Berfchwornen anderen Großen Rechte und Güter und vergaßen, 
wie man denken kann, bei diefen Bertheilungen auch fic) ſelbſt nicht. 
So wurde das Neid geplündert, Geiftlihe und Weltliche bereicherten 
fich mit dem Raube. Befonders glaubte Hanno, daß er, um fich. zu 
behaupten, einen der damals in Deutſchland angefehenften und einfluß- 
reichſten Männer gewinnen, ja ihm Antheil an der Bormundfchaft und 
Verwaltung geben muͤſſe. Dies war der Erzbifchof Adalbert von Bre— 
men, dem es aber, wider Hanno’s Abficht, durch fein einfchmeichelndes, 
gefälliges Benehmen. bald gelang, ſich des jungen Königs, der feinen 
Entführer haßte, gänzlich zu bemäcdtigen und die Regierung völlig an 
ſich zu veißen. 

Adalbert war ein Mann von ausgezeichneten Gaben, großer Ihäs 
tigkeit und unbefcholtenem Wandel, aber fein Verftand und feine [öbli- 
chen Sefinnungen wurden von Eitelkeit, Ruhmbegierde und Leidenfchaft- 
lichkeit -verdunfelt. Er war prachtliebend und verfchwenderifc), und 
daher ſtets des Geldes bedürftig; während er den Armen mit vollen 
Händen fpendete, drückte er feine Unterthanen, und war begierig, Guͤ— 
ter und Einkünfte an fid) zu reißen, wo er nur fonnte. An diefem 
glänzenden Hofe fing für den lebhaften, bisher mit mönchifher Strenge 
gehaltenen Föniglichen Knaben ein neues Leben an. Er fand in Adal 
bert einen Mann, der ihm die Grundfäge einer unbefchränften Herr: 
fchaft predigte, und von den Fürften des Reichs nur mit Verachtung 
und Haß ſprach. Hanno's Abficht war dahin gegangen, für die Macht 
und Unabhängigkeit der Großen zu wirken, Adalbert wünfchte den 
Reichsfürften eine Zuchtruthe, und für fich zugleich einen bleibenden Platz 
in feines Zöglings Herzen. Und welchen jungen unbefonnenen Herr 
ſcher hätten folhe Grundfäge, die ihm fein Erzieher fo tief als mög: 
li einprägte, nicht gewinnen follen? Um ſich noch fefter zu ftellen, 
geftattete Adalbert fogar den erwachenden Begierden und fchlimmen 
Neigungen des Zünglings freien Spielraum. So wurde Heinrich lies 
derlich, leichtfinnig und hochfahrend, und wähnte, er wolle künftighin 
mit den Deutfchen Herren noch ganz anders verfahren, als fein Vater, 
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Um die Großen nicht zu fehr gegen fich aufzubringen, fuchte Adalbert 
zwar Einzelne durch veiche Güter, die er den Stiftern und Abteien 
nahm, zu befriedigen, aber von jedem Cinfluffe auf die Perfon des 
Königs trachtete er fie fern zu halten. Befonders waren die Sachfen dem 
Erzbifchofe verhaßt, da er oft Zwecke verfolgte, welche dem Vortheil 
der Sächfifchen Fürften entgegen waren, und von diefen wiederum viek 
fach beleidigt und beeinträchtigt ward. Daher verfäumte er nichts, um 
dieſe Abneigung auf den jungen Fürften zu übertragen. Schon im 
Jahre 1065 erklärte er ihn für mündig, aber nur, um Hanno’s und 
jedes Andern Antheil an der vormundfchaftlihen Regierung aufzuheben, 
während fein Einfluß derfelbe blieb. Die Sachſen, die wegen des faft 
beftändigen Aufenthalts des Königs in ihrem Lande theils viele unmits 
telbare Laft und Koften hatten, theils auch darin die Abficht fürchteten, 
ihre Nechte zu untergraben und zu zerftören, wurden aufgebracht und 
fchwierig. Sie verweigerten fogar dem königlichen Hofe die fchuldigen 
Lieferungen, fo daß der König feine täglichen Bedürfniffe mit baarem 
Gelde erfaufen mußte. Aber Adalbert trotzte dennoch den Sachfen, bis 
er endlich durch einen heftigeren Angriff verdrängt wurde. Die vornehm 
ften Reichsfürften nämlich, ſchon längft eiferfüchtig auf Adalbert's Allge 
walt, Hanno wiederum an der Spiße, erklärten auf einer eigenmächtig 
gehaltenen VBerfammlung zu Tribur (1066), daß fie einen andern König 
wählen würden, wenn Heinrich nicht fogleich den Adalbert von fich ent 
fernte. Der Erzbifchof felbft mußte der Gewalt nachgeben, und empfand 
die Ausbrüche des allgemeinen Haffes gegen fich fo bitter, daß er fid 
faum auf einem entlegenen Hofe davor verbergen konnte, während die 
Sachfenfürften fich in feine Beſitzthuͤmer theilten. 

Die Neichsverwaltung fam nun wieder in die Hände des Erzbi⸗ 
ſchofs von Köln, mit dem fie der von Mainz theilte, aber fie vermoch— 
ten weder des Reiches Anfehen gegen die damals heftig aufrührerifchen 
Sfaven*) zu behaupten, noch den jungen König zu einer beffern Lebens 
weiſe zurückzuführen. Adalbert's Anfichten Hatten zu tief in feiner 


*) Ein Hbotritifcher Fürſt, Gottfchalt, Gemahl einer Dänifchen Prinzeſſin, Hatte zu den 
Zeiten Heinrich's IIT. alle Wendifhe Stämme zwoifchen der Bille und Peene umter feine 
Herrfchaft vereinigt, doc ald Vaſall des Deutichen Reichs. Dem Chriftenthume war er 
eifrig ergeben, und für die Ausbreitung deſſelben unter den Seinen höchlich bemüht, Da 
erhoben fih die Heidnifchgefinnten, erfchlugen Gottſchalk (1066), durchtobten dad Land 
mit Aufrupe und Verheerung, zerfiörten Hamburg, und wütheten gegen die Chriſten, be 
fonders gegen die Priefter, mit ausgefuchter Graufamteit, 
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Seele gewurzelt, und feine Rathgeber, die er nicht aus den größeren 
Reichsfuͤrſten wählte, fondern aus Menfchen geringerer Abkunft, beftärk 
ten ihn darin. Sachen, wo die fönigliche Macht unter allen Deut 
ſchen Ländern am fchwächften, die herzogliche Gewalt, im hundertjähris 
gen Befig Einer Familie, der Billungen, am größten war, wollte er 
befonders zügeln. Dort legte er daher überall Burgen an, und beſetzte 
fie mit feinen Dienftleuten. Umgeben von einem üppigen KHoflager, 
überließ er fich allen finnlichen Lüften. Wider feine Neigung war er 
von Hanno zur Heirath mit einer Tochter des Markgrafen Otto von 
Suſa genöthiget worden, wünfchte aber, von diefer Gemahlin getrennt 
zu werden. Weil er dabei Widerftand fürchtete, fuchte er die Stimme des 
mächtigen Erzbifhofs von Mainz zu gewinnen, indem er ihm vers 
ſprach, ihm dafür den Zehnten von den bis jeßt davon befreieten Ih: 
vingern zu verfchaffen. Der habfüchtige Erzbifchof nahm fih nun auch 
der Sache an, als aber Papft und Fürften den König befchworen, die 
ärgerliche und unziemende Scheidungsangelegenheit aufzugeben, fügte 
fi) Heinrich ihrem Willen, und gewann in der Folge Liebe für die Koͤ— 
nigin. Doch hatte er dabei die Gemüther der Ihüringer wider ſich 
empört, welche fi dem Anfinnen des Mainzer Erzbifchofs fogar mit 
Gewalt widerfeßten. 

Indeß war Erzbifchof Adalbert wieder bei Hofe erfchtenen, und 
im Rathe des Königs auch fogleich wieder der Erfte geworden. ein 
alter Haß gegen die Sachſen war duch Rachſucht für die erlittene 
fhmählihe Behandlung aufs höchfte geftiegen, und zur Befriedigung 
deffelben reiste er den König mehr als je wider diefes Voll. Da ges 
fhah es, dag ein Mann Namens Egino auftrat, und klagte, Herzog 
Dtto von Baiern habe ihn zur Ermordung des Königs dingen wollen 
(1070). Diele Fürften meinten zwar, der Herzog dürfe ſich mit dem 
übelberüchtigten Gegner nicht ritterlich fchlagen, Otto -aber erbot 
fid) dennoch zum Zweitampf. Er forderte zu diefem Zwecke vom Könige 
fichres Geleit nad) Goslar; doch diefer fchlug das billige Begehren Mit 
fehr harten Worten ab, ließ, als Otto nun nicht erfchien, deffen Güter 
furchtbar verheeren, und gab das Herzogthum Baiern Otto's Schwies 
gerfohne Welf IV., worauf diefer feine Gemahlin ihrem Vater wieder 
zuruͤckſchickte ). Otto verfuchte zwar Widerftand, ergab fich aber bald 


*) Welf war der Sohn des Markgrafen Azzo von Efte. Miütterlicher Seits ftammte 
er von dem Deutichen Gefchlecht feines Namens. Der Urfprung diefer Familie wird weit 
hinaufgeleitet, man nennt Eticho und Wulf, Heerführer der Scyren, welche einſt in Panno⸗ 
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dem Könige mit feinem Bundesgenofien Magnus, dem Sohne des 
Herzogs Ordulf von Sachſen. Nicht lange nach diefen Begebenheiten ftarb 
Erzbifchof Adalbert (1072), und Hanno übernahm die Reichsverwaltung 
auf des Königs Begehren zwar wieder, aber nur auf furze Zeit, da 
feine Grundfäge mit denen des Herrfchers in einem zu auffallenden 
MWiderfprudy fanden. Es war eine Zeit großer Ungerechtigkeit und 
furchtbaren Druckes, alle gefeglihe Ordnung ſchien aufgelöft, und die 
Unzufriedenheit wurde allgemein. Dtto von Nordheim war feiner Haft 
zwar entlaffen, aber mit tiefer Erbitterung im Herzen, und Heinrich 
hatte fich hier einen hoͤchſt gefährlichen Feind gemacht; denn Otto, ein 
teefflicher Feldherr, tapfer, tühn und fchlau, hegte unbezähmbare Herrſch⸗ 
fucht,. und fcheute fein Mittel, weldyes zu diefem Ziele führte. 

Heinrich vegierte nun allein, ganz der frühern Weife und den 
Grundfägen Adalbert's gemäß. Bon den Burgen in Sachſen aus 
durchftreiften feine Mannen das Land trieben die Heerden weg, erpreß⸗ 
ten fchwere Steuern, jchänderen Weiber und Töchter der Landleute, und 
zwangen die freien Männer zur Frohne bei dem Sclöfferbau. Auch 
verweigerte der König den Sachfen die Freiheit des gefangenen Magnus, 
den fie, da fein Vater indeß geftorben war, zu ihrem Herzog feßen 
wollten. Dies fteigerte die Gährung des Volkes endlich aufs höchfte, 
und als der König ein allgemeines Aufgebot ergehen ließ zu einem Zuge 
gegen die Polen, fo fürchteten fie, daß unter jenem Vorwande der legte 
Schlag gegen fie ausgeführt werden folkte, und traten auf der Stelk 
in ein Sicherheitsbündnig zufammen (1073). 

Es war eine anfehnlidye Verbindung. Sie beftand aus den vor 
nehmften Sächfifchen Grafen und Biſchoͤfen; an ihrer Spige war der 
tapfere Dtto von Mordheim. Zuerft wurden Gefandte an den König 
abgeordnet, die von ihm verlangten, daß er feine Burgen niederreißen 





— 


nien gegen die Oftgothen ftritten, als ihre Ahnherren. Hiftorifch beglaubigter Stammvater 
ift Graf Welf zu Altorf in der Nähe des foätern Ravensburg, im Allgau. Geine Tochter 
Judith war die Gemahlin Ludwig des Srommen (oben S. 193.). Dann tritt zuerft wie 
der ein Welt, von den Hiltorikern der zweite genannt, im elften Jahrhundert hervor, Bei 
dem Etreite Kaiſer Konrad’s mit Ernſt von Schwaben fand er auf der Geite des Letzte— 
ren, Welf III. gab Kaifer Heinrich III, das Herzogthum Kärntben (oben S. 258.). Als 
diefer kinderlos ftarb (1055) war nur feiner Schweſter und Azzo von Eſte's Sohn, WelflV, 
übrig, um das Geichlecht fortzupflanzen. Nad Eichhorn (Lrgeichichte des erlauchten Haus 
ſes der Welten) ſtammten auch die Markgrafen von Efte von einem Welfiihen Ahnherrn, 
indem er den Bonifacius, welchen Karl zum Grafen von Lucca machte, deffen Nachkommen 
jene waren, fiir einen Sprößling des Deutfchen Hauſes der Welfen nimmt. 
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faffe, fein Heflager nicht beftändig in Sachſen halte, zu feinen Rath— 
gebern nicht fchlechte Leute, fondern die Neichsfürften nehme, feine wuͤr⸗ 
dige Gemahlin edler als bisher behandele, und feine Kebsweiber abfchaffe: 
MWidrigenfalls feyen ihre Maßregeln befchloffen. Heinrich ſtutzte, als 
die Gefandtfchaft ihn in Goslar, jeinem gewöhnlichen Aufenthalt, ans 
traf; doc, erinnerten ihn die Hofleute, feine Würde zu zeigen. Er 
wies demnach die Boten mit leichten Worten und verächtlich ab. 
Allein ehe er fich deffen verfah, rückte ein Heer von 60,000 Sachfen 
auf Goslar an. Beſtuͤrzt floh er nach feinem fefteften Bergfchloffe, der 
Harzburg; die Sachſen folgten dahin. Auch hier konnte er fich, weil 
feine Mannfchaft zu gering war, nicht halten und nad) einigen Tagen 
vergeblicher Unterhandlungen entfam er mit wenigen Dienern durch 
dicke Wälder und Bergfchluchten nach Eſchwege in Heſſen. So weit 
feßten ihm die Sachſen nicht nach, fie eilten lieber zu dem wichtigern 
Werke, die Schlöffer am Harze zu brechen, und drohten, alle Bes 
fagungen derfelben niederzumachen, wenn Magnus nicht in Freiheit. ges 
feßt werde. Hierin mußte er nun wol nachgeben, aber er that es mit 
Kummer und Zorn im Herzen. Die Sachfen hatten indeß Verbündete 
an den Ihhringern gefunden, welche fih zur Abtragung des Zehnten 
endlich verftanden hatten, und beim Eintreiben deffelben nicht minder 
gemißhandelt worden waren, als Szene, Heinrich forderte die Übrigen 
Fürften zum Kriege gegen die Empoͤrer auf, aber die Meiften zeigten 
deutlich die Abficht, fih mit diefen und nicht mit ihm zu vereinigen, 
Aud wurde ſchon eine Zufammentunft in Mainz zur Wahl eines ans 
dern Königs verabredet. 

Auf diefe Nachricht eilte der König, der ſich nad) Baiern begeben, 
aber auch dort nur feindfelige Gefinnung gefunden hatte, an den Rhein, 
und hier bot fich ihm eine unerwartete Unterftüßung dar. Denn als er 
fic) der Stadt Worms näherte, zogen ihm die Bürger gewaffnet entgegen, 
um ihm die große Zahl ihrer ftreitbaren Jugend zu zeigen, die bereit 
war, für-ihn in den Kampf zu ziehen. Sa fie erboten ſich, die Kriegs; 
often zu tragen. Da die Fürften fahen, wie der König Herr der maͤch— 
tigen, wohlbefeftigten Stadt fey, fcheuten fie feine Nähe, und nur 
Menige wagten es, fich zu Mainz einzufinden. Indeß mochte Heinrich, 
die Wormfer Hülfe doch nicht ſtark genug glauben, um an ihrer Spiße 
einen Kampf gegen den Deutfchen Lehnsadel zu beginnen, denn ftatt 
fich ihrer zu bedienen, verfuchte er es, die Fürften auf einer perfönlichen 
Zufammenkunft zu Oppenheim fogar durch demäthige Bitten zu gewin⸗ 
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nen, erhielt aber harte Vorwürfe zur Antwort. Dann fandte er noch⸗ 
mals zu ©eiftlihen und Weltlichen, einen Heereszug gegen die Sachſen 
zu Stande zu bringen, welche die Berennung feiner Burgen fortfegten, 
aber nur Wenige fanden ſich ein. So fah er fich denn, wie ſchwere 
Ueberwindung es ihm auch foftete, genöthigt, unter den bisher verwei, 
gerten Bedingungen mit den Aufrührern Friede zu machen, und zu 
verſprechen, künftig nicht mehr ausfchließlic in Sachſen zu wohnen, 
feine dort und in Thüringen gelegenen Feften zu zerftören, und Allen 
den ihnen unrechtmäßig entzogenen Beſitz, befonders dem Otto das 
Herzogthum Baiern, zurückzuftellen (1074). Gleich darauf mußten auch 
die Befehle zur Zerftörung der Schlöffer gegeben werden. Doch follten 
in der vom Könige befonders geliebten Harzburg nur die Befeftigungen 
gefchleift, die innern Gebäude, weil hier Klofter und Kirche ftanden, 
gefchont werden. Aber der lang zurückgehaltene Grimm der Sachſen 
war fo groß, daß fie die Kirche plünderten und in Brand ftecften, ja 
felbft Gebeine dort beftatteter Angehörigen Heinrich’s gleich wilden Bar; 
baren umbherftreuten. Diefe Unthat, obfchon von den Saͤchſiſchen Gros 
fen laut gemißbilligt, verdarb viel, und wurde von Heinrich benugt, 
ſich die übrigen Deutſchen Fürften wieder zu Freunden zu machen. Er 
vermochte fie durch große Verfprechungen, ihm gegen die Sachſen Bei; 
ftand anzugeloben. Rudolf von Schwaben, der fchon im Stillen ge 
hofft Hatte, die Krone zu erwerben, zürnte den Sachſen, weil fie ohne 
ihn Friede gefchloffen, Welf von Baiern hatte Urſach für fein Herzog: 
thum zu flreiten. So kam denn ein fehr anfehnliches Heer zufammen, 
ein Theil der Sachſen ward von Heinrich gewonnen, und fo tapfer die 
Uebrigen in der Schlacht bei Hohenburg an der Unftrut (13. Sjunius 
1075) auch fochten, jo mußten fie doch das Schlachtfeld zulegt den 
Königlichen überlaffen, die indeß ihren Sieg an diefem Höchft blutigen 
Tage mit dem Verluſt vieler Edlen erfauften. 

Heinrich hatte auf den Herbft eine neue Heerfahrt anberaumt, allein 
mehre Fürften bereuten fchon, ihn wieder erhoben zu haben. Daher 
erfchienen Rudolf von Schwaken, Welf von Baiern und Berthold von 
Kärnthen nicht, wol aber die beiden Lothringifchen Herzoge, und befon 
ders Gozelo der Bucklige von Niederlothringen, einer der. ausgezeichnet; 
ften Fürften feiner Zeit”), mit ſtarker Macht. Endlich wurden die 
Saͤchſiſchen Häupter von Eöniglichen Unterhändlern durch die Betheu⸗ 


Es war ein Sohn Gottfried's des Bärtigen, der unter diefer Regierung Nieder: 
lotheingen erhalten Hatte, und 1069 geftorben war, 
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rung, daß ihnen nicht das Geringfte widerfahren folle, vermocht, die 
Waffen niederzulegen, und friedebittend in Perfon vor dem König zu 
erfcheinen. Ob die Gefandten des Königs nicht ihre Vollmacht übers 
fohritten Hatten, ift ungewiß, genug die Fürften und Bifchöfe der 
Sachſen fahen ſich ſchrecklich getäufht. Bis auf den einzigen Otto 
von Nordheim, den er bald wieder frei ließ, behielt fie der zornmuͤ— 
thige Heinrich Alle gefangen, ließ fie im ganzen Reiche vertheilen, gab 
Anderen ihre Lehen, und ftellte feine Feften im Sachſenlande wieder her. 

Die Folgen diefer vafchen That waren über alle Erwartung. unfelig: 
Doc ehe wir diefe betrachten können, müflen wir einen Blick zuriick 
werfen, um die in diefem Zeitraum gefchehenen Fortfchritte derjenigen 
Gewalt zu überfehen, welche ſchon feit langer Zeit im Stillen der 
£aiferlichen entgegengekämpft hatte, und jetzt mit großer Kraft in diefe 
Zerwürfniffe eingriff. 


21. Wachsthum der päpftlichen Macht feit Karl dem Grofien. 


Nachdem die Paͤpſte ſich ſchon im achten Jahrhundert der Byzanti— 
niſchen Oberhoheit entzogen hatten, dann durch den Beiſtand und die 
Macht der Franken der von den Longobarden drohenden Gefahr glück 
lich entgangen waren, trat ihnen in dem wiedererftandenen abendländis 
fchen Kaifer, ein Herrfcher zur Seite, der zwar zuerft ald Beſchuͤtzer 
geliebt, dann noch eine Zeit. lang als Webermächtiger geehrt, in der 
Folge aber, bei mehrerer Sicherheit und fteigendem Seldftgefühl, als 
Deeinträchtiger gehaßt ward. Wir haben fchon oben (&. 171.) am 
gedeutet, wie der Gedanke einer volllommnen Selbftändigkeit und 
Unabhängigkeit der Kirche und des Papftes von der weltlichen Fürften: 
madıt entftand.. Won der Zeit an werden wir. beide Mächte in fort; 
währendem Kampfe fehen; aber doch, bei der Religiofität der Zeiten, 
die weltliche nie bemüht, die geiftliche gänzlich zu beherrfchen, während 
die Päpfte bei zunehmender Gewalt und im Bewußtfeyn der höchften 
Berechtigung der von ihnen vertretenen Ideen im Laufe der Jahrhun— 
derte feinen geringern Plan entwickelten, als den, die Kaifer und über 
haupt jede Macht der Erde der iibrigen, welche feine andere als 
die des; Chriftenthums felbft ſeyn follte, völlig zu unterwerfen. 
Sie festen dies fchwierige Werk mit eben der Einheit des Plans und 
eben der Beharrlichkeit fort, wie die Conſuln und der Senat deflelben 
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Rom's einft das ihrige, und wenn fie dann auch zuweilen dem Drude 
der weltlichen Macht zu erliegen fehienen, fo erfand doc, bald wieder 
ein Herrfchergeift, der die Arme des Kreuzes hoch Über die Schwer: 
terfpigen emporhob. 

Ein fehr wirkfames Mittel, ihr Anfehen befonders im Inneren 
der Kirche zu erhöhen, bot den Päpften eine im neunten Jahrhundert 
plöglih ans Licht tretende verfälfchte Sammlung von Altern Kirchen 
gefegen dar. Unter den Sammlungen der Concilienbefchlüffe und Ent; 
fcheidungsbriefe (Decretalen) der Römifchen Biſchoͤfe war befonders 
eine im häufigen Gebrauch, welche dem heiligen Sfidorus, einem ver: 
ehrten Spanifhen Bifchofe, zugefchrieben ward. Diefe Sammlung 
war es, die jest in einer ganz neuen Geftalt erfchien. Sie enthielt 
viele Stücde aus der echten Spanifhen Sammlung, allein theils ab; 
gekürzt, theild mit Zufägen vermehrt, und außerdem nod eine Menge 
Urkunden, die vorher nie bekannt gewefen waren, zu welchen ſechzig 
Briefe unter dem Namen der älteften Roͤmiſchen Bifchöfe gehören. 
Die Pfeudo » Sfidvorifhen Decretalen (fo nennt man diefe untergefcho: 
benen Schriften gewöhnlich) betrachten den Papft als den Bifchof der 
allgemeinen Kirche, geben ihm das ausfchließende Nichteramt uber 
alle Bifchöfe, beftimmen, daß in allen Sachen an ihn appellirt werden, 
daß er allein Eoneilien berufen und ihre Schlüffe beffätigen könne, 
und daß diefe Autorität der Roͤmiſchen Kirche unmittelbar von Ehrifto 
ftamme. Ein Laie folle nur unter ganz befonderen Umftänden Kiage 
gegen einen Bifchof vorbringen können, und wenn die weltliche Macht 
über Bifchöfe ein Urtheil fälle, fo fen dies. ein frecher Eingriff in die 
Majeftätsrechte Gottes. Aus vielen diefer angeblichen Kirchengefegt 
geht deutlich hervor, daß die Abſicht ihres Verfaſſers ‚nicht fowol un 
mittelbar auf die Erhöhung der Papſtmacht, als auf Unterdrückung 
der Metropoliten ging, deren Nechte über die Bifchöfe aufgelöft wer 
den follten; er that aber ohne feinen Willen noch weit mehr, indem 
er den Päpften einen Sreibrief für die unbefchränkteften: Anfprüche in 
die Hände gab. Es läßt fich ziemlich ficher beftimmen, daß die Abs 
faffung der falfchen Decretalen, von wem fie auch immer herruͤhren 
möge, zwifchen 829 und 836 fällt. Einer großen Kunft zu täufchen 
hat ſich der Verfafler nicht bedient; die von ihm erfundenen Urkunden 
tragen die handgreiflichften Zeichen der Unechtheit, indem die Päpfte 
der frühften Jahrhunderte Stellen aus Schriften anführen, die erft im 
fiebenten gefchrieben worden find. Der .erfte Papft, der fih auf die 
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fatfchen Decretalen berief, war Nicolaus I. (858—867), und als die 
Erzbifchöfe einwarfen, daß fie in ihren Sammlungen von ſolchen Ber; 
ordnungen nichts hätten, erwiederte dies der Papft bloß mit. der. Ges 
genfrage: ob denn nichts echt fey, als was ſich in ihrem Eoder bei 
fände, Die Echtheit jener Actenſtuͤcke aus inneren Gründen zu ber 
zweifeln, fiel damals Niemanden ein; kritiſche Unterfuchungen hiſtori—⸗ 
ſcher Gegenflände lagen der Geiftesrichtung des Mittelalters fern, 
KRonnten auch nicht. alle Anfprüche des falfchen Iſidor durchgeſetzt 
werden, fo bekam doch. das Meifte nach und nad) Gültigkeit, welches 
fchwerlich möglich gemwefen wäre, wenn die Nichtung des Zeitgeiftes 
nicht der Täufchung den Weg gebahnt, wenn ihm der allgemein. ver: 
breitete Glaube an die hohe, von Gott felbft verordnete. und eingefeßte 
Gewalt der Päpfte nicht vorangegangen wäre. 

Mit diefem Nicolaus I., demfelben, den wir fehon als Bekämpfer 
des Patriarchen Photius — gelernt haben (oben S. 190.), ber 
ginnt daher auch eine neue Epoche in der Gefchichte des Papftchums. 
Guͤnſtigere Umftände konnte es für daffelbe nicht geben als die damas 
tigen. Die zwieträchtigen Nachfolger Karl’s des Großen riefen den 
Roͤmiſchen Bifchof zur Entfcheidung ihrer Streitigkeiten auf, und es 
ift daher gar nicht Anmaßung zu nennen, wenn er fih die Machtvoll⸗ 
tommenheit, eine ſolche Entfcheidung zu geben, beilegte; es ift vielmehr 
natürlich, daß die Idee eines oberften Nichteramtes über. die weltlichen 
Händel im Sinne des Ehriftenthums, ſich dadurch immer tiefer in 
den reicher begabten und frommer gefinnten Päpften ausbildete und 
befeftigte. Das DBefteeben, den Frieden zu bringen an die Stelle des 
Streits, und mit dem Berföhnungsrufe den wilden Hader zu ftillen, 
Hatte daran mindeftens eben fo vielen Antheil, als die Abficht, ihre 
eigene Macht zu erhöhen; und follte ihr Sprud nicht im Winde ver— 
Hallen, fo mußten auch Mittel zur Hand ſeyn, demfelben Kraft und Wirk 
famteit zu geben. Die Kämpfe, welche Nicolaus I. für die Behaups 
tung der ‚päpftlichen Obergewalt durchfocht, waren zugleich Kämpfe für 
fietlihe Ordnung und Recht. Borzüglich ift fein Verfahren gegen ei 
nen Fürften merkwürdig, der beiden Hohn ſprechen zu können glaubte, 

König Lorhar II. von Lothringen (CS. 199.) wünfchte von feiner 
Gemahlin Theutberge gefchieden zu fern, um ein lafterhaftes Weib, 
Waldrade, mit welchem er einen unerlaubten Umgang pflegte, heirathen 
zu können. Zu diefem Zwecke dichtete er der Theutberge ein abfcheu: 
liches Verbrechen an, und nachdem fie fih durd ein Gottesurtheil 
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von der Anklage gereinigt hatte, ließ fih der König von feiner ftraf; 
baren Leidenfchaft noch weiter hinreißen. Er erklärte das Gottesurtheil 
für einen Betrug, und zwang feiner Gemahlin durch harte Mißhand, 
(ungen ein. Geftändniß ab. Sm ganzen. Lande war man aber von ber 
Unfhuld der Berfolgten überzeugt, und ein allgemeiner Schrei des 
Unwillens wurde laut; doc die Biſchoͤfe, die Erzbiſchoͤfe von Trier 
und Köln an der Spike, wagten es nicht, ihrem Landesherrn zumider 
zu ſeyn. Dazu kam, dag Waldrade eine Verwandte des Erzbifchefs 
Günther von Köln war. Daher erklärten zwei zu Aachen gehaltene 
Synoden die Trennung für rechtmäßig, und mit ihrer Zuftimmung 
ließ Lorhar Waldraden als Königin verkünden (862). Theutberge, 
die zu Karl dem Kahlen geflohen war, bat jegt den Papft um Hilfe, 
ja aud Lothar wandte fih an diefen, um feine höhere Beftätigung 
zwerhalten. Nicolaus ordnete zur nochmaligen Unterfuhung der Sache 
eine Kirchenverfammlung zu Mes an, und fandte zwei Legaten dahin, 
aber Lothar wußte diefe zu beftechen, die Befchläffe der früheren Sys 
noden wurden für gültig erklärt, und jene beiden Erzbifchöfe reifen 
ſelbſt nah Rom, die VBeftätigung des Papftes einzuholen. Wäre es 
nun Nicolaus auf nichts angefommen, als feine oberrichterliche Ge 
walt geehrt zu fehen, fo hätte er mit diefer glänzenden Anerkennung 
derfelben vollkommen befriedigt feyn tönnen*). Aber edlere Beweg— 
gende beftimmten fein Verfahren. Er verdammte auf einer Roͤmiſchen 
Synode die von Me, ja er entfeßte die beiden Erzbifchäfe ihrer Aem— 
ter, ein Schritt, den noch kein Papft gewagt hatte. Dabei achtete er 
weder auf die Proteftation der Erzbifchäfe, daß er kein Necht Habe, 
fie, die feine Mitbifchdfe wären, wie die ihm unterworfenen Kieriter 
zu behandeln, noch auf das Kriegsheer, an deffen Spige Kaifer Lud: 
wig IL, von den Erzbifchöfen aufgefordert, in Rom erfchien. Der 
Kaifer, defien Gewiſſen erwachte, kehrte ſchon nach zwei Tagen wieder 
um, und Lothar mußte bei den fortwährenden Strietigkeiten mit den 
übrigen Karolingern einen Kampf mit dem Papfte und der herrſchen⸗ 
den Meinung fehr bedenklich finden. Er. unterwarf fih daher, und 
ließ fi) von einem päpftlichen Legaten Theutberge wieder. zuführen, 
Waldrade wurde von dem Legaten nach Stalien mitgenommen, entwid 
aber unterweges, und Lothar, der feine früheren Abfichten nicht aufgab, 
vermochte jetzt Theutberge fogar, an den Papft zu fchreiben und feldft 
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um die. Ehefcheidung zu bitten. Aber Nicolaus fehlug dies auf das 
beftimmtefte ab. Mach feinem Tode handelte fein Nachfolger, Has 
drian IT., nach denfelben Grundfägen, und beharrte bei derfelden Weis 
gerung, obſchon Lothar deswegen in Perfon nad) Sitalien kam. Biel 
leicht wäre es jegt noch zu heftigeren Auftritten gefommen, wenn Los 
thar nicht daruͤber geftorben wäre. 

Hadrian’s. Nachfolger war Johann VIII. (872—882), von dem 
oben (S. 201.) ſchon erwähnt ift, daß er Karl dem Kahlen die Kai— 
ſerwuͤrde ertheilte. Ein neues höchft glückliches Ereigniß für das Wachs; 
thum der Papſtmacht. Bisher hatten diefe bei der Kaiferfrönung nur 
die Außerlihe Handlung verrichtet, wer aber Kaifer feyn follte, das 
war durch die Erbfolge und durch die Vaſallen beftimmt worden. 
Nunmehr Hatte es durch den Streit in der Familie und durch die 
Partei, welche Johann dabei für Karl nahm, ganz das Anfehen, als 
05 es der Papft wäre, der über die Würde felbft zu verfügen babe, 
Ein einzelnes Beifpiel bildete zwar noch fein Gefeß, war aber immer 
der Anfang, ein Herfommen zu begründen, worauf man fich in der 
Folge berufen konnte, um fo mehr als der neue Kaifer felbft ein fols 
ches Recht des Papftes anerkannt hatte. 

Des tiefen Verfalls, in welchen das Papſtthum nach diefen Zeiten 
in der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts gerieth, ift bereits 
C®. 225.) gedacht. Die Päpfte diefer Zeit waren fchamlofe und auss 
ſchweifende, oder ganz unfähige und fchwache Männer. Dean bat 
eine feltfame Erzählung von einem Srauenzimmer, Johanna, die aus 
Mainz gebärtig, in männlicher Kleidung in Athen ftudirt haben, dann 
nad, Rom gefommen feyn, und dort ihren Betrug fo gut fortgefpielt 
Haben foll, daß fie nad) dem Tode Leo's IV. (855) auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben worden, bis fie niedergefommen und dadurch entlarvt 
worden ſey. Diefe Erzählung, die fpäterhin buchrählich gedeutet, und 
lange für eine wahre Begebenheit gehalten wurde, fcheint nichts als 
eine Allegorie auf die Roͤmiſche Kirche zu feyn, veranlaßt durch den 
fafterhaften Wandel jener Päpfte, die von Weibern erhoben und von 
Weibern geleitet wurden. | 
Die näheren Verhältniffe, in welche bie Deutfhen Könige mit 
den Päpften kamen, feitdem Otto der Große die Krone Stalien’s er: 
warb, find in der Deutfchen Sefchichte der Hauptfache nach erwähnt. 
Auch wie Kaifer Heinrich I, in der Kirche nicht minder wie im 
Staate mächtig waltend, den päpftlichen Stuhl zu verfhiedenen Mas 
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(en nach feinem Willen befegte, ift erzählt (S. 259.). Es war aber 
dem Kaifer bei diefen Einmifchungen keinesweges bloß um die Webung 
feiner Hoheitsrechte oder um die feftere Gründung feiner Herrſchaft 
in Italien zu thun, er verlangte fehnlih, die Kirche von ſchweren 
Uebeln zu heilen, an denen fie Eranfte, und dazu bedurfte er tüchtiger 
Männer an ihrer Spise. Es war vornehmlich die große Sittenlofig 
feit der Geiftlichen, welche er abftellen wollte, zum Theil durch Die gane 
Stellung des Klerus und feine vielfache Verbindung mit der Welt, 
am meiften aber durch die Simonie*) hervorgerufen. Mir diefem 
Worte bezeichnete man nämlich das Vergeben der firdlichen Aemter 
nach bloßer Gunft und den damals fait zur Regel gewordenen Kauf 
und Verkauf der geiftlichen Stellen, des beträchtlichen Eintommens wegen, 


welches mit ihnen verknäpft war. Es kam Heinrich dabei nicht in 


den Sinn, das Eaiferliche Necht der Befekung diefer Stellen aufjuge 
ben, wol aber war er es fich bewußt, nur würdige Männer zu Bor 
ftehern kirchlicher Gefellichaften ernannt zu haben, und glaubte bejom 


ders den Punkt fefthalten zu müffen, daß von Solchen, welche das 


geiftlihe Hirtenamt erfaufe hatten, am wenigften zu erwarten waͤre, 
daß fie ſich durch Tugenden auszeichnen und ihren Gemeinden als 
Mufter eines chriftlichen Wandels vorleuchten wirden. Da Bifchöfe 
und Erzbifchöfe ihre Würden ſelbſt großentheils durch Simonie hatten, 
fo konnte der Kaifer von ihnen die beabfichtigte Neinigung nicht erwar 
ten, darum feßte er feine Hoffnung auf ein kräftiges Verfahren, wel 
ches von der oberften Gewalt in der Kirche ausgehend die Bifchöl 
nicht minder als die geringeren Klerifer traf, Er beginftigte daher 
die Maßnahmen der Päpfte, welche jetzt in Perſon umberreif’ten,.um 
kräftig jenen großen Lebelftänden in den Weg zu treten. Beſonder 
that Leo IX. dies mit außerordentlihem Eifer; er hielt in Frankeri 
und Deutfchland Synoden, wo er Bifchöfe, die der Simonie 

führt waren, ohne Weiteres abſetzte. Heinrich dachte nicht, daß dt 


von ihm entworfene Plan, deffen Ausführung er eifrig beförderte, ie, 


umfaflenderem Sinne fortgeführt, die Päpfte auf eine Höhe heben, 
würde, die feinem Gefchlechte hoͤchſt verderblich zu werden beftimmt 


war. Aber er konnte auch nicht ahnen, daß ein feltener Geift, welcher 


ſchon unter Leo IX. hervorzutreten begann, fein Werk ergreifen, umd 
zu einem von ihm weder vorhergefehenen noch gemwollten Ziele leiten werde. 





*) Eo genannt von einem Simon Magus, der nad) Apoftelgefch, VIEL, 18 ‚tg. den 
Apoftein die Wundergabe für Geld abkaufen wollte, 
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Hildebrand, ein Italiener von ungewiſſer Herkunft, verlebte einen 
Theil ſeiner fruͤheren Jahre als Moͤnch in dem Kloſter zu Clugny. 
Hier traf ihn Leo IX., als er, von einer Wormſer Synode auf Hein 
rich's III. Betrieb zum Papft erhoben, im Begriff war, nach Nom zu 
reifen. Hildebrand ftellte ihm fo eindringlich vor, wie viel er fih und 
der Kirche vergeben, daß er die oberfte geiftliche Gewalt aus der Hand 
eines Laien empfangen habe, daß Leo die fchon angenommenen Zeichen 
der päpftlihen Hoheit wieder ablegte, und fich nicht eher als Papſt 
betrachtete, bis er zu Rom nad alter Weife von Volk und Klerus ger 
wählt war. An diefer Wahl hatte Hildebrand, der ihn nadı Rom bes 
gleitete, feinen geringen Antheil, und war von da die Seele der gans 
zen päpftlichen Regierung. Sein außerordentlicher Geift, feine ‚hervor; 
ftechenden Talente, feine einnehmende Klugheit gewannen ihm ein uns 
begrenztes Vertrauen. 

Nach Leo’8 Tode (1054) brachte es Hildebrand beim Kaifer dahin, 
daß der Biſchof Gebhard von Eichftädt zum Papft gewählt werden 
durfte. Diefer, der fih Victor II. nannte, ftrebte ganz in Leo’s Geifte 
weiter, und Hildebrand fehte unter feiner Regierung die vorige Thaͤtig— 
feit fort. Eben fo groß war fein Einfluß unter Nicolaus II., der nad 
der kurzen Zwifchenregierung Stephan’s IX. im Jahre 1058 den päpft- 
lihen Stuhl beftieg. Diefes Nicolaus ift fchon bei Gelegenheit der 
Normannen gedacht (&. 261.), und wenn das Papftehum ſich bier 
wieder an eine Macht lehnte, die es allenfalls gegen die faiferliche in 
Schuß zu nehmen vermochte, fo war es Hildebrand’s Fluges Bemuͤ— 
ben, welcher es dahin lenkte. Höcft folgenreicy war auch die neue 
Beſtimmung über die Papftwahl, die Hildebrand unter demfelben Paps 
fte durchzufegen wußte. Bisher hatte der ganze Nömifche Klerus, der 
Adel und das Volk der Drdnung nad die Päpfte gewählt, und die 
Kaifer fie beftätigt, wenn Legtere nicht, wie Heinrich III. es gethan, felbft 
beftimmten, wer Lenker der Kirche ſeyn follte. Solche DOberhäupter 
aber, die Alles der weltlihen Macht verdanften, waren nicht nad) 
Hildebrand’s Sinne, und was wenig ausführbar erfhien, als die 
Kraft Heinrich’s TIL. waltete, gefhah nunmehr, als günftige Umftände 
eine fchwache Weiberherrfchaft herbeigeführt harten. Jetzt ward ver 
ordnet, daß fortan nur den Cardinälen*) die Befugniß zuftehen follte, 
> Die Römiſchen Geiftlichen, welche durch die Verordnung Nicolaus IL zur Papſt⸗ 
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den apoftolifchen Stuhl neu zu befegen. Das kaiferliche Beftätigungs 
recht ward aber von einer befondern Verleihung deflelben Seitens der 
Päpfte an den jedesmaligen Kaifer abhängig gemacht. 

Daß diefes neue Gefeß, welches die gänzlihe Unabhängigkeit des 
Papſtthums begründete, nicht unangefochten bleiben konnte, zeigte fih 
gleich beim Tode des Nicolaus (1061). Hildebrand und die Cardinäle 
ernannten Alerander II.; aber der Roͤmiſche Adel wollte einen fo 
gewählten Papft nicht anerkennen, fondern wandte fih an die Kaife 
ein Agnes, unter deren Einfluß fid eine Synode zu Baſel verfam 
melte und den Biſchof Cadalous von Parma zum Papft ernannte. 
Denn der firenge Wandel, der jegt von den Geiftlichen gefordert ward, 
hatte auch unter diefen eine Partei hervorgerufen, die fih Hildebrand's 
Abſichten entgegenfegte. Cadalous erfchien an der Spige eines Heeres 
zu Rom, und obſchon er von der Gegenpartei bald gezwungen warb, 
die Stadt wieder zu räumen, fo würde er doch zulegt, von Deutſch⸗ 
land aus unterftüßt, vielleicht den Sieg davon getragen haben, wenn 
nicht gerade jegt die Negentfchaft der Kaiferin Agnes geſtuͤrzt worden 
wäre. Hanno erklärte fich fogleich für Alerander, kam fpäterhin ſelbſt 
nach Rom, und ſtillte die noch fortwaͤhrenden Unruhen völlig. End— 
lich als Alerander im Jahre 1073 ftarb, beftieg der Mann endlich den 
päpftlihen Stuhl, der [hen fo lange die Kirche der Ihat nach regiert 
hatte. Durch die allgemeinfte Uebereinftimmung ward Hildebrand ge: 
wählt, und nannte ſich Gregor VII. | Ä 

Alles was Gregor bis zu diefem Augenblicke getban und gewirkt, 
erfcheint nur als Vorbereitung zu dem riefenhaften Plane, den er bie 
jest in feiner großen Seele getragen, nunmehr aber in voller Stärk 
entwicelte. Es follte der weltlichen Macht nicht nur jeder mögliche 
Einfluß auf die Kirche genommen, fondern der hoͤchſten Kirchenherr: 
haft, der Hierarchie, auch Gewalt über den Staat gegeben werden, 
in fo fern dies zur Erreihung ihrer Unabhängigkeit und höheren 
Zwede nöthig fey. Diefer Entwurf und nicht weniger die großen, 
kräftigen Schritte, die zu feiner Ausführung gefchahen, haben von der 
Nachwelt ein fchweres Gericht erfahren, und Gregor ift empörender 
Anmaßung und unbegrenzten Ehrgeizes bezüchtiget worden. Aber diefe 


wahl berufen wurden, waren fieben Biſchöfe, Gardinatbffchöfe genannt, und acht umd 
swanzig Pfarrer der vorzüglichiten Kirchen, welche Gardinafpriefter hießen. Spätere 
Päpfte fügten diefen Wahlberechtigten noch andere Römiſche Geiſtliche hinzu, und hieraus 
bildete fich dad Collegium der Cardinäle. S. Moshem. Institut. hist. eceles. p, 345. not, e. 
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Urtheile find entweder vom Parteigeift eingegeben, oder auf einem 
Standpunkte gefällt, auf dem ein Papft des elften Jahrhunderts nicht 
gerichtet werden darf. Denn daß die Ueberzeugung fpäterer Jahrhun⸗ 
derte nach fo mannichfach fortgefchrittener Encwickelung diefen Gedan- 
ten einer äußeren Herrfchaft des Chriftenthums durch Formen und 
Einrichtungen der Hierardyie mit vollem Rechte verwarf, nachdem die 
innere und geiftige erreicht worden und die Leitung der felbftändigen 
Seifter durch das hoͤchſte Kirchenoberhaupt für verderblich erklärt, darf 
unfer Urtheil über Gregor und über den Werth und die Bedeutung 
feines Wirkens nicht beftimmen. Auch wollte Gregor zunächft nicht 
Gewalt über den Staat, fondern nur Freiheit von demfelben, Seine 
Anfihten waren dem Zeitgeifte feinesweges. fremd und entgegen, fon; 
dern fchienen vielmehr aus der. einmal genommenen Richtung deffelben 
hervorzugehen, wie denn große Geifter in Wahrheit und Irrthum nur 
ausiprechen, was in den Gemuͤthern längft vorbereitet ift, und nur im 
Dunkel noch gefchlummert hat, jene Zeit fah in dem Papfte den 
rechtmäßigen Stellvertreter Ehrifti auf Erden, durch göttliche Inſtitu— 
tion mit der höchften Gewalt bekleidet, das Regiment in der Kirche 
zum Beften Aller zu führen, und der Papft war von diefer dee nicht 
minder ergriffen, als Diejenigen, die mit. vertrauensvoller Ehrfurcht 
auf ihn bliekten, und die Sorge für- ihr. Heil von. ihm ermwarteten*). 
Sje größer und Eraftvoller daher. der auf diefen Platz gerufene Geift 
war, je mehr Tüchtigkeit er in ſich fpürte, das zu erfüllen, was er 
als feine heifigfte Pflicht betrachtete, je weiter mußte er feine Herr; 
ſchaft auszudehnen trachten, je beftimmter mußte er den Reichen der 
Melt wehren, wo fie der Kirche zu nahe traten, je Eräftiger Alles. von 
ihnen- verlangen, was der Kirche frommte. Denn die Kirche, als die 
große Anftalt, das Chriſtenthum und mit. ihm das Reich Gottes, auf 
Erden in ſich zu tragen, zu fördern und zu verbreiten, war die Ruͤck— 
ficht , der in ihm jedes Andere weichen mußte: Allerdings war. die Ger 
fahr, auf einem folchern Standpunkte zu wanfen und dann deſto fiche: 
ver und tiefer zu fallen, groß und dringend, da der Schwindel die 
Menfchen auf den höchften Gipfeln au ficherften ergreift; aber es. liegt 

* Die Sage von dem fchlauen Betruge der Priefter, die zur-Berriedigung ihrer 
Herrſchſucht und Habgier, das, was fie felbft nicht glaubten, der frommen. Einfalt des 
Hauiend aufbürdeten, it nur Pen einzelner Ausartung. gegründet; wenn fie aber die Ent: 
ſtehung und Wirkfamfeit religiöfer Ideen erklären fol, ein. Mährcden ohne Haltung und 
Beweis, von Denen erfonnen, die wegen ihrer eigenen Kleinheit das Große in der Ge⸗ 
ſchichte weder ſaſſen können, noch daran zu glauben vermögen, 
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in der Natur der Dinge, daß diefer Gedanke fich Dem; der noch kuͤhn 
hinanklimmt, nicht aufdrängt. 

Gregor’s Syſtem foll fih, wie gewöhnlich behauptet wird, in fie 
ben und zwanzig ſogenannten Dictaten über die Befugniffe der päpfils 
hen Gewalt und ihr Verhaͤltniß zur weltlichen Macht am klarſten 
ausfprechen; da es aber fehr ftreitig ift, ob fie von ihm ſelbſt herruͤh— 
ven, fo find die Aeußerungen, die fich hierüber in feinen unzweifelhaft 
echten Briefen zerftreut finden, in jedem Falle eine veinere Quelle. 
Folgende Säge aus denfelben find befonders wichtig: ,,Die Kirche ift 
jegt fündfich, weil fie nicht frei ift, weil fie an die Welt und weltliche 
Menfchen gekettet iſt; ihre Diener find nicht die rechten, weil fie von 
den Menfchen der Welt gefeßt, und nur durd) diefe find, wie fie find. 
— Die Religion liegt im ſchweren Kampfe, das Herz der Menfchen 
ift kalt für das göttliche Wort, hier und da der Glaube zertreten. 
Alfo die Kirche muß frei werden, und diefes durch ihr Haupt, durd) 
den Erften der Thriftenheit, durch die Sonne des Glaubens, den Papft. 
Diefer alfo muß die Diener des Altars (osreißen von den Banden 
weltlicher Macht. Wie nichts Geiftiges fichtbar ift ohne das Irdiſche, 
wie die Seele nicht wirffam ohne den Körper, wie von diefen beiden 
nicht eines ohne Mittel der Erhaltung, fo ift die Religion nicht ohne 
die Kirche, diefe nicht ohne Beſitz eines fie fichernden Vermoͤgens. 
Der Geift nährt fih durchs Irdiſche, im Körper; die Kirche alfo nur 
durch) Land und Gut. Daß fie folches erhalte, daß es ihr bleibe umd 
bewahrt werde, ift das Obliegen Deffen, der das oberfte Schwert hält, 
des Kaifers. Darum find der Kaifer und die weltlichen Großen nöthig 
für die Kirche, die nur ift durch den Papft, wie diefer durch Gott. 
Die Welt wird gelenkt durch zwei Lichter, durch die Sonne, das geb 
Bere, und den Mond, das kleinere. So ift die apoftolifche Gewalt 
wie die Sonne, die königliche Macht wie der Mond. Wie diefer- nur 
leuchtet durch jene, fo find Kaifer, Könige und Fürften nur durch den 
Papft, weil diefer durch Gott ift. Alfo ift die Macht des Stuhles 
weit größer, als die Macht der Throne, und der König ift dem Papft 
unterthan und Gehorfam fchuldig. Weil der Papft durch Gore ift, fo 
iſt unter ihm Alles; Weltliches und Geiftliches muß vor feinen Rich 
terftuhl gelangen; er foll belehren, ermahnen, ftrafen, beffern, richten 
und entfcheiden. Die Römifche Kirche ift Me Mutter aller Kirchen 
der Ehriftenheit, und alle Kirchen find ihr unterthan, wie Töchter der 
Mutter; Aller Sorgen nimmt fie auf fih, von Allen kann fie Ehr⸗ 
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furcht, Achtung und Gehorfam fordern. Sie, die Mutter Aller, ge 
bietet daher Allen und jedem einzelnen Gliede in Allem; darunter 
find aud) Kaifer, Könige, Fürften, Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, Aebte.“ *). 
Faßt man diefe Anfichten und die Grundlage, auf der fie ruhten, 
richtig insg Auge, fo fann man auch die Stellung, die Gregor gegen 
die weltlichen Fürften annahm, und die Sprache, die er gegen fie führte, 
weder befremdend finden, noch für bloße herrfchfüchtige Willkür ers 
Flären. So fchrieb er an die Könige und Fürften von Spanien, daß 
ihr Land, ehe es von den Saracenen erobert worden, dem. heiligen 
Stuhl gehöret, und daß daher Diejenigen, die es jeßt befäßen, der 
Mömifchen Kirche einen Tribut entrichten müßten. Aehnliche Anfprüche 
machte er in Ungern, Polen und Sardinien geltend. Dem Herzoge 
Demetrius von Dalmatien ertheilte er den Eöniglichen Titel wogegen 
der neue König’ den Vafalleneid ſchwoͤren, und ſich zu einer jährlichen 
Seldabgabe verpflichten mußte. | 
Jener fchädliche Pfründenhandel, die Simonie, gegen den feine 
Vorgänger ſchon angefämpft hatten, betrachtete auch Gregor als 
das tieffte und gefährlichite Uebel, an welchem die Kirche franfte, 
zu defien Ausrottung daher alle Kraft angewendet werden müfle, und 
zwar nicht bloß gegen die geiftlichen Käufer, fondern aud) gegen die 
weltlichen Verkäufer. Beſonders am Hofe des Königs von Frankreich 
Philipp's I. und an dem Heinricy’s IV, von Deutichland war diefer 
Mißbrauch bis auf einen hohen Punft gediehen. Worläufig begnügte 
fih Gregor, beide Könige deswegen ernftlich zu ermahnen, worauf fie 
fich fehr demüthig zeigten. Heinrich bekannte, daß er fich fchwer vers 
gangen, er fey nicht würdig, vom Papſte Sohn genannt zu werden, 
und bat dringend um Nath und Beiſtand, da er Gregor's Belehrung 
in Allem folgen wolle. Der Papft erneuerte demnächft auf einer 1074 
zu.Nom gehaltenen Synode das Verbot der Simonie, und fügte zu: 
gleich einen andern Beſchluß hinzu, der noch viel größeres Aufſehen machte 
und zunächft weit heftigen Widerftand erregte, Es war die berühmte 
Verordnung wegen der Ehelofigkeit der Geiftlichen. Keiner follte ein 
firchliches Amt erhalten, der nicht zuvor feierlich die ſtrengſte Eheloſig— 
keit angelobt habe, kein Laie die gottesdienftlihen Handlungen eines 
verheiratheten Geiftlichen annehmen. Es war dies Geſetz mit Gregor’s 
Plänen innigft verfettetz denn wenn die Kirche die möglichite Unab— 


) Joh. Voigt Hildebrand, als Papſt Gregorius der Siebente. ©. 195 fd. 
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hängigfeit vom Staate erhalten follte, fo durften die fichtbaren Stell 
vertreter derfelben, die Geiftlichen, auch der Welt nicht durch die taw 
fend Fäden verbunden feyn, mit welchen die Familie den Verheirathe—⸗ 
ten umgibt. Diefes Gefeg, vor dem ein unbefangener Sinn erfc;:.kt, 
weil es die Triebe der Natur wie die heiligen Bande der Sittlichkeit 
zurückftößt und auseinanderreißt, war nichts defto weniger in jener An 
ſicht des Mittelalters begründet, welche die ganze Welt als das Suͤnd⸗ 
liche verwarf, und die Volltommenheit nur in der Ertddtung des. Flek 
fches fah. Diefen Vorftellungen zufolge, welchen Gregor nicht weniger 
als feine Zeitgenoffen unterworfen war, ‘wurde Chelofigkeit als der 
höchfte Grad irdifcher Heiligkeit angefehen. Darum forderte die alk 
gemeine Stimme des Volks das Eoelibat von den achtbareren Geiſtli⸗ 


chen. Anderen legte es der Geiz vieler Bifchdfe auf, um den ohne 


Weib und Kind Lebenden geringere Einkünfte ausfegen zu dürfen, und 
feine Ausgaben für Wittwen und Waifen zu haben. Straͤubte ſich 
der Bewerber, fo wurde ihm ein Mönd vorgezogen, der ohne dies zu 
ewiger Enthaltfamfeit verpflichtet war. Doc erfcheint. die Ehelofigkeit 
der Beiftlichen im elften Jahrhundert noch bei Weiten nicht als herr— 
[chende Sitte, und die deshalb ergangenen Verordnungen Gregor’s 
wurden an vielen Orten mit Mißfallen und Empsdrung aufgenommen. 
Diefer Widerfpruch wollte zwar die Heiligkeit des ehelofen Standes 
nicht in Zweifel ziehen, nur folle das Höchfte nicht von Allen gefordert 
werden. Man nannte den Papft fogar einen ketzeriſchen Meenfchen, 
welcher jenes Ausfpruchs des Herrn nicht gedenke, da er fagt: „Nicht 
Alle faſſen dies Wort, wer es faflen kann, falle es,” und des Apoftels, 


der das Heirathen ausdrücklich geftatte. Es fcheine, als wolle der Papfe | 
die Menfchen mit Gewalt zwingen, wie die Engel zu leben; er möge, ! 
dann fehen, wo er Engel hernähme, das Volk zu regieren, Auf einer | 
Kirchenverfammlung. zu Paris wurde förmlich befchloffen, diefem Ger 


fege nicht zu gehorchen; in Rouen wurde der Erzbifchof, zu Burgos 


in Spanien ein päpftlicher Legat, als fie den Prieftern ihre Weiber | 


nehmen wollten, gemißhandelt, Noc größer war die Bewegung in 
Deutſchland. Der Erzbiichof von Mainz wagte faum, des Papftes 
Befehle in feinem Sprengel bekannt zu machen. Er feste feinen 
Biſchoͤfen eine halbjährige Friſt, und berief dann erft eine Synode 
nad) Erfurt, aber die DOppofition wurde fo heftig, daß er die Berfamms 
lung wieder aufheben mußte. Nicht beffer ging es dem Bifchofe Alt 
mann von Paflau. An anderen Drten traten die. Bifchöfe felbft auf die 
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Seite der widerfpenftigen Geiftlihen. Der. Bifchof Otto von Koftniß 
erlaubte jeßt fogar feinen Klerikern förmlich, Meiber zu nehmen. Gres 
gor's fetten Entſchluß konnte indep Alles dies nicht drehen. Ruhig 
ließ-er den Sturm austoben, und trug nur Sorge, die Laien von 
dem angedrohten Bann für Die, welche bei einem verehelichten Pries 
fier Meſſe hören würden, in Kenntniß zu feßen. Hiedurch brachte 
er.das für jene Borftellungen ohnehin eingenommene Volt völlig auf 
feine Seite, ja an vielen Drten ftand der gemeine Pöbel gegen die 
Geiftlihen auf, und zwang fie, ihren Weibern zu entfagen. Die fi 
weigerten, wurden befchimpft, gefchlagen, beraubt, ins Elend gejagt, 
ja Manche bis zum Tode gemartert. So bequemte fih allmählich eis 
ner nach dem andern, feine Familie von ſich zu ftoßen, und Gregor’s 
Ziel wurde im Laufe der Zeit wirklich erreicht. 

Viel näher und größer waren indeß die Folgen, die fih der Papft 
von feinem Kampfe gegen die unwärdige Vergebung der geiftlichen 
Stellen verfprechen durfte. Die Legaten, welche er 1074 nad) Deutfch, 
land fandte, fuchten dem fortwährenden Unfuge zu fteuern, und brach: 
ten es bei Heinrich dahin, daß er einige Männer von böfem Rufe, 
die Alerander II. fchon in den Dann gethan, aus feiner Nähe 
entfernte. Der König verfprach bei diefer Gelegenheit wieder, fid in 
den Willen des heiligen Vaters zu fügen, deffen Verordnungen pünkts 
lich nachzukommen, und dem Papfte zur Abfegung der durch Simonie 
emporgetommenen Geiftlichen hälfreihe Hand zu leiften. Doch Gre— 
gor glaubte nunmehr, einen noch viel entfcheidendern Schritt thun zu 
müffen. Auf einem großen Concilium, welches er in den erften Mos 
naten des Sjahres 1075 zu Nom hielt, erließ er ein Decret gegen die 
Laieninveftitur, welches nicht weniger berühmt als das gegen die Pries 
fterehe geworden ift und noch tiefer und unmittelbarer in die Staats; 
verhältniffe eingriff, als diefes. Es wurden nämlich, wie oben fchon 
bemerkt iſt (ſ. ©. 245.), nad) altem Herkommen erledigte Bischümer und 
Abteien als eröffnete Lehen angefehen, die der Lehnsherr wieder beſetzen 
könne, und die feierliche Handlung diefer Belcehnung, durch Ueberreichung 
von Wing und Stab nannte man Sjnveftitur. Da alle höhere Geiſt— 
lichen Hoheitsrechte ausübten und Landherren waren, und als folche 
dem Staate manderlei zu leiften hatten, alle Unterthanenpflichs 
ten damals aber nur in dem Verhaͤltniſſe des Wafallen zu feinem 
Lehnsherrn erfchienen, fo waren jene Anfpräche der weltlihen Macht 
an das Recht der Belehnung ganz in der Ordnung; nicht weniger nas 
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tärlich aber war es, daß die Kirche in einer folhen Einmifhung nur 
Verwirrung und Veranlaffung zu vielen Uebeln fah und daß fie ganz 
mit Recht ein fittlich reineres und wahrhaft kirchliches Leben für die 
Seiftlihen nur nach Zerreifung diefer Bande für möglich hielt. Die 
einzig richtige und wahre Abhuͤlfe diefes Uebels wäre nun allerdings 
von Seiten der Kirche das Aufgeben aller Hoheits- und Herrſchafts⸗ 
rechte und alles uͤberfluͤſſigen Beſitzthums gewefen, bis auf das was 
zur Erhaltung und zum Leben der Geiftlihen nöthig war. Aber ein 
ſolcher Gedanken lag einer Zeit fehr fern, welde die geiftige Macht 
der Kirche auch durch Außerliche Mittel und Güter geftüßt und erho— 
ben fehen wollte. Daß es bei dem politifchen Zuftande Deutfchland’s 
bier doppelt nothwendig war, die Bifchöfe auch zum Staate und zum 
Herrſcher in ein beftimmtes Verhaͤltniß zu fegen, wußte Gregor nicht, 
oder wollte davon nichts wiflen, feinem Grundfaße gemäß, daß überall, 
wo die Vortheile des Staats und der Kische in Streit geriethen, die 
Kirche obfiegen muͤſſe. Auch fah er ganz richtig ein, daß allein ein 
folches, ſtreng durchgeführtes Verbot der Belehnung durch die Hand 
eines Fürften der Simonie durchgreifend fteuern könne. In je 
nem Decrete wurde alfo allen Geiftlihen bei Strafe des Verluſtes 
ihrer Aemter unterfagt, die Inveſtitur über ein Bisthum, eine Abtei 
oder fonft ein firchliches Amt von einem Laien zu empfangen, und zus 
gleich die Androhung des Bannes für alle Weltliche Hinzugefügt, wel 
che einem Geiftlichen die Inveſtitur ertheilen würden. Es liegt am 
Tage, von welchen ungeheuren Folgen wie für die Kirche fo faft noch 
mehr für den Staat jener Zeit es ſeyn mußte, wenn Gregor dieje 
völlige Befreiung der Geiftlihen von allem Einfluß der Herrſcher 
durchfeßte. Mach dem, was oben über die Stellung der Deutfchen 
Könige zu ihren Bifchöfen nefagt iſt, leuchtet es ein, daß wenn jenen 
die Belehnung entzogen wurde, fie damit zugleich die Hauptſtuͤtze ihrer 
Macht aus den Händen gaben; eher noch konnten fie das Aufhören 
des Pfrindenhandels ertragen, wenn gleich auch damit ein bedeutender 
Theil ihres Einkommens verloren ging. So übernahmen denn die 
Deutfchen Kaifer ald die erften weltlihen Herrfcher, als die Herren 
der mächtigften eiftlichkeit, den Kampf mit der Kirche, welche die 
Nerven ihres Lebens durchfchnitt, und die fürftliche Gewalt ohne reale 
Haltpunfte in die Luft fiellte, da auf die erblidhen Lehnsträger übers 
haupt niemals mit Sicherheit zu rechnen war. 


— — — — 
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2%. Gregor im Kampfe mit Heinrich IV. 
(1075 — 1085.) 


Un nicht fortwährend mit den ftumpfen Waffen allgemeiner Verord⸗ 
nungen zu kämpfen, denen man veucvoll Folge zu leiften gelobte, ohne. 
ſich ernftlich darum zu kümmern, ſprach Gregor nod) auf derfelben 
Synode zu Nom das Abfegungsurtheil über mehrere Deutſche Bischöfe, 
welche ihre Aemter gekauft hatten, und erneuerte fogleich den Bann 
gegen fünf Vertraute des Königs, durch die jener fchlimme Handel 
vornehmlich betrieben worden war, wenn fie fich nicht binnen wenigen 
Monaten vor den Nömifchen Stuhl ftellten. Bald darauf befiegte 
Heinrich die Sahfen, und ließ nun nicht nur die gebannten Raͤthe 
nicht von ſich, ſondern verfuhr auch bei der Beſetzung mehrerer erle⸗ 
digten Stifter, wie zu erwarten war, voͤllig eigenmaͤchtig. Der Papft 
warnte, und in einem Briefe, welchem er die bedeutende Ueberſchrift 
vorſetzte: „dem Koͤnige Heinrich Heil und apoſtoliſchen Segen, wenn 
er dem apoſtoliſchen Stuhle, wie einem Chriſten ziemt, gehorcht,“ be— 
zeigte er ſeine Verwunderung, „daß Heinrich in ſeinen Briefen ſo 
demuͤthig und gehorfam ſey, ſich den in aller Ehrfurcht ergebenen Sohn 
der Kirche nenne, dagegen fid) in feinen Handlungen fo ftörrig, allen 
Anordnungen und apoftolifchen Befchlüffen fo feindlich zeige.“ Zugleich 
wandten ſich die bedraͤngten Sachſen, deren Fuͤrſten und Biſchoͤfe das 
mals gefangen genommen waren (oben S. 269.), an den Papſt, und 
brachten ſchwere Klagen gegen den Koͤnig vor. Gregor ermahnte den 
König: die Biſchoͤfe alsbald frei zu laſſen und ihren Kirchen und 
Gütern wiederzugeben. Und Als darauf nichts erfolgte, erfchienen Ler 
gaten des Papftes am MWeihnachtöfeft 1075 zu Goslar, wo der König 
Hof. hielt, und fuden ihn vor eine Synode zu Nom, um fi wegen 
der Verbrechen, deren er befchuldigt fey, zu rechtfertigen”). 


) „Dabei verfuhr Gregor — died muß gegen eine unrichtige Anficht bemerkt werden, 
sach welcher man fchon mehrmals diefe Citation des Kaifers als die unerhörtefte und ins 
folentefte Anmaßung des päpſtlichen Uebermuths vorgeftellt Hat — dabei verfuhr Gregor 
in der That in der Ordnung des altgemein anerfannten Rechtsganges, denn durd die 
Gemeinfchaft, die der Kaiſer mit notoriſch- eycommunicirten Perſonen unterhielt, war er 
ſelbſt auch nach den Gefegen in den Bann verfalten. Wenn ihm alfo der Papſt noch eis 
nen Termin zur Vertheidigung zugeftand, fo fehlen er fat fchonender mit ihm umzugehen, 
als er zu erwarten befugt var.” Planck a. a. O. Bd. IV. Abſchn. 1. ©. 162. 
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Heinrich ergrimmte. Sofort fchrieb er ein Concilium nad) Worms 
aus, und begab fich ebenfalls dahin. Hier wurden böfe Anklagen wis 
der Gregor erhoben, daß er Meuchelmörder gegen den König gedungen, 
hoͤlliſche Künfte treibe u. m. a., und auf feine Abfegung anactragen. 
Vergebens ftellten einige Bifhöfe vor, wie ungiemlid und den fan: 
nifhen Saßungen zuwider es fen, einen abwejenden Bifchof ungebört 
wegen unerwiefener Verbrechen zu verdammen, und nod) dazu den 
höchften; fie wurden zum Schweigen gebradt, und die Entjegung des 
Papſtes befchloffen. Die Lombardiichen Bifchöfe, welche fidy der Si: 
monie noch fehuldiger fühlten als die Deutfchen, und Gregor's ſittliche 
Forderungen und Vorfchriften haßten, traten auf einer Synode zu 
Piacenza dem zu Worms gefaßten Beſchluſſe bei. Ein Stalienifcher 
Priefter übernahm es, beide SDefchläffe dem Papfte zu überbringen, 
und erfchien damit vor Gregor, als diefer gerade die Synode, die zur 
Dfterzeit gewöhnlich in Rom gehalten wurde, eröffnete. Zugleich übers 
reichte er ihm einen Brief des Königs voll heftiger Schmähungen, 
der mit den Worten begann: „Heinrich, nicht durch Anmaßung, fon 
dern nad) Gottes frommer Anordnung König, an Hildebrand nicht 
den Papft, fondern den falfchen Mönch.” Der Papft las felbit der 
Verſammlung die Schriften vor, und fo groß war die Bewegung, die 
ſich darüber erhob, daß der königliche Uote dem Tode mit Diühe ent 
ging. Am folgenden Tage ſprach der Papft vor hundert und zehn 
Biſchoͤfen, wie väterlich er den König bieher zurechtgewiefen, wie fanft 
er ihn um die Freilaflung der gefangenen Biſchoͤfe gebeten. Alle vier 
fen: fie wollten den Papft nicht verlaffen bis in den Tod, worauf 
Gregor über den König den Bann ausfprach, ihn der Regierung ent 
fegte, und alle feine Unterthanen und Vaſallen von dem Eide der 
Treu entband*). Die Biſchoͤfe von Mainz, Utrecht und Bamberg, 


*) Als einige Zeit nachher der Bifchof Hermann von Mix den Papft um fein Recht 
über Wahl und Abfesung der Könige befragte, antwortete Gregor: „der Herr, unfer Er: 
löfer, felbft hat im Evangelium den Ausfprud, gethan: du bift Perrus, und auf diefen Sek 
fen will ich meine Kirche bauen u. f. wa ich gebe dir die Gewalt zu binden und zw Höfen 
im Himmel und auf Erden, — Eind denn hievon die Könige ausgenommen? Gehören 
fie nicht zu den Schafen, die Gottes Eohn dem heiligen Petrus awertraut?“ Indeß er: 
regte diefe Behauptung vielen Widerforuch, und namentlich läugnete der Biichof Waltram 
von Naumburg (oder wer fonft Verfaſſer der Schrift de unitate ecclesiae canservanda bei 
Freher. Struv. T, I. p. 233 feyn mag), daß der Papft eine folhe Macht befige, befonders 
aus dem Grunde, weil die königliche Gewalt fo gut als die feine von Gott eingeſetzt fen. 
Ueberhaupt traten Schriftfteller von beiden Parteien auf, und fuchten, wie die Heere im 
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fo wie die Lombardifchen, wurden gleichfalls in den Bann gethan, die 
anderen Theilnehmer an der Wormfer Spnode aber, die: des Papftes 
Abfegung gezwungen unterfchrieben zu haben. vorgaben, nad Nom 
zur Verantwortung gerufen. 

Indeß hatte Heinrich, in dem Wahne, daß der Papſt durch die 
Wormſer Beſchluͤſſe voͤllig niedergeſchmettert ſey, ſortgefahren, die 
Sachſen mit uͤbermuͤthiger Willkuͤr zu behandeln. Er ließ die zerſtoͤr⸗ 
ten Burgen wieder aufbauen und neue errichten, und trieb dadurch 
die Erbitterung des Volkes zu der alten Staͤrke und Heftigkeit. Da 
kam die Nachricht vom Banne des Papſtes, der in allen dieſen Vers 
hältniffen. eine durch den König felbft vorbereitete Stätte fand. Er 
entband alle verborgene Leidenfchaften und den zurückgedrängten Haß, - 
weckte ehrgeizige Hoffnungen, und fachte in der ganzen Nation heftige 
Zwietraht an. Schon längft waren in den Herzogen Rudolf von 
Schwaben und Welf von Baiern, obfchon dem erften Heinrich’ Schwer 
fier vermählt war, der zweite ihm feine Erhebung verdankte, fo wie 
in Berthold von Kärnthen rebellifche Gedanken aufgeftiegen, aber die 
Scheu vor der Heiligkeit des Neichsoberhaupts hatte den böfen Willen 
bis hieher gebunden. Jetzt trübte des Papftes Fluch den Glanz der 
Krone, und von allen Seiten ber zog fi das Wetter über Heinrich 
zufammen. In Sachſen griff das Volk wieder zu den Waffen, und 
von neuem durchtobte Empörung alle Gaue. Bon den gefangenen 
Saͤchſiſchen Großen wurden Einige durch die DOberdeutfchen Fürften, 
in deren Gewahrfam fie waren, entlaffen, Andere fanden Gelegenheit 
zu enttommen. Da dachte Heinrich fi in den Uebrigen eine Stüge 
zu verfchaffen, indem er fie befreite, unter der Bedingung, ihm 
fünftig treu zu bleiben und gegen die „Aufrührer beizuftehen. Aber 
als fie der Haft ledig waren, fonnten oder wollten fie ihre. Zufage 
nicht halten, und aud Dtto von Nordheim, dem der König, feit 
dem er ihm die Freiheit wiedergegeben, das größte Vertrauen bewies 
fen und die Verwaltung Sachfen’s übergeben hatte, fiel jest offen 
von ihm ab. Die bisher entzweiten Schwaben und Sachſen verſoͤhn—⸗ 
ten fih, und machten gemeinfchaftlihe Sache wider den König. Im 
Dctober hielten die Fürften zu Tribur eine Zufammentunft, wo fie 
den vom Papft ausgefprochenen Bann für rechtmäßig erklärten. Heins 


Felde mit den Waffen, durd Gründe die Gegner zu befiegen. Leber diefen fir die Freiheit 
der Unterſuchung in jenen Zeiten zeugenden Streit der Schriftfteller, fehe man Stenzel 
a. a. O. Bd. J. S. 495 fü. 
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vich kam nach Oppenheim, auf der andern Seite des Rhein's, Tribur 
gegenüber, und machte den Fuͤrſten die größten Verſprechungen, wenn 
er nur Namen und Zeichen der koͤniglichen Würde behalten dürfe. 
Vergebene. Endlich ließen fie ihm fagen: fie wollten die Entfcheidung 
des Papftes abwarten, den fie bitten würden, auf Mariä Reinigung 
nad) Augsburg zu kommen, um dort auf einer allgemeinen Reichsver—⸗ 
fammlung den Streit zu fchlichten. Bis dahin möge er ſich nad 
Speier begeben, und fid) aller Ausuͤbung Eöniglicher Gewalt enthalten. 
Vom Papft hange jest allein fein Scicdfat ab, und man habe be 
fchloffen, im Fall er vor dem Jahrestage feines Bannes nicht losge⸗ 
fprochen ſeyn würde, zur Wahl eines neuen Königs zu fchreiten. 
Was konnte der König vom Papfte und von jenem Fürftentage 
zu Augsburg anders erwarten, ald neue und härtere Demüthigungen? 
Solher Schmach fuchte Heinrich um jeden Preis zuvorzufommen. 
Bor dem Papfte wollte er fi beugen, aber die Fürften um den ge 
hofften Triumph bringen, und fchnell reifte der Entfchluß in ihm, nad 
Stalien zu ziehen, dort vor Gregor die Kirchenbuße zu leiften, und 
dann fogleich die Befreiung vom Banne zu erhalten. Da feine Feinde 
Rudolf von Schwaben, Welf von Baiern und Berthold von Kärnthen, 
denen viel daran gelegen war, daß Heinrich ercommunicirt bliebe, die 
fen Schritt nach Kräften zu verhindern ftrebten und deshalb afle Deut 
fhe Alpenpäffe defekten, fo nöthigte dies den König, fi heimlich) 
nur von feiner Familie und einigen treuen Dienern begleitet, nad 
Burgund zu wenden, um über den Berg Cenis nad) Stalien zu kommen. 
Es war im härteften Winter (San. 1077), da er das Gebirge über 


fteigen follte. Aber es war nicht Säumens Zeit, denn das Jahr feir | 


nes Bannes lief bald zu Ente Er kämpfte mit ungeahnten Gefahren 
auf den flarren Eisfeldern und Gletſcherruͤcken, auf denen oft fein 
Schritt ohne Lebensgefahr war. Bald froh man auf Händen und 
Füßen hinan, bald glite man auf dem Ruͤcken oder auf dem Bauche 
einen fehlüpfrigen Abhang hinab. Dft mußten die Frauen auf Ochſen⸗ 
häute gefest und fo hinabgezogen werden. Eben fo wurden auch an 
gefährlichen Stellen die Pferde vorangelaffen, indem man ihnen die 
Beine zufammenband, und fie fo an Stricken hinuntergleiten ließ, 
wobei mehrere umtamen. Das war die Bußfahrt einer Deutfchen 
Königsfamilie nad Stalien, um vor dem Nachfolger Petri Gnade 
und Löfung vom Banne zu finden. 

As Heinrich endlih die Ebenen der Lombardei glädlih erreicht 
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hatte, ſammelten ſich viele Grafen und Biſchoͤſe der Lombardei mit 
anſehnlicher Heeresmacht um ihn, denn die Geiſtlichen meinten, er kaͤme, 
um ihren verhaßten Feind, den Papſt Gregor abzuſetzen; die Laien 
hofften, er werde der ſeit längerer Zeit in Italien furchtbar eingerif 
fenen Gefeglofigkeit feuern. Aber Heinrich ging auf nichts ein. Er 
hatte jeßt fein näheres Ziel, ald des Bannes ledig zu feyn, und daß 
er dies an der Spitze der bewaffneten Lombarden fchneller und ehren, 
voller erreicht hätte, ift kaum glaublih. Denn wenn der Papft, der 
fchon nad) Augsburg unter Weges war, im erften Augenblisfe auch 
heftig ber die Nachricht von Heinrich's Ankunft erfchraf, fo daß er 
fchnell abwärts: nach dem feften Schloß Canoſſa im Gebiet von Neggio 
eilte, und bei der Markgräfin Mathilde von Toscana Schuß fuchte, 
fo hat er doch in fpäteren Zeiten deutlich bewiefen, welche Feftigkeit 
er der Gewalt der Waffen und Außerer Bedraͤngniß entgegenzufegen 
wußte. Mathilde, die Tochter des Markgrafen Bonifacius und der 
in zweiter Ehe an Gottfried den Bärtigen verheirathet gewefenen Ber 
atrir, war jeßt Wittwe des kurz vorher ermordeten Herzogs Gozelo 
von Niederlothringen. Sie wurde die große Gräfin genannt, und war 
nicht weniger ausgezeichnet durch Macht als durch herrliche Geiſtes— 
gaben. Außer ihren reichen Erbgätern in Lothringen gehorchten ihr 
Parma, Mantua, Modena, Neggio, Piacenza, Verona und die mei: 
ften Städte Toscana’s. Ihr Hof war glänzend und veich, doch fie 
die größte Zierde deflelden. Durch trefflihe Einficht alle überfehend 
und durch vielfahe Kenntniffe gebildet, in den Negierungsgefchäften 
erfahren und unermuͤdet thätig, zog fie durch ihre Länder, ſchuf und 
erhielt Ordnung, zeigte fih gegen die Armen freigebig, den Vertrie— 
benen bälfreih*). Mit Gregor ftand fie in eifriger und vertrauter 
Sreundfchaft, deſſen böswillige Gegner davon Gelegenheit nahmen, 
üble Gerüchte Über diefes Verhaͤltniß auszuftreuen. Aber Gregor’s 
Wandel war unfträflic, und die gerechte Nachwelt darf nicht auf Ber 
leumdungen hören, denen fehon die unbefangene Mitwelt allen Slaus 
ben verfagte**). 
9 Stensela.n.d. Bd. 1. ©. 349. 

) Wer iſt in diefen Gefchichten ein anfrichtigerer Zeuge als der trefflihe Lambert! 
Er fagt (Ed. Kraus, p. 241.): Sed apud omnes sanum aliquid sapientes lace clarius con- 
stabat, falsa esse, quae dicebantur. Nam et papa tam eximie, tamque apostolice vitam in- 
stituebat, ut nec minimam sinistri rumoris maculam conversationis ejus sublimitas admit- 


teret, et illa in urbe celeberrima, alque in tanta obsequentium en obscoenum 
aliquid perpelrans, latere nequaquam potuisset. 
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Dald wurde der Papft inne, wie wenig Urſache zu Beforg 
niffen vorhanden fey, als er vernahm, in welchem Aufzuge und in 
welcher demüthigen Abſicht der König fih nähere. KHeinrich wandte 
ſich an die Gräfin Mathilde, die ihm entfernt verwandt war, in der 
Hoffnung, durch ihre Vermittelung Löfung vom Banne zu erhalten. 
Aber Gregor, der bei Heinrich's hoͤchſt ſchwankendem, unzuverläffigen 
Sinne auch diefe Unterwerfung nur für das Erzeugnig augenblicklicyer 
Regungen hielt, wollte Alles auf das Fürftengericht nad Augsburg 
verweifen, und firäubte fi lange, den Bittenden nur zu fehen. End 
lid) gab er zu, daß der König im Büßergewand vor ihm erfchiene, 
und zum Zeichen feiner aufrichtigen Neue ihm feine Krone mit dem 
Öffentlichen Bekenntniſſe der Unwuͤrdigkeit uͤbergaͤbe. Mathilde fand 
auch dies noch zu hart, und auf ihr fortgefegtes Bitten änderte zw 
legt der Papſt feinen Beſchluß dahin, der König folle ohne alle Be 
gleitung in den vorderften Hof der Burg eingelaffen werden, dort feine 
Kleidung mit einem Bußgewande vertaufhen, das man ihm reichen 
würde, und mit entblößtem Haupte und barfuß unter freiem Himmel 
auf des Papftes Entjheidung harren. So gefhah es. Gregor felbft 
fehildert dies Ereignig in einem Briefe folgendermaßen: „Heinrich kam 
mit Wenigen vor das feſte Schloß zu Canoſſa, wo wir uns aufhielten. 
Drei Tage ftand er, alles königlichen Schmudes beraubt, barfuß und 
mit einem wollenen Hemde angethan, in Eäglicher Geftalt vor dem 
Thore, und hörte nicht eher auf, unter häufigen Thraͤnen um apoſto⸗ 
lifches Erbarmen, Hülfe und Troft zu flehen, bis er alle Anwefenden 
fo fehr zum Mitleid bewegte, daß fie unter vielen Ihränen fir ihn 
baten, und Alle Über die ungewöhnliche Härte unfers Herzens erftaum 
ten. Einige viefen fogar, unſer Betragen verrathe mehr tyrannifce 
MWildheit und. Grauſamkeit, als appftolifhe Strenge.” 

Am vierten Tage ließ er ihn endlich vor fih, und ſprach ihn uns 
ter der Bedingung vom Banne los, daß er ruhig. nad Deutfchland 
gehen, nichts unternehmen, und auf alle Ausuͤbung königliher Gewalt 
Verzicht thun folle, bis es auf einen deshalb noch anzufegenden Reiche 
tage entichieden worden fey, ob er König der Deutjchen bleiben koͤnne 
oder nicht. Nachdem Heinrich fih Hiezu duxch feierliche Eidfchwüre 
verpflichtet hatte, erhielt er die Losfprehung. Man hat diefe Bege 
benheit zu Canoſſa häufig als die unwuͤrdigſte, ſchmachvollſte Erniedris 
gung dargeftellt, die ein König je von priefterlihem Stolze erfahren. 
Wenn aber in diefem Auftritte etwas Unwirdiges liegt, fo fällt die 
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Schuld nur auf Heinrich, der mit dem Antlige eines Reuigen erfchien, 
nicht um fi) mit der Kirche zu verfähnen, fondern um über die Deuts 
ſchen Fürften zu triumphiven; nicht aber auf den Papft, der von feis 
nem VBorfage, den Bann erft in Deutfchland zu löfen, offenbar zu Guns 
fien Heinrich's abwich, fein ganzes Verfahren aber fo wie alle Kirchen: 
firafen zu einem leeren Gaukelſpiel herabgewärdiget hätte, wenn er auch 
die Buße erließ. Es war damals gar nichts Ungewöhnliches, daß auch 
vornehme Verbrecher fich noch fchmerzhafteren und befchwerlicheren Des 
muͤthigungen unterzogen; ja Könige ließen ſich fogar von ihren Beicht- 
prieftern harte Geißelhiebe gefallen (Vgl. S. 259.)., Daß Gregor dem 
Könige die Abfolution nicht unbedingt ertheilte, gefchah aus nothwen— 
diger Nückficht auf den Zuftand von Deutfchland; ja er hätte, wenn 
er nur den nächften Vortheil der Kirche bedenken wollte, aus der völlis 
gen Wiedereinfegung Heinrich's in alle Negierungsrechte weit größern 
Nutzen ziehen können, da Heinrich gewiß zu jeder Aufopferung bereit 
gewefen wäre, um dies zu erlangen *). 

Der reinfte Sieg über den König aber wurde dem Papfte zu 
Theil, als er nach der Abfolution die Meffe feierte, und hierauf folgens 
dermaßen zu ihm fprach: „Ic habe vorlängft von dir und deinen Ans 
hängern Briefe erhalten, in welchen du mich befchuldigft, den apoftolis 
ſchen Stuhl durch fimonifche Kegerei beftiegen, und mein Leben durch) 
Verbrechen befleckt zu haben, die mir jeden Zutritt zu den heiligen 
Aemtern verfchließen müßten. Und wiewol ic) durch viele unbejcholtene 
Zeugen diefe Befchuldigungen widerlegen könnte, fo will ih doch, um 
das menfchliche Zeugniß dem göttlichen nicht vorzuziehen, jegt zum Ber 
weife meiner Unfchuld den Leib des Herrn nehmen, damit mich ‚der 
allmächtige Gott veinige, wenn ich unfhuldig bin, oder mich mit ploͤtz⸗ 
fichem Tode vertilge, wenn ich ſchuldig.“ Mac) diefen fchrecklichen 
Morten zerbrach er die Hoftie, und verjchluckte einen Theil derfelben. 
Da fchrie alles gegenwärtige Volk laut auf zum Lobe des Herrn. Es 
war das Gottesurtheil der Abendmahlsprobe, welche Gregor beftanden 
Hatte. Hierauf wandte ſich der Papft wiederum zum Könige und fuhr 
fort: „Ihue nun auch du, mein Sohn, wie du mich thun gefehen. 
Die Deutfchen Fürften betäuben meine Ohren täglich mit Klagen gegen 
dich, und legen die ſchwere Verbrechen zur Laft, für welche du bis zu 
deinem Ende von der Regierung ausgefchloffen feyn müßteft, Sie ver 
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” fangen ein. Gericht über dich, du weißt aber wol, wie ſchwankend alles 
menfchliche Urtheil ift, wie oft das Falfche für Wahrheit gehalten wird. 
Fuͤhlſt du dich nun unfchuldig, fo befreie auf dem Fürzeften Wege die 
Kirche Gottes vom Aergerniß und di von einem langen Streite. 
Nimm diefen übriggebliebenen Theil vom Leibe des Herrn, damit duch 
Gottes Zeugniß deine Unfchuld Elar werde, und allen Läfterern die Zunge 
gebunden fey, damit, wenn ich dann felbft als der eifrigfte Vertheidiger 
deiner Unſchuld auftrete, die Fuͤrſten fich mit dir verföhnen, die Regie— 
rung dir zurückgegeben werde, die Stürme der Bürgerkriege für immer 
Schweigen.” Aber Heinrich war ſich vielfacher Schuld zu fehr bewußt, 
als daß er ein folcyes — auf ſich zu nehmen gewagt haͤtte. 
Beſtuͤrzt und verlegen*) entſchuldigte er ſich mit der Abweſenheit der 
Sürften, welche Zeugen feiner Reinigung feyn müßten. Hierauf entlief 
ihn der Papft. 

Die Stimmung der Staliener fand Heinrich jegt durchaus verän 
dert. Man verachtete ihn, daß er feiner Würde fo vergeffen. Einen 
König, der fi) der Krone unmwürdig bewiefen, hieß es, müffe man ent: 
fegen; den Sohn, obgleich er noch unmindig, wolle man ftatt feiner 
erheben, mit diefem nach Nom gehen, und einen andern Papſt wählen. 
Wohin Heinrich zog, fand er die Zeichen großen Unwillens gegen fid. 
Statt der fonft gewöhnlichen prächtigen Einholungen und Feſte, blieb 
Alles ſtill, keine Stadt lud ihn ein, er mußte in den Vorſtaͤdten ſeine 
Herberge nehmen, und konnte kaum ſo viel Lebensmittel erhalten, als 
er gebrauchte, Betruͤbniß, Neue, Rachſucht, Furcht, wechfelten in fei 
nem zerviffenen Bufen. So wurde es dem Haupte der Feinde Sregor’s, 
dem Erzbifhof Guibert von Ravenna, leicht, des Königs Sinn wieder 
ganz zu werden. Er umgab fih von Neuem mit feinen alten Freun 
den und Näthen, felbft mit den noch im Banne DBefindlichen, und fchlof 
fi) ganz an die Lombarden an, jedoch noch ohne mit dem Papfte öffent 
lich zu brechen, Diefer war indeß von den Deutichen Fürften eingela 
den worden, nad) Forchheim zu kommen, wo eine Verfammlung, den 
Zuftand des Reiches zu ordnen, anberaumt war, und forderte nun. aud) 
den König auf, dort zu erfcheinen, und fich gegen die wider ihn echo: 
benen Anklagen zu vertheidigen. Aber Heinrich entfchuldigte fich mit 
den hoͤchſt dringenden Angelegenheiten, die in Stalien zu ordnen feyen, 
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und die er, ohne die Lombarden ſchwer zu kraͤnken, nicht furz abbrechen 
fönne. Sogar das verlangte freie Geleit bewilligte er dem Papfte nicht. 

As Heinrich auf diefe Weiſe feine. Gefinnung an den Tag gelegt, 
wählten die zu Forchheim verfammelten Fürften einen andern König, 
und zwar den Herzog Nudolf von Schwaben (März 1077). Päpft- 
liche Legaten waren zugegen, und da fie es nicht durchfegen fonnten, 
daß die Wahl bis zur Ankunft Gregor’s hinausgefchoben wurde, 
fo befreiten fie den Gegenkoͤnig wenigftens von verfchiedenen läftigen 
Bedingungen, welhe ihm die Fürften auflegen wollten. Aber das 
Volt in Suͤddeutſchland war meift wider den neuen Herrfcher, und 
wurde von einer großen dem Papfte feindfeligen Partei unter den 
Geiſtlichen noch ftärker aufgereizt. So bereitete ſich denn ein großer 
und fchwerer Kampf vor, als Heinrih nun aus Italien herbeikam, 
fein Recht mit der Schärfe des Schwertes zu vertheidigen. Er fchien 
ein ganz Anderer geworden zu fern; das Unglück hatte feinen Geift 
entwickelt; er, fonft fo-teichtfinnig und übermüthig, verfuhr jegt mit 
großer Befonnenheit, Klugheit und Schlauheit, und zeigte ſich in den 
Schlahten als tapferer Krieger. Er fand vielen Anhang, befonders 
unter den Bürgern der Nheinftädte, und vergrößerte ihn durch Aus; 
theilungen großer und Eleiner Reichs- und Kirchengiiter und bärgerlis 
cher Freiheiten. Er war ſtark genug, die gefammte Feindesmacht aus 
Schwaben und Franken bis nad Sachſen zu treiben, und 1078, mo 
der Krieg erneuert ward, gefhah bei Melrichftadt in Franken eine 
Schlacht, wo Rudolf's Flügel wich, der andere, Saͤchſiſche, aber, den 
Dtto von Nordheim befehligte, die hier entgegenftehenden Königlichen 
aus dem Felde fchlug. Heinrich, der von den Sachſen bis nad) Wuͤrz⸗ 
burg verfolgt wurde, aber dennoch den Vortheil des andern Fluͤgels 
benutzte, das Treffen als einen vollkommenen Sieg darzuſtellen, ging 
nach Schwaben zuruͤck, und verlieh dieſes Herzogthum dem Grafen 
Friedrich von Hohenſtaufen, ſeinem treuen und tapfern Anhänger”), 
welchem er zugleich ſeine Tochter Agnes zur Gemahlin gab. Der 
Krieg waͤhrte fort, und ward von beiden Theilen mit großer Grauſam⸗ 
keit gefuͤhrt; beſonders wuͤtheten die rohen Boͤhmen in Heinrich's 
Heere mit wilder Zerſtoͤrung. Und wo der Krieg nicht hinkam, da er: 


*) Sriedrich, nunmehr Herzog von Echwaben, war der Sohn Friedrich’? von Büren, 
des Ahnheren des Gefchlechts der Hohenftaufen. Diefer hatte von dem Dorf Büren, das 
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fchlaffte die gefegliche Ordnung durch die Heftigkeit der Leidenfchaft 
und Parteiung, welche alle Stände ergriffen hatte. 

Der Papft blieb indeß bei feiner Anficht, daß die Sache Hein 
rich's noch ihrer Entfcheidung harre. As auf einer Spnode zu 
Kom im Anfange des Jahres 1078 Gefandte von beiden Königen vor 
ihm erfchienen, ehrerbietig und demüthig feinen Sprudy zu erbitten, 
erwiederte er: die Sache fen fo wichtig, daß fie nur in Deutfchland 
auf einer Verſammlung aller Großen des Reichs und der Kirche aus 
gemacht werden könne. Daſſelbe erklärte er auf zwei anderen Syno— 
den im November deffelben Jahres und im Februar des folgenden. 
Es ift nicht zu verwundern, daß die Sachfen, die den Sammer ihres 
Vaterlandes freilich tiefer empfanden als der Papft, darüber unzufrie 
den wurden, und in Gregor's wohlbedachter Haltung Doppelzüngigfeit 
fahen. Sie fandten ihm Briefe voll bitterer Beſchwerden, fchilderten 
die traurige Verwirrung, in welche er fie geftürzt, und Elagten befon 


ders über den Verfall der Gefege und der bürgerlihen Ordnung, und | 


über die Verfchleuderung der Krongüter. Gregor fhwieg, „und ſo, 
fagt ein Schriftftellee jener Zeit, gefhah in diefem Jahre (1079) 
nichts, als daß die päpftlihen Gefandten oft zu beiden Theilen kamen, 
und bald den Sachfen, bald Heinrichen die Gunſt des Papftes ver 
fprachen, dabei aber, nad) Römer Art, fo viel Geld als fie bekommen 
fonnten, von Beiden mit fich forttrugen.” Gleich im Anfange de 
Jahres 1080 wurde Heinrich von dem tapfern Dtto von Mordheim 
bei Sladenheim gefchlagen, ohne daß dadurch Entfcheidung herbeiger 
führt worden wäre. Gregor aber, fey es, weil er Rudolf's Sieg it 

für entfcheidend hielt, oder weil er es nöthig glaubte, ihn jetzt Eräftig 
zu unterftügen*), fprah fih nun wieder ohne Ruͤckhalt aus, er 
neuerte auf einer Synode zu Nom den Bannfluch gegen Heinrich, und 
erkannte Rudolf als König an. Sogar eine Krone foll er diefem über: 
ſchickt haben, an der ſchon die Inſchrift (Petra dedit Petro, Petrus 
diadema Rudolpho) zum ewigen Zeugniß dienen follte, daß die Kirche 
fie geſchenkt. Wol kann man diefen fchnellen Entfchluß, wenn man 
ihn mit Gregor's fonftiger Befonnenheit zufammenhält, eine Ueberei— 
lung nennen, zu der er ſich wahrfcheinlich hinreigen ließ, um die Lange 


Verwirrung endlich zu löfen; er mußte aber auch die fehweren Folgen 


dieſes Schrittes empfinden. 
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Als Heinrich vernahm, daß er von neuem in den Bann gethan 
fen, geriet er in heftigen Zorn, und berief eine Verfammlung nad 
Mainz, zu nochmaliger Abfegung des Papftes, welche durch die darauf 
folgende Wahl eines neuen Kirchenhauptes wirkfamer gemacht wers 
den follte, als die frühere. Wirklich Eündigten neunzehn zu Mainz 
zufammengefommene Erzbifchöfe und Bifchöfe Gregor den Gehorfam 
auf, und diefem Beſchluſſe trat eine Synode Stalienifcher Bifchöfe 
zu Driren bei, welche auch fofort einen alten Feind Gregor’s, den Erzs 
biſchof Guibert von Ravenna, an feine Stelle zum Papft ernannte, 
Dann wandte fi) Heinrich gegen Nudolf und die Sachſen, und vers 
lor zwar an der Elfter unweit Merfeburg (15, Det.) wiederum ein 
Treffen, aber der Gegenktönig Rudolf blieb, nachdem ihm außer meh— 
veren erhaltenen Wunden, die rechte. Hand abgehauen worden war, 
Nach Einigen war es der nachher als Herrfcher von Serufalem fo ber 
rühmt gewordene Gottfried von Bouillon, damals Herzog von Nieders 
lothringen und Heinrich’s treuer Bafall, der fich in diefer Schlacht vors 
züglich hervorthat, welcher ihn erlegte. Noch jegt wird eine verfchrumpfte 
Hand als die Rudolf’s im Dome zu Merfeburg den Reifenden gezeigt, 

Bon feinem gefährlichften Gegner in Deutfchland befreit, betrieb 
Heinrich nichts eifriger, als feine Nahe an den Papfl. Mit einem 
ftarfen Heere zog er 1081 nach Stalin; den Krieg in der Heimath 
gegen die noch Widerftand Leiftenden überließ er dem neuen Herzog 
von Schwaben. Er fand jenfeits der. Berge großen Anhang feldft 
unter Mathildens Vafallen, und rückte vor Rom, während in Deutfchs 
land ein neuer Gegenkönig erwählt wurde, Graf Hermann von Luxem⸗ 
burg, den man fpottweife den Knoblauchstönig nannte, Da Heinrich 
feine Mittel zu einer förmlichen Belagerung hatte, fo führte er das 
Heer nach einiger Zeit wieder zurück, und ging nad) anderen Gegen; 
den Sitalien’s, erfchien aber in den folgenden Jahren wieder vor Rom, 
um die Stadt durch wiederholte Einfchließungen zur Uebergabe zu nd; 
thigen. Für den Papft war jet eine Zeit fehwerer Prüfung gefoms 
men, aber nichts glich der unerfchätterlichen Standhaftigkeit, welche 
diefer ſtarke Geift in der Trübfal bewährte, Heinrich wandte Alles 
an, die Römer zu gewinnen, und verlocte die Großen durch Geld 
und Verfprehungen. Da erfchienen diefe vor dem Papfte (1083), 
und flehten, er möchte Frieden mit dem Könige machen, Gregor ev; 
wiederte: „wenn er für feine offenbaren Sünden Gott und der Kirche, 
Genugthuung geben will, fo werde ich ihn gern freifprechen, und ihm 
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die Kaiferfrone mit meinem Segen auflegen; anders kann und darf 
ich euch nicht erhoͤren.“ Da der König diefe Bedingung verwarf, und 
die Unzufriedenheit der Nömer lauter ward, begab fi der Papſt mit 
den Seinen in die Engelsburg. Endlich öffneten die Roͤmer am 
21. März 1084 dem Könige die Thore. Zehn Tage nachher ließ er 
ſich von dem Erzbiſchof Guibert, der hier nochmals unter dem Namen 
Clemens II. zum Papft gewählt ward, die Kaiferfrone aufiegen. 
Die Engelsburg, wo ſich Gregor befand; ward eingeichloffen. Da 
aber nahte fih, von Gregor ſchon laͤngſt zu Hilfe gerufen, ein far 
fer Feind, Robert Guiscard, der von feinen Kämpfen in Griechenland 
berbeieilte (SS. 261.), mit einem zahlreihen Heere. Heinrich fand 
den Widerftand bedenklich, verließ die Stadt, und ging nach Deutſch— 
land zuräd. Die Normannen gewannen nad) feinem Abzuge Rom, 
deſſen Pracht durch eine dreitägige Plünderung der zuchtlofen Krieger 
und einen dabei erregten ungeheuren Brand zum größten Theile in 
Trümmer ſank. Robert brachte den Papft zuerft nad) Monte Eaffino, 
dann nach Salerno in Sicherheit, wo er das Jahr darauf (1085, 
25. Mai) ftarb. Seine legten Worte waren: „Ich habe die Ge 
-rechtigkeit geliebt, und das Unrecht gehaßt, darum fterbe ich in der 
Berbannung!”*). 


24. Kaiſer Heinrich's IV. letzte Regierungsjahre **). 
(1085 — 1106.) 


Mir dem Tode Gregor's VII, feines großen Gegners, endeten Hein: 
richs Kämpfe und Leiden nicht, Auch nachdem Otto von Nordheim, 
der gefährlichfte und verfchlagenfte Feind des Kaifers, geftorben war 
(1083), datierte in Deutfchland der Krieg fort, und erhielt neue Nah 
rung, als Heinrich nach feiner Nückkehr aus Stalien mit unermüdeter 
Kraft und Thätigkeit feine Widerfacher befämpfte. Unter abwechſeln⸗ 
dem Kriegsglücde wurde das Land furchtbar verwuͤſtet, und die Nation, 
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diefer Zerrättung aller Verhäftniffe müde, ſeufzte nach Frieden. Ends 
lich legte der Gegenktönig Hermann von Luremburg — fo unbedeutend 
und machtlos, daß er einem Schußflehenden einft erwiederte: er könne 
ihm fo wenig als fich felber helfen — die Krone freiwillig nieder 
(1088), und um diefelbe Zeit Fam bei einem Auflaufe in Goslar Bis 
hof Burchard von Halberftadt um, der Führer und Mittelpunkt der 
Gegner des Kaifers in Sachſen. Noch ließ fi der ehrgeizige Mark; 
graf Ebert IT. von Thüringen nach der Herrfhaft geläften, konnte 
aber den alten Eifer wider Heinrich nicht mehr entzünden, und ward 
1090 in einer Mühle unweit Braunfchweig erfchlagen. Da waren die 
Sachſen mit Heinrich ausgeföhnt, Franken und beide Lothringen ihm 
ganz zugethan, nur Herzog Welf von Baiern war noch wider ihn, 
und Schwaben getheilt. So fonnte jeßt die allgemeine Ruhe in 
Deutſchland leicht wieder hergeftellt werden, wenn Heinrich nur den 
Gegenpapft aufgegeben hätte. Weil er dies aber nicht wollte, oder 
aus Ruͤckſicht auf feine Partei nicht konnte, fo feßten die von den . 
Cardinaͤlen erwählten Päpfte Gregor’s Krieg wider ihn fort. Vie— 
tor III, der diefem zunächft folgte, farb nach einem kurzen Pontifis 
cate (1087); Urban II, der dann den heiligen Stuhl beftieg, ein 
geiftvoller, unternehmender Mann, kam mit Hilfe der Normannifchen 
und Mathildifchen Partei wieder nah Nom, obſchon fih auch der 
Gegenpapft Efemens III. noch in einem Theile der Stadt behauptete. 
Aber Urban erreichte bald noch weit mehr. Er brachte eine Heirath 
zwifchen der Markgräfin Mathilde, jener eifrigen und mächtigen Freuns 
din des Roͤmiſchen Stuhles, und dem jungen Welf, dem Sohne des 
Herzogs von Baiern, zu Stande. Dadurd wurde aud der Vater 
fefter an die Kirche gefettet, und dem Kaifer in Stalien ein neuer 
Krieg erregt. Heinrich fah fi) daher gendthiger, zum dritten Male in 
dies Land zu ziehen (1090), und focht nicht unglücklich, aber als er 
1092 auf kurze Zeit nach Deutſchland ging, empörte fi fein eigener 
Sohn, den er in Stalien zuffiigelaffen, der fhon 1087 zu Aachen 
gekrönte König Konrad, wider ihn. Den fonft milden und wohlwollen⸗ 
den jungen Mann hatte die Meberredung Mathildens und der päpfts 
fichen Partei fortgeriffen; der Erzbifchof Anfelm von Mailand Erönte 
ihn 1093 zu Monza zum König von Stalien und der Siciliſche Graf Ro⸗ 
ger gab ihm feine Tochter zur Ehe. Die Städte Mailand, Eremona, 
Lodi und Piacenza, in denen die päpftlih Gefinnten die Oberhand 
gewonnen hatten, erklärten fich für ihn und fehloffen einen Bund auf 
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zwanzig Jahre zur Bekämpfung des Deutfchen Kaifers. Der Vaters 
Schmerz war grenzenlos. Seine Gegner erhielten neue Stärke, und 
Clemens mußte zum Kaifer flüchten. Zum Gluͤck für den hartbedraͤng⸗ 
ten entzweiten fich jegt feine Feinde. Welf ward inne, daß feine Ge 
mahlin den Vortheil der Nömifchen Kirche weit mehr fördere, als feinen 
eigenen; er trennte fich deswegen von ihr, und beide Welfen, Vater und 
Sohn, vertrugen fich mit dem Kaifer, und ftrebten ihm auch in Deutſch⸗ 
land Freunde zu gewinnen. Dorthin z0g Heinrich nach fiebenjähriger 
Abwefenheit, und gewann faft alle feine Widerfacher, fo dag Deutfchland 
endlich als beruhigt zu betrachten war, Konrad ftarb in Stalien in 
der Blüthe feiner Jahre (1101), von den Städten verlaffen, die feiner 
bald überdrüäffig geworden waren, da fie ihn hatten erhalten mäffen. 
Nach dem um diefe Zeit erfolgten Tode des Segenpapftes Clemens 
hegte der Kaifer den ernftlichen Wunfch, ſich mit der Kirche auszuſoͤh— 
nen, aber Pafchalis II., des 1099 geftorbenen Urban Nachfolger, mochte 
Heinrich's Anerbietungen nicht trauen, und der verderbliche Zwiſt daw 
erte fort; ja der Kaifer mußte erleben, daß aud fein zweiter Sohn 
Heinrich wider ihn aufftand, obfchon er bei feiner Wahl zum Roͤmi— 
ſchen König, an des aufrührerifchen Konrad Stelle, einen ausdrücklichen 
Eid hatte ſchwoͤren müffen, fich bei feines Vaters Leben der Negierung 
auf feine Weife anzumaßen. Aufgereizt wurde er von den Baierfchen 
Großen, die dem Kaifer von neuem zürnten, weil er die Ermordung 
eines der Angefehenften aus ihrer Mitte, des Grafen Sighard, nicht 
verhindert, noch gerächt hatte. Ein Gleiches thaten leichtfinnige und 
bösartige Begleiter des jungen Fürften, die Genoffen feiner Vergnuͤ— 
gungen, und alte Feinde des Kaifers, die der Kirche ftreng ergeben 
waren. So wurde der Ehrgeiz in dem Könige erweckt, und troß feiner 
Sjugend, hatte er doch fchon gelernt, ihn heuchlerifch zu verſtecken. Er 
betheuerte auf einem Neichstage zu Nordhaufen, wo fich feine Anhän 
ger verfammelten (im Mai 1105), daß er Feine andere Abficht habe, 
als feinen Vater zu der fchuldigen Unterwuͤrfigkeit unter den Heiligen 
Petrus und feinen Nachfolger zurüczubringen. Es entbrannte ein 
neuer Bürgerkrieg. Der ungläcliche alte Kaifer mußte noch einmal die 
Treulofigkeit feiner Vafallen erfahren; als es bei Negensburg zu einer 
Schlacht kommen follte, ſah er fich plöglich von den meiften Fürften 
verlaffen, und mußte nun im Neiche Hälfe fuchend umherirren. End: 
ih fam er an den Rhein, wo es ihm gelang, ein neues Herr zu fans 
meln. Diefe Macht fürchtete König Heinrich; fein Gemuͤth war von 
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dem Glanze der Herrſchaft fchon fo geblendet, von ihren Lockungen 
fchon fo umftrickt, daß er auch den fchmählichften Verrath nicht fcheute, 
fih in Befig der Krone zu ſetzen. Er ließ daher den Bater zu einer 
Zufammenfunft auffordern. Als diefer den Sohn, der ihm folches ger 
than, erblickte, übermwältigte ihn das zerreißendfte Gefühl, er ftürzte 
vor ihm nieder und fprach: „Mein Sohn, mein Sohn, wenn ich von 
Gott meiner Sünden wegen beftraft werden foll, fo beflecfe du wenig; 
ftens deinen Namen und deine Ehre nicht, denn es ziemt ſich nicht, 
daß der Sohn über die Sünden des Vaters fih zum Richter aufwerfe!‘ 
König Heinrich fehien ergriffen, verficherte, daß er nichts wolle, als des 
Vaters VBerföhnung mit der Kirche: zu dem Ende möge diefer ihm 
nad Mainz folgen, vorher aber feine Mannen entlaffen, die dorthin 
nicht mit ihm gehen Fönnten. Der Kaifer glaubte den Eidfchwären, 
mit welchen fich der Sohn für feine Sicherheit verpfändete; er glaubte 
ihnen feldft noch, als der König ihn unter dem Vorwande, daß ber 
Erzbifhof von Mainz feinen Gebannten aufnehmen wolle, bis zur 
ausgemachten Sache nad) Beckelheim (einer Burg bei Kreuznach) zie⸗ 
hen hieß. Kaum aber war er dort angelangt, fo gewahrte er den 
fchändfichften Betrug. Er wurde als Gefangener behandelt, und um 
dem Ungluͤck Schimpf hinzuzufügen, mit ausgezeichneter Härte. Dann 
brachte man ihn nad) Ingelheim, und zwang ihn dort, dem Weiche zu 
entfagen. Und doch erhielt der tiefgebeugte Fuͤrſt nicht einmal die 26: 
fung vom Banne, um die er den päpftlichen Legaten flehentlich bat, 
noch feine Freiheit als Preis der Abtretung; er fürchtete noch Schlim- 
meres, entfloh, und wandte fih nach Lüttich. Unerwartet fand er in 
dem Herzog Heinrich von Niederlothringen einen Freund und mwackeren 
Defchüger, der den an der Spitze eines Heeres nachdrängenden König 
zuruͤckſchlug. Auch Köln leiftere diefem fo tapfern Widerftand, daß er 
die Belagerung der wichtigen Stadt nad) großem Verluſt wieder auf: 
heben mußte. Eine Schlacht zwifchen Vater und Sohn fehien unver: 
meidlich, und der König zog zur blutigen Entfcheidung herauf, als er 
die erwünfchte Kunde erhielt, daß fein Vater, fo vielem Gram erliegend, 
zu Lüttich geftorben fey (7. Aug. 1106). Der getreue Bifchof diefer 
Stadt, Dtbert, ließ ihn in der Kirche des heiligen Lambert feierlich und 
mit Eaiferlihen Ehren -beifegen, allein er mußte, auf Befehl des Königs 
und der anderen Bifchöfe, den Kaifer heraufholen, und unbeerdigt auf 
einer kleinen Inſel in der Maas hinftellen laffen, bis der Papft den 
Kirchenbann aufgehoben haben würde. Hier fang ein mitleidiger Mönch 
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aus Serufalem, aus eigenem Antriebe, Tag und Mache Bußpfalmen 
am Sarge für des Katfers Seele. Heinrich V. ließ hierauf den Leid. 
nam nach Speier bringen. Das Volt dajelbft empfing ihn mir Ruͤh— 
‚ tung und Ehrfurcht, denn der Verftorbene hatte fi) um die Stadt fehr 
verdient gemadht. Man gab ihm eine würdige Nuheftätte in der Mas 
vienfirche, die er von Grund aus herrlich gebaut hatte. Sogleich verbot 
der päpftlich gefinnte Bifchof allen Gottesdienft, und ruhte nicht eher, 
als bis man den Sarg wieder emporgezogen und in eine noch unge 
weihte Kapelle gebracht hatte. Hier ftanden die Gebeine des unglüdili: 
hen Kaifers noch fünf Jahre über der Erde; dann erft ward der 
Dann aufgehoben, und der Leichnam mit Pracht in die väterliche Erb: 
gruft geſenkt. Aber felbft in neueren Zeiten ftörten Räuber feine Ruhe. 
Es waren Franzofen, welche 1689 auf ihre gewohnte Art in Speier 
haufeten, und felbft die ftillen Gräber der Fraͤnkiſchen Kaiſer nicht 
verfchonten. | 
Dies war der Ausgang Kaifer Heinrich’s IV, Mie groß auch; die 
Verirrungen und Sünden feiner Jugend gewefen, wie hart man aud 
den Mangel an Feftigkeit anlagen möge, der ihn und das Reich in 
unnennbare Verwirrungen geftürzt; die Schläge mit welchen ihn das 
Geſchick verfolgte, find fo hart, dag man dennod, mit dem Gefühle des 
Dedauerns von ihm fcheidet. Großmuth auch gegen Widerfacher, 
Wohlthaͤtigkeit, Milde und Tapferkeit bei fchönem ritterlichen Weſen 
und koͤniglicher Würde, rühmten ihm feldft feine Feinde nach. 


235. Kaifer Heinrich V. 
(1106 — 1125.) 


Als Papſt Paſchalis II. die Empoͤrung Heinrich's gegen ſeinen Vater 
unterſtuͤtzte, war er der gewiſſen Hoffnung, an einem durch ihn erhoße 
nen Herrfcher auch einen willfährigen Diener der Roͤmiſchen Kirche zu 
finden, aber er hatte fich getäufcht. Heinrich hatte die Schande des 
Betruges und heuchlerifcher KHinterlift gegen den eigenen Vater auf 
fih geladen, um die Krone zu erwerben, aber ihre Hoheit wollte er 
nicht erniedrigen, noch an Rom für die Dienfte verrathen, die es ihm 
geleiftet. Es war fogar feine Abfiht, den Papft nach Deutfchland zu 
locken, und wirflih mar diefer fchon auf der Reife begriffen, als er 
noch zeitig genug merkte, worauf es abgefehen fey, daher vom Wege 


. 
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ablenkte und fid) nach Frankreich begab, Hier erfchienen Abgeordnete 
Heinrich's, der nun die Maske ablegte, vor ihm, und verlangten die 
Einwilligung des Papftes zu dem alten Eaiferlichen Inveſtiturrechte. 
As Paſchalis dies in den firengften Ausdrücken verweigerte, entfern- 
ten fi) die Deutfchen Gefandten mit den Worten: „nicht hier, fondern 
in Nom wird der Streit mit dem Schwerte entfchieden werden.” 
Diefe Drohung zu erfüllen, ward Heinrich in den nächften Jahren 
durch Kriegszlige gegen den Grafen Robert von Flandern, gegen Boͤh— 
men und Ungern, noch abgehalten. Aber im Sjahre 1110 unternahm 
er feinen Roͤmerzug mit einem zahlreichen  Heere, welches auf zwei 
verfchiedenen Wegen über die Alpen ging. Da Novara dem Könige 
den Gehorfam verweigerte, nahm er es mit Waffengewalt und riß die 
Mauern ein. Am Po vereinigte er fich mit der andern SHeeresabtheis 
fung und fchlug auf den Roncaliſchen Feldern bei Piacenza in faft uns 
überfehbarer Weite fein Lager auf, Da erfchrafen die Städte Oberita; 
lien’s und fandten ihm, Mailand ausgenommen, Zins; die Fürften | 
erfchienen mit ihren Truppen, und beim weitern Fortzuge ließ fich ſelbſt 
die mächtige Mathilde bewegen, dem Könige durch Gefandte ihre Uns 
terwerfung zu bezeugen, doch blieb fie parteilos. In Florenz ward das 
Weihnachtsfeft gehalten. Sodann ging der Zug über Arezzo, welches 
zerftört ward, nad) AquasPendente. Hier trafen den König feine rück 
fehrenden Boten, durch die er nochmals das Sinveftiturrecht vom 
Papſte hatte fordern laflen, mit einem böchft unerwarteten Antrage. 
Da der Streit, ließ der Papft ihm entbieten, doch nur von den welt‘ 
lichen Gütern und Regalien, welche die Biſchoͤfe und Aebte befägen, 
herrührte, fo möge der Kaifer” diefe zurücknehmen, dagegen der 
Inveſtitur, zu der er dann gar Fein Recht mehr Habe, entfagen. 
Heinrich mochte zweifelhaft feyn, ob es dem Papfte mit diefem Vor— 
fchlage, welcher der weltlichen Macht einen fo unermeßlichen Vortheil 
darbot, Ernft ſey oder nicht *); doch fchloß er fofort einen Vertrag in 
diefem Sinne ab, der ihm wenigftens, wenn er auch nicht zur Vollzie— 


", Wie denn auch heutiges Tages diefer Zweifel noch obwalten kann. S. Planck a. 
a. D. Bd. IV, Abfchn, 1. ©. 269. fg., und dagegen v, Raumer Geſch. der Hohenftaufen, 
Bd. I. ©. 264. Gewiß fcheint indeh, daß nur die Hoheitsrechte, welche die geiftlichen Vor— 
fteher ausübten, ald die Herzoglichen und gräflichen Befugniſſe über ihre Güter und arts 
dere Diftricte, dad Münzrecht, Zölle u. ſ. w. und die den Reiche unmittelbar unterworfes 
nen Güter gemeint waren, fiir welche die Eaiferliche Inveftitur nöthig war, Uebrigens 
wäre bei der großen Verwickelung aller diefer Verhältniſſe die Ausführung des päpftlichen 
Vorſchlages unmöglich gervefen, 
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hung kam, den Bortheil verfprach, daß ſchon die Abficht einer folhen 
Entäußerung alle Geiftlichen gegen den Papft aufbringen mußte. Am 
12. Februar 1111 hielt er feinen Einzug in Rom, wo er von dem Papfte, 
den Cardinälen und allen höheren Geiftlichen feierlich empfangen und 
in die Peterskirche geführt ward. Als nun Pafchalis hier vom Könige 
vor der Krönung eine nochmalige feierliche Entfagung der Inveſtitur 
verlangte, fam es zu Erklärungen, wodurd der Inhalt jenes Vertrages 
fund ward, und die Bifchöfe den Papft, wie Heinrich es vorher gefe 
hen hatte, mit Vorwuͤrfen überhäuften. Darüber entftand ein heftiger 
Wortwechfel, und einer der anwefenden Deutfchen rief: „Was brauchts 
vieles Redens? Unſer Herr, der König, will die Krone empfangen, wie 
ehemals Karl der Große.” Und als der Papft noch immer widerfprad, 
ließ Heinrich ihn fammt den Cardinälen auf der Stelle gefangen neh 
men.. Hierüber erhob ſich Aufruhr und Empörung in der Stadt, bei 
welcher Heinrich felbit in Gefahr kam, doch trugen die Deutfchen den 
Sieg davon. Heinrich verließ darauf Nom mit den Seinen, der Papft 
aber, den er gefangen mit fich fortführte, ward nad) einiger Zeit durch 
Vorftellungen zur NMachgiebigfeit bewogen. Er veriprach in einem 
neuen, feierlichft befchwornen Bertrage, dem Könige, nach vorhergegan 
gener freier gejeßlicher Wahl der Bifchdfe und Aebte, die Belehnung 
mit Ring und Stab zu überlaffen. Erſt nad) diefem folle die geiftliche 
Weihe von dem Erzbifchofe oder Bijchofe erfolgen. Zugleich mußte er 
geloben, das ihm zugefügte Unrecht nicht zu rächen, und feinen wegen - 
diefer Streitigkeiten, insbefondere aber nie den König mit dem Flud) 
der Kirche zu belegen, vielmehr ihm überall Hälfe und Beiftand zu 
feiften. Hierauf entließ Heinrich den Papft nah Nom, und wurde 
von ihm am 13. April zum Kaifer gekrönt; dann Eehrte er vollkommen 
befriedigt nach Deutichland zurüd. 

Allein Pafchalis ward von denjenigen Cardinaͤlen und Praͤlaten, 
die feinen Antheil an diefer Ausgleihung genommen hatten, und 
höchft enträftet darüber waren, gendthigt, die ganze Bewilligung als 
erzwungen zu widerrufen. Da der Papft feinem Eide gemäß den Kai 
fer nicht bannen Eonnte, fo that es am feiner Stelle der Erzbifchof 
Guido von Vienne. Dadurd kam Heinrich mit der Kirche in das 
Verhältnig feines Vaters, auch in Deutichland wandten ſich Viele von 
ihm ab, und felbft fein vertrauter Freund und Kanzler, Adalbert, 
der Haupturheber aller gewaltfamen Maßregeln wider den Papft, den 
Heinrich nur eben noch mit dem Erzftifte Mainz belehnt und mit 
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Gütern uͤberhaͤuft hatte, trat zur päpftlichen Partei über und ſuchte 
verrätherifch Alles wider den Kaiſer aufzuregen. Aber er fiel in Hein: 
rich's Gewalt, der ihn in ein hartes Gefängniß werfen lief. Um die 
felbe Zeit war Heinridy mit den Sächfifchen Fürften in Feindfchaft ges 
rathen. Diefe, Höchft aufgebracht, daß Heinrich nach dem Tode des 
Grafen Ulrich von Weimar deffen Lande, troß der Anfprüche mehrerer 
unter ihnen, als eröffnetes Neichslehen eingezogen hatte, ergriffen die 
Waffen, an ihrer Spise ihr Herzog, Lothar von Suplimburg *), wel 
chen Heinrich felbit, ald mit dem Herzoge Magnus die Linie des Haus 
der Billungen erlofchen war, mit diefer Würde bekleidet hatte. Sie 
wurden jedoch bei Warnftäde gefchlagen (1113). Als der Kaifer nun 
im Anfange des folgenden jahres zu Mainz feine Hochzeit mit Mar 
thilde, der Tochter König Heinrich's I. von England, auf das glänzendfte 
feierte, und dort Herzog Lothar von Sachſen erfchien und Vergebung 
erflehte, glaubte er am Ziele feiner Beftrebungen zu feyn, da er die 
Kirche und die aufrührerifchen Fürften zu feinem Willen gezwungen. 
Aber die Semüther hatte er nicht gewonnen, fondern durch feine ftrenge 
Härte ganz von fich abgewendet, und gerade die folge Zuverficht, mit 
der er jeßt den einer Verſchwoͤrung verdächtigen Grafen Ludwig von 
Thüringen verhaften ließ, erweckte einen noch viel gefährlichern und 
verbreitetern Aufitand gegen diefe Willfür. Am 11. Februar 1115 
ward Heinrich von den Sachfen beim Welfesholze gänzlich gefchlagen, 
worauf fogleich neue Bannflüche erfolgten, und des Kaifers Anfehen 
dermaßen fanf, daß die Mainzer Adalbert's Freilaffung von ihm ers 
troßten. Aber des Kaifers Meffen, die beiden Hohenftaufifchen Brüder, 
Friedrich und Konrad, Söhne des erften Friedrich von Schwaben, 
blieben ihm treu in feinem Unglück zur Seite und wichen an Macht 
feinem Gegner, denn der erfte hatte das Herzogthum Schwaben vom 
Vater geerbt, dem zweiten hatte der Kaifer die Weberrefte der herzogli- 
chen Gewalt in Franken verliehen; und Welf V., Herzog von Baiern, 
Mathildens gewefener Gemahl, fchloß ſich wenigftens nicht den Feinden 
des Kaifers an. Daher fehen wir diefen ſchon 1116 wieder nad) Star 
lien ziehen, wohin ihn befonders die Erbfchaft der kurz vorher (1115) 
geftorbenen Mathilde rief. Die Markgräfin hatte zwar in ihrem Te 
ftamente der Kirche alle ihre eigenthämlichen Güter vermacht; es ent 


*) Diefer Fürſt war durch Reichtum und Anfehen ausgezeichnet, und kam durch feine 
Gemahlin Richenza, Erbtochter des Sohnes Dtto’s von Nordheim, Heinrich des Dicken, 
in Befig der großen Güter diefer Familie. 
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ftand jegt aber nicht nur die Frage, was diefe in ſich begriffen, und 
was das Reich als Lehen einziehen könne, fondern Heinrich behauptete, 
als Mathildens Verwandter aud) auf ihre Allodialverlaffenfchaft An 
fprüche zu machen. Als er vor Nom erfchien, entfloh Pafchalis nad 
Denevent, Fam, als der Kaijer nach Oberitalien gezogen war, wieder 
zurück, farb aber gleich darauf (1118). An feine Stelle wurde der 
Cardinal Johann von Gaëẽta, welcher den Namen Selafius II. annahm, 
erwählt. Heinrich ftand am obern Po, als er die Nachricht davon er 
hielt. Er ging noch einmal nah Rom, und Gelafius entfernte fih 
aleichfalls bei feiner Annäherung, worauf der Kaifer verſprach, ihn an 
zuerfennen, wenn er den mit Pafchalis gefchloffenen Vertrag genehmi; 
gen wollte. Da aber Belafius die Sache auf ein allgemeines Concil 
verfchob, und auch die Römer mit ihm unzufrieden waren, fo ward in 
Gegenwart und mit Genehmigung des Kaifers ein anderer Papft, Gre 
gor VIII., gewählt. Hienach kehrte Heinrich nad) Deutfchland zuräd, 
wohin ihn die Aufforderungen feiner Anhänger, die gefährlihen Bene 
gungen ſeiner Feinde und die durc den Krieg erneute Noth des Landes 
riefen. Aber der heftige Zorn und die Nachfucht, mit welcher er aufı 
trat, konnten den Sturm nicht befchwören, fondern entflammten die 
Muth des Kampfes noch mehr. Als Gelafius fhon 1119 in Frankreich 
ftarb, wählte feine Partei den obengenannten Erzbifchof Guido von Vienne 
unter dem Namen Galirtus IT., welcher den Kaifer, nach vergeblich gepfloge 
nen Unterhandlungen, auf einer Kirchenverfammlung zu Rheims von 
neuem in den Bann that. Da die Empoͤrung in Deutfchland noch immer 
fortdauerte, fo war diefer Bannftrahl nicht ohne Wirkung, und der 
Kaifer um fo geneigter, fich mit den Sachfen auszuföhnen. Dies ge 
fhah 1121 zu Würzburg durch einen Vertrag, in welhem nicht nur 
jedem die Zuräcktellung entriffener Güter und Erbfchaften zugefichert 
und ein allgemeiner Neichsfriede, bei Todesftrafe für den Bruch, ange 
ordnet, fondern auch feftgeftellt ward, daß der Kaiſer nach dem Rathe 
und mit Hülfe der Fürften Friede mit dem Papfte fchließen folk. 
Denn diefe begannen ihre Stärke und ihren Einfluß, welchen die Zer⸗ 
würfniffe unter diefer und der vorigen Regierung bedeutend gehoben 
hatten, immer mehr zu fühlen, und traten jeßt als Mittelmacht zwiſchen 
Kaifer und Papft, da fie einfahen, wie fehr es ihr Vortheil verlange, 
daß Keiner von beiden ganz unterliege *). 


*) Etenzel Gefhichte Deutſchland's unter den Fränkiſchen Kaifern, Bd. I. S. 708. 
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Indeß war Calixtus nach Rom gezogen, hatte über den kaiſerlichen 
Gegenpapft, der zum Mönd gefchoren und auf höchft erniedrigende 
Weiſe behandelt ward, den volltlommenften Sieg davongetragen und 
zeigte fi) nun einer Vergleihung mit dem Kaifer nicht abgeneigt. So 
kam das berühmte Concordat zu Stande, geichloffen auf einem großen 
Neichstage zu Worms den 23. September 1122. Man verftändigte 
fi dahin, daß der Kaifer verfprah, in Zukunft die Freiheit der Bi— 
fchofs + und Abtswahlen nicht zu fiören, und feinem neu gewählten 
Biſchofe und Abte die Inveſtitur mit Stab und Ring mehr zu ertheis 
len. Dagegen bewilligte der Papft, daß alle Bifchofs- und Abtswahlen 
im ganzen Deutfchen Neiche nie anders als in Gegenwart des Kaiferg 
oder feiner Abgeordneten, jedocdy ohne Simonie, vorgenommen werden 
follten; dann folle der Gewählte von dem Kaifer die Belehnung über . 
die Negalien mit dem Scepter empfangen, und fich anbeifchig machen, 
alle feine DObliegenheiten gegen Kaifer und Reich zu jeder Zeit nach 
feiner Schuldigkeit zu erfüllen. So endete diefer funfzigjährige Streit 
zwifchen Kirche und Staat, freilich nicht nach dem Sinne Gregor’s VIL, 
welcher diefen ganzen Lehnsverband der Geiftlichen hatte fprengen wol: 
len, aber doc, mit der vom Staate freieren Stellung der Kirche und 
mit der Vermehrung des päpftlihen Anfehens durch jenen großen, ber 
Heinrich IV. davongetragenen Sieg. | 

Mitten unter Plänen zur Vergrößerung der königlichen Macht, 
ftarb Heinrih an dem Ausbruch eines krebsartigen Geſchwuͤrs zu 
Utrecht am 23. Mai 1125. 


236. Veränderungen in Deutfchland unter den Salifchen Kaifern, 


Wie die Bemühungen der beiden eriten Salier, Konrad's II. und 
Heinrich's III., die dem Neiche fo gefährliche Gewalt der Herzoge zurück 
zudraͤngen, durch die Schwierigkeit, die einzelnen Volksſtaͤmme von dem 
Feſthalten an ſolche Vorſteher abzubringen, befonders aber durch den 
großen Umfchwung der Verhältniffe unter Heinrich IV., vereitelt wur; 
den, hat die bisherige Sefchichtserzählung gezeigt. Dagegen war die 
alte Verfaſſung der Gaue mit den Grafen an ihrer Spitze um diefe 
Zeit bereits faft überall aufgelöft. Wir fahen oben, wie Bifchdfe und 
Reichsaͤbte zuerft Befreiungen, dann Hoheitsrechte über Hleinere und 
größere Landſtrecken, ja über ganze Gaue gewannen. Eben fo brachten 
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die Herzöge die Verwaltung von Grafichaften an fich, die im ihren 
Gebietskreifen lagen. Auch nahmen die Kaifer Städte, fo wie andere 
Ortſchaften und Bezirke, von der Grafengewalt aus, und fiellten fid 
unter neue, nur von ihnen abhängige Beamten, VBögte genannt. So 
entftanden die Neichsvogteien. Indem zugleich die Grafenwuͤrde erblid 
geworden war, hatte ſich die urfprüngliche Bedeutung derfelben, des 
Amtes in einem beftimmten Sprengel, ganz verloren und der Vorſtel 
lung Plag gemacht, daß die Srafichaft wie ein Eigenthum beſeſſen 
würde. Doc, bejaßen die meiften diefer Grafen nicht den ganzen che 
maligen Gau ohne das geiftlihe Gut und die Reichsvogteien, fondern 
gewöhnlich nur einzelne Herrfchaften mit Grafengewalt; denn es hatten 
neben ihnen auch Kleinere Befiger, theild unmittelbar vom Könige, theils 
von den Bifchöfen, Aebten oder den Grafen felbft, gaugräfliche Nechte 
über ihre Territorien lehnsweife erworben. Diejenigen Grafen, melde 
eine noch vorhandene wirkliche Saugrafichaft verwalteten, fommen nun 
"unter dem Namen der Landgrafen vor. 

Auch dem Heerbanne des Grafen war der größte Theil der noch 
übrigen freien Leute durch die Eremtionen und Befreiungen und duch 
das Eintreren in Dienftverhättniffe entzogen worden; deshalb forderte 
der König jeßt nur noch in den Neichsvogteien den Kriegsdienft unmit⸗ 
telbar durch feine Beamten, im Uebrigen wurden die weltlichen und 
geiftlichen Vaſallen aufgeboten, welche Lehnsgäter vom Neiche inne hat 
ten, mit einer Anzahl von Kriegsvolf je nach der Größe ihres Terrü 
toriums zu erfcheinen. Wie fie diefes aus ihren Dienftleuten und den 
Freien, über welche fie Hoheitsrechte übten, zufammenbrachten, war 


ihnen ganz überlaffen. Nun beftand feit Heinrich I. der Kern der Heer | 


aus Neiterei, deren Bewaffnung immer fehwerer, deren Uebung umd 
Kriegsfertigkeit immer größer wurde, Von freien Grundeigenthämern 
waren deshalb nur noch die reicheren im Stande, diefen Kriegsdienft 


vegelmäßig zu leiften, die ärmeren zahlten den Symmunitätsheren für die | 


Befreiung davon Entfchädigung, wurden fchußpflichtige Leute und gerie 
then durch die Laften, welche diefe ihnen dafuͤr auflegten, als ihre Hin 
terfaffen in immer größere Abhängigkeit. Dagegen wurden durch diele 
neuen Einkünfte die Herren wiederum in den Stand gefeßt, noch größere 
Gefolge zu erhalten; Unbegüterte drängten fich des Unterhalts wegen 
hinein und Fleinere Befiger verwandelten, um ihre Waffenehre zu retten, 
ihr bisher noch freies Eigenthum in Lehen. Die aber den Kriegsdienft 
zu Roß leifteten, wurden durch die Benennung Ritter (milites) geehrt. 
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Es kam der Grundſatz auf, daß Waffendienft adele, ohne Ruͤckſicht ob 
der Waffenführende ein Fuͤrſt, ein Dienftmann oder ein fchußpflich« 
tiger Hinterfaffe fey, Der Nitterftand war eben fo wenig wie’ die 
übrigen Stände gefchloffen; noch konnte jeder Freie, der beguͤtert genug 
war, durch Uebernahme des Neichsdienftes in denfelben eintreten. Bald 
aber wurde es fefte Regel, ein Lehen, von dem der Dienft zu Pferde 
geleiftet werden mußte, nur einem Mann zu geben, deffen Väter fchon 
in derſelben Weiſe gefochten hatten, nur der follte die friegerifche Lauf 
bahn betreten, defjen Vorfahren ihm hierin vorangegangen waren. Dem 
Ehrenrange nach gab es feinen Unterfchied zwilchen den ganz freien Nits 
tern und denen, die zu einem Herrn in Dienftverhäftniffen ftanden. 
Aber jener iſt nur dem Reiche zum Kriege, diefer außerdem feinem 
Heren zu Treue und Hilfe auch in Privarfehden durch einen befons 
deren Eid (homagium, vasallagium) verpflichtet. Er lautete: „Ich 
fchwöre, daß ich niemals wiffentlich in Nath, oder in der Hülfe, oder 
in der That feyn will, daß du Leben: oder ein Glied verlierft, oder daß 
du eine Kränkung, ein Unrecht oder eine Schmach erfeideft, oder daß 
dir eine Ehre genommen werde. Oder wenn ich weiß und höre, von 
einem, der dir folches thun will, will. ich nach meinen beiten. Kräften 
verhindern, daß es gefchehe. Und wenn ic) dies nicht vermag, will es 
dir melden, fo fihnell als möglich, und dir meine Hälfe leiten. Und 
wenn etwas, das du haft oder haben wirft, durch Unrecht oder Zufall 
dir. entriffen werden jollte, will ich dir zur Wiedererlangung und Bes 
bauptung für alle Zeit behälflich feyn. Wenn id) weiß, daß du in 
echten jemanden angreifen willft, und zur Huͤlfe gefordert bin, werde 
ich fie bringen, Und wenn du mir im Gcheim etwas vertraut haft, 
fo will ich c8 niemand verrathen, meinen Nach aber will ich dir geben, 
wenn du ihn verlangt haft, nach meinem beften Wiffen, und. niemals 
will ich wiffentlich etwas thun, was dir-oder den Deinen Schimpf und 
Schmach bringen würde.” Unter den. Dienftmannen felbft. aber findet 
ein, Unterfchied ftatt, zwifchen den eigentlichen Vafallen, den Lehnsman⸗ 
nen (milites liberi) und den Minifterialen oder Dienftmannen im enge 
ren Sinn, deren Berhältniffe ganz auf ihrem eigenthuͤmlichen Vertrag mit 
dem Herrn begründer find. Außer zum Zuzug und befonderer Treue 
ift der Minifteriale auch zu Dienften am Hoflager des Herrn verpflich⸗ 
tet, feine Kriegsleiftungen find unbedingt, während der Lehnstraͤger nur 
beftimmte Zeit zu dienen hat. Diefer kann in die Treue mehrerer. Hews 
ren treten, auch das Lehnsgut zurückgeben und feine Verbindlichkeit das 
Becker's W. G. 7te A. IV, 20 
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durch aufloͤſen, wenn er will; jenem ſteht weder das erſte noch das 
zweite zu, er kann ſogar mit dem Gute, zu dem er gehoͤrt, veraͤußert 
werden, die Dienſte des Vaters gehen auf die Kinder uͤber; auch darf 
der Miniſteriale ohne Erlaubniß feines Herrn feine Che eingehen. 
Zwiftigteiten,. welche über das. Lehnsverhaͤltniß entſtehen, entſcheidet der 
Lehnsherr mit Zuziehung der Vafallen als Schöffen, über. Streitigkeiten 
der Dienftmannen fpricht der Dienftherr mit Zuzichung feiner Miniſte⸗ 
riafen (oben ©. 42.). LUnterjchieden von diefem firengen Dienftver: 
haͤltniß iſt die fogenannte Möinifterialität der großen Lchnsträger, wie 
z. B. der Deutſchen Herzoge, welche in der Verpflichtung zu gemiffen 
Hofdienften bei: feierlichen Gelegenheiten beftand. Aus den Nittern, als 
Lehnsniannen eines Herrn oder des Neiches und als Dienftmannen, iſt 
ber niedere Adel: Deutfcyland’s hervorgegangen. 

Die Verhälmiffe. des Grundbefiges hatten fich jegt etwa in folgen: 
der Weiſe geftalter: Ein Theil des Grund und Bodens ift Eigenthum 
des Reiches, ein anderer und der. bei weitem größere ift den Fuͤrſten 
und Herren. oder den Kicchen und Klöftern zu Lchen gegeben. Ein drit 
tes- iſt freies Eigentum der Lehnsherren. Von den landherrlichen 
Neichslehen iſt dann wieder ein großer Theil Kirchen, Stiften umd 
Rittern zu Lehen. und Afterlehen gegeben. Das Uebrige wird. entweder 
durch Knechte bewirthfchaftet oder ift an freie und unfreie Leute gegen 
bie.Leiftung von Abgaben und Frohnden ausgegeben. Viele Güter ae 
hören der: Kirche eigenthuͤmlich, diefe werden dann wieder zufanımen 
mit den Lehngütern und Gefällen an einzelne Geiftliche. oder an ganze 
Stifter als Pfründen vertheilt. Ebenfo haben die niedern Lehnsleute 
neben dem bedingten, auch freien Befis. Noch andere Strecken des 
Grund und Bodens gehören den einzelnen Mitgliedern der Stadt: und 
Dorfgemeinden, oder diefen felbft als Gemeindegut. 

Sp war das. Deutfche Reich in eine Menge größerer oder Feinerer 
Gebiete zerfallen, deren jedes feinen Vorfteher, einen Vogt, Grafen, Her⸗ 
zog u. |. w. hat, welcher eine beſchraͤnkte Regierungsgewalt ausübt. 
Ueber allen ſteht der König. Durch das Herfommen hat es fich feftgeftellt, 
daß er von den weltlichen und geiftlichen Herren gewählt wird, welche 
der Erzbifchof von Mainz zu diefem Zwecke zuſammenruft. Sa - der 
Umgegend diefes biſchoͤflichen Siges finder aud) die Wahl ftatt, die 
Krönung erfolgt aber jedesmal zu Aachen. Hier leiſtet der neue König 
- zuerft dem Reich die Huld und ſchwoͤrt „daß er das Necht ftärfen und 
das Unrecht kraͤnken und. dem: Reiche vorftehen wolle zu feinem- ‚Rechte, 
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zum Beften als er Fönne und möge,’ wie die Formel fpäter lautete; 
dann erft empfängt er den Eid der Treue von allen Fürften, Herren 
und Nittern und. ertheilt die Neichslehen. Die Verwaltung des Reis 
ches. beforgte er theils perfönlich, theils mir Beihälfe der Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Köln, als den beftändigen Erzcanzlern. Der erſte 
führt diefes Amt in allen Deutfchen, der zweite in allen Lothringiſchen, 
der dritte in allen Stalienifchen Landen. Allgemeine und wichtige Ange 
(egenheiten, 3. B. die Abfaffung von Gefegen,. was freilich felten 
genug vortam, Beichlüffe ber Krieg und Frieden u, f. w. durfte der 
König nicht auf feine eigene Hand beftimmen; hiezu war die Vera; 
thung und Beftätigung des Neichstages noͤthig, der aben: nicht mehr 
wie zu Karls des Großen Zeit regelmäßig zufammentritt, fondern vom 
Könige jedesmal befonders berufen wird. Die Rangordnung der Unters 
thanen zeigt fich ſehr beftimme in den fieben Abtheilungen des Meicher 
heeres, Heerfchilde.genannt. Den erften Heerfchild hat der ‚König; den 
zweiten haben die geiftlichen Fuͤrſten, weil fie nur des Königs: Dienſtleute 
find; ‚den dritten die weltlichen Fürften, weil fie, ihrer Wuͤrde unbefchadet; 
Dienftleute der Geiftlichen werden können; den vierten die Grafen und 
Sreiherren, weil fie Untergebene der Fürften find. Diefe vier Heerſchilde 
machen den hohen Adel aus. Den fünften heben die Bannerherren 
oder Meitteffreien, welche Freie zu Mannen haben können; den ſechsten 
die gemeine Nitterfchaft, welche feine Mannen hat; den fiebenten- alle 
Freien, die nicht ritterlicher Geburt find. I. 

Der Stand der gemeinen Freien würde in feiner Schutzloſigkeit 
wol ganz untergegangen feyn, wenm nicht zum Gluͤck bie Städte ihm 
eine Zuflucht dargeboten hätten. Die erften Städte in Deutichland 
waren die alten Nömifchen am Nhein und an der Donau. Sin dieſe, 
wie in viele andere, im Drange der Eriegerifchen Zeiten durch das ganze 
Land ſich zu befeftigten Städten bildende, Ortſchaften zogen viele folche 
Freie, welche ſich nicht in die Dienſtmannſchaft des: Adels begeben woll⸗ 
ten, oder dazu feine Gelegenheiten hatten. Diefe Drtfchaften waren 
befonders Bifchofsfige und königliche Pfalzen. Sin jenen ging die Gras 
fengewalt auf bifchöfliche, in diefen auf, königliche Voͤgte Über, und diefe 
Abfonderung der Stadtbewohner oder Bürger van der Verbindung mit 
den übrigen fhug: und dienftpflichtigen Freien übte großen Einfluß 
auf die eigenthuͤmliche Entwickelung der Städte, und bildete fie allmaͤh⸗ 
fig zu felbftändigen Corporationen. Ein aus den ritterlihen und ande 
ven freien Gefchlechtern der Stadt gewählter Gemeinderath gelangte 
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von den ihm anfangs zuftehenden befchränften Befugniffen nach und 
nach zur felbftändigen Verwaltung aller Öffentlichen Angelegenheiten der 
Stadt, und die Vorſteher deffelben, die Bürgermeifter, liegen dem her: 
fchaftlihen Vogt wenig Mitwirkung dabei. Die Gewerbe blühten bei 
der fortfchreitenden, mehr Bedürfniffe erzeugenden Cultur in den Staͤd— 
ten empor, der Handel machte fie reich, und aus dem Wohlftande ging 
eine Macht hervor, durch welche die befeftigten Städte ihrer Grund: 
berrfchaft, wenn fie fie in ihren Privilegien und in ihrer freien Ver: 
waltung befchränten wollte, wol Widerftand entgegenzufegen vermochten, 
Alles diefes entwickelte ſich in kräftiger Eigenthümlichkeit zwar erit in 
der folgenden, Hohenftaufifchen Periode der Deutſchen Gefchichte; welde 
Macht indeg auch ſchon unter den Saliern Worms und Köln befaßen, 
und wie fie den dem Kaifer Heinrich IV. feindlichen Lehnsadel nicht 
fürdyteten, hat uns die frühere Erzählung (S. 267. und 297.) gezeigt. 
Doc, Haben die Deutfchen Könige nie den Berfuch gemacht, diefe Ge: 
finnung auf entjchiedene Weife zu benugen, und gegen die durch den 
Lehnsadel mächtigen Fürften, von denen fie fo häufig bedrängt wurden, 
in den emporftvebenden Städten und dem Bürgerftande ein Gegenge⸗ 
wicht zu fuchen. | 

Die Blüthe der Dom; und Klofterfchulen, welche unter den Dtto: 
nen von neuem begonnen hatte, dauerte in der erften Hälfte der Sali⸗ 
fehen Periode nod fort. Wir nennen unter den Schriftftellern jener - 
Zeit: Hermann den Kontracten, aus einem gräflichen Geſchlechte, der, 
wegen feiner Gebrechlichkeit in. ein Klofter gebracht, ſich dort mit gre- 
ßem Erfolge auf die Wiffenichaften legte, und fowol hiftorifche als ma 
thematifche Schriften hinterlaffen hat; und den oben bei Heinrich IV. 
einige Mal angeführten Lambert von Afchaffenburg, einen Moͤnch im 
Kloſter Hirfchfeld, der die Gefchichte Deutſchland's in feiner Zeit mit 
eben fo vieler Unparteilichkeit als Einfiht und in einem für fein Jahr— 
hundert ausgezeichneten Latein befchrieben hat. 


27. Die Uugelfachien bis auf Alfred's Top. 
| (827 — 901.) 


Im Anfange dieſes Zeitraums waren die Staaten der Heptarchie 


(©. 54.) noch zu feinem Ganzen vereiniget. Suſſer war von Meffer 
verfehlungen worden, die Könige von Mercia hatten Kent, Effer und 
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Oftangeln abhängig gemacht. Als: aber König Bernulf von Mercia 
mit Egbert von Weller in Krieg gerierh, ward er uͤberwunden, Mercia 
und die von ihm abhängigen Staaten fielen dem Sieger zu, der dann 
auch Northumberland unterwarf (827). Hier und in Mercia blieben 
jedoch noch eine Zeit lang einheimiſche Könige, die dem von Weſſex 
zinspflichtig waren. So war die Vereinigung der ſieben Reiche zu 
Einem Staate wo nicht vollendet, doch begruͤndet; auch ſoll Egbert 
der erſte geweſen ſeyn, der ſich König von. England nannte, Die 
Herftellung dieſer Einheit war für das Ganze fehr heilfam, weil fie 
der beftändigen Fchde der Könige unter einander ein Ende machte, allein 
die dadurch im Innern bewirkte Ruhe ward bald durch Äußere Feinde 
geftört. Denn auch Enzland wurde das Ziel der Angriffe jener Nors 
mannifchen Abenteurer (hier meijtens Dänen genannt), die im neunten 
Jahrhundert alle Europäijche Kürten verwüfteten, und die Nachfolger 
Karls des Großen zwangen, ihnen Zins zu zahlen (oben ©. 200 flg.). 
So erſchien fon 787 eine Flotte Dänifcher Seeräuber an der Englis 
ſchen Küfte*). Ihr folgten mehrere, doc) wagten fie fich unter Egbert's 
kräftiger Regierung noc) nicht jo dreift heran. Aber unter feinem Sohne 
Ethelwolf (837 —858) kamen fie häufiger, plünderten die Küften, und 
kehrten dann mit der Beute heim. Die erfte Ueberwinterung wagten 
fie 851. Zwar wurden einige Schwärme derfelben gefchlagen, aber im 
nächften Frühling erhielten fie aus Dänemark eine Unterftägung von 
dreihundert und funfzig Schiffen, und nun brachen fie von der Inſel 
Thanet, ihrem Verſammlungsort, in das ſuͤdoͤſtliche England ein, pluͤn⸗ 
derten die Staͤdte London und Canterbury, und drangen verheerend 
bis ins Herz von Surrey vor, bis fie endlich bei Okely von Ethelwolf 
eine blutige Niederlage erlitten. Aber auch das ſtellte die Ruhe nur 
auf kurze Zeit wieder her. | 

Wir haben oben gefehen (S. 55.), wie das Chriſtenthum in Eng 
(and von Nom aus verbreitet wurde, und welche Verehrung für. den 
heiligen Stuhl bier Wurzel faßte. Dieſe herrſchte in den Gemuͤthern 
noch ungeſchwaͤcht und vermochte auch Ethelwolf, trotz der ſeinem Reiche 
drohenden Gefahren, nach dem Beiſpiele vieler fruͤheren Saͤchſiſchen 
Fuͤrſten und Praͤlaten mit ſeinem juͤngſten Sohne, dem damals ſechs⸗ 
jaͤhrigen Alfred, eine Pilgerreiſe nach Rom zu unternehmen, wo er ein 





+ Nach Eprengel, Geiſchichte von Großbritannien, in der Aigen. Welthiſtorie Th. 
47. ©. 129, war aud dies nicht die erite Landung. S. dagegen Lappenberg Geſchichte 
von England, Bd. I, S. 237. 
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ganzes Jahr unter Andachtsuͤbungen zubrachte, reiche Geſchenke zurück; 
ließ, und fich außerdem zu einer regelmäßig zu emtrichtenden Gabe von 
300 Mancufen (Mark) verpflichtete, wovon ein Drittel für den Papft, 
und zwei Drittel zur Unterhaltung der Lampen in der Peters; umd 
Paufskirche beftimmt waren. Dadurch bahnte der fromme aber ſchwache 
König einem immer größern Einfluffe des päpftlichen Stuhles auf Eng: 
(and den Weg; der Geiftlichkeit feines Reiches, welche feine Gefinnun 
gen für ihren Vortheil zu benutzen verftand, fchenfte er den zehnten 
Theil aller Kronfändereien, mit Befreiung von allen Abgaben und Dien 
ften. Der gottesfürchtige Sinn der Angelfachfen, welcher fich nad) der 
MWeife und den Vorftellungen der Zeit die befondere Gunft des Hims 
mels zu erwerben fuchte, hatte fogar ſchon mehrere Glieder ihrer koͤnig⸗ 
lichen Geſchlechter bewogen, fich dem Flöfterlichen Leben zu widmen. 

Erhelwolf hatte bereits bei feinem Leben einen Theil des Reiches 
feinem aufrührerifchen Sohne Ethelbald abgetreten; einen andern erhielt 
der zweite Sohn Ethelbert. Diefer vereinigte Ethelbald's Antheil nad) 
deffen Tode (860) mit dem feinen. Als er ftarb (866) folgte ein drits 
ter Bruder, Ethelved, welcher in einem Kampfe mit den ihre Pandungen 
unaufhörfich wiederholenden Dänen fein Leben verlor (STI). Da ber 
ffieg endlich auch der jüngfte der Brüder, der zwei und zwanzigjährige 
Alfred, den Thron. 

Schon da er als Knabe zu Nom weilte, hatte ihn Papft Leo IV. 
im voraus zum Könige gefalbt. Schönheit und Lieblichkeit des Körpers 
zeichneten feine Jugend aus, und herrlich entfalteren ſich feine Kräfte 
im Spiele der Leibesübungen und der Jagd, und im Ernfte der Kriege 
gegen die Normannen. Auch für höhere Bildung wurde geforgt; und 
die erfte Anregung foll fein erwachender Geift durd die alten Sagen 
und Lieder feines Volkes erhalten haben. Die erlangte Feftigkeit, Aus 
dauer und Gewandtheit deffelden, follte während der Dauer feiner Ne 
gierung auf harte Proben geftellt werden. 

Noch nie hatten die Dänen das Reich fo verheerend uͤberſchwemmt, 
als jegt, eine Landung raubgieriger Schaaren folgte der andern. 
Nicht weniger als acht große Treffen und viele kleinere Gefechte lie 
ferte ihnen Alfred in einem Jahre, aber die Gefallenen wurden immer 
doppelt erfegt. Das Dänifche Heer eroberte Mercia, und feßte dort 
einen abhängigen und zinspflichtigen König ein; dann unterwarf ein 
Theil deſſelben Norchumberland, ein anderer wandte ſich nad) Süden. 
Alfred gewann zur See einige Vortheile über diefe, und brachte fie 
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zu einem Vertrage, Weller unangetaftet zu laffen (877). - Aber fchon 
im: nächften Jahre fielen fie treulos in das Land ein, fo daß viele 
Einwohner über das Meer flohen, die Mehrzahl aber ſich ihrer Herr 
ſchaft fügte. Schon wollte der König, von feinen Unterthanen verlaffen 
und von dem Dänifchen Heere umringt, ſich verzweiflungsvoll in’ die 
Feinde ſtuͤrzen, als endlich die Vorftellung, daß er fich feinem Wolke 
für bdeffere Zeiten erhalten müffe, in ihm den Sieg davon trug. Er 
entwich, und verbarg fich auf der Flucht in der Hütte eines Hirten, 
deffen Weib ihn nicht, einmal kannte, Cine alte Sage von diefem Auf 
enthalt erhielt fic noch) lange im Volke, Die vielbefchäftigte Frau, heißt 
es, ‚übertrug ihm cinft, da er am Heerde firend Bogen und Pfeile 
fihnißte, die Auflicht über ihre Brote, und als fie diefe bei ihrer Rück 
fehr dennod) verbrannt fand, warf fie ihm unter vielem Schelten vor, 
daß er beſſer Brot zu eſſen als zu backen. verftche. 

Machdem er. fic) den Minter über auf folche Weiſe verborgen ge 
halten, 309 er im Frühjahr mit wenigen Gefährten in eine mwaldige, 
fumpfige Gegend von Sommerferfhire, warf dafelbft eine Verſchanzung 
auf, und machte von bier raſche und unerwartete Streifereien durch 
die zerjtveuten feindlichen Poften. Unterdeſſen that der in dem Schloſſe 
Kinwith belagerte Graf Oddune von Devonſhire einen. glücflichen Auss 
fall auf die Dänen, und eroberte ihre Fahne, von den Schweitern. der 
Anführer unter Zauberfprüchen gewebt, dem Volke ein Palladium. est 
ſchlich ſich auch Alfred als Harfner verkleidet unter das Daͤniſche Heer, 
und, während er ihnen Lieder fang, beobachtete er die Schwächen ihres 
Lagers und behorchte ihre Geſpraͤche. Unentderft Fam er zurück, und 
ließ fogleich durch treue Boten alle ftveitbare Engländer der naͤchſten 
Sraffchaften heimlich nad) Brirton- berufen. Voller Freude, daß er 
nöch lebe, eilten fie zufammen; fein Exfcheinen erfüllte alle mit Muth 
und Streitluſt. So zog er an ihrer Spige nad) Eddington. Die 
Dänen, verwundert, ein Englifches Heer wie aus dem Boden gewachien 
zu fehen, waren durch die Ueberraſchung fchon halb gefchlagen. Durd) 
die Waffen wurden fie es ganz. Der Neft entfloh in einen befeftigten 
Drt, wo der Hunger fie nachgiebig machte. Es kam zu einem VBertrage, 
welchem zufolge die Dänen im Beſitz ihrer früheren Eroberungen, Oft; 
angeln, Northumberland und eines Theiles von Mercia bleiben, das 
übrige Land aber räumen, und Geifeln für die Aufrechthaltung diefer 
Abkunft ftellen follten. Eine noch wichtigere Folge diefes Sieges war, 
daß der Dänenfürft Guthrum den Entſchluß faßte, zum Chriſtenthum 
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überzutreten. Diefer, welcher in der Taufe, deren Zeuge Alfred felbft war, | 
den Namen Athelitan erhielt, walterte nun in den ihm zugeftandenen 
Landfchaften als ein abhängiger Färft, und gewöhnte fein Volk an ein 
ruhigeres Leben und an die Einrichtungen fortgefchrittener Cultur. Daß 
Alfred Dänen und Engländer als in gleicher bürgerlicher Stellung be 
trachtet. wiſſen wollte, bezeugt feine Verordnung, welche fir beide Völker 
daſſelbe Wehrgeld feſtſtellte. 

So hatte eines einzigen Mannes beharrliche Kraft einer ſchon faſt 
erloſchenen Nation wieder Daſeyn und. Freiheit geſichert. Um das De 
gonnene zu befördern, verwendete er die Zeit des Friedens zur Befeſti⸗— 
gung und Wiedererbauung der zerftörten Städte, ja zur Errichtung 
einer Flotte, mit der die Seeräuber gefchreeft werden könnten. Sein 
Scarfjinn gab ihm mehrere zweckmaͤßige Verbefferungen bei der Einridy 
tung der Schiffe an die Hand. Seine neuen Fahrzeuge hatten jechzig 
Ruder und darüber, waren nod) einmal fo groß, fchneller und ſchwank⸗ 
ten weniger als die frühern. Hundert und zwanzig derfelben lagen 
ſtets gerüfter in den Häfen des Reichs zur Wehr und Wacht, und 
waren fo verftändig vertheilt, daß es den herumfchweifenden Geſchwa⸗ 
dern der Dänen fchwer ward, fich dem Geftade ungeftraft zu nähern, 
oder es mit Beute beladen zu verlaffen. An den Plägen, die am ge 
eignetften waren, die Landung des Feindes zu verhindern, oder feine 
Fortſchritte zu erfhweren, wurden Feften gebaut, und man zählte gegen 
das Ende der Regierung Alfred's mehr als funfzig ſolcher Schloͤſſer. 
Um durch das Aufgebot zur Heercsfolge dem Ackerbau nicht zu viele 
Hände zu entziehen, wurde die freie waffenfaͤhige Bevölkerung in zwei 
Elaffen getheilt, welche fih im Kriegsdienfte ablößten. 

Aber eine neue Erſchuͤtterung ftand feinem Ihrone noch bevor. 
Eine ungeheure Schaar Normänner, die bisher Frankreich verwuͤſtet 
hatten, fegte unter ihrem Anführer Haftings auf drei hundert und dreis 
Big Schiffen über den Canal, und landete an der Küfte von Kent (893). 
Auf eine fo ſtarke Anzahl war Alfred nicht gefaßt. Zum Unglück war 
nun auch Athelitan (Guthrum) geftorben, und die Dänen aus Dftans 
gen und Morthumberland fanden alle wieder auf, Schwer war der 
Kampf gegen zwei folche Feinde, aber nad) dreijährigen Anftrengungen 
haste Alfeed doch wieder obgefiegt, und die neu angefommenen Nor 
männer erhielten entweder Miederlaffungen bei ihren Landsleuten in Oft 
angeln und Northumberland, oder kehrten nad) Frankreich zurück. 

Sechs und funfzig Treffen rechnete Alfred in Allem, in denen er 
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perſoͤnlich mitgefochten. Und ſolch ein Krieger vertaufchte doch fo gern 
das Schwert mit dem Scepter, und zeigte fich in der Sorge für das 
Innere nicht weniger thätlg und trefflich, Die Verwaltung war in 
dem langen Zeitraume der Dänijchen Berheerungen beinah gänzlich werz 
fallen, der Geift des Ungehorfams und der Gewalt hatte die Oberhand 
gewonnen. Alfred’s Anordnungen für die Wiederherſtellung der Rechts; 
pflege waren. chen fo zweckmaͤßig als wirkſam. Wichtige Fälle unterfuchte 
er felbit, und bald lernte man feine Gerechtigkeitsliche kennen und fürchs 
ten. Der beftochene oder böswillige Nichter mußte diefelbe Strafe feir 
den, die er ungerechter Weiſe ausgefprochen hatte; weder Geburt noch 
Anſehen, noch Freunde vermochten ihn zu retten. Diefe Strenge hatte 
: die wohlehätigften Folgen, und um die große Sicherheit, welche an die 
Stelle des. frähern ordnungslofen Zuftandes getreten war, anſchaulich 
. zu machen, pflegte man fpäterhin zu fagen, daß wenn der Wanderer 
; feine Tafche voll Geld auf dem Wege verloren hätte, er dieſelbe nach 
‚ einem Monate unberührt auf derſelben Stelle gefunden haben würde. 

Mit gleichem Eifer forgte Alfred für die Verbreitung höherer Bil 
dung. Die Wiffenfchaften hatten im achten Jahrhundert, im Verhaͤlt— 
niß zu anderen Ländern, in England geblüht; während deffelben lebte 
Beda, ein Mufter jener Zeit an Gelehrfamkeit, von dem wir noch 
eine ſehr ſchaͤtzbare Kirchengefchichte feines Volkes befigen. Aus folcher 
Schule ging auch Alcuin’ hervor, der an Karl's des Großen Hofe glänzte, 
und die Liche für gelehrte Kenntniß dorthin verpflanzte. Aber in den 
Stürmen der folgenden Jahre war dies Alles untergegangen. Alfred 
griff auch hier auf das thätigfte ein, und ging feinen Unterthanen mit 
dem beften DBeifpiele voran. Seine Vorliebe für wiſſenſchaftliche Bes 
mähungen trieb ihn ſelbſt noch im fechs und dreißigften Jahre den Bes 
ginn zue Erlernung der Lateinischen Sprache zu macen. Um unter 
den Gefchäften der Negierung hinreichende Zeit für die Studien zu 
behalten, beftimmte er die Anwendung feiner Stunden auf das pünft- 
fichfte. Er theilte feine Zeit in drei gleiche Theile, die er aus Mangel 
an einer Uhr durdy brennende Kerzen von beftimmter Länge abmaß. 
Ein Drittel des Tages und der Nacht war dem Effen, dem Schlaf 
und der Pflege des Körpers, das andere den Gefchäften, und das dritte 
gelehrten Arbeiten und dem Geber gewidmet. Zu einer Zeit, wo im 
füdfichen England, nachdem die Dänen alle Klöfter zerftört, die Biblio 
thefen verbrannt und die Geiftlichen niedergehauen hatten, faum ein 
Mönd zu finden war, der fein Brevier verftand, faßte der König fek 
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ber Schriften ab, zu erneuter Heranbildung ſeines Volks. Er ſammelte, 
wie Karl der Große, die altfächfiichen Volkslieder, dichtete felbit ähn- 
liche Erzählungen, bearbeitete die berühmten Bücher des Boethius 
(oben ©. 15.) von den Troftgründen der Philofophie, und uͤberſetzte 
den Aeſop, die Kiechengefchichte des Beda und die Ueberficht der Welt: 
gefchichte, weiche der Spanische Presbyter Drofius im fünften Jahr⸗ 
hundert zur Nechtfertigung des Chriftenehums wider die Heiden ge: 
fchrieben hatte, ins Angelfächfiihe. Dem legtern Werke fügte er gew 
graphische Nachrichten über die Germaniſchen und Slavifchen Völker 
bei. Mächfidem war er auf die Errichtung von Schulen (unter web 
chen befonders die zu Drford genannt wird) bedacht. Er wollte, 
daß die Kinder eines jeden freien Mannes ohne Unterfchied leſen 
und fchreiben lernen, und daß die zu höherer Stellung Beftimmten 
außerdem noch in der Lateinifchen Sprache unterrichtet werden ſollten. 
Ausgezeichnete Gelehrte lud er am feinen Hof, und beſchenkte fie mit 
großer Freigebigkeit. Zu denen, mit welchen er freundfchaftlicd, ver 
kehrte, gehört auch der von und oben (S. 205.) ſchon erwähnte So: 
hannes Erigena. Auch kunſtreiche Handwerker und Kaufleute zog er 
durch große Verguͤnſtigungen ins Land, und fleißige Kolonijten aller 
Art. waren ihm als Bevoͤlkerer der durch fo lange Kriege werddeten 
Provinzen willtommen. Den jechsten Theil aller feiner Einkünfte ſetzte 
er zu neuen Bauten aus, und befchäftigte dadurch einen Theil feiner 
Unterthanen, während er den andern an die Bedürfniffe cultivirter 
Völker gewöhnte. Selbſt die feineren Kebensgenüffe des Süden wurden 
ihm von feinen Schiffern zugeführt, fo daß diejer König in jedem Be 
tracht als der wahrhafte Bildner feines Volkes erjcheint. 

Aus den Gefegen feiner Vorgänger, Aethelbert's von Kent (ſ. oben 
©. 54.), Dffa’s von Mereia und Ina's von Weftfachfen, fammelte 
Afıed das Vorzüglichfte, und brachte es nach einer neuen Weberarbei: 
tung in ein Ganzes. Fälichlih wird ihm auch die Eintheilung von 
ganz England in Grafichaften und Hundreden zugefchrieben,. die fchon 
feit der Anfiedlung der Sachſen beitanden hatte, und jetzt nur, nad) 
dem die wilden Kriege jo Vieles zerftört und aufgelöf’t hatten, durch 
Alfred wieder erneuert und zu firengerer Ordnung zurückgeführt ward, 
wie er überhaupt für die Wiederherftellung dev erfchütterten Angelſaͤch⸗ 
ſiſchen Verfaſſung forgte. Diefe Verfaſſung ruhte auf der Grundlage 
der alten Germanifchen, und hatte ſich weit weniger von ihr entfernt, 
als die in anderen von den Deutjchen eroberten Ländern gebildeten, da 
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die Angelſachſen ſich in die vorgefundenen Roͤmiſchen Elemente gar 
nicht hineingelebt, ſondern ſie ganz zerſtoͤrt hatten. Die Maſſe des 
Volkes bildeten die freien anſaͤſſigen Kriegsleute, Ceorle genannt; aus 
welcher ſich die Gefaͤhrten des Koͤnigs als bevorzugte Staͤnde erhoben 
hatten. Zwar ſicherte den Kindern keine Erblichkeit die Ehrenſtelle des 
Vaters, indeß verlieh ihnen doch der auf ſie uͤbergehende Ruf und der 
Name einen gewiſſen Vorrang. Die am hoͤchſten ſtehenden Gefolgs— 
leute, aus denen der König auch die Hofaͤmter beſetzte, find die Earle— 
Ihr Name, zufammengezogen aus Ealdor, der Aeltere, ift übertragen 
von’ den friedlichen Vorftehern der Marken der patriarchalen Zeit des 
Germanijchen Lebens. Nach dem Könige Haben diefe das höchfte 
Wehrgeld. Die übrigen Gefährten werden mit dem Namen der The— 
gene oder Ihane bezeichnet, Auch fie ruͤhmen fich eines fechsfach fo 
hohen Wehrgeldes, als das des gemeinen Freien betrug. ©eringeren 
Anichens fo wie geringerer ECompofition genoffen die Thane, welche 
nicht unmittelbar dem Könige zur Treue verpflichtet waren, fondern 
im Dienfte eines anderen reichen und edlen Herrn ftanden. Unzwei— 
deutige Spuren beweifen, daß auch ein aus dem Dienftgefolge hervor: 
gehendes Bafallenverhältnig*‘) Statt fand, fo wie denn z. B. die 
Würde des Thanes überhaupt als mit einem gewiffen Landbefig ver; 
fnüpft erfcheint**), ja es. traten fogar in den fpäteren Zeiten alle freie, 
Männer, welche ein folhes Maß Grundeigenthums erworben hatten, 
dadurch von ſelbſt in die Nechte und das Wehrgeld diefer Höher geftell- 
ten Klaffe. Auch die gemeinen Freien find noch nicht der unterfte 
Stand; ihre Güter bauten, zum Iheil mit beftimmten, gewoͤhnlich ſehr 
harten Leiftungen befchwerte gutshörige Leute. Es waren die alten 
Einwohner des Landes, die unterworfenen Briten, In vollkommener 
Knechtſchaft befanden fic) die Nachlommen der Nömifchen Sklaven, 
Kriegsgefangene von den Wallifern und anderen Feinden. 

*) Dd das Lehns ſyſtem in England fchon vor der Normannifchen Eroterung vorhanden 
gewefen ſey, oder nicht, darüber find die Eugliſchen Geſchichtsſforſcher getheilter Meinung. 
Zu der erftern Anficyt neigt fich unter Andern Lingard hin (Geſchichte von England, 
Deutfh von Salis, Bd. L ©. 389.). Bergl. Philipps Geſchichte des Angelſächſiſchen 
Recht, S. 137. Meint man die durch forrichreitende Eultur und größere Mannichfaltig: 
keit der Berhältniffe bei Tandbauenden und friegerifchen Völkern fich beſtimmter entwickelnde 
Vertniprung von Hauptern und Mannen, auf der Baſis des Grundeigenthums, fo ift das 
Lehnsweſen ohne Zweifel auch hier zu finden; meint man hingegen die ausgebildete, zur 
(Hrundlage der ganzen bürgerlichen Ordnung gewordene, alle andere Verhältniſſe in fich 
aufnehmende Feudalverfaifung, fo war diere eben fo gewiß nicht vorhanden. 

Lappenberg, Geſchichte von England, Theil L.S. 570. 
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Verbindungen der einzelnen, in der Mark zufammenwohnenden, 
Freien zu gemeinfamen Berathungen und zur Handhabung der Rechts⸗ 
pflege, nach) aufiteigender Drdnung in immer größeren Kreiſen, bildeten 
eine fefte und fichere Grundlage-der biirgerlichen Ordnung. Der Eleinfte 
diefer Kreife war die Zehnde, eine Gemeinde von zehn freien Hausvaͤ— 
tern. Dieje waren, wie urfprünglich die Freien aller. Germanifchen 
Voͤlker (oben ©. 32.) berechtigt und befugt, in den ſie zunächft betref⸗ 
fenden Nechtsftreitigkeiten unter dem Worfige des Zehndhauptes, das 
Urtheil zu ſprechen. Jeder Freie mufte einer folchen Zehnde angehören. 
Die Glieder derjelben ftanden in einer fo engen gegenfeitigen Berbin 
dung, daß fie jederzeit Alle für Einen und Einer für Alle verantwort 
lic) gemacht wurden. Entzog ſich einer von ihnen dem Gerichte, fo 
wurde den neum übrigen ein Monat Frift gegeben, um den Flüchtling 
ausfindig zu machen, fam er dann nicht zum Vorſchein, und fie konn⸗ 
ten den Beweis nicht führen, ihm zu feiner Flucht nicht behuͤlflich ge 
weien zu feyn, fo mußten fie die Geldbuße fiir fein Verbrechen erlegen, 
‚wenn fein zuruͤckgelaſſenes Vermögen dazu nicht hinreichte. 

Zehn Zehnden bildeten ein Hundrede. Das Gericht derfelben ver 
fammelte fid) in der Regel einmal in jedem Monate, und entfcyied 
Zwiftigkeiten zwifchen den Gliedern einzelner Zehnden. Aus den Gier 
dern der Hundrede wurde häufig eine Anzahl, gewöhnlich zwölf Maͤn— 
ner, ausgewählt, um in einem vorliegenden Falle das Urtheil zu ſpre— 
chen; ganz ähnlich den Schöffen in den Fraͤnkiſch Germanifchen Rändern. 
Einmal im Jahre fand eine außerordentliche Zufammenkunft der Hun: 
drede Statt, bei der jeder freie Grundbefiger gegenwärtig feyn mußte, 
Noch höher fand das Grafichaftsgericht, wo Angelegenheiten und Ge 
vechtfame der Kirche, fo wie die Rechtsſtreitigkeiten und Gejchäfte der 
Mitglieder verfchiedener Hundrede verhandelt, und alle wichtigere 
Händel, die vor die niederen Gerichte nicht gebracht, oder von diefen 
nicht gefchlichtet worden waren, entichieden wurden. Den Vorfig in 
diefen Srafichaftsgerichten, welche zwei Mal im Jahre, zu Anfang 
des Mai und des October, gehalten wurden, hatte neben dem Bifchofe 
der Alderman (Aeltermann), welcher im Kriege und Frieden der oberfte 
Beamte der Grafichaft war. Zumeilen fand ein Alderman mehreren 
Srafichaften vor. Die Aldermänner wurden vom Könige ernannt; 
doch entzog diefer in den fpäteren Zeiten der Angelfächfifchen Herrfchaft 
dem tüchtigen Sohne nicht leicht das Amt des Vaters. Zu Alfred's 
Zeit war indeß ihre Wuͤrde noch nicht einmal lebenslaͤnglich. 
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Es ift ar, wie gleichförmig mit den Germanifchen Verfaffungen 
auf. dem  Feftlande die Angelfächfifche gebilder ift: Die Stellung des 
Alderman, den der König wie alle Beamte aus feinen Gefolgsleuten 
wählt, ift ganz die des Fränkifchen Grafen. Seine Einkünfte beftanden 
hier und dort in den ihm für die Amtsfeiftung beftimmt zugemwiefenen 
Ländereien, außerdem erhielt er das Drittel von den Strafgeldern, Zoͤl⸗ 
fen und fonftigen koͤniglichen Einkünften feines Bezirks. Ebenſo ift 
der WBorfteher der Hundrede Hundredes Ealdor, dem Centenar der 
Sranken, das Haupt der Zehn Tienheofod genannt, dem Decan völlig 
gleich zu fegen. Wie es dem Alderman nicht zufteht, über wichtige 
Angelegenheiten der Grafichaft auf feine Hand zu enticheiden, fondern 
in folchen Dingen die Verfammlung der angefehenften Leute des Gaues 
befragt werden mußte, fo berief auch der König einige Mal jährlich 
einen, Rath, welcher Witenagemot oder die Verfammlung der weifen 
Männer (Witan) hieß, um in demfelben Sachen, welche die allgemeine 
Mohlfahrt betrafen, zu verhandeln. Es waren die vornehmften Geift: 
lichen und Laien, welche hier zuſammenkamen, doc) fchienen aud) Thane 
und andere Freie durch Gegenwart und Stimme berechtigt gewefen zu - 
feyn, auf den fie angehenden Beſchluß einzumwirfen. Wie die Reiches 
tage war auch der MWitenagemot an die Stelle der alten vollen Volks: 
verfammlung getreten. Die gefeggebende Gewalt war demnach auch 
bier eine überwiegend ariftofratifche. Die Eleineven Landbefiger waren 
mit dem unfchägbaren Nechte, in ihren eigenen Angelegenheiten Recht 
zu Sprechen, zufrieden. Auch ift bei allen Völkern, die in einfachen 
Verhältniffen leben, nad) der Bemerkung eines großen Gefchichtfchreis 
bers*) die vichterliche Gewalt von weit höherer Wichtigkeit, als die 
gefeßgebende. 

Alfred, der fo viel Herrliches vollbracht, verließ die Welt fchon in 
einem Alter von noch nicht zwei und funfzig Jahren, deren größten 
Theil er fogar unter unaufhörlichen Anfällen einer fchmerzhaften Krank 
heit, welche der Kunft und Erfahrung der Sächfifchen Aerzte fpottete, 
verlebt hatte. Micht mit Unrecht hat man ihn mit Karl dem Großen 
verglichen, und ihn felbft den Großen genannt. 


*) Hume history of England, V, I, p. 281. Ed. Basil. 
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28. Alfred's Nachfolger bis auf die Normannifche Eroberung. 
(901 — 1066.) 


Alfred hatte von ſeiner Gemahlin Alſwitha, der Tochter eines Grafen 
von Mercia, drei Soͤhne und drei Toͤchter. Von jenen folgte ihm 
Eduard JL. ein tapferer Krieger; aber ein Vetter, Ethelwald, erhob 
Streit uͤber den Beſitz der Krone und der Kampf dauerte fort, bis 
Ethelwald in einer Schlacht blieb. Hierauf gaben ihm die in Northum— 
berland und Dftangeln wieder aufgejtandenen Dänen neue Arbeit. 
Aber Eduard erwehrte fih ihrer männlich, und ſchreckte fogar die 
Schotten, Er ftarb 924. 

Ihm folgte Arhelftan, fein ihm an Kriegstunde und Tapferkeit 
ähnlicher Sohn (924— 940), aus unechter Ehe, der ſchon als Knabe 
des großen Alfred Lichling gewelen war. Er unterwarf die Dänen in 
Morthumberfand und DOftangeln, und da der einft abgetrctene Theil 
Mercia’s fchon von feinem Vater wieder in unmittelbaren Beſitz ge 
nommen war, fo wer er der erfte König, welcher alle die von den ver 
ſchiedenen Sächfifchen Stämmen eroberten und bevölterten Länder im 
vollen Sinne des Worts unter feine Herrfchaft brachte. Daß Athelitan 
auch den König von Schottland*), den er mit feinen Verbuͤndeten, 
den Dänen, in einer großen Schlacht bei Brunanburg befiegte, zur 
Lehnsabhängigkeit gebracht, wird von Englischen Gefchichtfchreibern 
eben fo beharrlich behauptet, als von Schottiſchen geläugnet. König 
-Arhelitan war fchon auf die Erweiterung des Sechandels bedacht, und 
gab das merkwürdige Gefeß, daß jeder Kaufmann, der drei lange See— 
veifen auf eigene Koften gemacht, zum Than erhoben werden folk. 
König Heinrich der Vogelfteller begehrte eine von Athelftan’s Schwe— 
ftern fir feinen Sohn Otto zur Ehe. Athelftan fchickte ihm zwei der 
felben, damit Otto wählen könnte, Diefer führte Editha heim, welche 
ihm den Pudolf (ſ. o. S. 226.) gebar; und die andere wurde die Ge— 
mahlin eines Wafallen. 

Nach feinem Hintriet folgte Athelſtan's jüngerer Bruder Edmund 
(940— 946). Die Dänen in Northumberland, DOftanglien und Mer: 
cia, welche des vorigen Herrfshers fiegreihes Schwert im Zaume ge 

*) Die frühere Geſchichte Schottland's ift völlig dunfel und voll Fabeln. Gewöhnlich 


nimmt man an, dan ein König der Schotten, Kenneth IL, im neunten Jahrhundert die 
Picten völllz unterworfen, und 10 das Königreich Schottland beyrinder habe, 
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halten hatte, benußten den Vebergang der Regierung in fchwächere 
Hände zu einem neuen Aufftand. Nur mit großer Anftrengung gelang 
es dem Könige, fein Anfehen in diefen Gegenden wieder herzuftellen. 
Nicht lange ftand Edmund an der Spige feines Volkes, eine auffallende 
Gewaltthat endete fein Leben.. Er feierte eben ein Feft in Gloceſter, 
ats Leolf, ein landkundiger Räuber, den er verwiefen, die Frechheit 
hatte, an feinem Hofe zu erfcheinen und ſich an die offene Tafel des 
Königs zu fegen. Zornig zuͤckte der Fürft beim Anblic des Verbann— 
ten den Dolch, aber jener kam ihm zuvor, und Edmund fiel, tödtfich 
verwundet. 

Edred, fein Bruder, fotgte ( —E obgleich Söhne vorhans 
den waren; eine in jenen Zeiten nicht ungewöhnliche Erfcheinung. Auch 
die Engländer gingen, wie die Deutfchen, nicht gern von der alten 
Familie. ab, aber nur wehrhafte Männer follten Stab und Schwert 
des Herrfchers führen. Bei Edred’s Krönung leifteten die Fürften 
von Wales und von Cumberland und Malcolm, König von Schottland, 
den Lehnseid, und ihm gelang es aud) endlih, Northumberland völlig 
zu. unterwerfen. 

Die Angelfächfiiche Geiftlichkeit hatte bisher wenig ninkttefbaren 
Einfluß auf die politifchen WBerhältniffe des Lebens geäußert. Zum 
Theil lag dies darin, daß fie meift dem Wolke felbit angehörig, dieſem 
nicht durchgängig durch eine fremdartige und höhere Bildung entruͤckt 
war. So war die Mehrzahl ihrer Mitglieder namentlich auch dem 
Mationallafter des Trunkes fehr ergeben. Die langwierigen verwuͤſten⸗ 
den Kriege wirkten noch fchädlicher auf den fittlihen Zuftand, fo daß 
felbft die angefehenften Geiftlichen, wie z. B. einmal der Erzbifchof 
von Dorf, fi) mit den heidnifchen Normannen verbinden konnten. 
Hier eine firengere Ordnung und Diseiplin wieder einzuführen, unters 
nahm ein fühner und geiftreicher Mind, Dunftan. Er hatte fich ganz 
dem ſtrengen Klofterleben gewidmet, und bald fo großen Ruf erworben, 
daß ihn fchon König Edmund als Abt an die Spitze des berühmteften 
Klofters in England, Glaftonbury, in deffen Schule Dunftan felbft 
gebildet worden war, ftellte, und Edred vertraute feiner Obhut fogar 
die koͤniglichen Schäge, die der fromme Vorfteher zum Theil mit der 
Beiftimmung des Königs zur Anlage neuer Kloftergebäude verwendete. 
Sein Anfehn bei Hofe war fehr bedeutend. In Verbindung mit meh: 
veren der erften Geiftlichen des Reichs, namentlich des Erzbifchofs Odo 
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von Eanterbury, war er nun zuerft fir die Neformation des Mönds; 
wefens in England durd, Einführung der Benedictinifchen Negel thaͤtig. 

Solcher ftilleren Befchäftigung entriß ihn ein Vorfall bei der Kıd 
nung Edwy's, (955—959) Edmund’s Sohn und Edred’s Nachfolger. 
Diefer ein feuriger Süngling, fehszehn oder achtzehn Jahr alt, war 
in heftiger Licbe zu einer Frau vornchmen Standes, Elgiva, entbrannt. 
Nah Einigen war fie feine Beifchläferin, nad) Anderen feine Gemah— 
lin, die von den Geiftlichen nur niit jenem Namen bezeichnet worden 
wäre, weil Edwy die Ehe mit ihr, der nahen Verwandten, wider das 
Verbot der Kirche eingegangen ſey. Am Krönungstage entfernte fid 
Edwy plöglich vom Mahle und begab fih zu Elgiva. Die TIhane be 
feidigte dieſe Verachtung ihres Feftgelages; die Geiſtlichen empörte, 
daf der König nicht einmal an einem folhen Tage die von der Kirde 
verdammte Leidenfchaft zuruͤckdraͤngen wollte oder konnte. Auf des 
Erzbifhofs Odo Vorſchlag wurden der Bifhof Kinfey und der Abt 
Dunftan gejandt, ihn zuruͤckzuholen. Sie fanden ihn mit feinem Weihe | 
tändelnd und nicht geneigt, zu den Bechern zurüczufehren. Da ergriff 
Dunftan mit Eifer den Süngling bei der Hand und führte ihn in den 
Saal zuruͤck. Edwy zuͤrnte Über die rafche That und gab, überhaupt 
durch des Mönches Strenge vielfach in feinen Genüffen wie in der 
freien Führung der Staatsgefchäfte beſchraͤnkt, um fo leichter den Ein 
flüfterungen einer dem Dunjtan feindlichen Partei unter den Geiftlichen ' 
Gehör. Er forderte ſaͤmmtliche der Abtei von Glaſtonbury übergebene / 
koͤnigliche Schäge zurück, und Dunftan 309 es vor, der Erfüllung die 
fes Befehls durch die Flucht aus dem Lande zu entgehen. Aber die 
Lebensweiſe des Könige machte ihn beim Volke verhaßt. Wuͤrdige 
Männer wurden gekränft und verfolgt, übermüthige Günftlinge auf \ 
jede Weile gefchägt und gefördert‘). Mercia und Northumbrien ftan: 
den gegen ihn auf, wählten feinen Bruder Edgar zum Herrfcher und 
nöthigten Edwy zu einem Vertrage, vermöge deffen er auf das Land 
füdwärts von der Themſe befchränkt blieb. Und fo ſchwach war dei 
Königs Herrſchaft und Anfehen auch in diefen Gegenden, daß der Ery 
bifchof Odo von Canterbury es wagen durfte, ihm Elgiva zu entreißen. . 
Mit einem glühenden Eifen ließ er die Schönheit ihres Gefichts graw 
fam entftellen, und fie dann nach Irland wegführen. Sie kehrte zurüd, 





Saft in allen neueren Darſtellungen erfcheint Edwy im Lichte ſteckenloſer Unſchuid 
durchaus wider die Quellen. S. Schloffer Weltgeſchichte Bd. IL, Th.2. S. 59 fa. 
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tel aber den Leuten des Erzbifchofs in die Hände, welche ihr mit wil 
der Sraufamfeit die Sehnen an den Knien durchfchnitten, woran die 
Unglürklihe nach einigen Tagen unter großen Qualen endete. Auch 
Edwy ftarb bald darauf zu Gloceſter, ungewiß ob ebenfalls eines gewalt⸗ 
‚amen Todes, und nun fiel das ganze Neich an Edgar, welcher Dunftan 
ſchon vorher ehrenvoll zurückgerufen hatte. 

Unter Edgar’s Negierung (959—975) vollendete der jetzt zum 
Erzbiſchof von Canterbury erhobene Dunſtan, der Heilige (denn nach 
ſeinem Tode ward er canoniſirt), ein Mann, dem man trotz ſeiner 
Herrſchſucht, Froͤmmigkeit und Einſicht nicht abſprechen kann, das fruͤher 
begonnene Werk. Die Abteien und Kloͤſter erhoben ſich groͤßer und 
praͤchtiger als je; wo es irgend moͤglich war, wurden Moͤnche an die 
Stelle der Weltgeiſtlichen geſetzt. Dunſtan ging noch weiter. Der 
ganze Klerus ſollte den verderblichen Beruͤhrungen mit der Welt entzo— 
gen werden, und eine dem ſtrengeren Moͤnchsleben annaͤhernde Einrich— 
tung erhalten. Zu diefem Zwecke berief er im Sjahre 969 als erfter 
Difchof des Neiches (Kanterbury war der Sitz des heiligen Auguftis 
nus (0. ©, 55.) gewefen) ein großes Concilium, auf welchem unter 
feiner Autorität befchloffen wurde, daß alle Bifchöfe, Presbyter, Dias 
conen und Subdiaconen keuſch und ehelos leben, oder ihre Kirchenämter 
fammt den daran hängenden Einkünften verlieren follten. König Edgar, 
überall den Anordnungen des heiligen Mannes gehorfam, ernannte zur 
Ausführung diefes Decrets zwei Bifchöfe, beide Benedictiner, Oswald 
und Ethelwold, welche dann alle Geiftlichen, die ſich nicht fügen wollten, 
gewaltfam austrieben. Weberall war der Erzbifchof bemüht, feinen Stand 
zum erften und einflußreichften des Staates zu machen, doch erwarb 
er fih auch um die bürgerliche Verwaltung, die faft son in feinen 
Händen war, große VBerdienfte. 

Edgar erhielt den Beinamen des Friedfertigen, weil er die Früchte 
der Bemühungen feiner Vorgänger, Eduard’s, Athelftan’s und Edred's 
geniegend, während feiner fechzehnjährigen Regierung nie genöthiget 
war, das Schwert in einem größeren Kriege gegen den Feind zu zichen, 
wenn es gleich nicht an Finzelnen Streifzügen fehlte. Eine bedeutende, 
wohl ausgeräftete Flotte, die aljährlic, die Runde um das Reich machte, 
flößte den Normannijchen Häuptlingen Furcht und Achtung ein, fo daß 
fie feine Landung wagten. Das Angelfächfifche Weich genoß zur Zeit 
diefes Königs feines höchften Glanzes, und ftand auf einem höheren 
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hatte. Im Jahre 973 fanden fih zu Chefter ſaͤmmtliche abhängige Für 
fien ein, bereit, die Huldigung zu erneuen. Edgar beftieg ein Boot, 
und acht Könige, Kenneth III. von Schottland, Malcolm von Cumber⸗ 
land, Marcus, König von Man und den Hebriden, Dunhemwall von 
Strathelyde, Siferth, Jacob und Howel, Könige von Wales, Zutil, 
König von Weftmoreland, ergriffen die Riemen und ruderten dem ftolzen 
Herrſcher, der fi) Kaifer von Albion, König der Angeln, Herr von 
ganz Britannien und den umliegenden Inſeln nannte, auf dem Dee nad 
dem Klofter des heiligen Sohannes. Hier wurden dem Apoftel Dank 
gebete geweiht, und der Zug ging in derfelben Weife nad; Chefter zurüd. 
Merkwürdig ift unter Edgar’s Regierung noch die Auscottung der Wölfe 
in England. Der König verwandelte nämlich den bisher entrichteten 
Geldzins der Bewohner von Wales in eine jährliche Lieferung von drei: 
hundert Wolfskoͤpfen, und dies befebte die Jagd nad) diefen Thieren fo 
fehr, daß zulegt auch nicht ein einziges übrig blieb. 

Edgar'n folgte mit Dunftan’s Hülfe deffen dreizehnjähriger Sohn 
Eduard II, der Märtyrer (975—978): Seine Stiefmutter Elfride, 
die ihrem eigenen Sohne Ethelred die Krone verſchaffen wollte, und 
von der Partei der unzufriedenen Weltgeiſtlichen unterſtuͤtzt ward ließ 
ihn ſchon im vierten Jahre meuchlings im Walde ermorden, da er ihr 
auf einem einſamen Jagdritt einen kindlichen Beſuch ablegte. Die 
unmenſchliche That auszuſuͤhnen, baute die Moͤrderin Kloͤſter, und legte 
ſich Bußuͤbungen auf, aber den Abſcheu des Volkes konnte ſie dadurch 
nicht mildern, zumal da die durch ihre That herbeigefuͤhrte Regierung 
ihres Sohnes, der damals uͤberdies noch minderjaͤhrig war, eine der 
ungluͤcklichſten in der Engliſchen Geſchichte wurde. 

Koͤnig Ethelred (978—1016) hielt das Scepter mit ſchwachen 
Haͤnden, und ſeine verkehrten Schritte forderten die Feinde des Rechts 
und der Ordnung auf, im Reiche nach Willkuͤr zu ſchalten. Dun 
fan, deſſen Einficht allein diefe Zerwärfniffe heilen oder abwehren 
konnte, zog fih zu großem Machtheil des Volkes in diefer Zeit 
ganz von den Staatsgefchäften zurück, um feinen Tod in Elöfterlicher 
Stille zu erwarten. Er ftarb im Jahre 988. Zuerft verfuchten neue 
Seeräuber aus Norwegen und Dänemark wieder einzelne Landun⸗ 
gen, und da fie inne wurden, wie ficher dergleichen jeßt zu wagen 
feyen, kamen fie bald verftärkt zurück, Ethefred, anftatt ihnen Fräftig 
entgegen zu gehen, kaufte den beuteluftigen Schaaren auf den Rath des 
Erzbifchofs Siricius von Canterbury (des zweiten Nachfolgers Dun: 
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ſtan's) den Frieden mit zehntaufend Pfund Silbers ab (991), wovon 
die natürliche Folge war, daß in kurzem fich alle Seeräuber nach Engs 
land wandten, um ähnliche Schäge zu gewinnen. Im Innern erhob 
ſich bei der Unthätigkeit des Königs die Gewalt der Großen, und bald 
fanten durch folche Zuftände, wie Einheit und Kraft, fo auch Ruhm 
und Anfehen des Neiches. Als 993 Normannifche Fahrzeuge in den 
Humber einliefen und das Land ringsum verwäftet wurde, verrierhen 
die Englifhen Anführer, welche Dänifcher Abkunft waren, das Heer, 
und überließen den Feinden das Schlachtfeld. Im folgenden Jahre 
fegelten Swen, König von Dänemarf, und Dlav, König von Morwes 
gen, mit vier und neunzig Schiffen die Themfe hinauf bis vor London. 
Ethelred ergriff wieder den Ausweg der Schwäche, und faufte ihnen 
abermals den Frieden mit fechzehntaufend Pfunden ab, ohne dadurch 
wahrhaft Frieden und Ruhe zu erlangen. Eine der nächften Landuns 
gen der Dänen koſtete bei immer fteigenden Forderungen vier und zwan— 
zigtaufend Pfund. Ethelred hoffte von diefen Einfällen durch eine 
Berbindung mit den Franzöfifchen Normannen befreit zu werden, und 
erbat fich deshalb (1001) die Prinzeffin Emma, Schwefter Ricyard’s II., 
Herzogs von der Normandie, zur Ehe. Aber ein neuer Vorfall vers 
eitelte die etwa günftigen Folgen diefer Politik. Die Dänifchen Heere 
hatten nämlich troß der ungeheuren Abkaufsſumme, welche ihnen bei 
dem legten Einfall gezahlt worden, das Land, in welchem ihnen bis zur 
Abfahrt friedlicher Aufenthalt zugefihert war, dennoch nicht verlaffen, 
ja es ging das Gerücht, die Näuberfchaaren hätten im Sinne, den 
König und die Erften des Reiches zu erfchlagen, um dann foviel leichs 
ter des hauptlofen Volkes Herren zu werden. Da befahl Ethelred an 
einem Tage (13. November 1002) alle noch in feinen Staaten befind» 
liche Dänen umzubringen, und fein Gebot wurde mit ſolchem Eifer 
ausgeführt, daß fogar einer Schwefter des Königs von Dänemark, 
Gunhilda, die an den Alderman Paling verheirathet war, nicht gefchont 
ward * Die Erfchlagenen zu rächen, erfchien denn gleich im folgenden 
Jahre König Swen mit zahlreichen Dänifchen Schaaren, verheerte 
das Land mit Sengen und Morden auf das furchtbarfte, und wieder 
Holte dies vier Jahre hinter einander, bis er für eine Bezahlung von 


) Aus Mangel an genauen Nachrichten läßt fich nchit beſtimmen, wie weit der graus 
game Befehl und die Ausführung fich erftreckt haben. In feinem alle traf er die in Oſt— 
angeln, NortGumbrien und einem Theile Mercia's ſchon lange angefiedelten Dänifchen 
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dreißigtaufend Pfunden einen Frieden gewährte, der nicht : dauernder 
war, als die früheren. Der Zuftand des Landes war entjeglid. Haͤu—⸗ 
fige Verräthereien und Niederlagen hatten den Muth des Volkes völlig 
gebrochen und fchnell war auf Glanz und Hoheit Elend und Erniedri⸗ 
gung gefolgt. Man glaubte, ein Normann könne es mit zehn Englän 
dern aufnehmen. Die Sitten verwilverten, denn in dem Getuͤmmel 
eines fortwährenden Eliegerifchen Zuftandes wurde jedes Verbrechen ſtraf⸗ 
(08 begangen. Was den Einwohnern die Plünderungss und Zerfid: 
rungswuth der Feinde übrig ließ, nahm ihnen die drückende Abgabe, 
welche Ethelred zur Aufbringung der den Feinden zu fleuernden Sum— 
men unter dem Namen des Dänengeldes erheben ließ. 

An der Spige einer großen Macht und mit der beftimmten Ab; 
ficht, das Land zu erobern, fam Swen im Sjahre-1013 wieder, fo daf 
den huͤlfloſen Engländern nichts übrig blieb, als ſich zu unterwerfen, 
und Erhelred mit feiner Familie an den Hof feines Schwiegervaters 
nach Rouen flüchten mußte. Swen betrachtete fid) als Herrſcher des 
verlaffenen Reiches, und zwang die Thane, ihm den Huldigungseid zu 
ſchwoͤren. Aber er ftarb fchon einige Monate nachher (1014), umd 
nun viefen die wieder aufathmenden Engländer ihren König zurüd, 
Kanut, Swen’s Sohn konnte fich gegen den anrückenden Ethelbert nicht 
haften, begab ſich auf feine Schiffe und fegelte, nachdem er zuvor die 
Englifchen Geifeln bei Sandwich ohne Hände und Nafen ans Land ge 
feßt hatte, heim nad) Dänemark, erfchien aber bald von neuem mit 
anfehnlichen Streitkräften. Edmund, des Königs Altefter Sohn (von 
einer frühern Gemahlin), wollte den Feinden das Heer entgegen fuͤh— 
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ven, allein einer der maͤchtigſten Großen, Edric, ward zum Verraͤthet 


an ihm, und ging mit allen feinen Truppen über (1015). Ganz Mord; 
england unterwarf ſich jegt dem Kanut, und Edmund mußte fich nad 
London zurüchziehen. Hier erwartete ihn, freilicd, unter traurigen Aus; 
fichten, der Ihron, da fein Vater endlich) 1016 das unrühmliche Leben 
befchloß. Die Königin Emma floh fogleich mit ihren beiden noch) jungen 
Söhnen, Alfred und Eduard, in den Schuß ihrer Heimath. 

Edmund (1016—1017) erwarb ſich durd kuͤhne Tapferkeit den 
Beinamen Eifenfeite (Ironſide), aber fein Volt von der fremden Herr: 
ſchaft zu befreien, vermochte er während feiner kurzen Regierung nicht. 
Trotz unverdroffenen Kampfes und mehrerer Siege waren am Ende 
die Dänen doc, im Vortheil. Der treulofe Edric, dem Edmund groß: 
müthig verziehen hatte, verließ ihn abermals in der entfcheidenden 
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Schlacht bei Aſſington in Effer, und fo mußte er Kanut's Fries 
densbedingungen annehmen. Diefer verlangte Theilung des Reichs, 
und zwar für fih die Provinzen Mercia, Morthumberland und Oft: 
angeln; Edmund follte die füdlichen Graffchaften behalten, aber er 
ftarb gleidy darauf zu London. Nach einigen Nachrichten wurde er auf 
Anftiften Edric’s ermordet. Nur fehs Monate hatte er feinen Vater 
überlebt, und jest nahın Kanut ganz England in Beſitz. 

Kanut (1017— 1035) war ein treffliher Mann und einer der 
mächtigften Hürften feiner Zeit. Man hat ihn den Großen genannt, 
und er fcheint diefes Namens nicht unwuͤrdig. Muth, Klugheit, M&s 
Bigung und Frömmigkeit waren in ihm vereinigt. Zuerft vertheilte er, 
um fid dem mächtigen Adel des Neiches, welcher in den Zeiten der 
Unruhen und Verwirrungen eine ziemlich unabhängige Stellung erwors 
ben hatte, für feine Anerkennung dankbar zu erweifen, die wichtigften 
Provinzen unter angefehene Sefchlechter, und behielt bloß Weſſex für fich 
allein; in der Folge aber benugte er alle Gelegenheiten forgfältig, jene 
Schenkungen wieder einzuzichen, und die unruhbigen Großen des Lanz 
des zu verweilen. Selbſt Hinrichtungen derfelben fcheute er nicht, 
nachdem er fih auf dem Thron befeftigt fah. Auch den Verräther 
Edric traf diefe Strafe, als er fich feiner Dienfte hochfahrend rühmte, 
und Kanut befürchten mußte, der Treulofe werde die gewohnte Falſch— 
heit num wider ihn üben. Sobald aber das Reid, beruhigt war, that der 
König was in feinen Kräften fland, um die Beſiegten mit feiner Here 
fchaft auszufshnen. Er übte firenge Gerechtigkeit, machte durchaus 
feinen Unterfchied zwifchen Dänen und Engländern, ſchickte einen gros 
gen Theil der Erfteren wieder in ihr Vaterland zurück, gab den Ans 
gelfähfifchen Geſetzen neues Anfehen, und verfuchte die beiden an 
Sprache und Sitten ähnlichen Völker in jeder Weife einander zu nähern 
und den beftehenden Nationalhaß auszugleichen und zu mildern. eine 
Bemühungen waren nicht ohne Erfolg, und Kanut's Herrſchaft giebt 
uns das merkwürdige Beifpiel eines Eroberers, welcher von den Ero— 
berten nicht gehaßt, und eines Volkes, welches unter einer fremden 
Negierung ruhiger und glücklicher lebte, als dies zuleßt unter der feis 
nes angeſtammten Königshaufes der Fall geweien war. Um auch vor 
den Franzöfiichen Normannen ficher zu feyn, warb er nach dem Tode feis 
ner erften Gemahlin um Ethelred's MWittwe, die Königin Emma, und 
erhielt fie. England war fein gewöhnlicher Aufenthalt; doch machte 
er häufig Züge nah) Dänemark, welches ihm nad dem Tode feines 
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Bruders Harald (1018) gleichfalls zugefallen war. Auch Norwegen 
unterwarf er feiner Herrfchaft. In feinen legten Jahren befchäftigten 
ihn ernfte Gedanken an die zukünftige Welt. Da baute er Kirchen, be 
ſchenkte Kiöfter und Geiftliche, ftiftete Seelenmeſſen für die im Kriege 
gegen ihn Gefallenen, und unternahni fogar eine Wallfahrt nah Rom 
(oben ©. 254.), wo er fich ziemlich lange aufhielt. Sein legter Kriegs 
zug, vier Jahre vor feinem Tode (1031), war gegen Malcolm IL, 
König von Schottland und Duncan von Cumberland, gerichtet, die er 
zwang, feine Oberhoheit anzuerkennen. Bon feinem Privatleben ift und 
nichts überliefert. Die oft erzählte Anekdote, wie er, um die Schmeid» 
ler, weldye feine Allgewalt priefen, zu befhämen, ſich zur Zeit der 
Fluch an das Meeresufer gefest, und den Wellen geboten, feine Füße 
nicht zu berühren, zeugt von einem echt alterthämlichen, ehrwuͤrdi⸗ 
gen Sinne. 

Kanut's Körper verblieb dem Lande, welches er vor feinen andren 
Staaten am meiften geliebt hatte, und ruht in der Saͤchſiſchen Königs: 
gruft im alten Münfter zu Winchefter. Sein maͤchtiges Weich zerfiel 
bald, und England, über ein Jahrhundert lang der unterliegende Ans 
griffspunfe der Mormannen und Dänen, dann nur auf fürzere Zeit 
von diefen Feinden frei, um ihnen am Ende ganz in die Hände zu 
fallen, hat doch zehn Jahre nah Kanut's Tode in- merfwürdigem 
Gluͤckswechſel keinen Dänen mehr gefehen. Dennoch hat die Dänifche 
Herrfchaft für das Beſtehen des Angelfächfifchen Reiches ſchlimme Fob 
gen gehabt, durch Zuräcdrängung und Ausrottung der Ältern Adels 
geſchlechter, und das Gelingen einer zweiten Eroberung dieſes Lan 
des vorbereitet. 

Von Kanut's drei Söhnen erbte Swen Norwegen, und Hardi— 
fanut d. i. Kanut der Harte, welchen Emma geboren, follte Dänemark 
und England erhalten. Aber in der Befignahme des legten fam ihm 
fein dritter Bruder, Harald, zuvor. Der Ausbrud) eines‘ Bürgerkrie 
ges ſchien nahe, da wurde ein Vergleich gefchloffen, vermöge deſſen 
London mit dem nördlichen Theile des Königreichs Harald gelaffen, 


und die Srafichaften auf dem rechten Themfeufer dem in Dänemark: 


abwefenden Hardikanut zugewiefen wurden, für welchen feine Mutter 
Emma die Regierung führen follte. Harald, feinem Vater hoͤchſt ums 
aͤhnlich, ließ die Engländer das volle Gericht tyrannifcher Fremdherrs 
fhaft fühlen. Seine Graufamkeit wuchs durch die Ungewißheit des 
Thronbefiges, Außer Harditanut, der jet noch durch den Tod feines 
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Bruders Swen und den Abfall der Norweger befchäftigt war, hatte 
er die Anfprüche der beiden Söhne Erhelred’s, Eduard und Alfred, 
zu fürdten. Graf Godwin, der Mächtigfte der Gegenpartei, ward 
von ihm gewonnen. Mit deffen Hülfe lockte er Alfred zu fih, und 
ließ ihn dann auf dem Wege plößlich überfallen. Die Diener des juns 
gen Fürften wurden mit wilder, unmenfchlicher Sraufamteit geblendet, 
verffümmelt, oder unter Martern getödter, Alfred feldft feiner Augen 
beraubt, und in ein Klofter gebracht, wo er bald nachher ſtarb. Emma 
und Eduard flohen, und Harald blieb im alleinigen Beſitz von Eng: 
land, ftarb aber fchon nad) einigen Sahren (1039). 

Eingeladen von dem Witenagemote fam nun fein Bruder Hardis 
fanut (1039—1041) zur Uebernahme der Herrichaft. Erbittert auf 
Harald ließ er deffen Leichnam aus der Gruft reißen, enthaupten, und 
in die Themfe werfen, ja als er erfuhr, daß er aufgefunden und wies 
der begraben fen, gab er denfelben Befehl zum zweiten Mal. Zur 
Freude der Engländer, welchen er durch Erpreffungen verhaßt wurde, 
febte auch er nur kurze Zeit, und die Dänifche Herrfchaft auf der 
Inſel hatte ihr Ende erreicht. 

Denn gleich nach feinem Tode (er ftarb kinderlos) eilten die Eng» 
länder, Ethelred's jüngften Sohn, Eduard III., wieder einzufegen. 
Seine Regierung war ein ängftlihes Schwanfen zwifchen Much und 
Furcht. Der übermächtige Graf Godwin, der den Mord feines Bruws 
ders befördert hatte, ihm ſelbſt aber durch fein bedeutendes Anfehen 
zum Throne behälflich gewefen war, mußte gefchont werden, fo gefährs 
lich er auch war, denn in feinen und feiner beiden Söhne, Sweno und 
Harold, Händen befand fih eine große Anzahl Grafichaften, ja Eduard 
hatte fogar zum Zeichen der Ausföhnung Godwin’s Tochter Editha ges 
heirathet. Allein er entzog fih dem ehelichen Umgange mit ihr von 
vorn herein und erwarb ſich dadurch bei dem Volke den Ruf eines * 
igen und den Beinamen des Bekenners. 

Indeß hatte Eduard gleich zu Anfang eine beſondere Vorliebe für 
‚a8 Land blicken laffen, in welchem er feine jugend verlebt hatte, 
Sein Hof bot denfelben Anblick wie der zu Rouen; Sprahe und Sit 
en der Normandie wurden in London nachgeahmt, und der junge Frans 
öfifche Adel war jederzeit willfommen. Normannifche Günftlinge ums 
aben den König, und hieraus erwuchs bei den Godwins und ihrer 
Jartei, welche die vaterländifchen Intereſſen vertretend, fi) dem Ein; 
uffe der Fremden widerfeßte, ein fo heftiger Unmuth, daß fie zulegt 
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iogar zu den Waffen griffen, aber gefchlagen und verbannt wurden. 
Doch erfchienen fie bald wieder mit einer mächtigen ‚Flotte, die Aus 
länder am Hofe mußten fih durd) fchleunige Flucht retten, und die 
Godwins nöthigten den König zu einem Vergleiche, vermöge deflen 
fie in ihre Srafichaften wieder eingefegt wurden. Godwin ftarb zwar 
bald darauf (1053), aber fein Tod Anderte nichts, denn er hinterließ 
in feinem Sohn Harold (der ältefte, Sweno, war ebenfalls ſchon geftors 
ben) einen Nachfolger, der mit dem Ehrgeiz des Waters einen noch) weit 
böhern Grad von Klugheit und Mannskraft vereinigte, und fich von 
den väterlichen Würden feine entreißen lief. Er war Statthalter von 
Weller, Suffer, Kent und Effer, und in der That mächtiger als der 
König, auch wegen feines gewinnenden Weſens fehr beliebt. Hierauf 
baute er Hoffnungen, nad) dem Tode des Ffinderlofen Eduard den 
Thron zu befteigen, weil Edgar, ein Enkel Edmund’s Ironſide, der ein 
zige noch übrige Sprößling des alten Saͤchſiſchen Königsftammes, we 
gen feiner Jugend und Unerfahrenheit auf feinen Anhang rechnen 
konnte. Dagegen hatte er einen furchtbaren Mitbewerber an dem 
Herzog Wilhelm von der Mormandie, dem unehelihen Sohne Herzog 
Mobert’s, eines Neffen der Königin Emma. Sa ald Graf Harold ein 
mal von einem Sturme an die Sranzöfifche Küfte geworfen, und nad) 
dem Strandrecht jener Zeit gefangen vor Wilhelm geführt worden mar, 
hatte diefer die Gelegenheit benugt, und Harald vor feiner Freilaſſung 
zum Eide in Öegenwart einer Verfammlung der Normannifchen Großen 


gendihiget, daß er die Nachfolge des Herzogs auf dem Englifchen 


Thron befördern wolle. Eduard ftarb endlich) am 5, Januar 1066, 
fünf und ſechzig Jahr alt*). Was er über die Erbfolge feftgefest 
batte, ift ungewiß. | \ 

Sraf Harold nahm ohne Zögern den königlichen Titel an, und 
die Engländer, deren Liebe und Vertrauen er fih durch tapfere Thaten 
und fortgefeßtes edles Dezeigen erworben hatte, waren ibm, dem felbft 
feine Gegner Kraft und Tüchtigkeit zur Negierung nie abgefpochen 
haben, wohlgeneigt. Der Erzbifchof von York krönte ihn gleich den Tag 
nach Eduard’ Tode. Aber Herzog Wilhelm hatte nicht fobald Nach— 


") Der einzige auswärtige Krieg, welcher unter diefem Sürften geführt wurde, war 
der zur Unterſtützung Malcolm's, als diefer feine Rechte auf Schottland geltend machen 
wollte, Malcolm’ II, Vater, König Duncan, war 1039 von Macbeth erfchlagen worden, 
deffen Unthaten durch Shaffpeare'd Dichtung ein unfierbliches Andenken erhalten Haben! Mal 
colm ſtürzte mit Englifcher Hilfe den Unmaßer (1054) und beftieg dem väterlichen Thron, 
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richt erhalten, als er ihn an feinen Schwur erinnerte, und den Eids 
bruch furchtbar zu rächen drohte. Wergebens entgegnete Harold, jenes 
Geloͤbniß fey ihm abgedrungen worden, er trage die Krone mit der 
Zuftimmung des ganzen Englifchen Volks, und werde ihr nur mit 
dem Leben zugleich entſagen. Wilhelm, an der Spiße eines Volks, 
Das damals den Ruhm des tapferften auf der Welt hatte, riüftete ſich 
mit Anftvengung aller Kräfte zu einer Landung in England. Es was 
ren nicht feine Mannen allein, die mit ihın diefes Wagftück vollbringen 
wollten. In diefer Zeit, wo das Ritterthum zu erblühen begann, 
und ein fühner Geift der Abenteuer durch Europa ging, ftrömte der 
Adel der benachbarten Länder zu feinen Fahnen, um unter einem fol 
chen Führer Ehre und Ruhm zu erfämpfen. Howel, Herzog von 
Bretagne, fchickte ihm feinen Älteften Sohn Alain Fergant mit fünf; 
taufend Dann; König Heinrich IV. von Deutfchland erlaubte feinen 
Bafallen, der Unternehmung beizumohnen, und wenn gleich der Frans 
zöfifche Hof fie nicht Hätte begünftigen follen, fo ertheilte doch der Graf 
von Flandern, Wilhelm’s Schwiegervater, der über den minderjährigen Koͤ⸗ 
nig Philipp I. die Bormundfchaft führte, mehreren Franzsfiichen Großen 
dDiefelbe Erlaubniß. So brachte Wilhelm ein Heer, defien Stärke auf 
funfzigtaufend Krieger angegeben wird, und zur Ueberſchiffung deffels 
ben fiebenhundert, nad) Anderen fogar dreitaufend, Fahrzeuge zufams 
men. Auch Papſt Alerander II. war ein wirkfamer Bundesgenoffe. 
Schon lange zuͤrnte diefer dem Sachfenkönige, weil die Godwins einft 
bei der Verdrängung der Normannifchen Partei auch die Franzoͤſiſchen 
Seiftlihen und fogar den Erzbifchof von Canterbury, Robert, der 
vorher Mönd) zu Jumieges gewefen war, Übers Meer gejagt hatten, 
und Harold auch fpäter deffen Wiedereinfegung verweigerte, Jetzt 
that er alle die, welche der Unternehmung des Herzogs Hinderniffe 
entgegenftellen würden, in den Bann, und fchickte ihm ein geweihtes 
Danner, fo wie einen Ring mit einem Haar des heiligen Petrus. 
Den erften Angriff auf England that Toftig, Harold’s jüngerer 
Bruder, der vormals wegen feiner Bedrickung der Northumbrier 
aus dem Lande vertrieben worden war, und nun Race nehmen und 
einen Theil des Landes oder das Ganze für fid) erobern wollte, Mit 
einigen Schiffen, die er zuſammengebracht hatte, ftieß er zu feinem 
Dundesgenoffen, dem Könige Harald Hardrade von Norwegen, der 
dreihundert Segel führte. Weide vereinigte Flotten liefen in den 
Humber ein, und. fegten ihre Mannfchaft ans Land, die alsbald eine 
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gräulihe Werheerung anrichtete. Harold eilte fchleunig herbei. Sn 
der Nähe von York an der Stamfordbrüde über den Deventer tra 
fen die Heere der Brüder auf einander am 26. September 1066. 
Hardrade in Kriegsthaten und Abenteuern vielfach verfucht, Tieß fein 
großes Banner, Landenda (Landödung) genannt, aufrichten und fan 
melte fein Gefolge um daflelbe. Daneben ftand in langer Linie das 
Morwegifhe Fußvolk, Schild an Schild, die langen Speere weit vor 
ſtreckend, das Ende derfelben gegen die Erde geftemmt, zur Abwehr 
gegen die Englifhen Reiter. Die Bogenfchägen follten dahin eilen 
wo die Gefahr des Angriffs dringender werde. Harold, mit den Seis 
nigen vorgehend, erblickte einen Norwegiſchen Krieger in hellblauem 
Mantel und blinfendem Helm auf fchwarzem Roſſe die feindlichen 
Reihen hinabeilend. Da ftürzte der Gaul und fehleuderte den Reiter 
zur Erde, Wer ift jener Rieſe dort, der mit dem Pferde zu Boden 
fiel? fragte der König von England. Und als er hörte, es ſey Har—⸗ 
drade von Norwegen felbft, rief er frohlodend feinen Schaaren zu: 
Wahrlich ein ftattliher Kämpe, aber das Gluͤck ift fhon von ihm ger 
wichen. Den Bannern Toftig’s nahte zuerft ein kleines Häuflein von 
zwanzig Englifhen Thanen, fo wie ihre Roſſe ganz in Eifenräftung 
gehüllt, und fragte nad) dem Führer. Seht ihn hier, entgegnete To 
ftig, felöft. Harold der König, ſprach einer jener Nitter, bietet dir 
Gruß und Botſchaft; ganz Morthumbrien will er dem Bruder Laffen, 
des Friedens wegen; ja für feine Freundfchaft duͤnkt ihm ein Drittel 
England’s kein zu hoher Preis*). Und wenn ich einwillige, entgeg— 
nete Toftig, was foll Hardrade’s, Sigurd's Sohn, Entfhädigung 
fenn? Sieben Schuh von England’ Boden oder wieviel fonft feine 





Länge andre Männer überragt, war die Antwort. „So faget meis | 


nem Bruder, daß er zum Kampf fih rüfte, denn nimmer foll der 
Normann erzählen, daß Godwin’s Sohn den König in Feindesland 
verlaffen habe.” Die Engländer wandten ihre Roffe. Jener Spree 
her war Harold felbft gewefen. Die Angriffe der Englifhen Weite 
rei brachen fich zuerft an den Norwegifchen Langen. Aber der Eifer, 
die Weichenden zu verfolgen, trennte die enggefchloffene Reihe, und 
der Fall Hardrade's, den ein Pfeil in die Kehle traf, erfchätterte fie. 
Auch Toftig blieb und nun war die Schlacht für England entfchieden. 
Aber noch lange hielt eines Norwegers Tapferkeit die vorwärts Drin⸗ 
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genden auf, Er vertheidigte die Brücke, und feine Streitart foll vier; 
zig Engländern Tod und Berderben gebraht haben, bis es gelana, 
ihn vom Fluffe her zu erlegen. Großmüthig verftattete Harold dem 
Sohn Hardrade’s, Dlav, den Neft des Heeres auf zwanzig Schiffen 
nad) Norwegen heimzuführen. 

Aber der Sieger hatte nicht viel Zeit, der Freude nachzuhängen, 
denn Schon lief die Nachricht von der Landung der großen Normannis 
ſchen Flotte zu Pevenfey in Suffer ein. Aus ihr flieg die Bluͤthe 
des Normannifchen, Niederländifchen und Franzöfifchen Adels fo froͤh— 
(ih, als wäre der Sieg fehon errungen. Der ungeftüme Wilhelm 
ftolperte, und fiel beim Ausfteigen aus dem Schiffe, aber fchnell ger 
faßt, verhütete er jede fchlimme Deutung diefes Zufalld durch den 
lauten Ruf: „ſo nehme ich Befis von diefem Lande!” Harold's 
Bruder, Gurth, ein treffliher Mann, gab den Mugen Rath, eine 
Schlacht zu vermeiden, und den Feind durch Zaudern und Hungern 
zu ermüden, allein den König drängte es zur Entfheidung. Das Eins 
zige, was er in Betracht feines verlegten Eides thun zu dürfen glaubte, 
war, daß er dem Herzog eine große Summe bot, wenn er ohne 
Dlutvergießen umkehren wolle: Aber Wilhelm verwarf den Antrag 
mit Verachtung, und verlangte dagegen, daß Harold entweder bag 
Königreich ihm abtreten, oder die Entfcheidung ihrer Sache dem Papfte 
überlaffen, oder mit ihm im Zweikampfe darum ftreiten folle. Harold 
srwiederte: der Gott der Schlachten werde bald Schiedsrichter aller 
Streitigkeiten feyn. 

So bereiteten fih denn beide Heere zu dem verhängnißooflen 
Rampfe. Es war nur achtzehn Tage nad) Harold's Siege bei Stams 
ordbridge. Am Morgen begeifterte Wilhelm feine Krieger durch eine 
eurige Mede, in der er ihnen die Wichtigkeit des Treffens und glück 
icher Entfcheidung lebhaft vor Augen ftellte. Das Lied vom tapfern 
Roland fingend gingen die Normannen in drei Linien geordnet auf die 
jeinde los, und ein fürchterliches Gemesel begann. Einen ganzen 
"ag lang vertheidigten ſich die Engländer, welche in eine dichte keilfoͤr⸗ 
rige Schlahtordnung zufammengedrängt, die Hügel des Feldes bes 
tzt bielten, heldenmüthig gegen die im Ganzen weit beffer berittenen - 
nd bewaffneten Normannen, bis endlich am Abend König Harold von 
nem Pfeil getroffen neben des Neiches Banner niederfant, nachdem 
ach feine Brüder Leofwin und Gurth an derfelben Stelle gefallen 
aren. Da ermattete allmählig der Kampf, und die Naht machte 


\ —— 


332 Mittlere Gefchichte. A. Zeitraum. England. 


vollends dem blutigen Schaufpiel ein Ende. Auf Seiten der Net 
mannen allein waren funfzehntaufend gefallen. Wilhelm waren drei 
Pferde unter dem Leibe getödtet worden. Das war die berühmte 
Schlacht bei Haftinge (14. Oct. 1066), die den Herzog von der Nor 
mandic, feitdem Wilhelm der Eroberer genammt, auf den Engliſchen 
Thron erhob, den feine Nachkommen in weiblicher Abftammung ned 
heut befigen. 


— — —— — 


27. Wilhelm der Eroberer. 
(1066 — 1037.) 


Withelm von der Normandie war durch ruͤhmliche Eigenſchaften 
zum Herrſcher eines großen Reiches berufen. Sn ihm bewunderte 
man unbeugfame Feftigkeit in der Durchfegung des kühnften Wil 
lens, unermädliche Thaͤtigkeit, welche jedes Mittel ergriff, wenn « 
nur zum Ziele führte und eine die Verhältniffe ſchnell durchfchauende 
Klugheit. Schon als Süngling hatte er fein Herzogehum mit über 
rafchender Kraft aus großer Verwirrung geriffen, in die es während 
feiner Minderjährigkeit gerathen war, und den Franzöfifchen Hof ge 
zwungen, die darauf gebauten Entwürfe fallen zu laffen; dod) entwidel 
ten fich feine Eigenfchaften erft völlig in der Unternehmung auf England. 

Der Sieg bei Haftings verbreitete Beftürzung über das ganze 
Englifhe Voll. Es fehlte nicht an Waterlandsliebe, niht an Kraft, 


nur an einem Manne, der Anfehen und Muth genug hatte, die Ilm | 


entfdyloffenen zu vereinigen. Zwei mächtige Grafen flohen zwar nebft 
dem Erzbifhof Stigand von Eanterbury nad) London, und riefen da 
felbft Edgar zum König aus. Allein diefer Edgar war ein Juͤngling 
ohne feften Willen und Entfchiedenheit, und während feine Rathgeber 
mit Angft und Ungewißheit kämpften, that Wilhelm lauter fihere und 
raſche Schritte. Er machte fid zum Heren von Dover, dem fefteften 
Ort der ganzen Gegend, um den Rücken frei zu haben, und da bie 
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Stadt ſich bald ergab, ließ er fogar den Bürgern, welche durch den 


. zuchtlofen Uebermuth feiner Krieger ihre Häufer verloren hatten, den 
Schaden erfegen. Darauf unterwarf fich die ganze Grafichaft Kent; 
London zögerte. Wie in Dover Milde, fo zeigte er bier Strenge 
und ließ Feuer in die Vorftade Southwark werfen, worauf der junge 
Edgar felbft nebft einigen der vornehmften Edelleute, Bifchöfe und 
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Einwohner von London ihm nad) Berkhamſtead entgegengingen, ſich 
unterwarfen, und ihm die Krone anboten. Er heuchelte eine Zeitlang 
Uneigennüßigfeit, gab vor, es bedürfe dazu erft einer allgemeinen Eins 
willigung und einer lauten Erklärung des Englifchen Volks und viele 
Provinzen beharrten ja noch im Widerftande, allein Aimar von Aquis 
tanien, fein kluger und tapferer Kriegsgefährte, rieth, die Beſcheiden⸗ 
heit nicht all zu weit zu treiben, und fo gefchah denn die Krönung 
am 26. December 1066 in der Weftminfterabtei zu London, unter dem 
Schutze der ganzen bewaffneten Macht der Mormannen. Nicht der 
erfte Prälat des Reichs, Stigand von Canterbury, dem Wilhelm nicht 
traute, fondern der Erzbischof Alfred von York mußte fie verrichten. 
Nach einer kurzen Rede fragte diefer die Engländer und der Bifchof 
von Coutance die Normannen, ob es ihr Wille fey, den Herzog Wils 
heim als König anzunehmen. Ein lauter Zuruf bejahte es. Hierauf 
leiftete der. König den gewöhnlichen Krönungseid, daß er die Kirche 
befhügen, Gerechtigkeit handhaben und Gewaltthätigkeit unterdruͤcken 
wolle, und nun ward die Salbung und Krönung vollzogen. 

Zunächft begab er ſich nach Barking in Effer, wo ſich die Englis 
ſchen Thane der nördlichen Provinzen bei ihm einfanden, und ihm 
die Huldigung leifteten. Die nädhften Maßregeln waren von der 
Klugheit vorgefchrieben. Bon Harold's anfehnlihem Schatze, deſſen 
er ſich bemächtigt hatte, beftritt er eine Menge nöthiger Ausgaben, 
befchentte feine Truppen, und machte fih die Geiftlichkeit geneigt. 
Dem Papft überfandte er Harold's Fahne nebft anfehnlichen Geſchen— 
ten. Auf dem Schlachtfelde bei Haftings ward ein Klofter erbaut. 
Die mächtigen Grafen des Neiches, wie jegt die ehemaligen Alders 
männer durchgängig heißen, wurden zunächft in ihren Würden und 
Beſitzungen beftätigt, Edgar erhielt ein anfehnliches Grundeigenthum. 
Die Bürger von London wurden mit neuen VBorrechten bedacht. Doc 
309 der König Güter und Vermögen aller derer ein, welche auf Has 
rold's Seite geftritten; und überhaupt hätten die Engländer diefen mil 
deren und freundlichen Anfang nur dann als Pfand. der ungeftörten 
Fortdauer ihres bürgerlichen Zuftandes betrachten Finnen, wenn des neuen 
Königs Sinn ihnen wirklich geneigt gewefen, wenn nicht alles nur in 
der Abficht gefchehen wäre, zunächt den Beſitz des Neiches zu fichern, 
und wenn die Taufende fremder Ritter und Krieger gefehlt hätten, 
deren Anfprühe Wilhelm weder zurückweifen konnte noch wollte. 
Diefe Normannen, die dem König das Neich erobert hatten, und das 
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für mit Würden und Beſitzungen verfchwenderifh belohnt worden wa 
ren, ließen die Eingebornen dies Webergewicht ſchwer empfinden, und 
ihre Anmaßungen wurden befonders empdrend, als Wilhelm ſchon im 
nächften Frühling eine Reife nad) der Normandie machte. Nicht län | 
ger im Stande, die freche Verhöhnung und die unzähligen Mifhandı 
lungen diefer Fremden zu ertragen, fanden erft bier und da einzelne 
Gemeinden, dann ganze Landfchaften auf. Der König kehrte fchnell | 
genug zurück, um die Empdrungen mit Waffengewalt zu dämpfen, 
allein die Folge war nicht eine heilfame Beſchraͤnkung der Mormannen, 
fondern eine härtere Bedruͤckung der ungluͤcklichen Sachſen, die er als 
ein ftörrifches, feindfeliges Wolf betrachtete, dem das Gelüfte nad 
Sreiheit ausgetrieben werden muͤſſe. Bei jedem neuen Aufftande (und 
die Empdrungen dauerten während feiner ganzen Regierung fort) 
ſchritt Wilhelm zu graufameren Maßregeln, durch welche er feinen 
Hamen gefchänder hat. In Northumberland, wo der Widerftand am 
ftärkften gewefen war, wurde eine Strede von zwölf (Deutfchen) Mei | 
len angebauten Landes zur Wifte gemacht, die Häufer in Afche gelegt, 
das Vieh weggetrieben, und die Einwohner (man rechnet gegen hun: 
derttaufend) dem KHungertode oder dem Erftarren in den Wäldern 
Preis gegeben*). 

Die Sachſen wurden allmählig immer tiefer heruntergedrüäcdt, 
immer mehr verdrängt. Alle wichtige und einträgliche Aemter kamen 
in die Hände der Normannen, und, duch fortdauernde Einziehung 
der Güter Derer, welche an den Aufitänden Theil genommen hatten, 
oder duch willtürliche Beraubungen, auch beinah der ganze Grund 
"und Boden des Königreihe. Die Familien, welche fih unter der 
Angelfächfiihen Dynastie durd) Reichthum und Anfehn ausgezeichnet 
hatten, verfchwanden, viele famen in den Empörungen um, andere 
erbettelten ihr Brot in der Verbannung, oder fchmachteten im Gefäng: 
niß; das leidlichfte Loos fiel Denen, welche als Untervafallen der Sie 
ger einen Theil ihrer Befigungen behalten durften. Sie bewahrten 
wenigftens damit auch die perfönliche Freiheit. Alle kleinere Angel; 
fächfifche Befiger aber wurden, mit wenigen Ausnahmen, Gutshörige 
oder wenigftens fehr ftark belaftete Hinterjaflen des Adels. Diefe. große 








) Edgar floh zum Könige Malcolm von Scottland, der aber nach vergeblicher Un— 
terſtützung der Englifchen Rebellen, von Wilhelm genöthigt ward, fi) ihm zu unterwer: 


fen, und Edgar mußte abermals Ausjöhnung mit dem Manne fuchen, der ihm die Krone 
geraubt Hatte. 
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Ummälung in dem Befisftande war mit der Einführung. der vollftäns 
digen und durchgreifenden Lehnsverfaffung verbunden. Die Normans 
nifchen Grafen und Barone, denen die bedeutenden Güter zugefallen 
waren, befaßen fie vom Könige als Lehen, auf welchen die Verpflichtung 
zum Kriegsdienft haftete, und vergaben wiederum,einen Theil derfels 
ben als Ritterguͤter. Um aber die großen Vafallen dadurch nicht zu 
einer fo unabhängigen Macht gelangen zu laffen, wie auf dem feften 
Lande, befaht Wilhelm weislih, dag alle Afterlehnsträger auch ihm 
Huldigen und den Eid der Treue ſchwoͤren müßten. Außer den bei 
gewiffen Gelegenheiten zu entrichtenden Steuern mußten von den 
Daronen (unter welcher Benennung man alle unmittelbare Bafallen 
begreift) zuweilen beträchtliche Gefchenfe dargebracht werden. Waͤh— 
rend der Minderjährigkeit der Vaſallen zog der Lehnsherr ihre Eins 
fünfte, und ohne die Einwilligung deffelben, welche nur durch eine 
anfehnlihe Summe zu erkaufen ftand, durften ſich Weiber, welche ein 
Lehen erbten, nicht verheirathen. Diefes fo vollftändig ausgebildete 
FSeudalfuftem griff notwendig, wenn aud Manches aus der alten 
Verfaſſung daneben ftehen blieb, tief in alle Verhältniffe des Lebens 
ein, und übte auf den Geift des Volkes den mächtigften Einfluß, zur 
mal da auch fein eigenthuͤmliches Befisthum, feine Sprache, eine große 
Veränderung erlitt. Denn da die Franzöfiihe Zunge die der Vor— 
nehmen und Angefehenen überhaupt der herrfchenden Kafte war, da 
fie in den niederen Gerichtshöfen zum Theil, und in dem königlichen 
‘ganz herrfhhte, und in den Schulen auf ausdrücklichen Befehl Wil 
helm's gelehrt ward, fo erfuhr die Landesfprache durch fie allmählig 
eine gänzliche Umgeftaltung und ward zu einem Gemiſch aus dem 
Franzoͤſiſchen und Englifhen, zu einer zwifchen den Neulateinifchen 
und rein Germanifhen Sprachen in der Mitte fiehenden Mundart, 
aus der das heutige Englifh erwuchs. 

Die Biſchoͤfe und Aebte wurden eben fo der Heeresfolge unters 
worfen, wie die Laien, und die Englifchen Prälaten mußten ihre ho; 
hen Würden fo gut an die Ausländer abtreten, als die weltlichen Hers 
ren. Dod nahm Wilhelm bier auch auf die Bedärfniffe der Kirche 
NMücfiht, indem er Männer von Geift und Talent an ihre Spitze 
ſtellte. So wurde Lanfrancus aus Pavia, an Gelehrfamfeit und 
Scharfſinn einer der ausgezeichnetften Männer feiner Zeit, an des abs 
gefeßten Stigand Stelle, zum Erzbifhof von Kanterbury befördert. 
Alle kirchliche DBefchläffe, fowol des Papftes als der einheimifchen 
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Synoden, mußten erft dem König zur Beftätigung vorgelegt werden, 
und fein Normannifcher Vaſall durfte mit einer Kirchenftrafe belegt 
werden ohne königliche Einwilligung. Dagegen befreite Wilhelm die 
Geiftlihen von aller weltlichen Gerichtsbarkeit. Als Gregor VII den 
Lehnseid und die Erneuerung des Pererspfennigs, einer dem Roͤmi— 
fhen Stuhle früher. gezahlten Abgabe, verlangte, fchrieb Wilhelm zw 
rüc, das Geld folle als herkoͤmmlich entrichtet werden, Huldigung 
aber werde er nie leiften, weil er fie weder verſprochen habe, ned | 
finde, daß fie jemals von feinen Vorgängern den Vorgängern des Pay 
ftes geleiftet worden fey. Er verbot fogar den Englifchen Bilchdien, 
einer von diefem Papfte ausgefchriebenen Kirchenverfammlung bein 
wohnen. 

Außer den Aufftänden der Engländer hatte Wilhelm aud) m 
rungen feiner Normannifchen Barone, ja feines Älteften Sohnes, Fu 
bert, zu bekämpfen. Diefem hatte der König bie Abtretung der Ar 
mandie verheißen, da der junge Fürft aber herangewachfen war, wei⸗ 
gerte fich fein Vater, die Zufage zu erfüllen. Darüber erhob Kobert 
in der Normandie Aufruhr (1073). Der König nahm zu diejen 
Kriege nicht feine Normannen, fondern weislich ein Heer von Enz 
ändern über das Meer mit, und trieb den Sohn aus dem Lande. 
Fünf Jahre zog diejer umher, bis er fih in das Schloß Gerber, 
in der Landfchaft Beauvoifis, warf. Als ihn Wilhelm bier belagert: 
(1078) endete ein feltfames Ereigniß diefe Fehde. Bei einem Aus 
falle geriet Robert mit feinem eigenen Vater in einen Zweikampf. 
Deide waren durch die heruntergelaffenen Bifiere unkenntlich, und Beidt 
fochten tapfer, bis endlich der Sohn den Vater am Arm verwundet: 
und vom Pferde warf. An des Gefallenen Hiülferuf erkannte det 
Sieger beftärzt die Stimme feine Vaters. Reuevoll fprang nun aud 
der Sohn vom Roß, bat um Verzeihung, und half dem heftig Erylın 
ten auf fein eigenes Pferd. Der König hob die Belagerung auf, un 
ging nad) der Normandie, wo duch der Mutter Wermittelung ein 
Verföhnung zu Stande fam. 

In den legten Jahren feiner Regierung befchäftigte ſich Wilhelm 
befonders mit inneren Einrichtungen. Unter andern ließ er nad A 
fred's DBeifpiel das berühmte Domesdayboot, ein großes ftariftifches 
Negifter aller liegenden Gründe des Königreichs ſammt ihren Befigern 
oder Inhabern, ihrem Werth, ihrer Bevölkerung, Weide, Forft, 
Viehzucht ıc., aufnehmen, das noch vorhanden if. Es fanden fid 
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760 Baronien und 60215 Nitterlehen (Knight-fees) im Lande. 
Da Wilhelm über die Lehenvertheilung ganz nah Willkuͤr Tchaftete, ſo 
war cr vorſichtig genug, nicht Alles wegzugeben, fondern vierzehnhun⸗ 
dere Höfe in den verſchiedenen Provinzen von England für ſich zu 
behalten; und da cr außer dein Ertrage derjelden anſehnliche Steuern 
erheben ließ, fo waren feine Einkünfte fo beträchtlih, dag er under 
denklich der reichte Monard) feiner Zeit genannt werden fonnte. Auch 
eignete cr fih die ausgedehnteſten Sagdfreiheiten zu. Er beſaß acht 
und fechzig Forſte. Außerdem legte er bei Winchefter, feinem gewoͤhn⸗ 
fichen Aufenthalt, einen ganz neuen Wald von ſechs Meilen Länge an, 
dem zu Gefallen alle innerhalb dieſes Bezirks liegenden Haͤuſer, felbit 
Kirchen und Klöfter, ohne Weiteres niedergerifen wurden. Zugleich 
erſchienen torannifche Gefepe gegen den Wilddiebſtahl. Auf die Erle— 
gung eines Hafen in den Eöniglihen Forften fand die Strafe. der: 
Blendung, zu einer Zeit, wo der Mord eines Menſchen mit einer 
Geldſumme gebäft werden fonnte. 

In feinem legten Lebengjahre unternahm Wilhelm noch einen 
Kriegszug gegen Philipp T., König von Frankreich, von dem er füch: 
theils durch häufige Einfälle Franzoͤſiſcher Wajallen in die Normandie, 
theils durch eine Spoͤtterei beleidigt fühlte, Seine uͤbermaͤßige Dicke 
und eine ihm zugeftoßene Krankheit hatten nämlih Philipp zu denn 
Einfall veranlagt, daß fein Bruder von England lange im Wochenbett 
verweile. Worauf Wilhelm erbittert, mit Anfpielung auf die "Sitte 
der Möchnerinnen, fagte, er wolle feinen Kirchengang in Franfreich 
mit zehntaufend Lanzen ſtatt der Kerzen halten. Er eroberte die Stadt 
Mantes an der Seine und ließ fie in Flammen auflodern. As er 
über die Schutihaufen jagte, jtürzte fein Pferd und warf ihn mit feiz 
nem fihweren Leibe fo heftig auf den Sattelinopf, daß er Yogleich ums 
ehren mußte, und an den Folgen diefer Quetſchung in einem Klofier’ 
bei Rouen ſtarb (9. September 1087). Er hatte ein Alter von drei 
und fechzig Jahren erreiht. Auf feinem Sterbebette ſchmerzten ih 
die harten Mafregeln, die er gegen das gute Englifche Volk genoms 
men, und er verfuchte, durch Vermaͤchtniſſe an die Kirchen fein: Ger 
wiffen zu erleichtern. Seine Staaten theilte er unter feine beiden Als 
teren Söhne, Robert und Wilhelm, fo; daß jener die Franzoͤſiſchen, 
diefer die Englifchen erhielt. 


—— — — — 
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2. Standinaviem 


Jene Nordiſchen Voͤlker, deren Einfaͤlle und Niederlaſſungen in den 
Hauptreichen Europa's ſo viele neue Verhaͤltniſſe und Bildungen her⸗ 
vorriefen, lebten in ihrer Heimath (den heutigen Reichen Daͤnemark, 
Norwegen und Schweden) urſpruͤnglich ganz nach der Weiſe ihrer 
Stammverwandten, der in Deutſchland hauſenden Germanen. Ihre 
Verfaſſung war von derſelben Art: ſie kannten wie dieſe den Ackerbau 
und die Kunſt Metalle zu bearbeiten. Auch die ihnen eigenthuͤmliche 
Buchſtabenſchrift, Runenſchrift genannt, zeugt fuͤr eine Stufe gei— 
ſtiger Cultur, welche man bei rohen Voͤlkern nicht findet. Die NRunen 
dienten zu Snfchriften auf den Gedädtnipfteinen der Berftorbenen, 
zur Aufzeichnung ‚von Liedern, und dem Aberglauben zu einem geheims 
nißvollen magifhen Gebrauche. Das Land diefer Völker war noch 
weit rauher und weniger ergiebig, als das alte Germanien, aber wie 
der kalte Himmelsftri und das Leben unter Felſen, Klippen und 
Schnee ihre Körper ftählten, fo gedich dort auch der allen Gefahren 
trogende Much und kuͤhner Unternehmungsgeift. Wie in Deutfchland 
Viele den heimarhlichen Sig aufgaben und im Gefolge des Herzogs 
über Rhein und Alpen zogen, fo beftiegen bier unter denfelben Ber: 
häftniffen die nad) Krieg und Beute dürftenden Männer leicht gezims- 
merte, kleine Schiffe, und vertrauten dem Glüce, ‚ihrem Schwerte 
und ihrem tapfern Führer. Ihre Schwimmkunſt, worin fie fid bes 
fonders auszeichneten, flößte ihnen bei diefen fühnen Zügen faft grös 
Bere Zuverſicht ein, als die Bretter, von denen fie getragen wurden. 
Erft um die Zeit, we dieſe Fahrten der Normannen die Küften der 
Fraͤnkiſchen Reiche beunruhigen und die Karolinger zittern machen, 
‚verbreitet fid) einiges Licht über die Länder, von welchen fie ausgingen. 
Dis dahin ruht Dunkel auf ihnen, und fo Vieles auch von früheren 
Zeiten aufgezeichnet ift, fo hoch auch die Namen der Könige hinauf: 
fteigen, fo wenig ift dies doch für die beurkundete Geſchichte brauchbar, 
da es nur auf Tradition und Sage beruht. Ihre Sagen knuͤpfen 
fich an die merkwürdige und eigenthimliche Mythologie der Nordifchen 
Völker an, deren Kunde in alten Liedern zu und heruͤbergeklungen ift. 
Mannichfache Söttergeftalten treten bier hervor, doch weifet fie in 
der Vorftellung von einem die Welt und die Götter Überdauernden 
Allvater auf reinere religiöfe Anfchauungen bin; in ihren Helden 
fagen ift eine biftorifhe Grundlage unverkennbar, aber wie in allen 
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Mythen Außerft fchwer von der Hülle zu fondern. Der Mittelpunft 
aller diefer Sagen it Ddin, der von den Ufern des Don nad dem 
Norden wanderte, und Ackerbau, Götterdienft, Tempelbau, Krieyekunit, 
Dichtkunſt und die Runenſchrift mitgebracht haben fol. Odin erfcheint 
aber auch als oberfter Gott, ald Stammvater der Götter und Mens 
fhen, gemäß der alten VBorftellung, daß die Götter ſelbſt die erften 
Könige und Priefter waren. Die zwölf Afen find Odin's Goͤtterrath, 
aber mie ihm zugleich die erften Richter und Gefekgeber auf Erden. 
Ihre Wohnung ift Asgard in Godheim d. i. in der Goͤtterwelt, Über 
der Mitte der Erde gelegen, wo fie in goldenen und. fildernen Palaͤ— 
ften wohnen. Und die Goͤtter bauten eine Bruͤcke von Asyard nad) 
Midgard, der Mitte der Erde, von ihnen Bifröft, von den Men; 
fihen Regenbogen genannt; der mittlere rothe Streif deffelben aber 
ift brennend Feuer, damit kein Feind den Herrfchern nahen mege. 
Auf diefer Brüce fliegen fie hinab und fchufen aus der Erle und 
Efche die erftien Meuſchen, Mann und Weib, und Midgard wurde 
Manheim, das Neich der Menfchen. Da war wol eine fihäne umd 
glückliche Zeit, als die Götter unten alles ordneten und vben in A 
gard feldft ihre Kräfte fpielend übten und froh waren ihrer Gewalt. 
Aber die Rieſen, die ungeheuren Mächte der Natur, welche Odin ber 
fiegt und nach Sotunheim ans Ende der Welt, von Midgard dur | 
die tiefe See getrennt, vertrieben hatte, ruhten nicht. Es kamen von 
ihrem &efchlechte drei Sungfrauen in die Götterburg, der Friede 
wurde gebrochen, und der lange Kampf der Götter mit den Niefen 
beginnt, der bis ans Ende dauert. Und als die Götter von der Erde 
wichen, fegten die von ihnen ſtammenden Heldengefchlechter auch hier 
diefen Krieg fort. Doch im Lauf der Zeiten vergeffen diefe ihrer Ab; 
ftammung und kaͤmpfen in Verwirrung aud) unter einander ſelbſt. 
Die aber ftreitend fallen auf Erden ruft Odin zu fi nad) feinem 
Palaſt in Asgard, in die Walhalle, die Halle der Erfchlagenen, deren 
Doden mit Spreren getäfelt, deren Wände mit Schildern bedeckt find. 
Und Morgens ziejen fie, die Einherier, hinaus und kämpfen Schrecklich 
aber unblutig mit einander. Dann fehren fie fröhlich heim zum Ges 
lage, wo ihnen lieblihe Mädchen, Valkyren genannt, die Trinkhörner 
reichen. Die aber thatlos und feige farben, fisen in den Kluͤften 
von Helheim ftumm, unthätig und leiden Hunger. Am Ende, aber 
kaͤmpft Odin mit den Afen und Einheriern und dem ganzen Reich 
des Lichtes, Muspelheim genannt, gegen die entfeffelten Kräfte der 
22" 
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Nieſen und das Neich der Naht, Nifelheim. Und die Götter fallen 
alte, die Some wird fhwarz, die Sterne finten herunter, und bie 
Mek verbrennt. Aber aus den Wellen des Meeres erhebt fich eine 
neue geiinende Erde, der Wohnfig des neuen, ohne Sorge und Ardeit 
lebenden Geſchlechts. 

Das Zeitalter Odin's, als hiſtoriſcher Perſon, wird ſo verſchieden 
angegeben, daß neuere Forſcher zu der Annahme von drei bis vier 
durch Jahrhunderte von einander getrennten Odinen gekommen ſind, 
während Andere, aber wol mit Unrecht, das hiſtoriſche Daſeyn eines 
Ooin uͤberhauot in Zweifel ziehen. Weiter erzählt die Sage, da 
Skiold, ein Sohn Ddin’s, zu Lerhra auf Seeland als Oberkönig über 
viele Heine Könige geherrfcht habe, und nad) ihm feine Abkoͤmmlinge, 
die Sfioldunger. Nach einer langen Reihe diefer Herrfcher ſoll das 
Ganze zerfallen feyn, bis Iwar Vidfadmi (im fiebenten Jahrhundert) 
e8 wieder vereinigte, der auch Schweden unterwarf. Einer feiner 
Machfolger (im achten oder neunten Jahrhundert) war Nagnar Lob: 
brok, deſſen mit vielen wunderbaren Umftänden durchwebte Gefchichte 
noch bald der Dichtung angehört. Bei einem Einfalle in England 
ward er gefangen, und der Sage nad in einen fchauerlihen Thurm 
geworfen, voller Schlangen und boͤſer Gewärme, unter deren Biſſen 
er fein Leben endete. Sin feinem Namen hat fpäter ein begeifterter 
&ftalde (jo hießen die Skandinavifhen Dichter) ein Sterbelied ge 
fungen, voll Mordifcher Furchtlofigkeit und Todesverahtung. Mad) 
ihm ward das Neid) wieder getheilt, bis Gorm der Alte, der von 
855 bis 936 regiert haben foll, den Staaisverein von Dänemark daw 
ernd befeftigte. 

Das Chriftenehum kam zuerft zu Ludwig’s des Frommen Zeit 
sah Dänemark, Der Mann, der von Begeiflerung getrieben und 
vom Glauben geftärkt, ed wagte, diefes fchwicrige Mifjionsgefchäft zu 
übernehmen, hieß Anſchar. Ihm fehlte zwar die feurige, durchgrei: 
fende Kraft des Bonifacius, dafiir wirkte er durch ftillere, aushar— 
vendere und unermüdliche Liebe *). Der Kaifer errichtete damals 
zu Hamburg das fpäter nad) Bremen verlegte Erzbisthum für den 
Norden (oben S. 200.), und Anfchar wurde der erfte Erzbifchof da- 
ſelbſt. Aber das Chriftentdum konnte gegen das tiefgewurzelte Heiden; 
thum zur Zeit noch feinen feften Fuß fallen; die Könige fahen in der 


RNeander Denhvürdigtiiten aus der Geſchichte des Chriſtenthums, Bd. IH. 
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Einführung. der neuen 'Neligion immer zugleich Abhängigkeit‘ vom 
Deutſchen Reiche, und widerſtrebten lange. Wie Karl der. Große das 
Evangelium mit den Waffen zu den Sachen trug, fo-zogen die Deut; 
ſchen Könige im zehnten Jahrhundert das Schwert, um es unter ‚den 
Dänen zu verbreiten (S. 221. und 224). Noch; jener Swen, der 
Ethelred „vom Engfifchen Throne ſtieß, war ein cifriger Feind des 
Ehriftenthums, aber die Eroberung England’s trug viel dazu bei, die 
Dänen milder. zu machen und mit der Südeuropäifchen Bildung zu 
befreunden. Mit Kanut dem Großen (©. 325.) war der Sieg des 
EhriftentHums in Dänemark entfchieden. Kanuut's Sohn, Hardikanut, 
war der letzte Skioldunger. Mach ihm war dag Neich eine kurze ‚Zeit 
mit Norwegen verbunden, bis Swen Eftritfon, ein Schweiterfohn 
Kanut's des Großen, Dänemark wieder als ein abgefondertes Reich er⸗ 
hielt (1047), und Stifter einer neuen Dpnaftie ward, 

Auch in Schweden fchliegen fih dig Sagen an Odin an, deffen 
Enkel Ongwe den heidnifchen Haupttempel der Nation zu Upfaia er⸗ 
baut, und Stifter eines Stammes dort figender DOberkönige, der Yng— 
finger, geworden feyn foll. Diefe Ynglinger feyen von Iwar Vidfadımi 
vertrieben, bis Bioͤrn Sernfide, ein Sohn des Ragnar Lodbrof, Schwe; 
den wieder als ein eigenthämliches Reich erhalten habe. Auch in 
Schweden’s Geſchichte wird es erft mit den Verſuchen, das Chriften: 
thum dorthin zu verpflanzgen, heller. Wir treffen hier den unermuͤdli— 
chen Anfchar wieder, doch machte die Lehre des Evangeliums auch in 
Schweden äußerft langfame Schritte. Dlav Scooglönig (jo genannt, 
weil ihm fchon als Kind gehuldige war) nahm, um das Sahr 1000 
etwa, die Taufe an, aber das Heidenthum behielt noch immer viele 
Anhänger. Diefer Dlav war der erfte, welcher fih König von Schwer; 
den nannte, da die DOberkönige bis auf feine Zeit Könige von Upſala 
geheigen hatten. Mit feinem Sohne und zweiten Nachfolger Edmund 
dem Alten, welcher gegen das Jahr 1060 ſtarb, erlofch der Stamm 
Ragnar Lodbrok's, und die Stenkils kamen in Befig des Throns. 

Morwegen war in früheren Zeiten nicht weniger getheilt als die 
übrigen Nordifchen Länder. Was Gorm der Alte für Dänemark, das 
that für Norwegen, ebenfalls im neunten Sahrhundert, Harald Harfagr 
(Haarſchoͤn). Die meiften Stammhäupter unterwarfen fi, und: tra 
ten zu Harald in ein Lehnsverhältniß; die ihre Unabhängigkeit höher 
fhästen als ihre Ruhe, wanderten aus. Harald's Sohn, Hako I. 
der Gute, war in England erzogen worden, und hatte dort das Chris 
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ſtenthum angenommen. Aber vergebens fuchte er ed in Norwegen 
einzuführen; das Volk widerftrebte, ja Hako ward felbft mehrmals ge 
zwungen, an den heidnifchen Opfern Theil zu nehmen. Erft Harald's 
Urentel, Dlav Trygvaͤſon (feit 966), drang durch, indem er fidy aller 
Mittel bediente, und nad) den Umftänden Güte und Gewalt, Berheil; 
fungen und Drohungen, Belohnungen und Strafen anwandte. 

Der Wanderungstrieb der Normannen nahm nicht bloß im Suͤ— 
den feine Richtung. Auch in den noch rauhern Norden- drangen fie 
vor, entdecften und bevälkerten fogar (B61) das entlegene, eifige Island. 
Defonders ald Harald Harfagr in Morwegen die Macht der Unterkös 
nige brach, wurde Island das Ziel folder Unzufriedenen, die vermoͤ— 
gend genug waren, die Koften eines fo weiten Auszuges zu beftreiten, 
doc begaben ſich nihr Norweger allein, fondern auch. Schweden, von 
Sucht nad) Abenteuern Getriebene ſowol als politifch Unzufriedene 
und Berbannte, nad Ddiefen fernen Seftaden. Sie bauten das &de 
Eiland in kurzer Zeit dergeftalt an, daß fihon nach fechzig Jahren 
alles bewohnbare Land befest war *). Es entitanden fleine Gemein; 
wefen, die fich allmählig verbanden. Jaͤhrlich wurde eine allgemeine 
Kirchenverfammlung gehalten, wobei der durch Stimmenmehrheit ge 
wählte Lagmann (Gefegmann), der hoͤchſte Beante der Islaͤndiſchen 
Republik, den Vorſitz führte. Alles wurde nad) dem Borbilde des 
verlaffenen Vaterlandes geordnet. Der Borfahren Götterlehre, Sagen, 
Sitten und Spracde waren in die neue Heimat) mit gewandert. 
Häufige oͤffentliche Verſammlungen gehörten zum Leben der: Islaͤnder. 
Mad) der Borzeit Sitte hielt man Blutss, Gaftrechts: und Freundfchafts: 
verbindungen jehr heilig; dies hatte in dem von der Natur fo wenig be 
günftigten Lande, und troß der Entfernungen der einzelnen Wohnungen, 
eine Gefeliigkeit und ein Zufammenleben zur Folge, wodurch ein bes 
ftändiger Austaufc der Kenntniffe und Nachrichten von eigenen und 
der Vorfahren Erimmerungen befördert wurde, Noch ein volles Jahr— 
hundert nad) Island's erftem Anbau herrfchte das Heidenthum, dann 
kam auch hieher das Evangelium, und errang im Laufe des elften 
Sahrhunderts völlig den Sieg, obfchon man den Ssländern bei der 
Einführung des Chriſtenthums nocd ‚manches Heidniſche nachfehen 
mußte. Der erfte Islaͤndiſche Bifchof, Isleif, wurde 1057 vom Ery 
bifchof Adalbert von Bremen eingefeßt. 


) Bon Island aus ward von einem gefliichteten Isländer auch Grönland au’gerunden 
(983), welche Entdeckung arer nachher wieder verloren ging. 
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Wie ſich das Volk der Slaven in verfchiedenen Zweigen und unter 
verfchiedenen Benennungen von den. Zeiten der Völkerwanderung an 
im oͤſtlichen Europa immer mehr ausbreitete, ift im vorigen Zeitraum 
an mehreren Orten erwähnt (S. 77. 114. 148.) Auch am Dnieper und 
bis zum Ilmenſee wohnten Slaven, im Norden von Finniſchen Voͤl— 
kerfchaften begrenzt. Zu den nördlichen diefer Stämme kamen, eben 
wie zu den Engländern und den Franken, jene tapfern, unbezwinglichen 
Seemänner, die Mormannen, bier Waräger oder Wäringer genannt. 
Die Slaven vertrieben fie zwar, aber nad) kurzer Zeit trugen fie 
felbft, durch innere Ilnruhen bewogen, einem Stamme der Waräger, 
Ruſſen genannt, die Herrfchaft Über fih an. „Groß ift unfer Land 
und fruchtbar — fo fprad) nach einer alten Erzählung eine Geſandt— 
fchaft zu den Ruſſen — aber es herrſcht feine Ordnung in ihm; fo 
fommt denn, feyd ihr unfere Fürften, und berrfcht über uns!” Da 
famen (862) drei Brüder, Rurik, Sineus und Truwor, berühmt durch 
ihr Geſchlecht und eigene Großthaten, und wurden die Fürften des 
Landes, das nun, fo wie das Bolt, von ihrem Stamme den Namen 
erhielt, aber nicht Sprache und Sitte, welche die Herrjcher vielmehr, 
gleicd) ihren Brüdern in der Normandie, von den Beherrfchten annah— 
men. Rurik, welcher feinen Sitz zu Üovgorod genommen, ‚überlebte 
und beerbte feine Bruder, und wurde der Ahnherr eines Fürftenhaufes, 
das bis 1598 geblüht hat. Während feines Sohnes Igor Minders 
jährigfeit 309 der Vetter und Reichsverweſer Dleg 882 von Novgorod 
aus am Dnieper herab nad) Süden, unterwarf fid) Alles, und machte 
Kiew zum Hauptjiß des neuen Warägerreihd. Don da wagte er eine 
Unternehmung über das Schwarze Meer gegen Conftantinopel (907), 
und troßte dem fchwachen Griechifchen Kaijer Leo VI. (886—912) 
Tribut ab. Auch ein merkwürdiger Vertrag, weldyer über den Ver; 
kehr beider Völker, der Griechen und Ruſſen, und über die Entfcheis 
dung vorkommender Streitfälle Beftimmungen enthielt, wurde bei 
dieſer Gelegenheit gefchloffen. 

Als. Dlga, Igor's Gemahlin, nad) defien Tode die Vormundſchaft 
für ihren minderjährigen Sohn Swäteslav führte, begab fie fich, von 
dem Wunſche, Ehriftin zu werden, ergriffen, nach Conſtantinopel und 
fieß fi) taufen (955). Das Beiſpiel blieb lange ohne Nachfolge. 
Doch Igor's Enkel, Wladimir I., von den Ruffiihen Annaliften- der 
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Große genannt (950-1015), der das Neid) durch) fortgefegte Erobes 
rungen ungemein erweiterte, nahm das Chriſtenthum an. Moslemen, 
Juden und Ehriften bemuͤhten fich mwetteifernd, den mächtigen Fuͤrſten 
zu ihrem Gtauben hinuͤberzuziehen. Doch von der Neligion der Ers 
ftern fchreefte ihn das Verbot tes Weines ab. „Ohue die Luft des 
Trinkens, ſagte er, koͤnnen wir Nuffen nicht fenn.‘ Und zu den us 
den ſprach er, daß Die, welche. Gott in feinem Zorne über alle Welt 
zerſtreuet, Andere nicht follten belehren wollen. . So “:hielt deun 
die von den Griechen verkündigte Lchre den Borzug; Wladimir em; 
pfing 988 zu Cherſon die Taufe, und vermählre fih an. demjelben 
Tage mit der Prinzeffin Anna, Tochter des Griechiſchen Katjers Ro; 
manus I. und Schweſter der Deutfchen Kaiferin Theophania. Wla— 
dimir hatte um ihre Hand mit der Drohung angehalten, daß er jonft 
kommen würde und Conftantinopel erobern. Als er nach Kiew zurück 
kehrte, zeigte fich die unbegrenzte Mache eines Ruſſiſchen Herrjchers 
Aber fein Volt. Er ließ die Goͤtzenbilder zerſtoͤren; Alles jammerte 
und weinte, aber niemand vegte fih. Dann foigte das Gebot, es 
follten alle Rufen, Herren und Kuechte, Arme und Reiche, herbei— 
eilen und fich taufen laffen. Da kam eine zahllofe enge an den 
Dnieper und ftica, während die Priefter die Taufgebete lafen, bis an 
Bruſt und Hals in den Fluß, Väter und Mütter mit den Kindern 
auf den Armen. Denn es mäffe doc, dachte das Volk, diefe neue 
Religion etwas Gutes feyn, weil der Fuͤrſt und feine Grofen fie ans 
genommen. Mit dem Chriftenthum kamen nun auch die Anfänge der 
Dildung nad) Rußland, Da man aber die neue Lehre aus Conſtan— 
tinopel und nicht aus Mom erhielt, fo konnten auch die Päpite Diejes 
Reich nicht mit in den großen Kirchenverein ziehen, der die Übrigen 
Voͤlker Europas zu einem allgemeinen geiftlichen Neiche verband, und 
das iſt neben feiner geringeren geiftigen Befähinung sin Hauptgrund ges 
weſen, warum diejes Volk in feiner Entwickelung fo lange und jo weit 
nicht nur hinter den Germanijchen, was wicht zu verwundern wäre, 
fondern auch hinter ſtammverwandten Slavijchen Nationen zuruͤckge— 
blieben iſt. 

Swaͤtopolk, einer der Soͤhne Wladimir's, folgte ihn als Groß— 
fürft zu Kiew; anderen Söhnen hatte der Vater bereits nod) bei ſei— 
nem Leben die Verwaltung der wichtigften Städte Übertragen. Schon 
dies gab Gelegenheit zu Bruderzwiſten; noch ſchlimmer aber wurde 
es, als Swaͤtopolk's Nachfolger, Jaroslaw J., bei feinem Tode (1054) 





Polen. 345 


das Neich unter feine Söhne theilte. Die Monarchie wurde dadurch 
in einen Bundesftaat verwandelt, in welcher der Großfürft von Kiew 
vorherrfchen follte. Aber diefe Oberherrſchaft wurde felten anerkannt. 
Schwäche nad) außen, und im Innern heftige Gährungen, Bruders 
kriege und ſtete Fehden unter den einzelnen Fürften, waren die böfen 
Folgen der Theilung. - 


Der Name Polen kommt erft im zehnten Jahrhundert vor, Die 
älteren. Polnifchen Gefchichtfchreider willen freilich von früheren Bes 
gebenheiten zu erzählen, allein diefe find hiſtoriſch durchaus nicht ber 
glaubigt. Ein Bauer Piaft, den fie um das J. 840 zum Herzog 
erhoben werden laffen, muß nur darum genannt werden, weil die fpäs 
teren Polnifchen Fürften fih, als Abkoͤmmlinge deffelden, Piaften 
nannten. Die gemwiffere Geſchichte beginnt auch Hier erft mit dem 
von Deutfchland aus verbreiteten Chriftenthume, Mjesko oder Mies 
cislav (964-992), den Dietmar von Merfeburg einen Herzog der Pos 
(enier nennt, war der erfie der Slavifchen Fürften in dem Lande zwis 
fchen der Warthe und Weichfel, der fich taufen ließ, und zugleich die 
Oberhoheit der Deutſchen Könige anerkannte, Aber die Abhängigkeit 
fonnte von Deutfchland aus, bei der großen Entfernung, nicht wol 
behauptet werden. Miecislav’s Nachfolger, Boleslav I., Chrobri (der 
Tapfere), von dem wir oben (S. 239.) ſchon gehört haben, legte fich 
zu Anfang des elften Jahrhunderts den Königstitel bei, der aber noch 
lange nachher nicht anerkannt wurde. Mit diefem Eroberer endete 
der Ruhm und Glanz Polen’s auf lange Zeit. Das gemeine Volk 
finden wir fchon damals in eben der harten Leibeigenfchaft und 
dumpfen Erftarrung, wie in weit fpäteren Zeiten. Eben jener 
Ditmar fagt von demfeldben, es müfle Ochfenfutter und Efelsprüs 
gel bekommen, und ohne harte Strafen künne es gar nicht von den 
Fürften regiert werden. Nach diefen Grundfägen ward denn auch bei 
ihrer Belehrung zum Ehriftenthum verfahren. Wer in den Faften 
Sleifch aß, dem wurden die Zähne in den Hals gefchlagen, „denn, 
fährt Ditmar fort, das in diefen Ländern erft neuerlich befannt ge; 
wordene göttliche Geſetz wird auf folche Art weit beffer befeftige, als 
durch die von den Biſchoͤfen auferlegten Bußen.“ Indeß zeichneten 
ſich die Polen doch vor den Ruſſen durch eine größere Freiheits: 
liebe aus. ö 


— — — — 
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So fehen wir um das Ende des erften Sahrtaufends nach Chris 
ftus das. Evangelium fid über den Morden und Oſten Europa’s vers 
breiten, und überall in feinem fegensreichen Gefolge die Anfänge der 
Bildung. Meiftens waren es die Deutjchen, welche fih um diefe 
Ränder fo hohe Berdienfte erwarben, und wir haben bier noc) eines 
anderen Nachbarvolfes zu erwähnen, dem zur. Zeit der Sächfifchen 
Kaifer diejelde Wohlthat zu Theil ward, des Ungrifchen. Diefe Un: 
gern, deren Raubzuͤge und Verheerungen in Deutfchland an ihrem 
Drte erzählt find, hatten nad) den Zeiten Karl’s des Großen das Land 
erobert, welches wir nad ihnen nennen; fie. felbft nannten fich, wie 
ihre Nachkommen noch bis auf den heutigen Tag, Magyaren; welcher 
Bölkerfamilie fie angehörten, ift troß vieler darüber angeftellten Unter; 
fuchungen zweifelhaft geblieben *). Mach der großen Niederlage auf 
dem Lechfelde (oben ©. 229.) und einigen vergeblichen VBerfuchen, ins 
Herz des. Griechiſchen Kaiferthums zu dringen, zähmte ſich der. wilde 
Sinn der Ungern. Ihr Oberherzog Geifa (972—997), vom Arpadir 
fchen Herrſchergeſchlechte, jah, daß ſolche Miederlagen zur gänzfichen 
Ausrottung der Mation führen mußten, und überredete daher die 
Seinen, ihre Raubzüge. aufzugeben und die Bedürfniffe des Lebens 
aus den Erzeugniffen des Bodens zu. gewinnen. Auch fühlte er die 
Nothwendigkeit, fi und fein Volk mit dem mächtigen. Deutfchen Reiche 
zu verföhnen, und durch feine Gemahlin, die fchöne und ‚männlich 
ftarke Sarolta, welche das Chriftenthum bekannte, war er ſchon für 
diefen Glauben gewonnen. So fanden denn Deutfche Bekehrer, von 
Piligrin, Biſchof von Paffau, gefandt, Aufnahme und williges Gehör, 
und Geifa felbft nahm die Taufe an. Schon früher hatten Griechen 
für die chriftliche Lehre in Ungern gewirkt, nun aber trug die Lateis 
nifche Kirche den Sieg davon, ein Umftand, der auch für die politis 
fchen VBerhältniffe Ungern’s von großer und folgenreicher Bedeutung 
geworden ift. | 

Weit :größeres Verdienft um die Verbreitung des Chriftenthums, 
wie um das Land überhaupt, erwarb fi Geifa’s Sohn und. Nachfol 
ger Stephan, der Heilige genannt, einer der größten Fürften, welchen 





*) Ehemald war .man allgemein der Meinung, dag die Magyaren von den Hunnen 
abftammten. Nach einer fpätern Anficht find fie Sinnifchen, nach einer dritten Türkifchen 
Urſprungs. Neuerlih Hat man fie auch von den Partbern abgeleitet. S. Mailath 
Gefchichte der Magyaren Bd. I. Anhang ©, 51. 
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die Ungrifche Gefchichte aufzumeifen hat. Er hatte anfangs Unzufries 
denheit und Aufruhr der Großen zu bekämpfen, denen die neue Relis 
gion zuwider war, weil fie die Freilaffung der Chriftenfklaven von 
ihnen verlangte. Aber Stephan fchlug die Empoͤrer, und entſchied das 
durch den Sieg des Glaubens und der Eultur über Heidenthum und 
Barbarei. Seine feft geficherte Herrfchaft ſchmuͤckte er durch den 
Glanz des Königstitels, und wurde von Kaifer und Papft in diefer 
Würde anerkannt. Auch gab er dem Staate eine neue Verfaſſung, 
welhe mit dem Lehnswefen in anderen Ländern viele Einrichtungen 
theilte. Mit dem Rathe der Großen und Prälaten des Reiches follte 
der König nach den hergebrachten Gewohnheiten die Regierung ‚führen. 
Das ganze Land war in Grafichaften getheilt, deren Vorfteher in allen 
gerichtlichen und £riegerifchen Angelegenheiten, die Grafen, vom Herr⸗ 
fcher ernannt wurden. An der Spige der ganzen Rechtspflege ftand 
der Palatinus (Pfalzgraf) von Ungern. Den Adel des Landes bildeten 
die Lehensleute, welchen, wie in den Germanifchen und Nomanifchen 
Ländern, von den königlichen Befigungen Güter zur widerruflichen Bes 
nutzung gegen Hof: und Kriegsdienfte verliehen wurden, und die freis 
herrlichen Sefchlechter, Nachkommen derer, welche als freie Kriegsleute 
einft in dem Heere gedient hatten, welches Ungern eroberte. Diefe 
befaßen von allen Abgaben freie Stammgüter, welche in der Familie 
vererbt wurden. Außerdem gab es gemeine Freie, an die Scholle 
gebundene Hörige und Leibeigene, die verkauft werden durften. 
Stephan’s Gefege laffen uns auch einen Blick in den Zuftand der 
Bildung und der gefelligen VBerhältniffe der Nation thun. Auf Mord 
mit dem Schwerte ftand die Todesftrafe; wenn ein Mann feine Ehe; 
frau erfchlug büßte er es, wenn er dem Grafenftande angehörte, mit 
funfjig, wenn er ein gemeiner Freier war, mit fünf Kühen, die er 
den Verwandten der Getödteten ald Wehrgeld geben mußte. Die Ent 
führung einer Jungfrau ward, aud wenn fie zurückgeliefert, und die 
Aeltern fid mit dem Räuber ausgeföhnt hatten, mit fünf bis zehn 
Kühen geftraft. Diebereien wurden vorzäglicd bei Frauen und Knech— 
ten geahndet. Jene verloren, wenn fie zum dritten Male ergriffen 
wurden, ihre Freiheit, diefe aber bei dem erften Male die Nafe oder 
fünf Kühe, bei dem zweiten Male die Ohren, und bei dem dritten 
Male das Leben. Eine Verläumdung am Hofe von der Art, daß fie 
zwei Grafen in Zwift bringen konnte oder gebracht hatte, wurde 
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mit Abfchneidung der Zunge; wenn fie zum Nachtheil des Königs ges 
fchehen war, mit dem Tode beftraft. 

Das Ungrifhe Staatsrecht hatte feinen größern Mangel, als den 
einer beftimmten Erbfolgeordnung. Es war bloß feftgefeßt, daß dem 
Arpadifchen Gefchlechte die Herrfchaft gebühre, ohne fefte Regel, nad) 
welcher unter den Prinzen des Haufes zu entfcheiden fey. Daraus 
entftand ein unfeliges Schwanfen zwifchen einer Erb; und Wahlmos 
narchie, daraus gingen nach dem Tode Stephan’s des Heiligen (1038) 
jene Zwiftigkeiten hervor, in die Kaifer Heinrich III. eingriff, und deren 
fhon in der Deutichen Gefchichte (oben S. 256.) Erwähnung gefches 
ben ift. Die Verwirrung endete erft im Sjahre 1077, wo Ladislaus I, 
der Heilige (geft. 1095) durch einftimmige Wahl aller Großen den 
Thron beftieg. Er gab Geſetze zur Aufrechthaltung der Ordnung, und 
fonnte dahn auch Eräftiger nach Außen wirken. Ladislaus’ Schwefter, 
Helena, die Wittwe des Könige Zvonimir von Kroatien (0. S. 115.), 
tonnte ihr Anfehen gegen die elf Stammhäupter (Supane), unter 
welche jenes Volk vertheilt war, nicht geltend machen, und fuchte des; 
halb die Hilfe ihres Bruders. Er erfchien, unterwarf das Land und 
ernannte feinen Neffen Almus zum Herzog von Kroatien und Slavonien. 


32. Spanien 


Die Geſchichte der Chalifen oder Könige von Cordova (oben &. 112.) 
ift fo wenig als die der Dynaſtien in Afien und Africa von Regenten⸗ 
zwiftigkeiten, bürgerlihen Unruhen und Empdrungen der Statthalter 
frei, aber mitten unter diefen inneren Kriegen und den Äußeren gegen 
die chriftlichen Staaten der Halbinfel, bietet fih uns eine überrafchend 
hohe Bluͤthe diefes Arabifchen Reiches dar, aus der wir ſchließen duͤr— 
fen, daß jenes Waffengetuͤmmel nicht fehr zerfiörend wirkte, und die 
Betriebſamkeit und Thätigkeit der Nation groß genug geweſen ſeyn 
muß, um die Gunft der Natur und des Himmelftrihs in den Zeiten 
der Ruhe doppelt zu benugen. Unter der Regierung des Königs Al 
hakem Almoftanfir (ft. 976), von dem gefagt wird, daß er die Lanzen 
und Schwerter in Spaten und Pflugfcharen verwandelt habe, fand 
man nach Xrabifchen Berichten im Reiche: ſechs große Städte und 
Sitze der Militairbezirke, achtzig Städte von ftarfer Bevölferung, und 
dreihundert vom dritten Range; die Zahl der Flecken, Dörfer, Schloͤſſer 
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und Meierhöfe war unermeßlic, der Diftrict, welchen der Guadalqui⸗ 
vir bewäffert, enthielt allein zwölftaufend. In Cordova ſollen zweimal 
Hunderttaufend Häufer, fehshundert Mofcheen, funfzig Spitäler, acht 
zig Öffentlihe Schulen und neunhundert äffentlihe Bäder gezählt 
worden fern. Die Staatseinkünfte betrugen jährlich zwölf Millionen 
Goldftüce, ohne die Abgaben in Früchten und Naturalien. Schwer; 
lich darf man es mit diefen Zahlen genau nehmen, fo viel aber auch 
in den Angaben übertrieben feyn mag, der große Wohlftand und gläns 
zende Reichthum des Staats in jeder äußern Beziehung, läßt fich nicht 
verkennen. Die Bergwerke wurden eifrig betrieben, der Ackerbau war 
im böchften Flor, der Boden ward mit fehr großer Einficht bewirths 
fchaftet, die Vornehmſten befchäftigten fich eigenhändig mit. dem Gars 
tenbau. Viele unter dem Volke ergriff die alte Neigung ihrer Väter, 
mie meidenden Heerden von einer Landfchaft zur andern zu ziehen, und . 
das Wanderleben zu führen, welches man bis auf den‘ heutigen Tag 
bei den Spanifchen Hirten antrifft oder doch noch bis vor wenigen 
Jahren fand*). Nicht weniger blühten Handwerk und Gewerbe, tech 
nifche Fertigkeit jeder Art, Fabriken und Handel. Künfte und Wiffenfchaf: 
ten wurden geachtet und erfreuten fich eifriger Pflege, nicht ohne bedeus 
tende Einwirkung auf das criftlihe Europa. Wie das zehnte Jahr—⸗ 
hundert aber die höchfte Erfcheinung diefer Bluͤthe ift, fo begann auch 
mit dem Ende deffelben der fichtliche Verfall, Kraftlofe Negenten bes 
ftiegen den Thron, oberfte Staatsbeamte erhielten alle Macht, die 
Emvpoͤrungen und Öewaltthaten häuften fi, bis 1038 die Dynaftie der 

Dmijaden erlofch und das Weich faft in fo viele einzelne Herrfchaften 
zerfiel, als es bedeutende Städte zählte. 

Diefer Herrfchaft der Araber oder Mauren, wie fie bier hießen, 
fand eine zweite auf der Halbinfel gegenüber, die chriftliche, Aber die 
Anfänge der fih neu bildenden chriftlihen Staaten find dunfel. Der 
Anführer jener Gothen, die fih, um den Moslemen zu entgehen, in 
die Gebirge des Nordens zurückgezogen hatten (oben S. 111.), wird 
Pelayo (Pelagius) genannt. Nach und nad) breiteten fih die Chris 
ften aus, und nahmen den Arabern Gallicien und alles Land bis an 
den Duero. Dies Königreich hieß Afturien oder Dviedo, in welche 
Stadt König Alfons II. 792 die Nefidenz verlegte. In der Folge, als 
Drdogno II. Leon zum Herrfiherfige machte (914), gab diefe Stadt 


*, Conde Gefchichte der Herrfchaft der Mauren in Spanien, Bd, I. S. 454, der Deuts 
{chen Ueberſetzung. 
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dem Reiche den Namen. Daneben beftand eine Graflhaft Burgos 
oder Kaftilien, fpäterhin zum Königreih erhoben; und aus den Ero- 
berungen Karl's des Sroßen in Spanien, die Spanifche Mark genannt, 
waren zwei unabhängige Herrfchaften hervorgegangen: das Königreich) 
Mavarra und die Grafihaft Barcelona (Eatalonien). Zu diefem fam 
im elften Sahrhunderte (1084) noch durch die Theilung der Länder 
des Königs Sancho des Großen von Navarra ein neues Königreich, 
das von Aragon (Aragonien), wogegen aber kurz vorher Leon mit 
Eaftilien vereinigt worden war. Alle diefe Staaten waren in beftäns 
digen Kämpfen mit den Mauren verwickelt, das Kriegsgluͤck ſchwankte 
in den unzähligen Treffen, die fie einander lieferten, aber die früherhin 
erfchlaffte Kraft der romanifirten Gothen war in diefem Streit neu 
geboren worden, und wurde von Tage zu Tage im Harnifch geftählter 
und fefter. Der ritterlihe Sinn, den die Zeit überall ausbildete und 
hob, erhielt durch den nie ruhenden heiligen Kampf mit den Ungläus 
gen, durch die füdliche Sonne des Landes, durch den eigenthämlichen 
Sreiheitsftolz, der von den Bergen herabfam, hier eine ganz befondere 
Färbung und Ausbildung, deren Spuren auch in den fpäteren Jahr— 
hunderten noch deutlich hervortreten. Damals erlangte unter allen 
Kämpfern der Chriften den hoͤchſten Ruhm Don Rodrigo Diaz, von 
Vivar bei Burgos, von bewundernden Feinden Eid (eigentlih Sid el 
battal, Herr des Kampfes), von Caſtilien's König und Volt Campea— 
dor (Kampfheld ohne Gleichen) genannt (ft. 1099). Mehr moch als 
durch Urkunde und gefchichtliche Darftellung ift fein Andenken durd 
mannichfache von feinem Wolke zum Preife des Helden gefungene Ro; 
manzen, in welchen fih das fchönfte Nationalgefühl edel und großartig 
ausfpricht, auf die Nachwelt gefommen. 


Berlin, gedruckt bei Petſch. 
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